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Einleitung. 


Mit der plöglichen Wendung, welche die Weltgefchichte im 
Allgemeinen, und vor Allem die Firchlichen Zujtände durch die 
Reformation genommen haben, ohne daß vielleicht irgend Einer 
ber Urheber jened Abfalles im Stande geweſen wäre, die ganze 
Tragweite bes Unternehmens zu ermeſſen, find die Vertreter ber 
Wahrheit manchfach in der Fatholifchen Kirche in die Lage verfeßt 
worben, fich den verfchtedenften Arbeiten und Forſchungen auf 
dbogmatifchem und hiftorifchen Gebiete zu unterziehen, um bie 
Gegner ber Kirche und ihre Lehre mit den Waffen ber Wifjenfchaft 
zu entfräften, da es ber in der Kirche von Gott aufgeftellten 
Authorität nicht mehr gelingen Fonnte, die Verirrten zu der von 
Chriſto gefebten Heildordnung zurüdzuführen. 

Dag die Wiffenfchaft überhaupt, namentlich aber die wiflen- 
Ihaftliche Begründung bed Dogma’d, dadurch viel gemonnen hat, 
wird Niemand läugnen, welcher unbefangen den bermaligen Stanb- 
punkt der katholiſchen Literatur würdigt. So war ed namentlich 
auch dad apologetifche Feld, auf weldes, wie einft in ben 
Zeiten der Verfolgung, bie Fatholifche Wifjenfchaft fich begeben 
mußte, um bie vorgefaßten Anfichten der Gegner zu vernichten, 
ihre Trugſchlüſſe an's Licht zu ziehen, und ihrer Unwahrhaftigfeit 
bie Larve abzureißen. Weder an gründlichen Fleiße, noch an durch— 
bringendbem Scharffinne fehlte ed bei jo vielen hervorragenden 
Arbeiten diefer Art, fo wenig fich auch bis auf die jeßige Stunde 
bie außerhalb der Kirche ftehende Gelehrſamkeit die Miene gibt, 
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dieß anzuerkennen. Im Fache der theoretifchen, wie der hiſtoriſchen 
Apologie, wenn wir und jo ausdrüden follen, wurde unentlid 
Vieles und Großes geleiftet bi8 herab zu unfern Tagen, wo wir, 
wenn wir über die Literatur des Fatholifchen Deutjchlandes nicht 
hinausgreifen wollen, zur Bewährung unjrer Behauptung, nur 
auf jene geiftreiche und unfterbliche Arbeit eines Möhler, und 
auf bie hiſtoriſchen Werke eines Döllinger hinzuweiſen brauchen. 

Als ein befonberer Zweig der hijtorifchen Apologie dürfen wir 
aber gewiß jene überaus glänzende Chrenrettung der Kirche 
betrachten, welche ihr durch die Rückkehr zu ihr von fo vielen aus— 
gezeichneten Geiftern und bedeutenden Charakteren ift bereitet 
worden. Verba movent, exempla trahunt, fagt das alte viel- 
bewährte Sprichwort, und in bejonderer Weife dürfen wir es auf 
das Beifpiel anwenden, welches bie in den Schoo8 ber Einen 
Kirche Zurückkehrenden ver Welt, den Katholiken und ihren frühern 
Meinungsgenofjen gegeben haben. 

Würden wir und nur auf den allgemeinen hiſtoriſchen Stanb- 
punft ftellen, fo könnte ung ſchon bier das Intereſſe nicht entgehen, 
welches die Biographie eined Convertiten für fich in An- 
fpruc nimmt. Es ift das Intereſſe, welches für und jede Mo- 
nographie barbietet. Das Bekanntwerden mit dem hiftorifchen 
Detail, das Eindringen in bie eigentliche geichichtliche Wirklichkeit 
haben einen eigenen Reitz. Anftatt unfern Geſichtskreis zu verengern, 
ift eine gute monographifche Arbeit vielmehr gerade dazu angethan, 
und auf einen höhern Punkt der Hiftorifchen Betrachtung zu erheben, 
und aus ber genauen, gründlichen Kenntniß des Speziellen ung 
einzuführen in das tiefere Verſtändniß des Geiſtes, welcher in der 
Geſchichte waltet. 

Dazu tritt aber bei dieſen Lebensbildern der Sonvertiten ber 
weitere bebeutfame Umftand, daß wir die theologifche Controverſe 
hier gleichlam in ber gefchichtlichen Entwidlung eines Denfchen- 
geiftes warm und lebendig an ung vorübergehen fehen. Gerade weil 
bie confeflionelle Polemik fich hier im Innern einer Seele verläuft, 
weil es ein und basfelbe Herz tft, welches zuerft bem Irrthume ſich 
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zugemwenbet, und bann für die Wahrheit zu ftreiten beginnt, ver- 
lieren die Gegenfäbe, welche in der Literarifchen Polemik oft mit 
zu viel Bitterfeit und nicht ohne Streitfucht geltend gemacht werden, 
viel von ihrer abftoßenden Seite. Weil ed ein erlebter und nicht 
blos ein gefhriebener oder geſprochener Streitift, zieht er 
und um fo mehr an; wir verfolgen ihn mit um jo gefpannterer 
Aufmerkjamteit, je zäher der Widerftand ift, welchem ſtets ein um 
jo größerer Triumph ber Wahrheit folgt. Iſt doch auch nicht Die 
Wiſſenſchaft fich Selbſtzweck, ſondern ihr eigentlicher Zielpunft, 
die burch diefelbe bewirkte Erkenntniß und Erleuchtnng der Seele, 
unb bie baburch herbeigeführte Richtung des Willend auf Gott. 

So läßt es fich auch nicht verfennen, daß die Wiedergeburt, 
welche in der Seele des zur Wahrheit Zurüdgefehrten vollzogen 
wird, ein weitered Intereſſe bietet, das den Standpunft und 
ben Erfolg der wifjenfchaftlichen Controverſe weitaus überfteigt. 
Es tft das Intereſſe, welches der glaubige Chrift im fremden Seelen- 
heile an feinem eigenen nimmt. Se mehr er im Spiegelbilde der 
fremden Wiedergeburt überrafchende Züge findet, die ihn an feine 
eigenen palingenetijchen Erfahrungen und Erlebniffe erinnern, fe 
wärmer er den fremden Kampf mitzufämpfen ſich angeregt fühlt, 
ber mit den eigenen Kämpfen eine tiefinnerfte Verwandtſchaft zeigt: 
beito bedeutſamer werben ihm diefe Lebensbeſchreibungen werben, 
defto mehr geiftlichen Nutzen wirb er daraus fchöpfen. 

Die Lücke, welche in biefer Beziehung in der katholiſchen Literatur 
noch befteht, auszufüllen, haben wir in dieſem Werke verfucht. 

Mir haben ed und babei zur erften Aufgabe geftellt, wo bie 
autobiographifchen Mittheilungen fehlten, die Lebensgeſchichte des 
Sonvertiten fo treu ald möglich und mit Benützung der beten 
Duellen zu geben. Den eigentlichen Gang bes Lebensweges unb 
bie befondere Führung Gottes darin, barzuftellen, mußten wir ung 
vor Allem angelegen ſeyn laſſen. Wo die Quellen fpärlicher flofien, 
bleiben dabei allerdings Lücken, welche Niemand mehr beflagt, ale 
wir jelbft. Ein hauptfächliched Argument richteten wir darauf, 
die Zeugnifje der Gegner über den Character des Gonvertiten, fo 
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viel als möglich zu ſammeln und zu benützen. Denn hierdurch 
gewinnt die biographiſche Schilderung eben jo viel an Unmittel- 
barkeit und lebendiger Frifche, als ihr der Stempel ber Wahrheit 
aufgebrüdt und jeder Borwurf der Parteilichkeit abgewieſen ift. 

Auch dad wird man in jich felbft völlig gerechtfertigt für unfern 
Zwed finden, daß wir von ben hinterlaffenen Schriften größere 
ober Fleinere Auszüge gegeben haben. Wo es anging, theilten wir 
eine ganze Arbeit mit. Es ift dadurch Gelegenheit gegeben, den 
Gonvertiten felbft zu hören; wir vernehmen, wie er felbft die 
Irrlehre und feine früheren Meinungdgenofjen beurtheilt hat; wir 
erfahren aus feinem eigenen Munde, auf welchem Wege, durch 
welche Beranlaffung und welche Schickſale er zur Kirche zurüd- 
gekehrt ift. Es ift eben fo tröftend als lehrreich, ihn felber darüber 
zu vernehmen, wie hod) er bie Gnade bed Glaubens anjchlägt, und 
mit welcher Ueberzeugung er fich als treuer Sohn ber katholiſchen 
Kirche bekennt. So reicht er und nicht nur gleichfam den Schlüffel 
zu feinem eigenen Herzen, fondern er führt und auch in ber 
lebendigſten Weife in feine Zeit, in die Vergangenheit zurüd. 
Indem ung diefe aus feinen eigenen Worten entgegentritt, wird 
aber das Bild nicht nur um fo farbenreicher und, fo zu jagen, greif- 
barer ; fondern es erhält, — jo hoffen wir wenigfteng, — die 
hiftorifche Darftellung in Wahrheit jenes Gepräge, welches man 
für die Vollendung ber hiftorifchen Arbeit in gemwifjem Sinne mit 
Recht anfieht: nur daß mit diefer Eigenſchaft von den modernen 
Hiftorifern vielfach ein beflagendwerther Mißbrauch getrieben wird. 
Wir meinen die pragmatifche Darftellung des Gefchichtlichen. 

Es ift unfere Abficht, in folcher Weife die Biographieen ber 
berühmteren Sonvertiten bis auf unfere Tage herabzuführen, und 
wir gedenken, baß es und gelingen wird, biefelben ziemlich vollzählig 
auftreten zu laſſen. Wir haben für dieſes Werk hauptfächlich unfere 
Wahl auf Jene gerichtet, welche ihre Bekehrungsgründe entweber 
in bejondern Schriften und Briefen oder auch in einem ober dem 
andern Hauptitüde eines größern Werkes direct oder indirect dar— 
gelegt haben. Alle andern namhaften Sonvertiten, deren Zahl faft 
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unenblich ift, werden wir in eine große Ehrenlegion zufammen- 
ihaaren, und fie fpäter in einem befondern Bande entweder chro- 
nologifch oder alphabetifch mit ganz Furzen Notizen aufführen. 
Für die gegenwärtige Sammlung glaubten wir ber chronologifchen 
Methode den Vorzug geftatten zu follen. 

Der bier vorliegende erfte Band bejchäftigt und mit der erften 
Serie der nicht unbebeutenden Anzahl merfwürdiger Männer, 
welche im Sahrhundert ber fogenannten Reformation jelbft ben 
Weg aus bem Irrthum zur Wahrheit zurüdfanden, weil fie fi 
über dad Parteigedränge zu erheben wußten, weil fie der erfannten 
Wahrheit bemüthig bie Ehre gaben, und ihr höchſtes Ziel ſtandhaft 
und treu im Auge behielten. 

Mir beginnen mit jener großartigen Geftalt des tapfern und 
gelehrten Pirkheimer, des deutſchen Lenophon, welcher in 
den Kampf der Geiſter tief hinein gezogen, mit klarem Blick den 
Ausweg aus dem Labyrinthe reformatoriſcher Ideale zu finden 
ſtrebte, worin fo viele feiner Zeitgenoſſen, bewußter oder un— 
bewußter, ihren Untergang fanden. An Birfheimer fchließt ſich 
Billicanus an, mit feiner in mehrfacher Hinficht höchſt merf- 
würbigen Apologie. Sodann folgen Grotus Rubeanus, der 
große Berirrte, und Witzel, dergroße Öelehrte, deſſen vielbewegtes 
Leben voll von Kämpfen war. Witzel's Freund, Sohannes Haner, 
der Literarifch fo bedeutende Loriti Glareanus, der ein Ber- 
trauter Zwingli's war, und mit Erasmus in näherer Beziehung 
ftand, der Domberr Johann v. Botzheim zu Gonftanz, ber 
berühmte Ulrich Zaſius, welcher fo begeiftert für den Auguftiner 
zu Wittenberg gewefen, ſetzen die Reihe fort. Dann folgen Fleinere 
biographifche Notizen und Mittheilungen über und von Johann 
v. Staupitz, dem Ordensobern Luther’d, dem er anfänglich zu= 
geneigt gewejen; über den mit Luther in näherem Verhältniſſe 
ftehenden Johann Wildenauer (Cgranus), über den Prä— 
dicanten Jacob Strauß und ben befannten Humaniften und 
Dialeetiter Vitus Amerpach. In ausführliderer Darftellung 
geben wir dann wieder das Leben Theobald Thamer’s, ber fi 
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einft mit glühender Begeifterung ber Reformation Luther's ange- 
ſchloſſen hat. Seine aus bem Lateiniſchen überjeßte Vertheibigungs- 
Ichrift, welche einen tiefen Bli in die Art und Weile der Bolemit 
ber Reformatoren geftattet, ift beigefügt. Ihm folgt ein Name von 
nicht minderm Gewichte, Johannes Nafus, ein Vorkämpfer ber 
Eatholifchen Wahrheit in Bayern und in ben Bergen Tyrols; die 
mitgetheilte Predigt über die wahre Kirche zeigt feine Meifterichaft 
in der populären Behandlung der Gontroverfe. Den von feinen 
frühern Freunden und Irrthumsgenoſſen jchwer bedrängten und 
verfolgten Friedrich Staphylus haben wir in zwei Auszügen 
aus dem Bude: „Vom lebten und großen Abfall ꝛc.“ und aus 
„Shriftlicher Gegenbericht 20.” ſich ausfprechen laſſen. Martin 
Eifengrein, ein ausgezeichneter Gelehrter, ermwetjet fich unter 
Anderm ald einen vorzüglichen Volksredner, wie erfichtlic aus: 
„Eine hriftliche Predigt: Aus was Urfachen ſoviele Leute in vielen 
Landen vom Bapftthum zum Luthertbum fallen; und wie wir in 
biefen fehweren Zeiten den Verſuchungen des böfen Feindes Wibder- 
ftand thun follen.” | 

Der große und blutige Abfall in Frankreich beginnt nun auch, 
fein glänzendes Gontingent zu liefern. Der glühende Malthefer- 
ritter Dürand v. Billegagnon, ber mit gleicher Gewanbtheit 
Schwert und Feder handhabte, öffnet die Reihe; ihm fchliegt fich 
an der unglüdliche Hochmeifter der Deutfchordensritter, Herzog 
Albrecht v. Brandenburg, deſſen Rüdfehr zur Fatholifchen 
Kirche nun als unbeftreitbare Thatſache feitgeftellt tft. Diefem folgt 
ein zweiter Salvinift, der gelehrte Barlamentsrath Florimond 
be Remonbd, deffen Ueberzeugung feine hinreißende Spracde Kraft 
und angenehmen Glanz verleiht. Die Reihe der Stimmführer diejes 
erften Bandes fchließt der hartgeprüfte, von feinen Eltern enterbte, 
mit Beharrlichkeit Die Heilsbahn verfolgende und allzeit fchlag- 
fertige Sacob Rabus. Dalehamps hat fich durch fein edled 
Stillfchweigen gegen die Geßner'ſche Invective ausgezeichnet; und 
Laurentius Albert bat fernhafte Theſen aufgeftellt, die felbft 
Hofius und Boffuet würden unterzeichnet haben. 


— XM — 


Wir glauben feinen zu Fühnen Vergleich zu machen, wenn wir 
die hier aufgeführte Schaar bedeutender Männer, welche aus den 
Irrthümern ber |. g. Reformation in die Kirche zurüdigetreten find, 
eine wohlgerüftete Phalanx nennen, welche in vielfacher Hinficht 
dazu geeignet erjcheint, das falfche Bollwerk dieſes Ummälzungs- 
frieges in unfern Augen zu vernichten, und die Meinungen und 
Anfchläge ber Kirchenneurer in ihrer ganzen Blöße und Unbalt- 
barkeit barzuftellen. Wer ben Lebenslauf diefer Männer verfolgt, 
kommt ficherlich von vielen noch immer vorgefaßten Meinungen 
zurüd, zu welchen wir und Alle, mehr oder minder, durch die un= 
geheure Geſchichtslüge haben verleiten laſſen, zu welcher leider die 
„wiſſenſchaftliche“ und die „populäre” Darftellung ber Refor- 
mation, ihrer Antecedenzien und Folgen fett breihundert Jahren 
ift mißbraucht worben. Es find Männer, welche Zeitgenofjen der 
Reformatoren waren, theilweife mit benfelben in dem engften 
Verkehre Iebten. Sie erkannten fo gut, wie diefe, die Gebrechen, 
welche fich an der großen Völfergemeinfchaft ber Kirche zeigten; fie 
fühlten, daß eine Verbeflerung ber Eirchlichen Zucht unumgänglich 
ſey, und ſchloſſen fich daher anfänglid, der Neuerung mit auf- 
richtiger Begeifterung an. Aber zu rechter Zeit Ienften fie aus der 
gefährlichen Bahn wieder ein auf den Weg der Wahrheit. Sie 
erfannten, wohin es führe, wenn man, anftatt die menjchlichen 
Gebrechen in ber Kirche zu beſſern, fich erfühnt, den von Gott 
geordneten Organismus umzuänbdern, und bad Depofitum des Glau⸗ 
bend anzutaften. Es find demnach dieſe Männer Zeugen ber glaub- 
würdigften Art ;benn fie hatten genug Gelegenheit und ausreichende 
geiftige Fähigkeit, alle Firchlichen Verhältniffe der damaligen 
Zeit genau fennen zu lernen, und ſich mit ber Fatholifchen Lehre 
gründlich befannt zu machen. Ihre Begeifterung, mit welcher fie 
ber Neuerung fich ergaben, läßt Feinen Zweifel darüber, daß fie 
berjelben eine Zeit lang treu zugethan waren, und fie genau erfafjen 
lernten. Ihr Rücktritt zur Kirche, der nicht felten von Verleum⸗ 
dungen, Berfolgungen und andern Nachtheilen begleitet war, erhebt 
fie weit über die Anflage, als ob fie irgendwie niederen Partei 
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zwecken gedient, und etwas anders ald die Wahrheit gejucht hätten. 
Sie gehören zu Jenen, von welchen dad Wort bed Apofteld in vol- 
lem Maße gilt, obwohl fiein der Art des Prüfend zu weit gingen: 
„Sieprüften Alles, und das Bepte behielten jie.“ 
Ob wir mit einem foldhen Unternehmen, wie wir es und in 
diefer Schrift gefekt haben, und den Dank Jener gewinnen, bie 
außerhalb der Kirche ftehen, wifjen wir nicht, und müffen e8 leider 
bezweifeln. Denn die Wiſſenſchaft, und namentlich die hiftorifche 
Wiſſenſchaft, tft zu jehr Sache der Partei und bes voraus einge- 
nommenen Standpunfted geworben, als daß wir an eine volle 
Berftändigung denken könnten, welche herbeizuführen ber Gnabe 
Gottes anheim geftellt bleiben muß. Aber das dürfen wir doch ver- 
fihern, daß wir den redlichjten Willen haben, der Wahrheit und 
nur ber Wahrheit, zu dienen, und Andere zu ihr zu weifen. Wenn 
Daher diefe Schrift im außerfirchlichen Lager auch nur anregend 
wirft, hat fie fchon ihre Aufgabe gelöst: Veritas liberabit vos. 
Für die katholiſche Drientirung in dem Zeitalter der Re- 
formation und in den ihr bis jeßt nachfolgenden Jahrhunderten 
dürfte aber, fo hoffen wir, unfere Arbeit Feine ganz unerfprießliche 
jeyn. Ein gut Stück Kirchengejchichte wird in dieſen biographifchen 
und theologifchen Deittheilungen erörtert, und je fpezieller und 
indivibueller es geſchieht, deſto lebendiger tritt ed vor die Augen. 
Die Liebe zur Kirche, die Ehrfurcht vor ihren Einrichtungen, Die 
Hochſchätzung ihrer Gnadenreichthümer muß wachfen, wenn wir 
den Kampf Jener verfolgen, welche fich die Kindichaft der Kirche 
erft wieder erftreiten oder die Kirche felbft nach langen: peinvollen 
Suchen erft finden mußten. Ueberall aber werben wir bei dieſen 
nad Mahrheit ringenden Geiftern das Wort ded Hetlandes in 
feinem ganzen Umfange beftätigt finden: Veritas liberabit vos. 
Da wir nothgebrungen mehr oder weniger auf dem polemifchen 
Gebiete und bewegen mußten, fo haben wir zwar ſtets nadı milder 
Atmosphäre zu athmen gefucht, konnten aber mit bem beften 
Willen und mit der aufrichtigften Liebe zu unfern getrennten 
Brüdern nicht alles Verletzende in einigen Aftenftüden vermeiden. 


Wo jedoch „die Gnade und Wahrheit fich entgegen gingen, Ge— 
rechtigfeit und Friede fich Füßten” (Pf. LXXIV.), da haben wir 
die Steine des Anftoßes foviel wie möglich aus dem Meg ge- 
ſchoben, oder, wo es bie hiftorifche und confeffionelle Correctheit 
thun ließ, umgangen. 

Immerhin aber wird Senen, welche Religion und Kirchthum 
zur Barteifache gemacht haben und im anerzogenen Vorurtheile 
feiter fißen als in ber abfoluten Liche zur Wahrheit, unjer Werk 
eine mißfällige Arbeit feyn. Diefen gegenüber müſſen wir ung 
ſchon mit dem innigen Bewußtjeyn und dem Zeugnifje unferd Ge- 
wifjend tröften, daß wir bei der Löfung der und geftellten Aufgabe 
nichts im Auge gehabt, als die Ehre Gottes, ben Sieg des Evan— 
geliums , die Verherrlichung der Kirche Jeſu und bad Heil der 
Seelen. 

Die hiſtoriſche, Titerärifche und theologifche Kritik bitten wir 
indeß, nicht aus dem Auge zu verlieren, daß unfer Werk als erfter 
umfaffender Verfuch auf einem bis dahin noch ungebauten Felde 
betrachtet werben will, mithin feinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit 
noch auf Vollkommenheit zu machen gedenft. Die Schwierigkeiten, 
die mit einem ſolchen Unternehmen verbunden find ; Die verborge- 
nen Quellen, die oft noch ſchwerer als bei hydrologiſchen Forſchun⸗ 
gen zu entdecken waren; die zahlreichen öffentlichen und Privat- 
bibliothefen verfchiedener Länder und Zungen, die befragt werben 
mußten; bie Seltenheit mancher in Europa zerftreuten Schriften 
und Urfunden; die Verſchiedenheit der Standpunfte, welche bie 
Convertiten je nach ihrer Geiftes- und Herzensrichtung genommen, 
und wohin man ihnen folgen mußte,‘ um ſich in ihre Gedanken 
A.Rarl von Raumer in feinen „Srinnerungen aus den Jahren 1813 und 1814.” 
Stuttgard 1850, ©. 65, bemerkt: „In den zwei eriten Dezennten biefes (XIX) Jahr: 
hunderts traten befanntlich mehrere beveutende Proteftanten zur katholiſchen Kirche über, 
jedoch aus fehr verfchiedenen Beweggründen. Die Einen wurden durch die alte katholiſche 
Kunft begeiftert. Das Straßburger Münſter, der Kölner Dom, die Werte Raphael's 
mb Correggio's vie divina Commedia Danıe’6, die großen Kirchenmuſilen Pale⸗ 
ſtrina's un? Leonardo Leo's hatten fie tief ergriffen, fie wandten fi zu der Kicche, 


welcher jene Künftler angehörten.” Bei den frühern Convertiten, befonters im ſechszehnten 
und fietenzehnten Jahrhundert, find die Kunſtmotive weniger hervorgetreten Nur bei den 
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hineinzudenken und in ihre Gefühle hineinzufühlen; die endloſen 
Umfragen in den biographiſchen und andern ſchriftlichen Nachläſſen, 
um Einiges aus dem Leben und Wirken vieler, von den Wort- 
führern der betreffenden Zeit todtgejchwiegenen, Sonvertiten zu 
erfahren oder zu erratben; eine fünfzigjahrlange Richtung des 
Geiftes und der Thätigkeit auf einen fpeziellen Zweck und Gegen- 
ftand, und zwar nur in den Mußeſtunden eines fonft verbrieften 
Berufes u. ſ. w. — dieß Alles verdient unſers Erachtens und 
Hoffend in den Augen der Billigfeit einige Berüdfichtigung und 
Nachſicht. 

Glücklicher Weiſe fanden wir, außer der Gnade Gottes, eine 

höchſt dankenswerthe und anregende Aufmunterung in dem Wohl- 
wollen und in der Dienftfertigfeit unfrer verehrten Freunde in 
Rom, in Frankreich, England und Deutfchland, namentlich in 
Wien, Münden, Augsburg, Regensburg u. ſ. w. 
Diefer I. Band enthält die berühmteften, nach ihren refpectiven 
Befehrungsjahren aufgeführten, Gonvertiten des fechözehnten 
Jahrhunderts bis zum Jahre 1566. Wo möglich werden wir bie 
der zweiten Hälfte bes fechözehnten Jahrhunderts in dem Il. Bande 
zujammenfafjen, In berfelben Weife haben wir die folgenden Jahr- 
hunderte, Die noch ein zahlreicheres Material darbieten, zu bear- 
beiten und angelegen feyn laflen. 

Strußburg, den 4. November am Feſte des heiligen Garolus Vorromäus. 

AR. 


Sumaniften in dem Reformationsbeginne fpielte die Literalur eine Zeit lang eine Haupt: 
rolle. Es behaupteten bald nachher äußerliche, be ſonders aber innerlihe Gründe ihre 
theils zufälligen, theils angeftammten Rechte. Einige wurden durch bie fiegreich beftandenen 
Schickſale der katholiſchen Kirche, Andere durch ihren hierarchiſchen Bau begeiftert. Diele 
fühlten fih durch den ganzen Zufammenhang und die Harmonie der Dogmen und ihre 
Beziehungen zu ven piychologifchen Bebürfniffen des Menſchen bingezogen ; Viele wieder 
fanden für thre Geiſtesrichtung einen Rettungsanker In der einen ober andern befonbern 
Glaubenslehre. Diefen gefiel die Einheit in der Manntgfaltigkeit, Jenen die Mannigfal⸗ 
tigkeit in der Einheit. Jever fand entweber im Ganzen ober im Einzelnen etwas, das 
ihn anzog und Ihn endlich feilelte ; Viele fogar entvedten beim Suchen und Forſchen in 
dem fie anſprechenden Gegenſtande, Lichtfeiten und Beweggründe, die felbft ven frühern 
Gottesgelehrten entgangen waren. Es iſt dieß eben die allezeit alte und allezelt neue Schön- 
beit Gottes und feiner Werke, die unergrundliche Wahrheit und Weisheit des Herrn. 


Wilibald Pickheimer. 


1530. 


Willibald oder Biltbald Pirkheimer, bald der Nürnberger, 
bald der Deutfche Kenophon genannt, ſtammte aus einer angefehenen 
Nürnberger Rathöherren-Familte, wurde am 5. Dezember 1470 zu 
Eichſtädt geboren, trat ſchon als 18jähriger Jüngling in bie Dienfte bes 
Biſchofs feiner Geburtsftadt, und hatte da Gelegenheit, ohne feine übrigen 
literartfchen und wiffenfchaftlichen Studien zu vernachläſſigen, befonders 
feine militärtfchen Talente auszubilden , welche er auch fpäter, 1499, im 
Kriege wider die Schweizer, in welchem er bie Nürnberger Söldner com⸗ 
mandirte, als Eaiferlicher General auf eine glänzende Weife bewährte, 
Zu deffen alffeltiger Bildung ließ ihn fein Vater die Univerfitäten Padua 
und Pifa befuchen, wo er vorzüglich dem Stublum ber alten Sprachen, 
ben mathematifchen, medicinifchen, theologifchen Wiffenfchaften oblag, und 
darin ungewöhnliche Fortfchritte machte. 

Rad) feiner Rückkehr aus Stalten wurde Pirkheimer Nürnberger Raths⸗ 
herr , und von den Kaifern Martmilian I. und Karl V. nacheinander mit 
wichtigen Sendungen betraut. Allenthalben erwarb fich Pirkheimer durch 
feine Gelehrſamkeit, Einficht, Weisheit, Rebnergabe und Bieberkeit einen 
eben fo mohlverbienten als feltenen Ruhm. Seine zahllofen Freunde und 
Sorrefpondenten ! im In⸗ und Auslande fahen ihn ald ben hervorra= 





1. Pirkheimer ſtand mit einer Dienge von gelehrten Männern feiner Zeit In literariſchem 
Verkehr. Wir nennen bier nebſt den vier Grafen, Hermann v. Näenar, Ulrich v. 
Helfenfkein, Sans v. Schwarzenberg und Picus v. Miranbola, nur 
Folgende, und zwar obenan Reuchlin, Erasmus, Albredt Dürer, bann 
1 
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gendſten Fürſten der damaligen Gelehrtenwelt an und die Nachwelt iſt 
dieſem Urtheil beigetreten. Er wurde allgemein als Haupt der Reuchliniſten 
angeſehen, wiewohl er von keiner Partei ſeyn wollte. Für die Religion 
war er ſehr begeiſtert, wie feine Ueberſetzungen aus den hh. Vätern bezeugen 
und feine Ausgaben ber bis dorthin noch ungebructen Schriften des h. 
Fulgentius (Hagenau 1520) und die der Reden des h. Gregors von Na= 
zianz bezeugen, wie aud) feine Eleine Abhandlung De orandi modo 


er B. Basilio et Johanne Chrysostomo sumpto beflen fromme 
Gefinnungen beftätigt. 


Da Pirkfheimer einer Seits von der Wahrheit desChriftenthums tief 
durchdrungen war, und andrer Seit die mehr ober weniger allgemein in 
Deutichland eingeriffenen Mißbräuche feinem Scharfblicde nicht entgehen 
konnten, wurde er, obgleich ſchon in das gereifte Alter vorgerüdt, in die 
immer höher fteigende Reformationgfluth gleich Anfangs mit hineinge= 
zogen, weil er in den BVorfechtern dieſer Schilderhebung lauter redlich 
begeifterte, ruhige und einzig nach Verbefferung ber Mißbräuche ftrebende 
Männer zu erbliden glaubte. Eine kirchliche Umwälzung lag nie weder in 
feinem Sinne noch in feinem Wunfche. Er fah daher Luther, Melandj = 
thon und Andere, Anbeginns als wohlgefinnte und mit ben edelſten Ab⸗ 
ſichten ausgerüftete Männer an; bewegen begrüßteer die von bem fäch- 
ſiſchen Friedrich zu Wittenberg geftiftete Academie als ein überaus preis- 
würdiges Werk. Seine Sympathieen für eine (nach feiner Anficht) heil- 
fame und gottgefällige Verbefjerung Eonnten daher für Niemand mehr 
ein Geheimniß feyn, bejonders feit dem er Luthern auf der Rückreiſe von 
ber Konferenz mit dem Garbinal Campegio von Augsburg zu Nürnberg 
in fein Haus aufgenommen, Dieß veranlaßte den rafchen Dr. Ed, bie 
Namen Pirkfheimer’s und des Nürnberger Stabtfchreiberd Lazarus 
Spengler in den öffentlich angehefteten Bannbrief einzurüden, was ben 
Gebannten hoͤchlich erbitterte und lic betrübte, Diefes verlegte Gefühl macht 
ſich Luft in einem unterm 18. Oft. 1520 an den Leipziger Arzt Stromer 
gerichteten Schreiben, worin er etwas biffig jagt: nIch hüre, daß Eck, ich 





Conrad Celtis, Eoban und Johann Heß, Melanchthon, Luther, 
Hutten, Oaleazeo Visconti, Tritheim, Cochläus, Scheurle, Beatus 
Rhenanus, Buper, Camerariue, Ulrich Barnbüler, Stromer, Wen⸗ 
zel Link, Alexander Schweiß, Vadian, Stabius, Laziue, Peter 
Moſellanus, Lorenz Behaim, Cordatus, Bernard Adelmann, 
Thomas Jäger, Peutinger, Glareanus, ZSaſiuse u. ſ. w. 
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„weiß nicht, welche Bulle in Meißen veröffentlicht, und meinen Namen 
„vor aller Welt an den Pranger geftellt. Es ift nicht mehr als billig, daß 
„man mich, der ich in Noricum wohne, in Sachſen proftituire '." Beide 
in Eck's Bannbriefe namhaft gemachten Männer appellirten in demfelben 
Fahre an Papft Leo X. und wurden freigefprochen. 

Miewohl der Meißener Bannbrief dem Herzen Pirkheimer's eine 
tiefe Wunde gefchlagen, fo blieb er dennoch den Eatholifchen Grundfägen im 
Ganzen, oder wenigſtens in feiner Ab= und Anficht getreu, wie nebft 
feiner ebengebachten Appellation an Leo X. auch ein anderes halb darauf 
folgendes Dokument bewetfet. Kaum hatte 1522 Hadrian VI. benpäpfte 
lichen Stuhl beftiegen,, als er fich ſchon an benfelben wendete, um in einer 
offenen Denkjchrift dem Oberhaupte der Kirche die traurige Lage Dentſch⸗ 
lands zu ſchildern, in welcher Schrift er Luthern und Capnio nod 
immer bie reinften Abfichten zuerfannte. Capnio oder Reuchlin nennt 
er in diefer Zufchrift? einen vortrefflihen und überausgelehrten 
Mann, Virum optimum et apprime doctum, und Quther einen guten 
und gelehrten Mann, befien Gegner aber „von Wuth und Gift erfüllt.“ 
Einen ber theologifden Gegner Reuchlin's, einen getauften Juden 
(wahrfcheinlih Pfefferkorn), den er Judeum quemdam male ablus 
tum betitelt, begießt er beſonders mit fcharfer Lauge. Der nicht genug 
beherrichte Ingrimm, ben Die Befehdung ber Reuchliniften mit den Kölner 
Theologen in ihm hervorgerufen, ber neuliche Aufenthalt Luther’s in 
Nürnberg, und Eck's noch nicht verbauter Bannbrief haben offenbar auf 
bie Form und Haltung diefes Berichtes mächtig eingewirkt. Dieje Umftände 
find auch an dem Inhalt desſelben nicht ganz unbetheiligt geblieben, indem 
Manches darin etwas übertrieben ſcheint, namentlich fein Ausfall auf Cardi⸗ 
nal Cajetan, berihm ein »Cardinalis quidam, olim eandem heeresin 
sectatus « tft. Im Ganzen aber enthält die Schrift, abgefehen von der Miß- 





1. Audio Eckium illum apud Misnenses nescio quas bullas publicasse, ac nomen 
quoque meum publice traduxisse. Res plane iustilie consona, ut cum in Norico habi- 
tem apud Saxones famen traducar. Btlibaldi Pirkheimeri.... opera politica, his- 
torica, philosophica et epistolica. Francofurti M.D C.X. p. 402. Diefes feltene Buch 
leitete ung, nebft Döllinger’s Artikel in feinem vortrefflichen Werke: Die Reform tn 
ihrer Entwidelung, die meiften Dienfte. Auch benupten wir Ernſt Münchs Bud: 
Pirkheimer's Schweizerfrieg nebft Biographie x. Vaſel 1826 und beffen 
Sharitas Pirkpeimer, ihre Schweftern und Nichten. Nürnb. 1826 

2. Epistola ad S. D. N. Adrianum D. MH. de Hotibus in Germania, per Domini- 
canos et horum complices excitatis, et de occasione Lutheranismi. Opp. p. 3712-74. 
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ftimmung in der fie abgefaßt worden, gute Räthe und zeugt ſchon darum von 
aufrichtiger und wohlmeinender Gefinnung, weil er ſich fonft nicht an 
Autoritäten, bie er nicht als rechtmäßig angejchen hätte, zur Abhülfe von 
Mißbrauchen und Mipftänden würbegewendet haben. Hadrian's Antwort 
auf diefe Zufchrift ift nicht bekannt, oder fie ift wahrfcheinlich gar nicht 
erfolgt, weil biefer Bapft bald nachher mit Tod abgegangen, und fchon im 
folgenden Jahr 1523 Papſt Siemens VIII. aufdem Römifchen Stuhlefaß. 

In diefem aufgeregten Zuftande blieb Pirkheimer bis zu der im Jahr 
1524 zu Nürnberg ftattgebabten Berfammlung der Reicheftände. Denn 
noch zu jener Zeit verfaßte er feine Heine Schrift: „Bon ben Verfol— 
gernderevangelifhen Wahrheit, ihren Anfhlägen und 
Ränken!.“ Es war bied ber Höhepunkt feines Irrſeyns an den refor- 
matorifchen Bewegungen; denn er drückt fich darin mit großer Schärfe 
gegen bie geiftlichen und weltlichen Fürſten aus, welche biefen Bewegun- 
gen fich entgegenftemmten und darin nicht blos Abſchaffung wirklich ab= 
zufchaffender Gebräuche, fondern entjchiedene Ummälzungspläne gegen 
Kirche und Staat erblicten?. In diefer Stimmung feheint er aber nicht 
lang geblieben zu ſeyn. Er brauchte in der That nur um fich her zu blicken, 
um in feinem Geſichtskreiſe die, In bem täglich furchtbarer werdenden re- 
ligtöfen Gewühle auseinander gehenden, Abwege zu überfchauen. Die durch 
allfeitige Widerfprüche und Hinderniſſe gefteigerte Hige des Hauptrefor= 
mators, feines früher „guten” Mannes, das gewaltfame Eingreifen in 
fremdes Eigenthum, die Tyrannei ber weltlichen Obrigkeitenin reinkirch- 
lichen Dingen, die Abſchaffung vieler heilſamen Fatholifchen Gebräuche, 
die Aufhebung der Klöfter, das noch verfchlechtertere Beiſpiel der ausge⸗ 
fprungenen Möndye, und bie immer weiter um fich greifende Unfittlich- 





I. De persecutoribus Erangelice veritatis, eorum consiliis et machinationibus. 
Commentaliuncule fragmentum, scripi@ post conventum Norimbergensem. Opp. 
p. 385-6. 

2. Säbe wie ber Folgende find in dieſer Schrift fehr geläufig: «Per horum sceleratorum 
hominum vestigia Principes quidam Germani®, scribs et pontiflees strenue ingredi 
pergunt, non quod Christum ipsum crucifigere possint, qui semel mortuus amplius 
non moritur, sed quod longe abominabilius est, eterni Patris Verbum, ob humani 
generis salutem per unicum Filium mundo revelatum, penitus excindere et abolere 
contendunt, non a fraude et dolo, ut Judei inchoantes, sed palam vim ac tyrannidem 
intentantes, in hoc a Nagitiosissimis Judsis, quod illi dubii ac non penitus certi erant, 
Christum Dei esse ülium. Opp. p. 885. 
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keit u. ſ. w. konnte er, ohne die Augen zu ſchließen, nicht mehr ignoriren 
und noch viel weniger gleichgültig und mit ruhigem Gewiſſen anſehen. 

Eines der erſten Dokumente ſeines Zurücklenkens in die alte Kirche 
iſt ein Brief, den er um jene Zeit an Melanchthon ſchrieb, um über bie 
Berfolgungen, welche die Frauenklöſter zu beftehen hatten, Beſchwerde zu 
führen!. Laſſen wir ihn felbft reden, 


„Sey gegrüßt. Ih muß, mein Philipp, zu dir meine Zuflucht nehmen, 
und dich um Rath und Beiltand bitten, in der Hoffnung, Daß du mir Beides 
gütigft gewähren werbeit. Nun aber verlange ich nichts, das deiner Redlichkeit 
ober deinem Gewiſſen zuwider ſcheinen dürfte; ich bin gern bereit, deinem 
Rathe zu folgen. &8 beiteht bei ung (in Nürnberg) ein Klofter der h. Klara, 
in weldem meine zwei Schweitern ? Ieben, und in das auch meine zwei 
Töchter vor Jahren eingetreten find, fowohl auf die Zufprade ihrer Tante, 
welche daſelbſt Aebtiffin ift, als mit meiner eigenen Grlaubniß: benn id 
geftehe offenherzig, daß ih damals mit Andern den Irrthum theilte, bie 
Kinder ſeyen nirgendewo beffer als in Klöftern verforgt. Diefe Jungfrauen 
ftanben bis dahin unter der Leitung ber wahrhaft? Mindern Brüder (Ming 
titen). Da aber der Senat diefer Stadt aus vernünftigen Urfachen dieſen 
Gerichtöverwaltern einen Zügel angelegt, fo hat er ihnen unter Andern aud 
die Seelenpflege Diefer Nonnen entzogen. Darüber waren diefe fehr ungehal- 
ten; am Ende mußten fie fi) aber doch in Die Nothwendigkeit fügen. Da fie 
nun andere Beichtväter und zwar Weltgeiftliche und feine Mönche „(das heißt 
wohl ausgefprungene Mönche)” verlangten, unterfagte e8 der Senat und wollte 
feine andern geftatten, als Diejenigen, die er ihnen gegeben und approbirt 
batte. Die Kloferfrauen dagegen waren der Meinung, daß die Beicht frei 
ſeyn müfje, und weigerten fi} die vom Senat ernannten Beichtväter „(die 
natürlich abgeftandene Möndye oder Weltgeiftliche waren)” anzunehmen. &8 
waren auch in der That folche Menfchen, daß ich ihnen meine Sünden nicht 
gern geoffenbart hätte‘. Sie wollten daher die ganze Faftenzeit hindurch bie 
auf den heutigen Tag ſich licher der Beicht und Euchariſtie beraubt fehen, als 
fi Dem Amte diefer Menfchen anvertrauen, die nicht einmal fich felbft gut zu 
rathen vermögen. Deffenungeachtet ſchickten fie ihnen ihre Prediger, um ihnen 
Gottes Wort zu verkünden, was dieſe aber auf eine fo fchimpfliche und rohe 





1. Epistola Bilibaldi ad Philippum Melanchthonem, continens querelas de Mo- 
nialium vezatione. Opp. p. 314. 

2 Bilibald Hatte mebft diefen zwei Schweftern, Charitas und Klara, nod eine 
dritte Schweſter, Ramens Sabina, welche im Kloſter zum heiligen Kreuz in Bergen ben 
Schleier genommen und zu jener Seit demſelben als Aebtiffin vorftand. 

3. Sub fratrum vere minorum obedientia. 

4, Tales erant, ut neo ego lubens delicta mes illis manifestassem. 
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Weiſe thaten, daß fie die armen Würmchen (pauperculas illas) anftatt füg⸗ 
ſamer nur noch hartnäckiger machten. Denn dieſes Geſchlecht, wie du weißt, will 
durch Ueberzeugung geleitet und nicht mit Gewalt gezwungen werden. Dazu 
kommt noch, daß die Werke dieſer Prediger mit ihren Worten keineswegs 
übereinftimmten. Die Folge hiervon iſt, daß ihnen die Nonnen keinen Glau— 
ben fchenken, fondern ihre Lehre vielmehr für verdächtig Halten, indem fie 
fehen, daß diefe Leute nicht aufrichtig find, fondern mit dem Worte Gottes 
fhachern, und mehr vom Eigennuß als vom Heil der Seelen fich getrieben 
fühlen. Da dieſes die Prediger fehen, halten fie fih für verachtet, fehreien, 
verwünfchen, wüthen fogar, und ſetzen Alles in Bewegung, um gegen dieſe 
armen Nönnchen die ganze Menjchheit zu hetzen und ftellen fofort die Behaup> 
tung auf, daß, weil die Worte bei ihnen nicht mehr fruchten, fie mit Gewalt 
gezwungen werben müſſen: ald würde ber Glaube nicht Durch Ueberzeugung, fon= 
bern durch Nöthigung erlangt. Sie haben keinen tauben Chren gepredigt; denn 
die Sache tft fo weit gekommen, daß wer diefe Armen zu beleidigen und zu 
verunglimpfen fich erfrecht, Gott einen Dienft zu leiften glaubt. Und das 
gefhieht nicht allein von Seiten der Männer; auch die Weiber ſogar liefern 
ihre Beiträge dazu; und zwar jene Weiber, deren Rindern bie Nonnen alle 
möglichen Xiebesdienfte erwiefen haben. Denn unfere Stadt wimmelt nicht 
nur von Männern, welche andere zu belehren fi anmaßen, ſich felbft aber 
nicht im Geringften beffern ; fondern auch von vorwißigen, gefhwäßigen und 
müßigen Weibern, die lieber alles Andere denn ihren eigenen Haushalt zu 
regieren beftrebt find. Und es ift wahrlich ein Wunder, daß das Klofter nicht 
ſchon längft niedergeriffen und der Erde gleichgemacht worden ; fo grimmig 
tft der Haß gegen die Unglüdlihen angeflammt worden. Täglich, ja ftündlich 
erwarten fie die ihnen dräuende Zerftörung, und fchweben in unaufhör— 
licher Furcht und Angſt, die herber ift, als der Tod felbft. Ob aber in der— 
gleichen die chriſtliche Frömmigkeit beftehe oder der wahre Glaube, ohne welchen 
die Liebe todt tft, magſt Du felbft entfcheiden. Dieß weiß ich aber für gewiß, 
daß, wenn du zugegen und Zeuge von den fo vielen und beflagenswerthen 
Derrathereien, Berleumdungen, Täufhungen und Ränfen wärelt, womit dieſe 
armen Geſchöpfe ohne Unterlaß überhäuft und verfolgt werden, du der 
Thränen dich kaum entfchlagen könnteſt.“ 


Zu diefen Schreiben wurde Pirkheimer unter Andern durch die dring= 
lichen und rührenden Briefe feiner Schwefter Klara veranlagt, aus 
benen wir hier einige Bruchſtücke mittheilen. Der erfte Brief lautet: 


«Jesum regem venturum pro salute! Herzlieber Bruder! In funderm 
großen Vertrauen, das wir nach Gott in Did haben, wenn wir jegund 
feinen Menfchen auf Erden haben, dem wir glauben oder getrauen dürfen, 
dann Dir allein, wann Du uns allweg getreulih geholfen und gerathen 
haft, alfo in guter Zuverficht, Tu werbdeft treu noch an ung halten, Elagen 
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wir Dir unſer Anliegen, daß man uns geſagt hat, es ſey in einem erbarn 
Rath beſchloſſen, daß man uns von unſern Vätern ſcheiden wöll, die uns 
länger denn tauſend Jahr getreulich verſehen, und die heiligen Sakrament 
und das göttlih Wort mitgetheilt haben, und wöll ung Latenpfaffen geben; 
daß und groß Wunder nimmt, womit wir folches verfchuldet haben, fo fie 
doch in folih langer Zeit wohl reht und paßirlih fi gehalten haben 
und nie Fein böfer Leumund von ihnen gehört ift worden. Dazu haben wir 
ihnen nie fein Geld geben, noch anders, damit wir ihr Schaden mögen 
haben; allein halten wir fie aus mit Effen und Kleidern, daran fi die 
„abgefallenen” LZaienpfaffen ohn Zweifel nit laffen genügen. Aud, fo weift 
Du wohl, was ohn das ikund für ein Gefchrei über die Klofterleut ift; 
wie meint Du, was das für ein Gerud unter der Gemein wird bringen, 
was man fagen wird, was wir angeftellt hätten; ich will der Geiftlichen 
gejhmweigen. Uns nimmt fehr Wunder, worin fie diefe Ding für fich nchmen, 
das ihnen nit zugehört. Wir wurden erfi arm und ärmer dann fein 
Ehehold oder Bettler, der die Freiheit hat, die Sakrament zu nehmen, 
wo er will, daß man ung hier verbieten wollt. Es meinen Etliche, man thue 
ed darum, daß wohl alfo ein offenes Klofter bei ung wollt maden und 
beforgen, es gehen viel aus den Weibern, die uns dies Jahres gedroht 
haben, man müß anderſt mit ung umgehen, wir müſſen ſchier auffperren, 
daß fie mich fehen, daß ung ganz nit eben wär, follten wir ein Öartenthürlein 
aus unferm Klofter machen. Es hat es die W. Mutter den Rath-Schweſtern 
und Sonvent fürgehalten ; die find fehr darwider und wöllen fi in feinem 
Meg unter die vollen unkeuſchen Pfaffen begeben; fie fagen, es wär ja 
nützer, e8 fyen (?) der Henker herinn, und richtet jederzeit ab, denn daß fie 
fih in folich Fährlichkeit follten geben. Hat die würdige Mutter gefagt: es 
wird cin groß Uneinigkeit zwifchen dem Reich und Gonvent, und ift alfo 
betrübt und geängft und beitedt an allen Orten. Wenn Du es wüßt, ich weiß, 
es würd Dich betrüben. Darum fo rufen wir Did an als unfern beiten und 
getreueften Freund auf diefer Erden ; fomm ung zu Hülf und gib uns einen 
getreuen Rath, wie wir uns follen halten und laß dich unfer Elend er⸗ 
barmen . . . Gedent, daß Du Dein Blut und Fleifh Hinnen haft; darum 
bitten wir dich herzlih um Hülf und Rath .... 


Soror Klara Dein Schwelter.” 


In einem zweiten Briefe fpricht fich biefelbe an benjelben wo möglich 
noch fchärfer aus, indem fie fagt: 


„Wir find des Troftes fo nothdürfttg als des täglichen Brods, zudem, 
dag man fo wild Schwänt treibt, wie man mit den armen Baarfüßern um 
wohl ging; Gott woll fih erbarmen über unfer Elend! Ih muß Dir 
fhryben, wie e8 mir um bas Herz ift. Mich gedunket je, eh’ ich bie 
buhlerſche Pfaffen wollt predigen hören, ih wollt eher aller Prediger 
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gerathen. Es iſt viel beſſer leſen die Bücher derer, die die h. Geſchrift 
ausgelegt und die Werk mit den Namen gehabt haben nach den Worten 
unferd Seligmaders: Si hæc scilis, beati erilis, si feceritis ea, denn derer, 
bie viel fagen und wenig thun. Ex fructibus eorum cognosceiis eos. Man 
fiebt ifund wohl, aus was Geift ihr Lehr ift, als Doctor Geyler in feinen 
Büchern fpriht: Sie fahen an in Spiritu Sancıo und enden in carnis 
Fesurreciionem.» 


Stärfer noch find Klara's Worte im dritten Schreiben: 


„BHerzlieber Bruder! Der Pfleger (Caspar Nügel) hat der W. Mutter 
nächten nad) dem Garaus diefen Brief geſchickt, in dem wir nit vil Troftes 
finden, fondern mehr Beitridung, denn vor Beforgen, fie wöllten den 
armen Priefter ängiten bis auf das Gebein, und, wie frumm er tft, werden fie 
ihn doch feinen Chriſten laſſen feyn; denn nichts tft in ihrem Sinn drift- 
lich, denn daß ſie ſelber machen, glaub auch nit, daß er ſich in keinem Weg 
pon der Ordnung der chriſtlichen Kirch werd laſſen bringen zu ihren neuen 
Sünden, fo fie doch fpöttlih mit den heiligen Sakramenten umgehen, es 
möcht Gott erbarmen. Ich glaub, er werd cher die Stadt raumen. O herz— 
lieber Bruder! Du fiehft, daß fie ihnen die Wahl in allen Dingen vorbehalten, 
und zu nöthen, wie fie wollen mit der Beicht und andern, damit fie ung in 
unfer Seel greifen wollen. Wie? follen wir unfere herzliche Dinge mit diefen 
Leuten thun? Es wäre ung viel beffer, daß fie ung einen Henker in unfer 
Klofter ſchickten, der ung bei Zeiten die Köpf abjchlüg, wär ung Nußen, denn 
daß fie ung mit ſolcher Liftigfeit und Gewalt unfrer Seel’ Strohlefen, dadurch 
wir aus dem Gchorfam ber heiligen hriftlichen Kirchen fommen und Sch sma- 
Hei würden. Iſt es nit ein jämmerlid Ding, daß fie ung mit Gewalt zu einem 
andern Glauben wollen nöthen, der uns nit im Herzen ift, daß wir müffen 
glauben, was fie wollen. Du weißt, daß St. Cyprianus ſpricht: Ile on 
habet Deum patrem, qui non habeı Ecclesisın matrem. Gie find felber Die 
Kirch; ich forg aber, der HL Geift regier nit allerwegen allein in biefer 
Kirch, als die hriftliche Frucht wohl ausweifen, die mehr viehiſch als hrift- 
lich find.“ 


Im vierten Briefe läßt fie fich über eben gedachten Pfleger Caspar 
Nütz el alfo verlauten: 


„Lieber Bruder! Hilf und rath uns, daß wir bes Manns mit Glüd 
ablommen; er tft und zu liſtig und geſcheut; darum fürchten wir ung 
nit unbilfig vor ihm. Er hat und oft gewigigt, darum bleiben wir gern 
unberührt von ihm; ic wollt er ließ und auch im Frieden, des Olaubeng, 
und bes Umgelds halb. Ich hoff, er werd non unſers Glauben wegen, 
yit mit in die Höll kummen, wenn er fonft nichts auf der Nadel hat.“ 
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Shlieglih entnehmen wir aus dem fünften Schreiben ber geäng« 
figten Nonne an ihren Bruder folgende Stelle zur vollftändigen Beur- 
theilung dieſes Nürberger Reformationshandels . . . . 


„Wir bedürfen dir mit viel Beſchwerung anzeigen, bie aus diefen Dingen 
kummen müffen. Du kannſt felber wohl ermeffen, daß unfere Seligfeit nit 
wenig darin liegt, wo frummer Leut Kind durch fol Leut und bös Regie⸗ 
rung verführt werden. Ohnedem auch leidt unfere Ehre und Leumund und 
dazu auch die zeitliche Nahrung, denn ung die „(abgefallenen)* Pfaffen fammt 
ihren Kellnerinnen gar übel in den Beutel wurden ſchwitzen, bie nit Kraut 
und Muß mit ung würden effen, als unfer Münd, Ich glaub, daß wir auf 
fie müßten legen, daß wir ung felber an unfer Mund mußten abbrechen, 
Darum, herzlieber Bruder, hilf und rath, dag wir die Pfaffen abkummen; 
wir dürfen dir nit vil befehlen, dann gelehrten Leuten ift gut predigen. Du 
fannft wohl bebenten, was Nutz Wölf bei Schafen fhaffen; würden bald 
Löcher im Scafftall machen, daß aus dem verfperrten Klofter ein Tabern 
wurd, und ein Kegelplaß, ald man ung denn oft droht. Ehe wir das wollten 
leiden, wollten (wir) eher fterben. Es haben etlich große Leut gefagt, ınan 
kann ung nit cher auf folche Ideen bringen, man nehm ung denn die Münch. 
Mich nimmt Wunder, was fie Troft davon haben, daß fie ung fogar wollten 
verfhmähen. Mich bedunkt in meiner Ginfaltigkeit, wenn fie ihr Rathftuben 
wohl regierten und ließen ung in unferm Klofter mit für Gott dienen, wär 
viel beffer, denn daß fie einen Tanz fiedelten, als zu Engelthal und heiligen 
Stab. Aber der Convent ift von der Gnaden Gottes ganz einig, haben keine 
Luft zu der Narrenweis . . . Verzeih mir um Gotteswillen mein ungeſchickt 
Schreiben. Du Eennft mid wohl, ich bin eine grobe Baierin, darum hab ich 
eben gefehrieben, wie es mir um das Herz ift. Berbrenne den Brief.“ ' 


In einem Briefe aus derfelben Zeit, wovon nur noch ein Bruchftüd 
vorhanden ift, welchen Pirkheimer an feine Schweiter, Charitas 
Pirkheimer, Aebtiſſin zu St. Clara, an bie andere Schweiter und 
feine zwei Töchter gerichtet hat, ſchreibt er:? „Wiewohl mir nicht unbe 
„mußt, theuerſte Schweitern und Töchter, wie fehr ich Einigen übel 
„beleumdet bin, weil ich ben unverfchämten und muthwilligen Abfall etlicher 
„gottgeweihten Zungfrauen mißbillige, fo ertrage ich dennoch leicht ihre 
„Derunglimpfungen, weil ich meine Meinung nicht nur gehörig begründen 





1. Diefe fünf, früher ungebrudten, Briefe ftehen in Münch's Charitas, ©. 101 bie 113. 

2. Bilibaldus Charitati, Abbatisse S. Clara, sorori sum carissim®, nec non 
alteri sorori sum ac filiabus dslectissimis ejusdem monasterii monialibus. Opp. 
p. 375. 
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„Tann, fondern auch viele der heiligften Kirchenlehrer, die einhellig diejeni⸗ 
„gen, welche bie einmal Gott gelobte Keufchheit brechen, verbammen, um 
„nicht zu fagen verabfcheuen, desfelben Glaubens geweſen find.” 

Während die befagten Clariſſen ſich der öffentlichen und zwar allge- 
meinen Verleumdung preisgegeben und auf alle erbenfliche Weife verfolgt 
fahen, ' vüfteten fie an den Nürnberger Senat eine lange Schugfchrift, 
welche ihnen Wilibald Pirfheimer abgefaßt hatte. Wir 
geben diefe wichtige Urkunde in deutfcher Ueberſetzung, nicht um bie ver⸗ 
folgten Klofterfrauen zu vertheidigen, da ihre Standhaftigfeit Feiner Necht- 
fertigung bedarf; fondern um dem fich aflmähltg aus den reformatorifchen 
Wirren herauswindenden Glauben Pirkheimer's Zeugniß zu geben. 
Borläufig bemerfen wir jedoch, daß er damals noch nicht alle Schladen 
abgemworfen hatte, ſey e8, weil ber Bekehrungsprozeß noch nicht vollig zum 
Abſchluß gedichen war, oder weil er, um der von ihm vertheidigten Sache 
nicht mehr zu fchaden als zu nügen, nicht für zweckmäßig fand, wie man 
fagt, mit der Thüre in's Haus zu rennen. Wiewohl dieſes Dokument von 
den Glariffen eingereicht worden, und ihre religiöfe Ueberzeugung aus— 
drüdt, jo konnte dennoch die Vaterſchaft desfelben damals für Niemanden 
ein Geheimniß ſeyn; weßhalb diefe Schußfchrift in Verbindung mit den 
weiter unten mitgetheilten Urkunden, namentlich dem Briefe an Kilian 
Leib, zugleich als eine Converſionsſchrift Pirfheimer’s gelten kann 
und muß. 





1. Die Apoftaten Andreas Dftander, PBropft bei St. Lorenz in Nürnberg, 
Menzel Link und die andern Vorfechter der Neformationspartei dafelbft, hatten fich 
vorzüglich zur Aufgabe geftellt, vie St. Klara Kiofterfrauen zum Abfalle zu bereden. Von 
den Kanzeln und aus der PBreffe wurden fie mit Unglimpf und Lügen überhäuft. Johann 
Eberlin erließ eigens gegen fie und ihre Gewiſſensräthe eine Schmähſchrift, unter dem 
Namen : „Wider die falſchſcheinenden Geiſtlichen unter dem chriſtlichen Haufen, genannt 
Baarfüßers oder Sranziscanerorden. Sonderlic vom Titel „Informatio oder Obfervatto ; 
Stem, wie fo viel Adelicher Leibe und Seelen in St. Klara⸗Orden erbärmlich verberben.“ 
Am Schluſſe diefer Flugſchrift Heißt es eben fo bitter als gleisneriſch: „Ihr follet nicht 
gedenken, daß ich euch will aus dem Klofter aus Wirerwillen treiben. Nein, nein! welche 
Keuſchheit treiben mag und will, und deren Wohl iſt mit Klofterleben, die bleibe darin 
ihr Leben lang, fofern, daß fie nicht beffer achten folgen Stand für Gott, dann Schuſter 
oder Schneider Handwerke.” Vgl. Strobels kitter. Mufeum. 

Als der Rath die öffentliche Meinung gehörig vorbereitet glaubte, wagte er auf St. Klara 
den eriten Hauptangriff, indem er vermöge eines fürmlihen Beſchluſſes das Kloſter ber 
geiftlichen Leitung des Baarfüßerordens entzog und es abgefallenen Laienpfaffen anvers 
trante. 
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Schusrede der Glariffen an den Senat zu Rürnberg, wodurch diefe Ronnen von 
ihrem Leben und Glauben Rechenfchaft geben, die Befchuldigungen ihrer Geinde 
zurüdweifen, und gegen die gewaltfame Entfernung aus ihrem Klofter proteftiren '. 


„Wiewohl es, Verfammelte Väter, den Meiften ein ganz leichted Un- 
ternehmen fcheint, feine eigene, wenn auch noch fo gerechte Sache mit 
Worten zu vertheidigen und die Unfchuld bes Herzens mit den Waffen 
des Mundes zu wahren: fo fühlen wir und Unglüdliche dennoch in eine 
ſolche Seelenangft verfeßt, daß und nichts ſchwerer vorkommt, ald vor 
Euch zu unferer Verthetdigung aufzutreten; nicht zwar als fürchteten wir, 
ed möchten und bie Worte abgehen, oder als vertrauten wir nicht auf . 
unfere Sache, fondern weil wir ſchon längft in Erfahrung gebracht, daß 
und die Worte nicht nur nichts geholfen, fondern meiftens fogar Schaden 
zugefügt haben. Denn fprechen wir ung etwas freimüthig aus, fo werden 
wir bed Mebermuthes und ded Troges befchuldigt; find wir in unferen 
Bitten demüthig und befcheiden, fo werben wir ber DVerftellung und 
Schlauheit beziehen ; ſchweigen wir aber vollends und bemühen wir ung, 
unfer Mißgeſchick in ftummer Geduld zu ertragen, fo hält man und für 
flörrig und widerfpenftig. Wir mögen alfo fprechen oder fehmeigen, fo 
fehen wir und immerhin der Schuld und Lüge verfallen. Da wir nun 
jedenfalls ung dem Untergange geweiht fehen, fo glauben wir, bevor wir 
gänzlich zu Grunde gehen, wenigſtens den Iehten Verſuch machen zu 
follen, ob es und nicht etwa gelänge, euern ohne unfere Schuld gefaßten 
Unteillen mit Worten zu befänftigen und mit dem Beiftande ber Wahr 
heit unfere Unſchuld zn bethätigen, damit es nicht den Anfchein habe, 
als wäre unfere Schweigſamkeit eine Verhöhnung oder einigermaßen das 
Eingeſtändniß unſerer Schuldbarkeit, oder in Folge der Unterlaflung 
jeder Selbftwehre eine Verbächtigung unfres Gewiſſens in den Augen 





1. Oratio apologetica, monialium nomine scripta a Bilibaldo, qua viſæ ac fidei 
ipsarum ratio redditur, et &mulorum obtrectationihus respondetur, petiturque, ne 
per vim e monasterio extrahantur. Opp. Pirkh. p. 375-385. 

Ernſt Münch bemerlt: Charitas Pirkheimer, S. 21: „Wir find der Meinung, 
baß diefe berühmte Schupfchrift urſprünglich teutfch bearbeitet, und nachher, wie mit vielen 
Briefen der Charitas und Anderer geſchehen, duch Chriftoph Scheuerleund bie folgens 
ben Herausgeber Pirfheimer’fcher Schriften und Nachrichten, größerer Zierlichkeit willen, 
in's Lateiniſche überfept worden fey. Wir laſſen dieſe Behauptung dahin geftellt feyn und geben 
dieſes Actenftüd in einer deutſchen Ueberſetzung aus dem vorliegenden lateiniſchen Terte. 
Ter frühere deutfche Tert if in Waldau's Beiträgen zur Gefchichtev. Nürnberg zu leſen. 
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ber Nachmelt, indem wir allzeit vermuthen müßten, wir feyen durch unfer 
eigenes Schweigen zu Grunde gegangen, da wir durch unfere Stimmer- 
hebung uns hätten retten können. Da es indeß, Verehrtefte Väter, im 
Unglüd keine geringe Linderung ift, feinem Schmerze freien Lauf zu 
laffen und dem gerechten Kummer das Wort zu geben, fo bitten wir Euch 
durch Ehriftus, Ihr möget es und nicht verübeln, wenn wir in unferen 
gefährdeten und beinahe verzweifelten Verhältniſſen unfern Thränen freie 
Strömung geftatten und unfer Herz feiner Seufzer entlaften, indem es 
ja Fein größeres Drangfal gibt, als unglüdlich ſeyn und fein Elend nicht 
befennen dürfen, und Freudigkeit heucheln, wo das Gemüth an der aller= 
fchmerzlichften Wunde leidet. Ueberdieß, da es unfres Wiffens Euere Ges 
wohnheit ift, jelbit den zum Tode Verurtheilten anzuhören, fo erlauben 
wir ung, nicht ald Fremdlinge, fondern insgefammt ald Töchter Eurer 
Mitbürger, in diefer Stadt geboren und erzogen und größtentheils mit 
Euch blutöverwandt und verſchwägert, Euch inftändigft zu bitten und be= 
müthig anzufprechen, auch und Unglüdliche, mit allen möglichen Trüb- 
falen Heimgefuchte, wenigfteng ftillfehweigend und wohlwollend anzuhören. 
Wenn Ihr und dieſes bewilliget, fo wird e8 offenbar am Tag liegen, daß 
wir Feines fo verworfenen und verrufenen Wandel find, wie unfere 
Geinde, die ſelbſt mit Ungerechtigkeiten und zahllofen Verleumdungen be= 
kaftet find, ung verfchreien. Und wahrlich, follten wir nicht in Allem, was 
fie und vorwerfen, ung auf alle Weife, wie es ehrbaren und gottesfürdh- 
tigen Jungfrauen ziemt, ung rechtfertigen, fo find wir bereit, wo möglich 
noch größeres Webel und Ungemach zu beftehen, Läßt unfere Abwehr 
nichtö zu wünfchen übrig, fo bitten wir wenigſtens darum, daß un⸗ 
fere Unſchuld ung nicht zu Schaden und unfern Verfolgern ihre erdich- 
teten Berleumdungen nicht zu Nutzen werden, da wir wohl willen, bafı 
bie und angethanen Unbilden euch nicht ſämmtlich zur Laft fallen, fondern 
daß vielmehr die Meiften aus Euch diefelben mißbilligen. Auch ift und 
wohl befannt, daß die Andern nicht fo aus Bosheit ald aus Unwiſſenheit 
irren; doch werden fie durch unfere Gegner zur Ueberzeugung gekommen 
fein, daß es auf Erden nichts Verruchteres gebe, als gottgeweihte Jung⸗ 
frauen, welche ihre Keufchheit unverfehrt zu bewahren ftreben, in Verruf 
zu bringen. Mit Umgehung aller weiten Umfchweife werden wir fo kurz 
wie möglich die einzelnen Ginwendungen widerlegen, damit wir euch nicht 
beſchwerlich fallen und auf ung felbft nicht etwa den Verdacht einer all- 
zugroßen Acngftlichfeit der Darftelung oder eines gefuchten Rede— 
fhmuded ziehen mögen. 
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„Die Hanptbeſchwerden, mit denen man gegen uns auftritt, find, wie 
es ſcheint, ungefähr folgende: „daß wir mit Verachtung bes heiligſten 
Evangeliums Gottes auf unfer Werk mehr Vertrauen fegen, ald auf ben 
wahren Glauben; — daß wir dem römifchen Bifchofe und feinen Be= 
ihlüffen zu viel einräumen und zu hartnädig an ben menfchlichen Ueber⸗ 
lieferungen haften; — baß wir unfere Klöfter nicht verlaffen, unferen 
Gelübden nicht entfagen, nicht in die Welt zurückkehren und nicht in den 
Eheſtand treten wollen.” Auf alle diefe Einwände und auf die daraus ge= 
zogenen Schlußfolgen werden wir und bemühen, in gebrängter Kürze, 
der Wahrheit und Ordnung gemäß, zu antworten. 

„Die angeblige Beratung des Evangeliums anlangend, laſſen wir 
und Alles gefallen, wenn wir bie geringfte Sylbe der heiligen Schrift 
verjchmähen follten; vielmehr wollten wir für die gottlofeften Leute ge= 
halten werden, indem wir beſtimmt wiffen und feftiglich glauben, daß bie 
ganze Summe unſeres Heild von dem Evangelium, diefer fo guten und 
frohen Botichaft, abhange. Wir haben daher dafjelbe täglich in Händen 
und leſen darin, nicht nur im beutfcher, ſondern auch in Iateinifcher 
Sprache, da wir mit Gottes Gnade biefelbe fo gut, als unfere Mutter⸗ 
fprache verftehen, und wir unfer ganzes Leben nach der Richtſchnur bes 
Evangeliums einzurichten bemüht find. In diefer Beziehung flehen wir 
hauptſächlich um Gottes Gnade, ohne welche alle unfere Kräfte und An⸗ 
ſtrengungen eitel wären, damit wir bad füge Joch Chrifti tragen, fein 
heiliges Kreuz auf und nehmen, und es in feinen Fußftapfen biefem gro= 
pen Meifter nachtragen mögen. Uebrigens wird es ung Niemand zur 
Sünde rechnen, wenn wir der Auslegung der alten und hochheiligen 
Kicchenlehrer mehr Glauben beimefien, ald irgend einer erzwungenen 
Berbrehung, indem e8 Leider befannt und erwiefen tft, daß aus dem hei- 
ligen Evangelium mit jebem Tage fo verfchledene Sinne herausgeprefit 
werben, ald es verfchiedene Verftandesbefchaffenheiten und äußere Geftalten 
der Menfchen gibt, da doch Gott Fein Urheber der Unordnung und Vers 
wirrung, fondern des Friedens ift. Daher kommt ber Zunder und Anfang 
aller Uebel und ber beflagenswerthen Wirren und Aufftände, meil jeder 
Unwiffende und Ungebildete fi an die Auslegung der heiligen Schrift 
wagt und ſie vielmehr nach feinem Vortheil und Eigennutze verzerrt, als 
dahin firebt, fie zu feinem und aller übrigen Gläubigen Seelmheil aus⸗ 
zulegen. Dadurch gejchieht ed, daß die chriftliche Freiheit, welche ganz 
geiftig ift, fchlechterdings in die Werke des Fleiſches, in Ueppigkeit und 


Ausgelaffenheit verkehrt wird. Davon zeugt bie große Menge bei- 
derlei Geſchlechtes, welche ehelichen und ihre Klöfter verlaffen. Das 
bezeugen jene beweinenswürdigen und nie genug zu beflagenden Nieder⸗ 
Tagen und Trauerfcenen der Bauern, die etliche gottlofe, Falfche und arg- 
liſtige Miethlinge hervorgerufen, welche die erlogene Perſon Chriſti und 
ber Apoftel angenommen, die Bauern zu ihrem Wahnfinn beredet und 
ſich ald Hauptverfechter und Beſchützer des Evangeliums geltend gemacht 
haben, wiewohl jegt Niemand Urfuche diefer großen Calamität fcheinen 
will. Es beweift endlich bie Verfehrung des Gvangeliums, weil Seber- 
mann fieht, daß aus einer folchen Lehre Feine würdige Frucht erwächſt; 
fondern daß vielmehr Alles zu Grunde geht, — Sprache, Kirchenzucht, 
Sitten, heilige und heilfame Anftalten, Friede, Eintracht, Gottesfurcht, 
und alle Gutherzigfeit und Nächftenliebe. Kein Wunder, wenn bie evan- 
geliſche Wahrheit nur in Worten gepriefen, in den Werfen aber ganz un= 
terdrückt und verfannt wird. Es ift leicht mit Worten prunfen; allein 
burch Thaten fich auszeichnen, das ift der Mühe und Arbeit Preis und 
Belohnung. Das Reich Gottes beftcht nicht in ber Rebe, fondern in ber 
Tugend; und nicht Jeder, ber da fpricht: „Herr, Herr!" wird in bad 
Himmelreich eingehen, fondern nur wer den Willen bed himmliſchen Va— 
ters thut, 

„Mitbeilet alfo, verfammelte- Väter, ob es gerecht ift, Daß wir von un- 
fern Feinden der Verachtung bes heiligften Evangelii befchuldigt werben, 
da wir vielmehr ber Ueberzeugung find, e8 gehöre nichts nicht zum See— 
lenheil als die wahrhafte und aufrichtige Betrachtung defjelben. Denn 
Niemand verachtet was er hoch verehrt, noch verwirft er, was cr mit dem 
größten Eifer nachzuahmen ftrebt. 

„Hier wird aber von unfern Feinden ein anderes Verbrechen uns zur 
Last gelegt, daß nämlich, obſchon Ihr, Verfammelte Väter, ung einen Pre- 
diger der Wahrheit, auf öffentliche, nicht unbedeutende Koften gedungen 
habt, wir dennoch das evangelifche Wort aus feinem Munde zu vernehmen 
entweder gar verfehmäht, oder ihm Feine Aufmerkſamkeit haben fchenfen 
wollen. Daß er in ber That mit einem herrlichen Almofen der Armen ge= 
nährt wird, beweifet zur Genüge feine glatte Haut und fein muthwilliges 
Weſen. Daß er auch reichlich beſchenkt wird, bezeugt zum Uebermaß fein 
filbernes Geräthe und feine wenig Elöfterlihe Wohnung und Lebensweiſe. 
Uebrigens wenn er auch nur einmal das Evangelium oder Gottes Wort ge= 
prebigt hat, fo find wir beveit Lügen geftraft zu werben; es fey benn, man 
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nenne Svangelium, daß er den Papft, den Katfer, die Biſchöfe, Priefter, 
Mönche und Alle indgefammt mit groben Beihimpfungen überhäuft, 
Niemanden font, ber es unter feiner Würde hält, feiner verfehrten Lehre 
beizupflichten. Daß er und thörichte und verrüdte Jungfrauen betitelt, 
weil wir wachen, beten und mit Saften unfern Leib cafteien, fügt ung fo 
wenig an, daß wir ob biefer Unbilden mehr frohloden als zürnen. Daß 
wir ihm aber manchmal nicht zuhören oder aufftehen und davon eilen, ge= 
fchteht nicht aus unferer Schuld, fondern in Kolge feiner garftigen und 
abfcheulichen Berworfenheit ; benn er geifert meiftend fo unfläthige und un— 
züchtige Neben aus, daß fie nicht nur jungfräuliche Ohren empören, fon= 
dern ſelbſt für die ſchamloſeſten Weibsbilder unerträglich wären. Wie 
könnte er auch anders reben als er ſtets gethan? Gr meint, wir wären 
ebenfo feichtfertig als jene Nonnen, welche er mit fügen Worten aus ihren 
Klöftern geloct und unter ärztlichem Vorwande mit ſich umhergeführt. 
68 liegt am Tage, was ihn aufs Neue in das Karthäufer-Klofter ge= 
zogen. Es tft dies Niemandem unbekannt. Daß er der Hauptanftifter des 
Würzburger Aufruhrs geweſen und die armen Bauern in das äußerite 
Elend gebracht, dafür würbe er fiher dem Strafgerichte verfallen, wenn 
er jett nicht an einem fichern Orte verborgen wäre. Und ber ift unfer 
Evangeliſt! Wen follte e8 jet noch wundern, wenn wir Abjcheu haben vor 
feinem Spangelium, da er nicht wie die Stimme bed Rufenden in ber 
Müfte, fondern das hölliſche Wort des Satans ift, und darüber allein 
klagt, daß er und weder durch Drohungen noch Schmähungen aus dem 
Klofter Hinausbringen könne? Das fügt jedoch und wenig an, wenn man 
uns nur vor jedem Gewaltftreich in Sicherheit läßt. Daß er und aber das 
Himmelreich verfpricht, wofern wir das Klofter verlaflen, in die Welt zu= 
rüdfchren und heirathen; und dagegen mit den Oualen ber Hölle droht, 
wofern wir unter ber Klofterregel noch langer aushalten; — bied möge 
er feinen Apoftatinnen verheißen, bie er in ben Augen der Welt nicht nur 
elendiglich mit Schimpf und Schande bededt, fondern leider !auch vor Gott 
verabfcheuungswürdiy gemacht hat. Wir aber glauben feinen Falls den 
Morten des Wolfe, und noch viel weniger werben wir ihm Folge leiſten, 
follte er auch lieblicher fingen als die Nachtigall. 

„Unfere Gegner verlangen in und mehr Glauben und geben vor, baß 
wir mehr in tobten Werken, ald in der Neuheit des Glaubens wandeln. 
Wie gegründet diefer Vorwurf ift, möget Ihr, Verſammelte Väter, mit 
wenig Worten vernehmen. Wir wiffen hauptfächlich und vor Allen, daß 
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ber Gerechte aus dem Glauben lebt, und daß wir durch 
die Werke bes Geſetzes nicht gerechtfertigt werben, ohne 
Verdienft durch feine Gnade und durch die Erlöfung, die 
in Chriſto Jeſu if, buch welche wir Vergebung ber 
Sünden, die vorher geſchehen find, erlangen; und bef- 
wegen glauben wir, daß der Menfch durch den Glauben gerechtfertigt 
werde ohne Werke bed Geſetzes, benn wir glauben und wiffen allerdings, 
daß die Erbfchaft durch den Glauben gegeben werde, und daß durch bie 
Werke allein Niemand dahin gelangen könne. Wir bekennen daher mit 
dem Munde und glauben mit dem Herzen, daß Gott feinen Sohn Jeſus 
zur Erlöſung bes Menfchengefchlechted auf die Welt herabgefendet, daß 
biefer durch fein Leiden ung erfauft, den Tod durch den Tod befiegt, daß 
ihn Gott von den Todten auferwedt, daß gleichwie wir mit ihm begraben 
worden, mit ihm auch auferfichen werben. Ja wir glauben feft, daß 
Alles, was nicht aus Mebergeugung gefchteht, Sünbe ift, und deßwegen 
erkennen wir, baß die Werke ber Ungläubigen, fo gut ſie auch feheinen 
mögen, keineswegs zum Heil nützen; fondern nur foldhe, bie and dem 
rechten Glauben hervorgehen unb burch die Liebe aufgenommen werben, 
und daß Gott diefed von und begehrt. Da wir nun alfo glauben, „wer= 
ben wir verharren im Sündigen, damit bie Gnade um fo reichlicher 
werde 3" Das fey ferne! Indem wir vielmehr ber Sünde abgeftorben ſeyn 
follen, wie werden wir fortan in Sünde leben? Wir wiſſen, daß gleich- 
wie Chriſtus von den Todten auferftanden ift durch die Herrlichkeit bes 
Baters, wir alfo auch in einem neuen Leben wandeln follen, auf daß 
wir nicht die geringfte Sünde herrfchen laffen in unfern fterblichen Leibe, 
und feinen Gelüften nicht gehorchen, fondern uns gottgefällig machen als 
Lebendiggeworbene von ten Todten. Es fei alfo fern von und, bag wir 
mit Worten uns des Glaubens rühmen, in ben Werfen aber ihnen offen- 
bar widerfprechen, dieweil wir nicht mehr unter bem Geſetze find, jon= 
dern unter ber Gnade. Wir wiffen und in bie Freiheit gefegt, damit wir 
der Gerechtigkeit dienftbar feien, und daher geztemt es uns, daß wir un- 
fere Glieder dem Dienfte der Gerechtigkeit zur Heiligung hingeben, ba 
der Sold ber Sünde ber Tod if, die Gnade Gottes aber das einzige Le⸗ 
ben durch Jeſus Chriſtus unfern Herrn. 

„Wenn wir afo mit Chriftus auferftanden find, fo geziemt es ſich, dag 
wir nach dem Höheren ftreben und nicht nach dem Zeitlichen, wofern 
wir abgeftorben find und unfer Leben mit Chriſto in Gott verborgen iſt, 
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bamit wir unfere irbifchen licher ertöbten von jeglicher Unreinigkeit, 
nachdem mir den alten Menſchen mit feinen Werfen abgelegt und den 
neuen Menſchen angethan, ber erneuert zur Erfenntniß nach bem Ebenbild 
befien , ber ihn erfchaffen hat. Alfo in der Freiheit, mit der und Chriftus 
befreit bat, werden mir ftandhaft feyn und und nicht wieder unter das 
Zoch der Dienftbarkeit bringen, und nicht bie Freiheit zum Anlaß für das 
Fleiſch gebrauchen, ſondern einander dienen durch Liebe des Geiſtes. 
Nachdem wir alfo durch ben Glauben gerechtfertigt und mit Gott verfühnt 
worden, durch ben Tod feines Sohnes, und nachdem wir als wilder Oel⸗ 
baum auf den fruchtbaren Baum eingepfropft find, müffen wir auch Früchte 
bringen zur vechten Zeit. Denn jeder Baum, der Feine guten Früchte 
bringt, wirb ausgehauen und ind Feuer geworfen und ein unauslöfchliches 
Feuer wird bas Stroh verzehren. An den Früchten wird ber Baum erfannt; 
nicht von den Dornen werben die Trauben gepflückt, nicht von ben Difteln 
die Feigen. Ein guter Baum trägt gute Frucht, ein fauler Baum aber 
dringt ſchlechte Früchte. Ein guter Baum kann keine fchlechten Früchte 
erzeugen, und ein fauler Baum feine guten Früchte, Daher fanden wir 
es für nothwendig, nicht nur ung, fondern Alle, die den Namen Chriftt 
tragen, den Glauben nicht nur mit Worten zu bekennen, fondern auch 
wahrhaft durch Werke zu bethätigen und zu beweifen, Daß er in und lebt. 
Es iſt nichts Leichter al$ mit dem Glauben prahlen, wie auch nichts 
ſchwerer iſt, als denfelben in guten Werken auszubrüden. Wird doch 
nicht etwa ein erheuchelter und tobter, ſondern ein lebendiger und wahr⸗ 
hafter Glaube von ben Chriftmenfchen verlangt, ein Glaube, ber nur 
durch Werke ſich bewähren kann, nicht daß wir, wie gefagt, burch unfere 
Werke und für gerechtfertigt Kalten; fondern dag wir obgleich gerecht= 
fertigt keineswegs nachlaffen, und (wenn wir recht glauben) ohne gute 
Werfe nicht leben können. Und würden auch nicht um einer andern Urfache 
willen bie guten Werke erforbert, fo müßten fie wenigftend aus Dank⸗ 
barkeit geleiftet werben, weil wir verpflichtet find, unferm allerhöchften 
und gütigen Gott und feinem eingeborenen Sohne für unjere Erlöjung 
und fo vtelfache Wohlthaten unfere ſchuldige Erkenntlichkeit zu erweilen, 
und bie Liebe, die er und erzeigt hat, könnten wir auch unfern Neben- 
menfchen erzeigen, beſonders weil bekanntlich etliche heidniſche Welt⸗ 
wetfen, in welchen nicht dev Geiſt, fondern das Fleifch vorherrichte, Durch 
einen natürlichen Zug fih angetrieben fühlten, die Tugendwerke, bie 
Ehrbarkeit bes Wandels und bie Liebe bed Nächſten allen zeitlichen 
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Dingen vorzuziehen. Da diefes die Heiden gethan, um mie viel mehr find 
wir dazu verpflichtet, bie wir durch den Glauben erleuchtet und burdy das 
Blut Jeſu Chriftt von Sünden gereinigt find? Es tft und aljo befohlen, 
unfer Licht Teuchten zu laſſen vor den Menfchen, damit fie unfere guten 
Werke fehen, und verherrlichen unfern Vater, der im Himmel iſt; wie 
wohl Viele unfrer Gegner laͤugnen, daß die guten Werke gefehen werben 
können, als hätte unfer Erlöfer ſich geirret, wenn er fagt: An ihren 
Grüchten werdet ihr fie erfennen. Warum aber biefelben wiber 
bie Lehre ChHrifti fo gottlo8 dahin ſchwätzen, dies überlaffen wir Tieber 
Eurer klugen Entſcheidung, ald daß wir ihre Erdichtung zu beantworten 
ſuchen. Denn lägen die guten Werke außer unferem Gefichtöfreife, fo 
köunten doch keineswegs die böfen Werke verborgen werben, durch welche 
man deutlich erfennen würde, ob dieſelben mit den Worten übereinftimmen, 
oder vielmehr denjelben widerftreben, und dem Glauben röllig entfrembet 
ſeyen. Wer fte aber thut und lehrt, der wird groß heißen 
im Himmelreih, und nit Sener, der dba fagt: Herr! 
Herr! wird eingehen in das Himmelreich, fondern berben 
Willen feines Vatersthut, der im Himmel ift. Der ift auch 
fein Bruder, feine Schwefter und Mutter. Hierher gehört auch diefes. 
Willſtdu zumLeben eingehen, fo halte die Gebote, und was 
Chriſtus feinen Züngern zu Ichren befiehlt, daß nämlich Alles müßte 
gehalten werben, was cr ihnen vorgefchrichen ; und wenn „ihr dieſes wiſſet, 
„ſelig ſeyd the, wenn ihr darnach thuet“. Joh. XIV. 17. Und: „Wer 
„meine Gebote hat, und fie hält, der ift’8 der mich liebt." Joh. XIV. 21. 
Daher auch der Apoftel fagt, Philipp. IV. 8, 9: „Was wahr ift, was 
„ebrbar, was gerecht, was heilig, was liebendwürdig, was guten Namen. 
„macht, was irgend Tugend ift, was zur löblichen Zucht gehört, das 
„beberziget. Und mas ihr gelernt, empfangen, gehört und an mir gefehen 
„habt, das thuet.” Und abernal, Koloff. 1. 10: „Daß ihr würdig 
„wandelt, in Allem wohlgefällig, an allen guten Werfen fruchtbar ſeyd, 
„und zunchmet in der Erkenntniß Gottes." Denn der Glaube ohne bie 
Werke ift tobt, gleichwie er durch die Werke vollfommen tft. Denn gleich 
wie der Leib ohne die Seele tobt ift, fo tft auch der Glaube ohne bie 
Werke nicht lebendig. Wir find demnach dazu angehalten, daß wir burch 
ben Wandel unfere guten Werke mit fanftmüthiger Weishelt zeigen und 
nicht nur mit Worten prahlen. (S. Jak. Ill. 13, 14). „Denn wer fagt: 
„Ich kenne ihn, und Hält da feine Gebote nicht, ber Kit ein Lügner und 
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„sie Wahrheit iſt nicht in ihm. Wer aber fein Wort hält, in dem iſt 
„wahrhaftig bie Liebe Gottes vollkommen.“ I. Joh. II. 4,5. „Wer den 
„Willen Gottes thut, bleibt in Ewigkeit, und wer die Gerechtigkeit übet, 
„iR aus Gott geboren, Wer Gerechtigkeit übet, iſt gerecht, wie auch ex 
„gerecht if." 1. Job. 11. 7,8. Wer Sünde thut, ift vom Teufel, benn der 
„zeufel fündigt vom Anfang... Laßt uns alfo nicht mit Worten und mit 
„der Zunge lieben, fondern in ber That und Wahrheit.” Ebend. 1. Ill. 18 
Wer die Gebote hält, in dem bleibt er, und er in ihm. Denn dies tft die 
Liebe Gottes, daß wir feine Gebote beobachten, und Werke thun, bie 
berer, welche in fich gegangen, würdig feyen. 

„Die Gegner wenden und ferner ein, Nicht alle Werke, ſondern nur die, 
welche aus bem rechten Glauben unb aus ber Liebe entipringen, find ver= 
bienfilich und werden von Gott gefordert. — Nun aber ftellen wir auch 
dies nicht in Abrebe, die wir der feften Weberzeugung find, daß ohne 
Glauben nichts Vollkommenes ſeyn könne. Daher, wie oben bereits gefagt 
worden, die bet fcheinenden Werke der Ungläubigen, unjeres Willens, 
in Bezug auf das Seelenheil von keinem Belange find, weil fie nicht aus 
dem wahren Glauben hervorgehen. Gott begehrt von und jene Werke, 
die aus ber Liebe entftehen. — Hier aber triumphiren unfere Gegner, ale 
bätten wir zugeftanden, daß wir auf unfere Werke unfer Vertrauen 
ſetzen; die wir doch durch die Worte des Heilandes belchrt worben, daß 
wenn wir auch Alles gethan hätten, wir und für unnüge Knechte halten 
müßten, bieweil wir nur das gethan, was wir thun follten. — Was 
hindert aber, daß wir auch in die Werke unfere Hoffnung ſetzen? Dazu 
bat und ja Gott felbft nicht nur durch den Preis der Belohnung aufgefordert, 
fondern auch durch Androhung der Strafe vom Gegentheil abgefchredt. 
Deßungeachtet follen wir keineswegs in diefelben unfer Vertrauen ſetzen, 
fondern nur in die Gnade Gottes unferd Herrn und feines eingeborenen 
Sohnes, da wir für gewiß halten, daß bes Menſchen Sohn, wenn er in 
feiner Herrlichkeit fommen wird, die Welt nach ihren Werfen richten 
werde, und daß Jene, welche Gutes gethan, zur Auferftehung des Lebens 
erfcheinen, bie hingegen Böſes gethan, zur Verdammung auferfichen 
werden. Auch wiffen wir, daß der Apvftel ung lehrt, und baf ein Jeder, 
je nachdem er in feinem Leben Gutes ober Böſes gethan, darnad) 
enpfange! Il. Kor. V. 10. 

Mie follten wir alfo nicht mit allem Fleiße verhüten, daß wir 
nackt befunden werden, und und begegne, was ben thörichten Jungfrauen 
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wiederfahren ift, deren Lampen aus Mangel an Del erlofchen find, ober 
gleich jenem unfruchtbaren Feigenbaum ausgehauen werben; 
dba wir wiffen, daß unfere Arbeit in Gott nicht unnüte, Gott nicht ungerecht 
ift, um unfrer aus Liebe verrichteten Werke und Arbeiten zu vergeflen. 
Denn was wir von den Werfen halten, die nicht aus dem Glauben oder 
aus ber Liebe entftehen, haben wir oben fchon zu erkennen gegeben. Alfo 
voll der Hoffnung, ded Glaubens und der Liebe, und überdieß der gött= 
lichen Verheißung gewiß, geben wir und ber Ueberzeugung hin, daß 
auch ihnen die Kundſchaft zu Theil werde in Erwartung ber Grlöfung 
unſers Leibes, und fürchten keineswegs, daß wir ber Hoffnung beraubt 
und zu Schanden werden. Jedoch wollen wir hier keine Unterfuchung 
anftellen, warum Gott den Gläubigen ebenfalls aus den Werfen bie 
Hoffnung gegeben, und verlangen nicht, bie Gcheimniffe des Allerhöchften 
aͤngſtlich zu erforfchen. Es genügt uns, daß für bie Werke ung eine Be- 
lohnung verfprochen ift, und darum fchenfen wir feinen Worten und 
Verheißungen, weil fie unfehlbar find, unbebingten Glauben, und 
nebenbei von folcher Gütigkeit und Milde zeugen, daß Gott verfprochen 
bat, einen aus Liebe gereichten Trunk kalten Waſſers nicht unbelohnt 
zu laſſen. 

„Die Ehrfurcht, die man und gegen den Oberften Biſchof (Papſt) 
vorwirft, ftellen wir keineswegs in Abrebe, wie wir überhaupt nicht 
läugnen, daß wir ihm und jeder obrigkeitlichen Gewalt zu jeder Zeit den 
ſchuldigen Gehorfam geleiftet haben, da Jedermann der höhern Gewalt 
fich unterwerfen foll; wer mithin der obrigfeitlichen Gewalt fich wider⸗ 
fest, der widerſetzet filh ber Anordnung Gottes. Röm. Kill. Wie dürften 
alfo wir armen Nonnen einer fo hohen Gewalt, der bie Künige und 
Fürften der Erde ſich unterwerfen, Widerftand wagen? oder was würde 
feiner Gewalt entzogen ober beigefügt werden, wenn wir von ihm 
abfielen, oder noch länger unter defien Gehorfam bleiben, da wir nur 
ald Staub und Schatten angefehen werben? Webrigend molle Gott 
bimmelmweit von uns abivenden, daß wir in einer gottlofen, verwerflichen 
oder ungercchren Sache ihm anhangen oder Glauben ſchenken follten, 
da mir nicht fo unmiffend find, ald könnten wir mit Gottes Gnabe das 
Gute und Böfe nicht gründlich von einander unterfcheiden !. Wenn wir 
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je in etwas gefehlt haben, fo if und gefchehen was beinahe der ganzen 
Welt begegnet. Wer ift in feinem Leben nicht einmal betrogen ober hinter⸗ 
gangen worden? Der Papft mag ber Heiligſte oder Unheiligſte, Chriſti 
Statthalter oder ber Untichrift ſelbſt ſeyn, fo kann ung dieſes nicht be⸗ 
irren, die wir von ber Gnade und Barmherzigkeit des wahren Gottes 
abhangen, wie nicht minder von bem Kreuze feines eingeborenen Sohnes, 
durch den mir erlöft und befreit werben. Unfere Meinung tft indeffen: 
Es ift zumeilen befier, die Gewalt, ja felbft eine gewiſſe ſchwere und 
läftige, wir jagen nicht gottloje und heilswibrige, Tyrannei geduldig zu 
ertragen, ald durch Empörung bad Zoch abzufchütteln, und fo leicht einer 
langjährigen Gewohnheit zu entiagen, befonberd wenn dieſe nichts mit 
ſich führt, was die Gewiſſen beſchweren fünnte: benn während bad ge= 
meine Bolt zum Haſſe des Papſtes und der Bifchöfe aufgeftachelt wird, 
fo fängt es auch an, feine eigenen Herren zu verachten, fo zwar, baf 
ed zuleßt jegliche obrigfeitlihe Gewalt mißfennt. Das bezeugen fo 
unzählige Niederlagen, fo unfelige Vergießungen chriftlichen Blutes, 
fo viele Schlachten, Raubzüge und mehr als feindjelige Kloſterver⸗ 
beerungen ‚ während unterbefien in den Ländern, wo das Volk in feinem 
pflichtmaͤßigen Gehorſam erhalten wurbe, der ungetrübtefte Friebe herrichte, 
Wie viel beffer wäre e8 gewefen, wenn man indeſſen etwas Tyrannel 
ertragen hätte, bis Gott fein Volk befreit, ober wenigftens in Folge ber 
Fürftentage und Berathungen die Lage fich zum Beflern würde gewendet 
haben, anftatt in toller Wuth aufzutreten und Alles durch- und über- 
einander zu werfen. Die war aber Gottes Wille, dem Niemand zu 
widerftehen vermag. Wenn wir daher ben menfchlichen Anforderungen 
etwas einräumen, fo benfen wir nicht ganz irrig zu handeln, indem es 
unntöglich tft, ohne dieſelben ein Privathaus und noch weniger cin Klofter 
zu regieren und gehörig zu erhalten, ba der Apoftel Ichrt, I. Kor. XIV. 40, 
daß Alles wohlanfländtg und mit Ordnung gefchehen folle. Gott aber 
tolle verhäten, daß wir die menfchlichen Borfchriften mit ben göttlichen 
Geboten vergleichen. Was aljo Speife und Trank betrifft, mwiffen wir 
gar wohl, daß Botted Reich weder in Speiſe nody Trank beftehe, fondern 
vielmehe in Gerechtigkeit, in Friedfertigkeit und Freudigkeit im heillgen 
Geiſte. Wir glauben alfo, daß dem Reinen Alles rein iſt; auch wiffen 
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wir, daß wir dad Vermögen haben zu eſſen und zu trinken, daß aber 
nicht Alles erlaubt iR, nicht Alles frommt und nicht in unfer Aller 
Gewalt ſteht, wenn wir gleich von keines Menſchen Gewalt abhängig 
wären. Die Speifen find für den Bauch beftimmt, der Baud für bie 
Speiſen Gott wird aber diefen und jene vernichten. „Wer ift der, welcher 
einen fremden Knecht richtet ? Seinem Herrn ftcht ober fällt er." Rom. 
XIV. 4.“ Sa er wird unterftügt werben, daß er ſtehe; benn Gott ift 
mächtig, ihn flehend zu erhalten. Wer alfo it, der ißt um bed Herrn 
willen; denn er bankffaget Gott. Und wer nicht iffet, ißt nicht um des 
Herrn willen; und banffaget Gott. Jedoch nicht um einer einzigen Ur⸗ 
fache willen, fondern aus verfchtedenen und vielfachen Gründen enthalten 
wir und manchmal ber erlaubten Speifen ; obgleid wir übrigens nicht 
unbeugfam und hartnädig find, daß wir allzeit, auch wenn es die Noth 
erfordert, kein Fleiſch eſſen und andern weniger gewöhnlichen Speiſen 
entfagen. 

„Bir geben zu, daß dem Chriftmenfchen jebe Zeit gleich feyn folle, d. h. 
daß er zu jeder Zeit Gottes Barmherzigkeit und feine eigene Gebredjlich- 
keit erkenne, und niemald ablafje von guten Werfen, Uebrigend können 
wir nicht laͤugnen, daß wir noch nicht jene Vollkommenheit erſchwungen 
haben, baß wir allzeit und zu jeglicher Stunde dem Gebete obliegen 
könnten. Was verbietet alfo, ſich wenigſtens hie und da auch erlaubter 
Dinge zu enthalten, um nicht immer ber Luft nach Effen und Trinken 
fi zu überlaſſen, damit wir nicht allzeit bem Bauch dienen, und nie ben 
Geiſt erheben zu himmlischen Dingen ? Solches iſt befonderd auch ſchon 
deßhalb begreiflich, weil die Mäpßigkeit eben nicht die legte ber Tugenden 
tft, indem der Apoftel und mit folgenden Worten, I. Theſſ. V., dazu 
ermahnt, indem er fagt: „So laffet ung nicht fchlafen, wie auch bie 
„Mebrigen, fondern wachen und nüchtern ſeyn.“ Und Eph. V. 18. „Be- 
„rauſchet euch nicht mit Wein, worin Ausfchweifung liegt; fondern 
„ſeyd voll des heiligen Geiſtes.“ Und ber 5. Petrus befiehlt ung, bie 
Lenden unferd Gemüthed zu umgürten, nüchtern zu feyn und unfre 
Hoffnung auf die Gnade zu ſetzen. I. Betr.1. 13. Und diefe Nüchternheit 
preifet und der Apoftel an vielen Stellen und verlangt dieſes befonders 
von ben Frauen. Es geziemt ſich alfo nicht, daß wir in Schmaufereten 
und Zrinfgelagen wandeln, womit Kammern und Unzucht verbunden 
find; fondern wir follen anziehen den Herrn Jeſus Chriſtus und nicht 
pflegen der Sinnlichkeit zur Erregung der Lüfte. Röm. Xlll. 13, 14. 
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Es iſt nebſtdem ausgemacht , daß zur Geſundheit und Verlängerung bes 
Lebens nichts jo fehr beitrage, ald die Nüchternheit in Eſſen und Trinken, 
weil dadurch bie Lebensgeifter eher gefräftiget ald erſtickt werden. Die 
menfchliche Natur ;begnügt ſich mit wenigem; willſt du fie überfüllen, fo 
wird das Aufgedrungene entweder Schaben ober wenigftend Unbehagen 
verurfachen. Diefe Xebendverlängerung beweiſen tägliche Beiſpiele von 
Mönchen uud Nonnen. Denn durch ihre Enthaltfamfeit und Nüchternheit 
gelangen fie zu einem fo hohen Greifenalter, was unmöglich wäre, wenn 
fie beftändig der Unmäßigkeit fröhnen würben. Wollten wir übrigeng 
jeben Tag Bleifchfpeifen genießen, fo würden zu biefen Ausgaben unfere 
Einkünfte nicht ausreihen. Wir find über fechzig und haben für die Be- 
forgung bed Aderbauesd und des Viehſtandes eine zahlreiche Familie zu 
ernähren, denen wir Fleifchipeifen geben müſſen, während wir ung mit 
Kräutern, Lattich, Gemüſen und andern Gerichten begnügen. 

„Berner werben im Vorbeigehen und auch bie langen Gebete und 
Nachtwachen zum Vorwurf gemacht. Hier ebenfalls glauben wir nicht 
im Irrthume zu feyn, wiewohl und Ginige Thoren und Närrinnen heißen, 
weil wir, wie fie fagen, gleih Bäuerinnen, durch unfer Gefchret und 
Glockengeläute faft die ganz Nacht hindurch den Nachbarsleuten Täftig 
feyen. Nebſtdem daß Chriſtus allzeit zu beten uns befohlen hat, follten 
biefe Gebete auch nur kurz feyn, fo bat ebenfalls der Apoftel und an 
vielen Stellen ermahnt, zu beten, Pfalmen zu fingen und zu wachen: „Seyd 
beharrlich im Gebete”, fpricht er, Rom. XIV. Und abermal, Koloff. IV. 2.: 
„Beharret im Gebete und feyd wachſam barin mit Dankſagung.“ 
„Wiederum verlangte er, Eph. V. 19, 20, ba wir mit einander reden 
„in Plalmen und Lobgefängen , geiftliche Xicder fingen und dem Herrn 
„jubeln in unferm Herzen und allzeit und für alled Gott und bem Vater 
„Dank fagen, im Namen unfers Herrn Jeſu Ehriftt”. Und an einem an⸗ 
dern Orte, 1. Tim. 11. 1: „Darum ermahne ich euch vor allen Dingen, daß 
„Bitten, Gebete, Kürbitten, Dankſagungen gefchehen für alle Menſchen.“ 

„Bon ben Nachtwachen fpricht der Erlöſer. „Wuchet, denn ihr wiffet 
„nicht, zu welcher Stunde euer Herr fommen wird.” Und bamit biefes nicht 
nur von den Angelegenheiten der Seele, fondern auch von den leiblichen 
Bedürfniſſen verftanden werde, fagt er zu feinen Jüngern: „Wachet und 
„betet, Damit ihr nicht in Verfuchung gerathet.” Und wiederum, Luf. XXI. 
36: „Wachet und betet alle Zeit.” Und ber Apoftel, I. Kor. XIV. 13,14: 
„Seyb wachſam; ftehet feſt im Glauben; handelt männlid und feyb 
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beſſer, das Kloſter zu verlaſſen, dieweil ihr es vorſchreibet, befehlet und 
wollet, ſo möge ſie abziehen, hingehen, heirathen, und ihrer fleiſchlichen 
Freiheit genießen. Unterdeſſen verlangen wir dennoch, daß Keine wider 
ihren Willen (wie es ſchon geſchehen iſt) fortgeriſſen und mit Gewalt in 
die Ehe hineingeſchleppt werde. 

„Allein, ſagen ſie, Luther thut kund und offenbar, daß es mit der Keuſch⸗ 
heit nichts zu bedeuten habe, wie es desgleichen nichts ſey mit der Haltung 
eines ſo gottloſen Gelübdes. Warum aber ſollte dieſer anders reden als 
er handelt? Wir dagegen haben nicht auf Luthers Wort geſchworen, na⸗ 
mentlich da, wo es nicht nur wider die offenbaren Schriftſtellen ſtreitet, 
ſondern auch alle alten und heiligen Kirchenlehrer verdammt; eine weit ſtär⸗ 
fere Meberzeugung gibt und alfo ber uralte Schriftfteller Tertullian, ber 
glorreiche Mürtyree Cyp rian, ber gottgerechte Hieronymus, der ehr⸗ 
würbige Auguftin, ber berühmte Ambroſius, der gelehrte Gregor 
von Naztanz, ber Goldmund EChryfoftomus, derfrommegulgentius 
und andere mehr, bie alle eines Mundes bem Iutherifchen Dogma fchnur- 
ſtracks widerſprechen. Und ihre Meinung haben fie nicht zur mit eigenen 
und menfchlichen Gründen, fondern auch mit göttlichen, durchaus unver- 
drehten Schriftterten befräftiget, wie e8 Allen, bie da Iefen wollen, in bie 
Augen fpringen wird, Wir aber find genöthigt, ung kurz zufammenzufaffen. 

„Und wahrlich, wäre ber Eheftand fo volllommen, fo hätte vielleicht 
Shriftus ſelbſt, der inallem ſich fo vollklommen erwieſen, benfelben nicht ver= 
nachläßigt. Er ift aber nicht nur felbft ehelos geblieben, er wollte auch von 
einer Jungfrau geboren werden. Deßwegen fagt ber h. Hieronymus: 
Für die, welche die Jungfräulichkeit angelobt, Ift nicht nur da8 Heirathen, 
fondern auch das Wollen beöfelben verdammungswürdig, da der Apoftel 
offenbar jene Wittwen verwerflich findet „die, wenn fie im Dienfte Chriftt 
„übermüthig geworden, heirathen wollen, und fi) die Verdammniß zu= 
„zichen, weil fie das erſte Verſprechen (nämlich das Gelübbe der Keufchheit) 
„gebrochen haben.” 1. Tim. V. 11,12. Und darum nennt er die Jung⸗ 
frauen, welche nach ihrem Angelöbniß geehlicht haben, nicht ſowohl Che⸗ 
brecherinnen als vielmehr Blutfhänberinnen. Wenn wir alfo Ghriftt zu 
feyn verlangen, müfjen wir unfer Fleiſch mit fammt feinen Laftern und Be- 
gierden Freuzigen, und wenn wir im Geifte leben wollen, iſt e8 nothwendig, 
daß wir das Fleifch verachten, im Geiſte wandeln, und keineswegs fagen: 
Laßt und effen und trinken und fptelen, benn morgen vielleicht werden wir 
fterben. | 
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„Daß wir auf die Che verzichten und im Klofter bleiben wollen, find 
unterbeffen unfere Wiberfacher und gewiß nicht aus dem Grunde gram, 
weil fie und Gutes wollen ober für nnfer Seelenheil allenfalld beforgt 
find ; es geht dieſes ſchon daraus hervor, daß, fobald fie durch ihre arg- 
liſtigen Worte und Zufprüche einige beredet haben, das Klofter zu verlaflen 
und zum Weltleben zurüczufehren, ſich weiter nicht mehr um fie befümmern 
und noch viel weniger ihnen einige Unterftügung zuverfchaffen fuchen. Es 
genügt ihnen, fie aus bem Klofter gelockt zu haben, und fie laſſen fich nicht 
im geringften bie Folgen dieſes Schrittes angelegen feyn. Daher die Klagen 
dieſer Unglüdlichen, die bitter jammern, daß man fie hintergangen und 
betrogen habe. Daher jene entſetzlichen Verzweiflungen, jene öffentlichen und 
verruchten Sfanbale, beren wir wahrlich nicht ohne die bitterften Thränen 
erwähnen fünnen, wenn wir hören müffen, tie tief die Gefäße des Herrn 
in den Koth hinabgefunfen!.... Indeß fcherzen und lachen jene hrift- 
lichen Männer nad) Herzensluft, und behaupten, bag, wenn fie mehr als 
genug verlieberlicht wären, am Ende von felbft zu Grunde gehen würden, 
und ba die fhlechtefte Dirne befjer ſey als bie befte Nonne. Das tft bie 
eigentliche hriftliche Xiebe biefer Menfchen, und wenn man ihnen glauben 
will, fo ift biefelbe fogar in ber Bibel beftätigt und begründet, Denn bie 
Zöllner, fagen fte, und bie öffentlichen Dirnen werben noch eher, als fie, tn 
das Himmelreich tommen: Bon der Buße aber ſchweigen fie.....? Wenn 
wir übrigens fo eigenfinnig und ungerecht feheinen, weil wir und weigern, 
ihnen unfer Klofter fammt defien Güter preißzugeben und in Beichlag 
nehmen zu laffen: fo müſſen wir uns ſchon bahin befcheiden, von ber Welt 
als die gottlofeften Menſchen angefehen, mit Gewalt vertrieben und eher 
aller Güter diefer Welt beraubt zu werben, ald burd) entehrende Verträge 
unfere zu Gewiſſen beſchweren. Denn mad würde ed undnugen, wenn wir die 
ganze Welt gewännen, an unfern Seelen aber Schaden litten, ung frei= 
willig einen ewigen Stachel bereiteten, und ein unauslöfchliches Brandmal 
aufdrücten ? Mit welchem Rechte follten wir niederreißen, was wir nicht 
aufgebaut haben, oder mas und angehört, zu unferm Vortheil verwenden, 





1. Den Ton des lateiniſchen Ausdruckes haben wir für die deutſchen Ohren etwas berab⸗ 
geftimmt. D. Ueberſ. 

2. Sinen Theil dieſes Abſchnittes, ber mehr bie zeitliche Verwaltung und die Eigen⸗ 
thumsfrage betrifft, Haben wir tn der Ueberfehung überfhlagen, und geben bloß bie 
Sälußfäre, D. Ueberf. 
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da doch das einmal Gottgeweihte nicht mehr zu irdiſchem Gebrauche ver⸗ 
wendet werben darf? Wird uns übrigens gewaltthätig etwas entriſſen, fo 
find wir nach dem Befehle unſers Erlöfers bereit, nicht nur den Mantel zu 
verlieren, fondern auch ben Rod zu laffen. Denn wir haben nichts auf diefe 
Welt gebracht, und werden auch nichts daraus mit und nehmen können. 
Auch ift und wenig daran gelegen, daß man und für widerſpenſtig oder 
bochmüthig Halte, indem unfer Gewiffen hierin uns durchaus nichts vor- 
wirft. Unfere Widerfacher mögen alfo immerhin mit ihrer erdichteten Vor⸗ 
wentung unferd Vermögens zum Vortheil der Armen fich breit machen; 
wir dagegen rühmen und in dem Herren und pochen auf unfere Unſchuld, je 
mehr man ung zu verfchreien fucht. 

u Da weiter oben auch von ber Vorerwählung (Präbeftination) 
Meldung geſchah, jo wird es nicht unnöthig feyn, bier zu fagen, was wir 
von berfelben und von ber freien Willführ halten ; benn auch biefes fcheint 
man von und erfahren zu wollen. Wir wiſſen wohl, baß es nicht an Se= 
manbes Wollen oder Laufen liege, fondern an Gottes Erbarmen, und daß 
die Willensfreiheit ohne ben Beiftand ber Gnade fich allein nicht genügen 
könne. Wir müſſen demnach Alles, jo wohl ben erften Anfang ale die Ichte 
Vollendung, auf bie göttliche Gnade beziehen, jedoch dergeftalt, daß nad 
bem Gmpfange ber Gnade, ohne die wir nichts find, wir ben Beitrag 
unfrer pflichtmäßigen Dienftbarfeit liefern, und indeß auf alle mögliche 
Weiſe bie Schuld bed Selbſtvertrauens meiden ; benn fo fchäblich das Nicht⸗ 
arbeiten ift, fo gefährlich ift auch das vermeſſene Verliebtfein in fein Ar- 
beiten, Wir follen alfo die Arbeit immer von der Gnade abhängig machen, 
und diefelbe nie von der Gnade trennen ; benn Derjenige, der das Beten 
befiehlt, fchließt keineswegs die Pflicht des Mitwirkend aus. Er befichlt 
anzuflopfen, nicht Damit bie Thüren geſchloſſen, fondern geuffnet werben. 
Wer behauptet, daß die Gnade allein ohne bie thatkräftige Mitwirkung 
und ohne die Beherrfchung ber Leidenfchaften genüge, ber ftellt ben Grund⸗ 
fat auf, daß Niemand beten, Niemand wachen, Niemand faften, Niemand 
den Bebürftigen beifpringen, Niemand Werke ber Barmherzigkeit üben, 
Niemand die Wohlluft bekämpfen, Niemand das Fleifch dem Geiſt unter- 
werfen, Niemand ben Laftern ben Krieg ankündigen, Niemand den Feind 
bes Menfchengefchlechtes mit der Waffenrüftung bed Krenzes zurüd- 
ſchlagen folle; fondern er wird ohne weiters ben feurigen Pfeilen des Wi⸗ 
berfachers die offene Bruft ausſetzen. Laßt und alfo diefen Schaf In irdenen 
Gefäßen bewahren, auf daß die Kraft Gottes fich offenbare, und nicht aus 
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uns, wofern wir übrigens angefletbet, und nicht nakt befunden werben. 
Darum wiſſen wir auch, daß bie Freiheit bed menfchlichen Willens durch 
die Sünde nicht gänzlich zerftört, fondern nur gemindert und geſchwächt 
werbe, jedoch fo, daß fie Durch die göttliche Gnade wieder hergeftellt werden 
kann. Denn die Schriftterte : „ Ohne mich könnt ihr nichts thun;“ und 
„ Wenn nicht der Herr dad Haus baut, u. f. w.; ” ferner: „Niemand 
fommt zu mir, wenn nicht ber Vater ihn zieht, " und dergleichen mehr, find 
gegen bie Juden und ben Hochmuth ber Pelagianer gerichtet, wie auch 
gegen biejenigen, welche allein auf ihre Werke vertrauen. Zu ben Chriften 
aber find folgende Worte gefprochen: „Laßt und Gutes thun Allen, * 
Salat. VI. Und: „Seyd ſtandhaft und unbeweglich; ſeyd voll des Eifers 
„ tm Werte des Herrn alle Zeit, da ihr wiſſet daß eure Arbeit nicht vergeb⸗ 
„Mh iſt im Herrn.“ I Kor. XV. 58. Und: „ Lafjet bie Sünde nicht 
„ berrichen in eurem fterblichen Leibe, fondern laſſet ung in einem neuen 
„ Leben wandeln, indem wir wiffen baß unfer alter Menfch ift mitgekreu⸗ 
„zigt worden ; denn ber Sünde Sold tft ber Tod; die Gnade Gottes aber 
„iſt ewiges Leben. " Röm. VI. In einem andern Briefe: „So ertöbtet 
„ benn cure Glieder, die da irdiſch find." Kolof. III. 5. „ Ihr waret einft 
„Finſterniß; nun aber ſeyd ihr Licht im Herrn; wandelt ald Kinder des 
„Lichtes. * Eph. V. 8. „Laßt uns ablegen bie Werfe der Finfterniß und 
„ anziehen die Waffen bes Lichtes. Und pfleget der Sinnlichkeit nicht zur 
„ Erregung ber Gelüſte.“ Rom. XIII. 12. Und: „ &8 leuchte euer Licht 
„vor ben Menichen, daß fie euere guten Werke ſehen, und verherrlichen 
„euern Vater, ber im Himmel iſt.“ Dieß Alles wird den Chriften an das 
Herz gelegt, damit fie nicht ihrer Werke fich rühmen, fondern Durch ihre 
Anftrengungen bie beftändig, täglich die nothiwenbige Barmherzigkeit und 
Önabe erflehen. Denn Chriftus will, daß Keiner zu Grunde gehe, fondern 
daß alle Menfchen felig werden, dieweil er für Alle geftorben tft. Die 
allumfaflende Borausficht Gottes fließt aus feiner Allmacht, tft aber keines⸗ 
wegs bie Urſache, daß die Dienfchen ſündigen: denn ein anders tft Boraus- 
fehen, ein anders Borausbeftimmen. Die Vorausficht gehört zur Allmacht, 
die Borbeftimmung aber zur Gerechtigkeit. Was wäre aber das für eine 
Gerechtigkeit, die ben Menfchen verdammte, ! bevor er geboren wäre ? Der 
Gerechtigkeit und der Herrlichkeit dc8 Belohnenden würde aber bedeutender 





1. Im Eatein hetfit es überhaupt: Si hominem prasdestinaret, was unbebiugt gejagt, 
untichtig wäre. D. Ueberf. 
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Abtrag gethan, wenn bie Trägen gekrönt, und bie Thätigen verdammt 
würben '. Chriſtus hätte Feine Urfache gehabt einen menfchlichen Leib an- 
zunehmen, unb noch weniger wäre e8 nothwendig gemwefen zu fterben, wenn 
Ginige zum Tod und Andere zum Leben vorausbeftimmt gewefen wären * 
Was hätte wohl ein neued Mittel wirken konnen, wenn ein älterer Beichluß 
vor allen Jahrhunderten die menfchlichen Dinge vorausbeftimmt haben 
würde ? Da wäre Gott wahrhaftig die Urfache der Sünde, wenn feine 
Borausficht zur Sünde nöthigte, Daß aber gefchrieben fteht: Ich werde 
Pharao's Herz verhärten ac ift nicht anders zu verftchen ald: Ich 
werde durch meine Geduld und Langmuth ihn zu einem verworfenen Men⸗ 
fhen werben laſſen. Au die Worte: „Jakob habe ich geliebt, 
Eſau aber gehaßt”, gelten nicht ben Perfonen, fondern ben zwei 
Bölkern, um durch dieſes Beifpiel ben Lebermuth ber Juden nieberzu= 
drücken, weil fie gottlofer Weife mit ihren gefeßlichen Werfen groß thaten. 
Sndeffen muß man fi darüber wundern, daß unfere Gegner Alles ber 
Borbeftimmung auf die Rechnung ſetzen, fo den Menfchen durchaus feines 
freien Willend berauben, und dennoch ung zwingen wollen, gegen unfern 
Willen, aus dem Klofter zu ziehen und mit Verachtung des Gelübdes und 
aufs Neue in die zeitlichen Angelegenheiten zu verwickeln. Denn iſt ed von 
Bott voraus beitimmt, daß wirdem Gelübde treu, im Klofter bleiben, fo fonnte 
bie ganze Welt und nicht aus bemfelben reißen, und auch wir, felbft wenn 
wir e8 über Alles wünfchten, wären nicht im Stande, gegen bie Gewalt bes 
Schickſals auszumandern. Iſt ed aber vorausbeftimmt, daß wir das Klofter 
verlaften, und zu dem weltlichen Leben zurückkehren, fo werden wir, troß 
unferes Widerſtandes, fchlechterding® nicht vermögend feyn im, Klofter zu 
bleiben, fondern früh oder jpät, jedenfalls aber, binauswandern. Ste mögen 
alfo feine Eile haben, fondern zuwarten, und ihr ganzes Gefchäft biefer 





1. In Bezug auf die Onabenmwahl tft Pirkheim er nit ganz mit fi im Reinen. Die 
Prãdeſtination zur Seligkeit iſt Lehre der Kirche, begründet In Schrift und Trati!ion Sie 
iſt ein Akt der Gerechtigkeit und Gnade. Die Vorausbeftimmung zur Verdammung da- 
gegen iſt ein calviniſcher Irrihum, gegen bie Lehre der Kirche, der göttlichen Schrift und 
der heiligen Väter. Die Praͤdeſtination tft ein Geheimniß, bas der Menſch nicht zu ergründen 
vermag. In feiner Gewalt fteht es aber, mit Gottes Hülfe dafür zu thun, daß der Allwiffende 
nur Outes und Befeligenbes an ihm fehe, oder menſchlich gefagt, vorausfche. Denn bet 
Gott tft alles Gegenwart. D. 9. 

2. Diefer unrichtige Satz beweifet abermal, daß Pirkheimer confufe Begriffe von der 
Vräbeftinatton Hatte. Uebrigens tft zu feiner Entſchuldigung zu bemerken, daß damals bie 
kegeriſche calviniſche Lehre noch nicht förmlich verdammt war. O. H. 
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ihrer Praͤdeſtination anvertrauen, die von felbft und ohne angetrieben zu 
werben, endlich an Tag legen wird, was das Schickſal entſchieden habe. 
Denn Jemanden zu einer Sache zwingen, tft nicht nur ber Prädeftination, 
fondern auch dem Glauben entgegen; da nun aber ber Glaube eine be= 
fondere Gabe Gottes ift, jo kann feine Nöthigung in den Geift der Men— 
hen eindringen. Sollte er aber gezwungen werden, jo wäre es nicht mehr 
Glaube, fondern Verſtellung. Alles Gemwaltfame aber kann nicht lang 
dauern. Gewalthätigfeit kann Einen zum Heuchler machen, — aber befjern 
in Ewigkeit nicht. 

„Nichts deftoweniger follten wir bei unfern Gegnern einige ihres Ab- 
falles würbige Früchte erblicken, fo dürften vielleicht auch wir wanfend 
werben und freiwillig bie Klöfter verlaffen. Da fie aber burch ihre Werke 
fonnenflar darweifen, was fie find und was fie auch früher gewefen, und 
warum fie ben Kloftermauern entjprungen und fich in den Weltftrudel 
geworfen haben, fo wird wohl niemand fo ftumpfen Sinnes feyn, um 
nicht einzufehen, was ſie zu biefer fleifchlichen, und keineswegs geiſtlichen 
Sreiheit getrieben. An ihren Werken, fagt die ewige Wahrheit, werdet ihr 
fie erkennen. 

„ Was unfere Reider übrigens von unfrer Ungebuld ſchwatzen, iſt den 
übrigen Dichtungen beizuzählen. Denn wofern wir nicht alle Widerwär- 
tigkeiten, mit denen bie Menfchen heimgefucht werden fünnen, mit Selaffen- 
beit ertrugen, fo weigern wir und in feiner Weife, alle Unfälle, die ung 
begegnen können, wo immer möglich ferner zu beftchen. Es ziemt ung zwar 
nicht, mit der Aufzählung unfrer Mühfale ung zu brüften ; dennoch bitten 
wir euch, VV., uns mit gewohnter Güte zu erlauben, unfre fchweren 
Drangſale kurz in Erinnerung zu bringen, nicht als wäre es unfer abficht- 
liches Beftreben, und mit Vorwürfen zu vertheidigen, foubern damit ed 
offenkundig merbe, ob wir mit jenem Sleichmuthe, wie guten und gottge= 
weihten Jungfrauen geziemt, unfere Widermwärtigfeiten ertragen, oder ob 
wir es gewagt haben, wider den Stachel auszufchlagen. 

„ Sleih im Anfang, ald man unfere Beichtväter vertrieben, haben wir 
uns in biefes Mißgeſchick gebulbig hineingefunden. Wir find der Freiheit 
beraubt worden, andere zu wählen, wir haben geduldet. Es iſt uns ber 
Genuß des allerheiligften Abendmahles entzogen worden, fo daß wir 
bereits fünf volle Jahre des allerheiligften Leibes Chriſti entbehren müffen, 
— wir haben gebuldet, jedoch nicht ohne unendlichen Seelenfchmerz, da 
jelbf bei den Türken und wildern Völkern bie Chriſten bie Freiheit haben, 
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bie heilige Kommunion zu empfangen. Ihr habt und einen Prediger gege⸗ 
ben, der anftatt Gotted Wort zu verfünden, nichts anders that, als mit 
unaufhörlidem Schimpfen und Schelten, Muthwillen zu treiben, — wir 
haben gebulbet. Drei Schweftern find gegen ihren Willen und mit Gewalt 
fortgefchleppt worden, was wir nicht allein haben dulden müflen, fonderu 
wir haben noch ſogar Gott gedankt, daß man und nicht das ganze Klofter 
niedergerifien, geplündert und der Erbe gleich gemacht. Bine andere, bie 
überredet: worden, ift von und weggezogen; wir mußten ihr aber Alles, 
was fie ‚zum gemeinfamen Gebraud der Genoſſenſchaft mitgebracht 
hatte, zurüderftatten, — wir haben gebulbdet und gehorfamt. Die von ber 
Regel vorgefchriebene Kleidung tft und verboten worden, — wir haben 
geduldet. Wir find gezwungen morden, gegen einen vieljährigen und wohl 
begründeten Gebrauch die Elauſur ber Fenſter zu vffnen, — wir haben 
geduldet. Man hat und genothigt, den Schweitern mit allen Menfchen, 
fogar einzeln, die Unterhaltung zu geftatten, — wir haben gebuldet, 
Nebftdem übergehen wir mit GStillfchweigen die Drohungen, Berun- 
glimpfungen, Berfpottungen, Berleumdungen, und Befchlußnahmen, fogar 
in Betreff der Abfingung der kirchlichen Hymnen, — und bicd Alles haben . 
wir fo gut wie wir fonnten erdulbet. Ihr habt uns mit ber Wein- und 
Bierfteuer belaftet, fo daß wir in einem Jahre mehr als hundertfünſzig Du⸗ 
caten entrichten mußten, und jebt follen wir noch über vierhundert bezahlen, 
da wir doch an dem allernöthigften Lebensunterhalt Mangel leiden. Wir 
haben Gehorſam geleiftet, ob ung gleich die öffentlichen Geſetze gegen biefe 
Willkür Schug gewähren, Und be ungeachtet werden wir ald Unzufries 
dene und Rebellen verfchrieen, well wir licher bei Wafler und bei der aller- 
bürfiigften Koft im Klofter bleiben wollen, ald den Ordensſtand ver- 
fhmähen, die Gelübden mit Füßen treten, durch Muthwillen das Gewiſſen 
zum Schweigen bringen, gleich bem verfommenen Weibsbilde daher lau⸗ 
fen und der Freiheit des Fleiſches fröhnen. Well wir aber das Bewußt⸗ 
feyn haben, daß dieſe unausfprechlich großen Widerwärtigkeiten nicht ohne 
befondere Zulaffung Gottes gefchehen, fo geben wir und alle Mühe, 
unfere Seelen in Gebulb zu befiten, n weil wir ebenfalls wiſſen, daß 
n Trübfal Geduld wirket, Geduld Bewährung, Bewährung aber Hoff: 
n nung und bie Hoffnung nicht zu Schanden macht. u Röm. V. n Denn 
» wen ber Herr lieb hat, den züchtigt er und fchlägt jedes Kind, das er 
aufnimmt. « Hebr. XII. 6. Wir haben noch nicht fo viel gelitten, als 
unfer Herr und Meifter Jefus Chriſtus, der, obgleich unſchuldig, fo ſchwere 
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Drangſale und Leiden ertragen, und zuletzt für uns elenden Sünder den 
grauſamſten Tod beſtanden hat. O daß er uns die Gnade verleihe, damit 
wir in Allem uns geduldig bewähren, durch Ergebung in unſer Leiden 
im aufgelegten Kampfe fiegreich beftehen, bie Fußftapfen dieſes großen 
Mufters verfolgen, und ihm unfer Kreuz gottgefällig nachtragen mögen ! 
Denn bie Leiden ber gegenwärtigen Zeit find nicht zu vergleichen mit der 
Herrlichkeit, welche in ung offenbar werben wird. 

„Nachdem wir euch fett, verfammelte Väter, von unfrer ganzen Lebens 
weife eine fehr Kurze, aber fehr wahre Rechenſchaft abgelegt, und bie 
Beichuldigungen unfrer Gegner, fo gut als bie Befchränftheit ber Zeit es 
zugelaffen, zurüctgewiefen haben : bitten and beſchwören wir euch durch 
die Barmherzigkeit unfers Gottes, ihr müget, nicht fowohl eurer Würde, 
als vielmehr unfrer Unſchuld eingebenf, unfern Widerfachern fein fo 
geneigted Ohr mehr leihen, und diefes fo zärtlich gepfleate Gärtlein 
unferd Ordens und ber hriftlichen Kicche durch diefe wilden Thiere nicht 
länger verwüften laſſen: denn follte auch nicht ber geringfte Funken 
ber Nächtenliebe, ohne welche Fein wahrer Glaube möglich iſt, in dieſen 
fteinernen Herzen zurüdgeblieben feyn, fo würden fie, wo nicht den Ver⸗ 
leumbungen und Anjchwärzungen erdichteter Verbrechen, doch wenigſtens 
ben Gewaltthätigfeiten entfagen. 

„Wer hat jemals gehört, heißt cd, daß ber Glaube mit 
Gewalt eingegoffen werben könne? Sollten wir daher 
aud in einigen Dingen gefehlt haben, fo ftände es ihnen 
doch nicht übel an, wenn fie fi etwas gelaffen gegen uns 
erwiefen, und fich gedrungen fühlten, uns zu belehren, 
dba der Apoftel einfhärft, man folle au die Böſen er- 
tragen und die Wiberfpänftigen mit Sanftmuth unter= 
weifen, dieweil Gott die Buße verleiht, zur Erkenntniß 
ber Wahrheit, damit fie fih losmachen aus den Fall: 
ſtricken des Teufels, in bie ftefich freiwillig haben ver— 
fangen laffen. 

„Allerdings, wofern wir etwas Unziemendes gethan, weigern wir ung 
nicht, harte Büßungen und die ſchwere Schuld der Vergehungen abzutra= 
gen. Die von und Losgeriffenen Schweftern find in Eurer Gewalt , ftellet 
fie zu Rede, erforfchet von ihnen, ob wir nicht in der Furcht Gottes, tn 
der Liebe des Nächften und in aller Sittfamfeit wandeln. Sie werden 
fer nicht ſchweigen, wofern fie bei uns etwas Ungebührliches 
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gefehen oder gehört haben. Da wir alfo Niemanden ſchaden oder verlegen, 
vielmehr Vielen Nuten fchaffen und, unfers Willens, keinem Menfchen 
durch Betteln oder fonftige Beſchwerde läftig oder fhablich find, fo bitten 
wir Euch durch die göttliche Majeſtät, daß ihr alle Gewaltthat von ung 
fern haltet, und nicht dem Geſpötte der abfcheulichiten Menſchen bloß- 
ftellet und nicht zulafjet, baß wir, ohne alle Schuldbarkeit aus dem Klofter 
verjagt, in ber Welt umherzutrren, das Brod zu betteln oder noch Schwe⸗ 
reres zu beftehen, ung genöthigt fehen. Das ließe ſich, verfammelte Väter, 
nicht vereinbaren mit Gurer Würde, noch mit dem auf Euch vererbten 
Ruhme Eurer Altvordern, die burch ihren Gerechtigkeitsſinn, ihre Ein- 
fiht und Biederkeit bei vielen Nationen im hohen Rufe geftanden. Es er- 
fordert Eure Ehre, daß Ihr in den Fußftapfen berfelben verharret und den 
Worten gottlofer Aufwiegler fein Gehör gebet. Welche Ehre könnte aud) bie 
Berunglimpfung des ſchwachen Geſchlechtes bringen? Welches Lob endlich 
würde aus einer fo gewaltfamen Vertreibung Euch erwachſen? — Wirb 
doch ben Juden und Saragenen nicht verfagt, unter Chriften zu wohnen, 
Erbarmet Euch alfo unfer, verfammelte Väter, erbarmet Euch, damit 
auch Gott Euch in Eurer Iehten Lebensſtunde Barmherzigkeit angedeihen 
laffe. Erbarmet Euch unferes Elendes; erbarmet Euch unferer weibli- 
hen Schwäche, und vergeflet nicht, daß Ihr von Müttern geboren feyd, 
und daß ihr an der Bruft berfelben genährt worden. Wir verdienen wahr 
lich nicht, fo herbe Drangfale zu leiden. Euer aber ift e8 noch weniger 
würdig, folche Dinge zuzulaſſen. Bleibet Ihr ungerührt bei unfern Bit- 
ten, ungerührt beim Anblick unferer Thränen, fo erinnert Euch wenig— 
ftend, daß Ihr Unterthanen des römifchen Reiches feyb, den kaiſerlichen 
Gefegen unterworfen, deren Verachtung und Verhöhnung ber Kaiſer nicht 
gleichgültig anfchen wird. Iſt alfo unfere Wohlfahrt Eurer Beachtung 
nicht würdig, fo follet Ihr wenigſtens um Eures eigenen Vortheils willen 
milder mit und verfahren und eine fo empürende Gewaltthat von ung ab⸗ 
wenben. Sollte Euch aber nichts dergleichen bewegen, follte feine menfch- 
liche Rüdfiht Euch rühren, folltet Ihre Alles hintanſetzen, verfchmähen 
und verfpotten, fo werden wir endlich zur göttlichen Hülfe allein unfere 
Zuflucht nehmen und nicht aufhören, die und zugefügten unzähligen Un— 
bilden Gott zu Hagen; und wir zweifeln einen Augenblick, daß der Al- 
gütige in unferer Verlaffenheit von aller menfchlichen Gerechtigkeit und 
Hülfe, in unſrer höchſt jammervollen Lage ung einige Linderung verfchaffen 
werde, ba er den Unglüdlichen nie näher fteht, ald wenn er-am weiteften 
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von ihnen entfernt fcheint. Hat denn Gott einen feſt auf ihn Vertranenden 
je verlaffen, follte auch feine Seele bis in den tiefften Abgrund verfunten 
gemefen ſeyn? Gleichwie alfo der Herr das Volk Israel, das um deſſen 
Schuß geflcht, aus der Dienftbarfeit Pharao's, Dantel aus der Löwen⸗ 
grube, Jonas aus dem Bauche des Wallfifches gerettet, mit einem Worte, 
Alle, die ihre Zuflucht zu ihm genommen und ihre unerfchütterliche Hoff- 
nung auf feine Barmherzigkeit gefeht, von aller Widerwärtigkeit befreit 
bat, jo wird er auch und Unglüclichen, Berlaffenen und mit allen Müh— 
falen Heimgefuchten feine göttliche Hülfe, wir find deffen mehr als gewiß, 
nicht gänzlich verfagen, damit wir nicht nur aller Verfolgungen und Un— 
bilden erledigt werben, fondern auch ſicher und furchtlos im Schatten feiner 
Fittige und ewig verbergen fünnen. Sollte aber feine göttliche Majeftät 
anders verfügt haben, oder mären unfere Sünden durch fo viele Drangfale 
noch nicht gehörig abgebüßt, fo gefchehe fein Wille, dem Alles unterworfen 
iſt. Nackt find wir aus dem Schooße ber Mutter hervorgefommen, nadt wer⸗ 
den wir in die Erde zurückkehren. Gott hat Alles, was wir haben, gegeben, 
Der Herr kann Alles wiedernehmen: fein Name fet gepriefen In Ewigkeit.“ 





Wir haben diefed fange Aftenftüc in einer Ueberſetzung mitgetheift, 
weil cd nicht nur dem katholiſchen Glauben Pirkheimers unmider= 
ſprechliches Zeugniß gibt, fondern auch In die bamaligen reformatorifchen 
Berhältniffe zu Nürnberg einen tiefen Blick werfen läßt, und zu ben 
apoftatifchen Aergerniſſen, welche In Folge einer zum Theil erfchlafften 
Kirchenzucht aus den geiftlichen und Ordensſtänden hervorgegangen, ein 
großes und tröftliches Gegenftüd von Tugendmuth, Gottesfurdt und 
heroifcher Stundhaftigkeit liefert, das felbit der erften Jahrhunderte des 
Chriſtenthums nicht unwürdig gewefen wäre. Diefes fünfjährige Marty= 
rerthum, das ſechszig Jungfrauen fo lange Zeit mit fo unerfchütterlicher 
Unerſchrockenheit beftanden, liefert den ſchlagendſten Beweis, weldy’ kräf⸗ 
tiged und lebensvolles Blut in einem der traurigften und zevriffenften 
Sahrhunderte in den Adern ber fatholifchen Kirche floß. 

Seit dem Jahr 1524 mar Nürnberg gänzlich dem Lutheranismus ver= 
fallen. Aber eben zur Zeit, wo diefe Stadt den Höhepunkt ihrer kirch— 
lichen Empörung erreicht hatte, fing Pirkhe im er an, in feinem Vertrauen 
auf die neuen religiöfen Beitrebungen zu finfen. Nebft feiner Schugfchrift 
bee Klariffen liegen eine Menge Belege von feiner immer gefteigerten 
Sinnedänderung und feiner allmähligen Rückkehr zur Mutterkirche vor. 
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n zu erblicken fich verfucht fühlten, werben wir 
de des eben gedachten Aftenftüdes in ber 
‘e Pirkheimer's mittheilen. 
reas Imhof einen deutichen Brief, 
und woraus wir in Grmangelung 
: „Db wie ſchon allerfeitd von 
"nd, fo müflen wir dennoch 
rößere Drangfale über 
mmt, daß wir fehr 
„ven; aber auf unfer 
wir auf ber Zunge und 
:ıı, ber dad Herz und nicht 
mwürdigkeit und unfer prah⸗ 
‚und und um fo ftärker ftrafen 
Kenntniß und unfrem Befenntniß 
Gute nicht in der That vollziehen!" 
‚nem Briefe an Vitus Bild,? dem er 
chen kann ich nichts anders fchreiben, ale 
im Munde führen fehe, während fie doch 
„ıthun, als das, was jenes fordert, und bie ift 
„fung des göttlichen Zornes, welcher uns härter 
ja fo gut wiffen, was wir thun ſollen, inzmifchen 
eniger thun, als was bie Lehre und vorfchreibt. — Unfer 
. eine junge Frau genommen, Wie weife er gethan hat, mag 
.ın, der ſchon hochbejahrte, von Podagra geplagte Mann, 
Evangelium muß ber Deckmantel aller Fleifchesluft feyn*.” 


u KH. Opp. p. 85. In demfelben Werte fteht S. 388-392 eine deutfche Conſultation, 
"ver Biſchof von Würzburg über bie Kraft und Folgen einer Generalquittung (De vi 

. «ffectu quielantis seu apoch® generalis) von ihm begehrt hatte, Diefes Aktenftüd 
seainnt mit den Worten: „Im Namen Chriftt und feiner Allerheiligften Mutter,“ und 
ſchließt mit: „Ehre Bott und feiner gebenebelten Mutter,“ was nicht fehr Tutherifch Klingt. 

2. Bei Dillinger, 1. ©. 164. 

3. Johannes Schöner oder Schoner, geb. 1474 zu Carlſtadt in Franken, efn 
nit umbeteutender Mathematiker, Aftronom und fogar Aftrolog feiner Zeit, ein Freund 
Melanuchthon's, der ihn befonders zu biefen Wiffenfchaften aufınunterte, wurde 1526 an 
das neue Oymnafium zu Nürnberg berufen, wo er 1547 geftorben, und 1551 feine Ges 
femmtfhriften im Drud erſchienen. Vgl. Reisner, tn Iconib. .und Will's, 
Rürnb. Bel. Lex. III. 560. 

4 De rebus fidei nihil aliud seribere possum, nisi quod omnes Evangelium in ore 
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Durch ſolche und andere unevangeliſche Vorfälle wurde Pirkheimer's 
Unluſt an der Reformation immer höher geſteigert. Die ſtetig überhand 
nehmende Sittenloſigkeit ſowohl des Volkes als der Förderer des refor- 
matoriſchen Treibens machten beſonders einen allzeit tiefern Eindruck auf 
fein empfängliches Gemüth. In einem Briefe von 1527 an Zaſius, 
Brofeffor in Freiburg, drüdt er fih wie oben mit derfelben Schärfe aus: 
„Sch hoffte im Anfang, fagt er, daß eine gewiſſe Freiheit, aber eine geift- 
„liche, ung werbe zu Theil werben. Aber es wird nun, wie man vor Au- 
„gen fieht, Altes fo zur Fleiſchesluſt verkehrt, daß die legten Dinge viel 
„ärger find, al die erften. Wenn body meine Nürnberger einmal die Augen 
„öffnen und fich nicht alfo von einigen Verführern würden mißbrauchen 
„laſſen! Es find zwar nicht Alle blind, aber der größere Theil hat das 
„Mebergewicht, und was biefer fuche, Gottes Ehre oder eigenen Nuten, 
„erfährt man alle Tage!.“ 

Noch einläßlicher und bezeichnender fpricht Pirkheimer über den 
jämmerlihen Zuftand bes Iutherifchen Predigerweſens und die Wirkun- 
gen ber neuen Lehre, in bem Dedikationdfchreiben zur Iateinifchen Ueber— 
ſetzung einer Schrift Gregors v. Nazianz, die er zwei Jahre fpäter 
demjelben Zaſius zueignete. „Was Wunder, fagt er?, wenn auch un— 


habere video, quum reipsa nil minus faciunt, quam quod illud exigit, et quod procul 
divina operatur ira, quæ nos acrius plectere intendit, cum plene sciamus, quod agere 
debeamus, interim tamen nil minus, quam, qüod decet, faciamus. Dominus sit nobis 
propicius — SCHOENER noster uxorem duxit, quamı sapienter vero, ipse videat. homo 
jam senex et podagra laborans. Verum Evangelium carnis tegere cogitur appetitum. 
Placid. Braun. Notit. hist. lit. de Codd. MS. in Bibl. ad S. Udalr. et Afram 
Auguste. Aug. Vind. 1793, T. IV, p. 19. 

1. Zısıı Epp. ed. Riegger, p. 505. 

2. Quid mirum, si tales quoque docendi munus subire conarentur — lenones et 
pessimi nebulones, — quum cernamus, pr&sentem &tatem adeo ferlilem esse instruen- 
tium turba, ut non solum homines mali, rudes et imperiti populum Christi erudire 
audeant, sed et muliercule quædam se ad officium tale optimas esse censeant, et ni 
Pauli resisteret auctoritas, procul dubio etiam declamandi gratia suggestum ascen- 
derent. Et cur non? quum omnes gioSıfaxroög esse opporteat, et femineum genus 
precipua polleat garrulitate. Quid enim facilius quam alios reprehendere, quem- 
admodum difficillimum, seipsum inculpatum exhibere. Interim nos inter tantam do- 
centium multitudinern titulotenus Christiani sumus, morum aulem pravitate gentiles 
etiam superamus. Evangelica gloriamur libertate, quam penitus in carnis converlimus 
occasionem. Baptismo corpora nostra abluta esse jactamus, quum interim mens sor- 
didissimis inquinata sit viliis Spem omnem in Christo ponere videmur, quem tamen 
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züchtige und nichtswürdige Perfonen fi) zum Lehramt binzudrängen, 
dba wir die gegenwärtige Zeit an ganzen Schwärmen von Lchrern fo 
fruchtbar fchen, daß nicht nur ſchlechte, ungebildete und unmifjende 
Menſchen Chriſti Volt zu unterrichten wagen, fondern auch Weiber ſich 
zu diefem Amte ganz geeignet glauben, und ohne Zweifel, wenn Pauli 
Anſehen nicht dagegen wäre, die Kanzel zum Predigen befteigen würden. 
Und warum denn nicht, da wir Alle Gotted Gelehrte feyn müſſen, und das 
weibliche Geſchlecht ganz befondere Geſchwätzigkeit beſitzt ? Denn was ift 
leichter ald Andere tabeln, wie e8 das Schwerfte tft, fich ſelbſt ſchuldlos zu 
beweifen. Indeſſen find wir bei der fo großen Menge der Lehrenden blos 
dem Namen nad) Chriften; an Schlechtigkfeit der Sitten aber thun wir es 
auch ben Heiden zuvor, rühmen und der evangelifchen Freiheit, und verfch- 
ren fie ganz in zügellofe Ungebundenheit des Fleiſches. Wir rühmen ung, 
daß unfere Körper durch die Taufe abgemafchen feyen, da indeſſen bie Seele 
mit ben fchändlichften Laſtern befleckt ift. Wir fcheinen alle Hoffnung auf 
Chriſtus zu fegen, ben wir doch nur zum Deckmantel unfrer Rafter haben, 
Wir heucheln Liebe, während wir doch allenthalben in Haß und Parteien 
zerfpalten find, und in Summa nichts weniger find ald was wir heucheln, 
— Was kann aud) angenchmer feyn, al8 unter denn Vorwande bed Evange⸗ 
liums Ruhm, Reihthum, Weiber, Geld und Gut, köftliche Kleidung und 
Einrichtung, und alles das, mas nach gemeiner Meinung das menfchliche 
Glück ausmacht, erlangen? Und — mas noch, das Allerfchönfte ift — 
während wir fo find und fo Teben, ſchmeicheln wir ung felbft aufs Tieblichfte 
und rühmen ung, daß Chriftus für und Alle genug gethan Habe, bamit wir 
wegen Bergießung feines Eoftbaren Blutes ung fiher auf's Ohr legen, und 
müßig und in allen Lüften erfoffen, aufs angenehfte leben. Den Glauben 


solum vitiorum nostrorum tegumentum habemus. Charitatem »imulamus, quum inte- 
rim odio et factionibus ubique digladiemur, et in summa nil minus sumus, quam 
quod fingimus. — Quid enim jucundius esse possit, quam sub Evangelii pretextu 
glo.iaım, divitias, uxores, victum, veslitum, supellectilem pretiosam et cuncta alia, 
quibus vulgo humana felicitas consistere censetur, acquirere ? Et, quod omnium est 
bellissimum, quum tales simus et taliter vivamus, suavissime nobis ipsis blandimur, 
Christumque pro omnibus satisfecisse autumamus, quo nos ob pretiosi sanguinis 
ejus effusionem secure in alteram aurem dormiamus, et otiosi ac deliciis cunctis dif- 
Quentes mollissime vivamus. Fidem igitur pretendimus, licet illa sine operibus sit 
mortua, quemadmodum et opera sine fide ; charitatis vero alfectus ita in nobis ardet, 
ut plane ex facti» nostris appareat, quanti momenti apud nos illius sit eilectus. 
Zasii Epp., p. 344, aus Döllinger. 
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alfo fhiigen wir vor, obgleich er ohne Werke tobt ift, wie auch die Werke 
ohne ben Glauben ; bie Liebe aber brennt fo in unfern Herzen, daß aus 
unfern Thaten ganz Elar wird, wie wett fich bet ung ihre Wirkung erſtrecke.“ 

Der Umſchwung, ber unterdeffen tn der religiöfen Meberzeugung Pirk- 
heimer’s vorgegangen, fcheint unter den Anhängern Luther's und den 
Borfechtern der Reformation ruchbar geworben zu feyn, befonderd aber 
auf feine Correfpondenz mit Srasmus, ber die neue Religion ebenfalls 
aus perſoͤnlicher Erfahrung nach ihrem Innern und äußern Werth beur- 
theilte, Die Aufmerkſamkeit gezogen zu haben. Denn gerade in jener Ueber— 
gangsperiode beklagte fih Erasmus mehrfach, daß feine Briefe an, 
Pirkheimer und umgekehrt, nicht an ihre Adreffen gelangten und unter- 
fhlagen werden müßten. In einem Schreiben vom Jahr 1525 an Pirk— 
heimer bemerkt deßfalls Erasmus: „Ich habe bereitö zwei kurze 
Schreiben an bich ergehen laſſen; vermuthe aber, daß das Erfte dir nicht 
behändigt worden. Ich beauftragte damit einen Minoriten, ber zwar bie 
Kapuze, aber nicht feine Schlechtigkeit abgelegt hatte. Ich gab ihm fieben 
Plaffert ', und verfprach ihm noch mehr, wenn ic) feine Treue würde er= 
probt haben. Ed wimmelt nun überall von ſolchen LZandftreichern. Meinen 
zweiten Brief fchickte ich durch einen Kaufmann ?.” 

In einem andern Bricfe fchrieb Erasmus um diefelbe Zeit: „ Ich er— 
fahre felbft, was du mir fchreibft, daß faſt alle Briefe entwaber aufge— 
fangen oder erbrochen werden. Letzthin fehrich ich an Herzog Georg, der 
mich dazu aufgefordert hatte. Als ich Feine Antwort von ihm erhicht, fchickte 
ich ihm denfelben Inhalt auf einem andern Weg. Auch ba ift bie Antwort 
ausgeblieben. Ich vermuthe daß die Briefe unterfchlagen werden, obfchon 
ich darin nichts über Luther gefagt?. " Auch Pirkheimer Hagt hie 
rüber in einem fpätern Briefe* an Erasmus. 

Da Erasmus in der ftufenweifen Würdigung bes lutherifchen Ver- 
berbend ungefähr gleichen Schritt mit Pirkheimer einhielt, und vollends . 


1. Eine Münze tm Niederrhein, namentlich zu Köln, gangbar. 

2. Primas suspicor non esse redditas. Erat minorita, qui cuculum excusserat ; 
sed improbitatem non excusserat. Dedi septem plapardos, pollicitus largiora, si hic 
dem hominis comprobassem. Talibus erronibus nunc plena sunt omnia. Pirkh. 
Opp., p. 279, ep. XLIV. 

3.4. a. O. ep. XLIII, p. 278. 

4.0. a. 0. p. 282, wo er fagt : Nescio quo fato (epistolse) aut tardissime redduntur, 
aut etiam penitus intercidunt. 
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darüber die Augen öffnete, konnte er nicht anders als den Zorn und die 
Verunglimpfungen Vieler auf ſich ziehen. Auch wurde er wirklich von 
allen Seiten fo heftig angegriffen, daß ſelbſt Pirkheimer ihm anrieth, 
ſolche Schmähfchriften nicht zu beantworten. Bei diefer Nathgebung läßt 
er fich fogar mit Derbheit vernehmen. 


„Sch habe, fagt er unter Anderm', die Spottfchrift jenes Engländers ge- 
Iefen. Du willft wiffen, mas ich davon halte. Ich wünjchte, Du hätteft gänzlich; 
geichwiegen, oder dem Menjchen fo geantwortet, wie er es verdiente. Allein, 
wirft du vielleicht fagen, hätte ih mich da durch mein Schweigen nicht ben 
Schein auf mich gezogen, ald wäre ich deffen Einwendungen unterlegen ? Als 
wenn nicht jeder Gelehrte und Bicdermann fogleich erfennete, daß dieß Alles 
eitel Auffchneidereicn und unverfhämte Lügen find. Um die Schledhten und 
Uuwiflenden braucht man fid) nicht zu befümmern. Hätteft Du nur wenigfteng, 
ba bu nicht zu fehweigen gedadhteft, dieſer erlogenen und verftellten Beſchei— 
benheit mit der größten Ungebundenheit geantwortet und alle rhetorifchen 
Pfeile gegen dieſe garitigen und empörenden Schmähungen losgelaffen. Du 
woliteft aber deiner eingedenk feyn und nicht Böfes mit Böfem vergelten. Es 
ift zwar dieſes ein gefunder Rath und wird jedem Rechtfchaffenen lobenswerth 
erfheinen. Wenn du aber auf diefe Weiſe fortfährft, fo magſt du. zufehen, 
was bir von deinen Feinden zu erwarten fteht, wofern es jedem unverfhämten 
Menſchen erlaubtift, ungeftraft deiner zu fluchen und zu fpotten. Ich ermahne 
dich alfo und beſchwöre Dich durch unfere Freundfchaft, du möchteft fürder 
nicht jeden Bärenhäuter einer Erwiederung würdig erachten ; oder, im Falle 
dir eine Antwort durchaus nöthig foheint, dieſes nicht ſelbſt thun, fondern 
es Durch deinen Koch oder deinen Stallknecht gefchehen laſſen?.“ 


Durch feinen almähligen Umſchwung fam Pirfheimer mit feinem 
Freunde Cochläus allzeit auf einen beffern Fuß. Schon im Jahr 1527, 
etwa von Frankfurt ober Mainz, Hatte ihm biefer bereits feine Berwuns 
derung ausgefprochen, daß er (Pirkheimer) tm Abendmahläftreite mit 
Detolampad ſich zur Meinung Luthers hinneigte, wiewohl man 
vielleicht annehmen dürfte, daß er nicht ber ganzen euchariftifchen 
Lehre Luthers, ſondern nur in dem Punkte der Verwirklichung der wefent- 


1. 9, a. O. im Briefe, welcher überfchrieben iſt: Non omnium conricia vel curanda _ 
tel responsa digna judicanda esse: magnumque probitatis argumentum esse, im-. 
probis displicere ac viluperari. 

2. Wibiger und feiner war die Antwort Clemens Brentano’s, ber auf die Be 
merkung feines Freundes Goͤrres, er möge einen Zeitungsſchreiber, der ihn auf eine em⸗ 
pörende Weiſe angegriffen, verachten, ſogleich erwicderte: „Ih, ben verachten ! ih vers 
achte ihn nicht einmal, ich Laß ihn durch meinen Bedienten verachten. * 
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lichen Gegenwart (Transſubſtantiation) beipflichtete; was vor dem Con⸗ 
cilium von Trient wohl vorauszuſetzen iſt. 

Sn dieſem Schreiben fagt Cochläus weiter“: „Da bu doch in ben 
meiſten Runften mit Luther verfchichener Meinung bift, fo kann ich nicht 
begreifen, daß du in biefer hohen Sache (nämlich; der Transfubftanttation) 
jenem einzigen Manne mehr anhängen willft, ald der ganzen allgemeinen 
Kirche. * Später? ſchrieb ihm Cochläus ſchon etwas zutyunlicher, ohne 
jedoch Pirkheimer's gänzliche Sinnesänderung, wie ed ſcheint, vermu= 
thet zu haben, dennoch in ber offenbaren Meberzeugung, bag fie beftimmt 
eintreten würde. Er fagt in dieſem vom 10. März (mohl 1528) batirten 
Brief unter anderm: 


„Ich bin noch niemals erröthet, von dir zu lernen, und werde in Ewigfeit 
nicht erröthen, wiewohl ih im Dogmenftreite, deffen Entſcheidung Sade der 
Kirche ift und das Seelenheil berührt, nicht in Allem mit dir übereinzu- 
flimmen wage, wo du nämlich von dem Ausſpruch der Kirche manchmal dich 
entfernft;.... denn ich gebe meinen Geilt gefangen unter den Gehorfam 
Chriſti und der katholifchen Kirche, die ih hauptſächlich in den allgemeinen 
Goncilien erfenne. In Bezug auf die eine Geſtalt des Saframentes für bie 
Laien, genügt mir der Wille und die Gewalt der Kirche, wofür wir übrigens 
auch das Beifpiel Chriftt und der Apoftel haben. Hinfichtlich des Prieſter⸗ 
cölibates bin ich dir zum größten Dan verpflichtet für das Büchlein, das Ju 
mir geſchickt haft. Ich habe es nach Leipzig befördert, damit es fogleich im 
Drud erſcheine, unter vem beigefchriebenen Titel: De Vorivo cœlibatu (Don 
dem Gölibatgelübte). Zum leichtern Verftändniffe für die weniger 
Gebildeten habe ih noch die Worte: seu volo castilatis (oder Gelũbde 
ber Keuſchheit) hinzugeſetzt. Ich verfprehe mir nicht wenig Früchte 
davon in der gelehrten Welt. Sobald ich dieſes wahrnehme, werde ich ſogleich 
eine deutſche Ausgabe veranftalten, wofern du nichts dagegen einzuwenden 


1. Heumannı Documenta literaria, p. 57. 

2. Aus Dresden, indem ihn Herzog Georg von Sachſen im J. 1527 dahin berufen, und 
wo er bis 1539 ſich aufgehalten. Johannes Coch lãus oder Dobened, geboren zu Wendel⸗ 
ftetn, einem Dorfe bei Nürnberg, änderte nad dem Geſchmack jener Zeit feinen Namen 
in Codläus, von Cochlea, Schneckenhaus, weil fein Geburtsort Wendelftein an 
bie Windungen des Schnedengehäufes erinnert. Er hat viele Schriften hinterlaffen, die 
melftens gegen Luther, Melanchthon, Calvin, Zwinglt, Buzer, Buls> 
linger, u. f. w. gerichtet waren. Seine Sprade iſt fließend aber derb, weßhalb ihn 
Mylonius, weil er Kein von Geftalt war, das „böfe zornige Baufelmännlein „ 
nannte. Cochlãus und Ed waren in Deutihland bie zwei Hauptoorfechter der katho⸗ 
liſchen Kirche : jener war mehr Oeneraltogmatifer, diefer mehr in ber ſpeziellen Dogmatik 
auszezeichnet 
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haft. Ich habe die gräulihen Bigamieſätze eurer Apoftaten gelefen ; du haft 
mir noch nichts weiter davon gefchrieben. Ich habe einige Eremplare in 
Frankfurt gekauft; mein Neffe bat ſich aber beim Verſenden geirrt und 
anderes dafür beigepadt; während meiner Anwefenheit dafelbit hatte ich 
dennoch aus Abjcheu gegen die Apoftaten mehrere nad) England fpedirt. Ich 
bitte Dich, Laß diefes Machwerk von 500 Sätzen entweder felbft oder durch 
einen Andern im Drud erjcheinen. Verſäume aber nicht, den Mönd in feiner 
ganzen Verächtlichkeit darzuftellen ; ich fenne deine ungewöhnliche Gewandt- 
heit zu diefem Geſchäfte, und bin verfichert, Daß er durch ein derartiges Zwei⸗ 
gefpräh al fein Anfehen verlieren werde, Demjelben wird mein unge— 
Ihmüdtes Werkchen: Luiherus septiceps (ber ſiebenköpfige Luther) 
vorausgehen. Der deusfche Theil desfelben ift dieſer Tage in Leipzig erfchtenen; 
ein Eremplar besfelben ift mir indeß noch nicht zur Hand. Die Tateinifche 
Ausgabe wird aber gleich nad DOftern zur Leipziger Meſſe die Preſſe ver- 
laffen. Leiter! befibe ich keineswegs das Talent zu feherzen und die Kunft 
der Erfindung: ich habe blos feine Worte angeführt, die in gewaltigem 
Widerſpruche mit einander find, was auch du eingefteheft und verabſcheueſt. 
Es ift unnöthig dir über Scheurlin und Spengler zu antworten; ich 
banfe dir vielmehr für den mir gegebenen Troft und Rath: ich glaube eben» 
falls, es wird mit ihrer Gewalt in Bälde zu Ende feyn. Mein Fürſt ſchätzt 
di fehr hoc... Ich fchicde deiner Magnifizenz ein Büchlein das eben die 
Preſſe verlafen hat; da es nicht verbient von dir gelefen zu werden, fo wirft 
bu es vielleicht dennoch thun aus Xiebe zu meinem Fürften'.... Es heißt, 
die Zutheraner haben zu Wittenberg gegen meinen „Siebenköpfigen” ein 
großes Schnedenhaus abmalen Iaffen, und daffelbe mit mehreren Fleinen 
Schnedengehäufen begleitet, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten: ich habe 
mid daran gewöhnt, ihre Spott= und Frapenbilder mit Geduld zu ertragen : 
Gott fey dafür Lob und Dank?.“ 


Wir Haben diefe lange Stelle angezogen, nicht fowohl um Cochläus 
zu kennzeichnen, ald vielmehr um Pirkheimer's willen, um nämlich zu 
zeigen, daß dieſer mit der Reformpartet, befonders mit Luthern, gänzlich 
abgebrochen. Auch ift diefes den übrigen Reformatoren keineswegs ent- 
gangen. Denn um dieſelbe Zeit fchrieb zum Beiſpiel Buzer an Pirk— 
heimer, er (Buzer) möchte ihn gerne befuchen. „Da du aber, fuhr er 


1. Eine der Schriften, melde Cochläus zur Vertheibigung des Herzogs Georg von 
Sachſen gegen Luther's maßloſe Angriffe verfaßt hat, 

2. Aiunt Lutleranos contra Septicipitem meum depinxisse graude cochlear Wit- 
tenberge, cui plurima adiunxerunt cochlearia minora, ut par pari referant, sed ego 
pieluras et sannas eorum patienter ferre didici. Deo sit laus et graliarum actio. 
Der ganze Brief flieht Orp Pirkh., p. 395-396. 
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fort, in ten meiften Lehren unirer Religion wicht mit und übereinftimmft, 
und zubem das lügneriiche Gerücht durch riele falihe Deichultigungen 
mid ben Guten zum Gräuel macht, fo wage ich nit, ungelaben zu bir 
zu fommen'.* Die Einladung jcbeint nicht erfelgt zu jean. Dagegen fuhr 
Birkbeimer fort, in feiner Korreipontenz mit feinen Freunden fid) 
immer entichiebener gegen bie Wühlerei und ibre Früchte auszufprechen. 
Bereitd im Jabr 1523 hatte er in einem Briefe an ben Baumeiſter 
Zichbertte in Wien ein vollſtändiges Gemälte bed traurigen Zuſtandes 
ber Iutheriichen Berbefferung entworfen, nachdem er in frühern Briefen 
an benjelben Freund über bie Heuchelei der Zutheraner geflagt, und worauf 
dieſer erwiebert, ed wirrden in Wien die nämlihen Wabrnebmungen ge= 
macht. Denn „ was bie evangelijche Sache betrifft, jchreibt Tſchertte?, 
„fo geht es hier nicht anders ale, wie du jchreibit, dort: Biele befennen 
„mit dem Munde das Evangelium, die Werke der Nächſtenliebe aber, 
„welche bie Früchte des Syangeliums find, übt Niemand. " Seht aber, 
bemerkt Dollinger, jetzt zwei Jahre vor feinem Tode ſprach fih Pirk⸗ 
heimer gegen feinen entfernten Freund um fo rudhaltslofer aus, als er 
in Rürnberg feine Wahrnehmungen in fidy verſchließen mußte. Nachdem 
ernämlih „ben graufamen Zufall des Türken“ als göttliches 
Strafgericht bezeichnet, fährt er in feiner derben Mutterſprache alfo fort: 


„I Hab fürwahr ein groß treuligs und billig Mitleiden mit den armen, 
befhädigten und hingeführten Chriſten. Gott jchid cd Alles zum Bepten ; es 
find wahrlich kläglich und erfhrodeniih Händel. Weh denen, die der ein 
Urfah find oder mit baß zu der Sad jeben! — Aber davon iſt nit gut zu 
fhreiben. Wie fih aber unjer evangeliſch Landefnecht gebalten baben, liegt 
am Tag, ift aber vielleicht Darum gut, daß gefpürt werte, wie weit der Luthe⸗ 
rifhen Wort und Werk von einander find, daß ohn Zweifel viel frommer 
ehrbar Leut bei und um euch find, Die fu hören füßiglihd von dem Glauben, 
in dem heil. Evangelio reden, meinen es fen .eitel Gold, das gleist, fo tft es 
faum Meffing. Ich befenne, daß ih anfänglich aud gut Lutheriſch gewefen 
bin, au unſer Albrecht feliger. Dann wir bofften, die römiſch Buberet, 


1. Verum cum de plerisque religionis nostre dogmatihus tu diversum sentias, et 
multis praterea falxis criminibus aversandum bonis me mendax jam fama reddat, 
non ausim tuam præstantiam, nisi vocatus, adire Freitagis select® epistola virorum - 
doctorum. Lips. 1831, p. 45. 

2. Quod ad rem Evangelicam attinet, non secus hic, quam, ut scribis, isthle : 
multi ore Evangelium profitentur, opera vero carilatis erga proximum, quæ sunt 
fructus Evangelii, nemo amplectitur. Heuman. Docum. lit. p. 280. | 
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dehgleich der Münd und Pfaffen Schalkheit follt gebeflert werben. Aber fo 
man zufieht, hat fi Die Sach alſo geärgert (verfchlimmert), daß die Evan 
geliſchen Buben jene fromm machen. Ich kann wohl gedenken, daß euch ſolchs 
zu hören fremd if. Wenn ihr aber um uns wäret, und fähet das bös und 
fträflich Weſen, fo die Pfaffen und ausgeloffen Münch treiben, wurdt ihr 
euch mit dem höchſten verwundern. Die Vorigen haben ung mit Gleisnerei 
und Liftigkeit betrogen, fo wollen bie jegigen öffentlih ein ſchändlich und 
frräflih Weſen führen, und dabei die Leut mit gefehenden Augen blind reden 
und fagen: man kann fie aus ihren Werken nit urtheilen, jo ung doch 
Chriſtus ein andres gelehrt hat. — So Einer böslih und ftraflih handelt, 
zeigt er damit an, daß er kein Biedermann ift, er zieh fich gleich auf den 
Blauben, wie er wolle ; denn ohne Die Werke ift der Glauben tobt, wie aud 
die Wert ohn den Slauben. Ich werk, und tft die Wahrheit, daß auch die 
Unglaubigen fol Schalkheit und Buberei nit unter ihn? Leiden, fo die, fo fich 
evangelifch ; denn das Mort gibt offentlich zu erkennen, daß weder Glauben 
noch Treuen ift, kein Gottesfurcht, Fein Lieb des Nächten, Hinwerfung aller 
Ehrbarkeit und guter Sitten, Kunft und Lernung. Almufen ift hinweg, fo tft 
bie Bericht und Saframent auch hinweg, hält niemand oder wenig Leut von 
dem puchen Herrgott, und wenn man und nur machen ließ, konnt man ung 
nit wirfcher (fchlimmeres) thun, dann wir zuletzt gar thieriich würben werben, 
wie wir wohl halb find. Der gemein Mann tft alfo durch das Evangelium 
unterricht, Daß er nit anderft gedenkt, dann mie eine gemeine Thellung ges 
ſchehen mocht, und wahrlich, wo die groß Fürfehung und Straf nit wäre, es 
wurde fid) bald ein gemein Beut erheben, wie bannan viel Orten gefchehen tft. 

„ Ich weiß wohl, daß euch dieß mein Schreiben fremd wird dunfen. Ich 
weiß aber Daneben auch, daß ich die Wahrheit fehreib, und gar viel minder, 
dann an ihm felber iſt. Warum aber im Rath bie fol Handlung geftatt, 
bavon wär viel zu fchreiben. Ihm tft zu Theil gefchehen, wie andern Leuten ; 
haben fo viel Befjerung verhofft, deren fie aber wenig finden. Ihr find au 
viel in den Rath, und die ftatthaftigften, denen diefe Händel nit gefallen; 
aber der meift Hauf zeucht hin, mehr von Scham, denn ander Urfad halb. 
Denn damit ihnen der Irrthum nit verwiefen wird, wollen fie Die Sad, gern 
beharren, wiewohl fie fehen und befinden, daß viel Dinge geändert iſt worden, 
bas befler verblieben wär, und viel Dinge unter Hoffnung einer Befferung 
geärgert. Noch muß dies alfo bleiben, und wahrlich, uns konnt nit worſer 
(ärger) gefchehen, denn daß man uns gleich alfo verzabeln Ließ, wir wurden 
zulegt der Sach felbe fo müde, daß wir die nit erleiden könnten, wie dann 
zum Theil vor Augen ift, zuvor unter dem gemeinen Mann. Dann fo der 
fieht, daß man nit alle Ding theilen und gemein will macheit, wie er bisher 
verhofft hat, Hucht er dem Luther und allen feinen Anhängern. Darteben 
thut er aber die Augen auf, und fieht, daß eben dieſe Buben, wie die vorigen 
Buben, mit Betrügerei umgehen. Luther wollt gern viel feines Dinge 
wieder herum wenden und glimpfen, fo iſt das fo grob gehandelt, daß es fi 


Sn diefer Beziehung ergeht fih Ernft Münch, welder dem Pro⸗ 
teftantismug und beren Urhebern nichts weniger als abholb war, in fol- 
genden Betrachtungen ! : 

„Es ſcheint Biltbald, fo lange die Reformation des Evangeliums (sic) 
auf geſetzlichem Wege fich hielt, und, ftatt aller Waffen, bloß die freie 
Weberzeugung der Geifter anwendete, auch Luthers Sache zu der Seinigen 
gemacht zu haben. Als aber mehr und mehr in das heilige Werk der Re- 
formatoren (?) die Politit von Oben, und der Egoismus nad Unten 
mit ihren unlautern Begierden kam; als die neuen Lehren in Fürſten⸗ 
ländern wie in Reichsſtädten von der fiegreihen Mehrzahl nicht ohne bru= 
tale Gewalt, und das Evangelium Luthers gleihfam oft dur das Geſetz 
von Amtswegen befohlen wurde; ald man ferner die reihen Schäge ber 
Stifter und Klöfter, nur um gewiflenlos fie zu verfchleudern, mit über« 
müthigem Jubel an fih riß, und die Bewohner der letztern, befonders 
Die weiblichen Geſchlechts, felbft wider ihren Willen, oft zur Rückkehr in 
bie Welt zwang, oder dem Elende, dem Spotte und den Mifhandlungen 
preis gab; da wendete fih Pirkheimer mit Unwillen von der Eeite 
weg, von welcher die Gewaltftreihe gelommen. Er gehörte.... fofort zur 
Partei derjenigen, weldhe den Steg des Lichtes und der Bildung und einer 
gemäßigten wirklichen Freiheit, aber ohne Trennung und Gewaltthätig⸗ 
feiten wollte, mithin zur Partei, der Erasmus zu huldigen ſchien, ob⸗ 
gleich fein Charakter in den meiften Lebensverhältniflen feiter und aus⸗ 
geprägter, ald der des Propheten von Rotterdam war." 

Wiewohl in Pirkheimer eine wefentliche religlöfe Aenberung vorge: 
gangen, blieb er von 1526 an noch mit bem gemäßigten Hauptparteien 
in gefelligem und brieflichem Verkehr. 

„Sein Innerſtes war aber, wie Ernſt Münd bemerkt, von Schmerz 
durchwühlt über den gebrochenen Frieden der Kirche und die Fünftigen 
Leiden feines Vaterlandes, deffen unheilvolle Zerfplitterung er im Geifte 
vorausſah.“ 

Briefe und Schriften, die er von jener Zeit an erließ, ſind ein beſtändiger 
Wiederhall dieſer Gedanken und Schmerzgefuͤhle. Nebſt einer Schutzſchrift 
für die Klarafrauen in Nürnberg, gehört namentlich ein Sendſchreiben 
vom Jahr 1528, welches er an Johann Tfchertte richtete?. Für jeme 
vererhrlichen Lefer, welche in der Schutzſchrift zu Gunften der befagten 
Klofterfrauen nicht geradezu eine perfühnliche Weberzeugung, fondern nur 


1. Btlibald Birkheimers Schwelzerkrieg, S. 27 u. ff. 
2. Schreiben des Herrn Wilibald Pirkheimer von Dürers Abfterben und feiner 
gottlofen Zantippe an Johann Tſchertte, Katfer Karls Bau⸗ und Brüdenmeifter. 
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ein abvokatifches Gutachten zu erblicken ſich verfucht fühlten, werben wir 
weiter unten das Betreffende bes eben gebachten Aktenſtückes in ber 
beutfchen und kernhaften Sprache Pirkheimer's mittheilen. 

Sm Sabre 1526 fchrieb er an Andreas Imhof einen deutfchen Brief, 
den Sol daft ins Lateintfche übertragen und woraus wir in Ermangelung 
der Urſchrift Nachftehendes zurücüberfegen : „Ob wir fehon allerfeitd von 
„ztenlich vielen und ſchweren Ucheln bebrängt find, fo müffen wir dennoch 
„zu Gott beten, daß er nicht noch zahlreichere und größere Drangfale über 
„uns verhängen möge. Wir rühmen und zwar indgefammt, daß wir ſehr 
„evangeliſch feyen und ein rechtfchaffenes Leben führen; aber auf unfer 
„Bekenntniß folgen feine anderen Früchte, ald bie wir auf ber Zunge und 
„im Munde haben. Ich fürchte daher, daß Gott, ber das Herz und nicht 
„den Munb. anfteht, endlich um unfere Ruhmwürdigkeit und unfer prah⸗ 
„leriſches Geſchwätze fich wenig Fümmern und ung um fo ftärker ftrafen 
„werde, je weniger unſer Leben unfrer Kenntnig und unfrem Bekenntniß 
„entfpricht, unb wir das wiffentlich Gute nicht in der That vollziehen!" 

Diefelbe Klage führt er in einem Briefe an Vitus Bild,? dem er 
ſchreibt: „Ueber die Glaubensſachen kann ich nichts anders fchreiben, ale 
daß ich Alle das Evangelium im Munde führen fehe, während fie doch 
in der That nichts weniger thun, ald das, was jenes fordert, und dieß ift 
ohne Zweifel eine Wirkung des göttlichen Zornes, welcher ung härter 
firafen will, da wir ja fo gut wiffen, was wir thun follen,, inzwifchen 
aber doch nicht weniger thun, als was Lie Xehre ung vorſchreibt. — Unfer 
Schöner? Hat eine junge Frau genommen, Wie weiſe er gethan hat, mag 
er ſelbſt ſehen, der ſchon hochbejahrte, von Podagra geplagte Mann. 
Aber dad Evangelium muß der Deckmantel aller Fleiſchesluſt feyn®.” 





1. Pinxu. Opp. p. 35. In demfelben Werte ſteht S. 388-392 eine deutfhe Eonfuftation, 
weiche der Biſchof von Würzburg über die Kraft und Folgen einer Generalquittung (De vi 
et effectu quielantie seu apoch® generalis) von ihm begehrt hatte, Diefes Aftenftüd 
beginnt mit den Worten: „Im Namen Chriftt und feiner Allerhetligften Mutter,“ und 
fliegt mit: „Ehre Gott und felner gebenebeiten Mutter,” was nicht fehr Lutherifch klingt. 

2. Bei Döllinger, I. ©. 164. 

3. Johannes Schöner oder Schoner, geb. 1474 zu Carlſtadt in Franken, en 
nicht umbereutender Mathematiker, Aſtronom und fogar Aftrolog feiner Zeit, ein Freund 
Melanchthon's, der ihn befonders zu dieſen Wiffenfhaften aufmunterte, wurde 1526 an 
das neue Öymnafium zu Nürnberg berufen, wo er 1547 geſtorben, unb 1551 feine Ge⸗ 
fammtfchriften im Drud erfhienen. Vgl. Reisner, in Iconib. „und Will's, 
Rürnb. Gel. Ler. III. 560. 


4. De rebus fidei nihil aliud scribere possum, nisi quod omnes Evangelium in ore 
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Tobebette: je jebr migkrauden und jcheuten ne bie Barmberzigkeit Gottes, 
daß fie auf feine Gerechtigkeit feine oder geringe Rüdficht nehmen. * 

Eogar Conrad Wickner, Prediger zu S. Sebald, Hagte, daß 
man aus dem Svangelium eine fleijchliche Freiheit gemacht babe '. Und ein 
anderer Rurnberger,ber befannte Lazarus Spengler, ber tbätigite För⸗ 
derer des Lutheranismus in feiner Baterftadt und ein entichiedener Feind 
ber katholiſchen Kirche, jchreibt 1531 an Oſiander?: „Ob es benu 
gut ſey, daß Lie Pfarrer auf dem Lante bem groben Volke, das doch, wie 
männiglich befennen muß, ganz ruchlos, unerzogen, frei und unbänbig 
geworden ift, ald es nie gewefen, viel von der chriſtlichen Freiheit predi⸗ 
gen, die nicht vielmehr dad Geſetz und desſelben Strafe ftattlich treiben, 
das bedenket wohl... Wollte Gott die unverfländigen und unbefcheidenen 
Prediger hätten von folder Freiheit bisher beicheidener gepredigt, es 
follte unter dem gemeinen Haufen nicht zu Argem erjchoften feyn. * 

Merkwürdig ift auch das Sittenzeugniß, bas ber gefeierte Dichter 
Hans Sachs, ebenfalls ein Nürnberger, ber Reformation ſchon im 
Jahr 1524 gegeben hat: 

„Es ift, fchreibt er’, nur viel Geſchrei und wenig Wolle um euch; habt 


. ihr die Liebe des Nächten nicht von Nöthen, fo erkennt man euch nicht für 


Jünger Chriſti. — Wenn ihr evangeliih wäret, wie ihr rumort, jotbätet ihr 
bie Werke des Evangeliums ; denn das Evangelium ijt eine wonnejame, fröh⸗ 
liche und Tieblihe Botfchaft, von Ghrifto ; darum wann ihr aus dem Evange— 
lio geboren wäret, fo verfündetet ihr das Goangelium von Chrifto euern 
Mitbrüdern in Chriſto holdſelig und mit aller Ehrſamkeit, und fübrtet einen 
gottfeligen Wandel... Darum, licher Bruder, merk nur eben meine Rede um 
Bottes willen, und fage es deinen Mitbrüdern von mir, wie wohl fie mid 
einen Heuchler und Abtrünnigen heißen werben, da liegt mir nicht ein Haar— 
breit daran, ih habe ja die Wahrheit gefagt, die denn allemal verfolgt muß 
werden von den Gottlofen, und wollte Gott, daß es alle die gebört hätten, 
die fi gut Lutherifh nennen! — Es ift je einmal wahr, wenn ihr Luthe⸗ 
rifche ſolchen zuͤchtigen und unargerlihen Wandel führtet, fo hätte eure Lehre 


eabant, quum tamen non essent missi, non animas Christo lucrari cupientes, sed 
vulgi applausum quzrentes, dum neylecta lege, qua cohercenda multitudo est, gra- 
Gam plus nimio liberaliter ebuccinabant contemtaque religione, Omnia sacra pro- 
phanabant, nusquam non scandalizantes Evangelium. 

1. Inder Schrift: „Man fol fi nit vor dem Sterben fürdten.” Nürnberg 1524. 

2. Hausdorf, Leben des Lazarus Spengler, ©. 285. 

3. Hans Sachs, cin Geſpräch eines evangeliihen Chriſten mit einem Lutheriſchen. 
Nürnberg 1524, ebenfalls bei Dölinger,!. 172. | 


— 49 — 


ein befferes Anfehen vor allen Menfchen ; die euch jetzund Keber nennen, wür- 
den von euch wohl fprechen; die euch jebund verachten, würdın von euch lernen. 
Aber mit dem Fleiſcheſſen, Rumoren, Pfaffenfhänden, Hadern, Spotten, 
Beraten und allem unzüchtigen Wandel, habt ihr Zutherifche der evangeli- 
hen Xehre felber eine große Verachtung gemacht. Es Liegt leider am Tage!“ 


Alle diefe Eitate beweifen, wie gegründet Pirkheimer's fufenweife 
Abwendung von ber neuen Lehre war, und wie ed außer allem Zweifil 
fteht, daß dieſer gelehrte und hochgeſchätzte Mann vollends zur Eatholifchen 
Überzeugung zurückgekehrt und Eatholifch geftorben iſt. Dieß bezeugt übri— 
gend noch zum Überfluß der Brief, den er ein Jahr vor feinem Tode, ber 
1530 eingetroffen, an feinen alten Freund Kilian Leib, Prior des 
Klofters Rebdorf, gefchrieben hat und worin er fagt: 


„Dein langes Stillſchweigen hat mich fehr befümmert; nun aber bin ich 
burch deinen Brief über den Grund deines langen Schweigens völlig ind 
Reine gelommen. Wenn du mid) nämlich des Lutheranismus wegen für un— 
werth gehalten hätteft, an mich zu fehreiben, fo hätteft Du mir ganz Unrecht 
gethan. Ich läugne nicht, Daß mir im Anfange Luthers Unternehmen nit 
ganz verwerflich erfchien, wie denn keinem wohlgefinnten Manne die vielen 
Irrthümer und die vielen Betrügereien, die allmählig in die hriftliche Reli— 
gion eingefchlihen, gefallen Eonnten. Ich hoffte daher, daß nun einmal biefen 
viclen Übeln abgeholfen werden würde; aber ich fand mich fehr getäuſcht, 
benn bevor die frühern Irrthümer ausgerottet waren, drangen nocd weit 
unerträglichere ein, gegen welche die früheren nur Spielereien waren. Ich 
fing daher an, mih allmählig zurüdzuziehen, und je aufmerkfamer ih Alles 
betrachtete, um fo klarer bemerkte ich Die Liſt der alten Schlange, weßhalb ich 
aud von fehr Vielen öfters Anfchtungen zu leiden hatte. Bon den Meiften 
werde ih als Verräther an der evangelifhen Wahrheit gefhmäht, weil ich 
an der nicht evangelifchen, fondern teuflifchen Freiheit fo vieler Apoftaten, 
Männer und Meiber, kein Gefallen finde, um von den andern unzähligen 
Laftern, die faft alle LXiebe und Frömmigkeit vertilgt haben, gar nicht zu 
reden. Luther aber mit feiner frehen muthwilligen Zunge verhehlt keineswegs, 
was ihm im Sinne liegt, fo daß er völlig in Wahnfian verfallen oder vom 
böfen Feind geleitet fcheint '. * 


„ Über unfers Gonvertiten fehr reichhaltigen literarifchen Nachlaß 
verweilen wir auf Ernft Münch's: „Bilibald Pirkheimer's 
Schweizerfrieg und Shrenhandel mit feinen Feinden zu Nürnberg. Nebit 
Biograpie und Eritiihem Schriftverzeichnig. * Bafel 1826. 


1. Döllinger, L ©. 533. 


Die Convertiten. — I. 4 





Cheobald Gerlach oder Gerlacher, 
Billikanus genannt. 


1530. 


Theobald Gerlacher, aus Billigheim in der Unterpfalg, nahm 
feinen Beinamen Bil likanus von feinem Geburtsort." Seine Kindheit 
fiel in das Ende des fünfzehnten und in den Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts?, und feine erften Priefterjahre in die Anfänge ber foge- 
nannten Reformation. Seine erfte Amtsftelle erhicht er in der Reichs— 
ftadt Weil, wo er mit foldyen Eifer zu Gunften der neuen Lehre prebigte, 
daß er 1522 aus diefem Wirkungskreife entfernt wurde?. Bon da erhielt 
er ben Ruf ald Prediger ber Reichsftadt Nördlingen, und fette da fein 
vermeintes Verbefferungswerf fort. Auch war er Einer ber erften luthe— 
riſchen Prediger, welche ſich verheiratheten®, was zu jener Zeit noch ein 
großes Aergernig war”, Scon im J. 1524 wurde er in die eben 
begonnenen Abendmahlöftreitigkeiten verwickelt. In einer Schrift gegen 
Dekolampabd verthridigte er den buchftäblichen Sinn der Einfehungs: 
worte. Zwingliund Defolampab erwiederten fogleich mit Gegen— 
Ihriften. Bald nachher kam er jedoch, befonders zu Nürnberg, in den 
Ruf der Kegerei hinſichtlich des Dogma’s vom Abendmahle, weil er in 





1. Diefe biographiſchen Mittheilungen find aus Döllinger’s vortrefflihem Werte: 
Die Reformation, ihre innere Entwidelung u. f. w. Bb. i. ©. 142 ff. 
2. Er war Mitſchuler Melanchthons (S. welter unten), und wurde im I. 1497 


geboren. 
3. Qyl. Haußdorf, Leben des Lazarus Spengler, Nürnberg 1741, ©. 216. 


4. Sfelin fagt im I. 1536, 
5. P. Schaepperlin, Prolusio Scholastica de Vita Theobaldi Billicanı. Nordling 


1767-1768. p. 7. 
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Briefen geäußert, daß doch auch Zwingli und Oekolampad In 
einigen Punkten gegen die Lutheraner Recht hätten, und daß er aus 
ihren Schriften über die Natur der Euchariſtie mehr gelernt habe, als 
aus denen der Lutheraner. Dagegen äußerte er ſich in einem Schreiben 
an Lazarus Spengler vom J. 1527 dergeſtalt, daß jeder Katholik 
fich mit ihm einverſtanden erklären konnte!“. Seine Einwendungen gegen 
die lutheriſche Lehre, wie fie Damals vorgetragen wurde, bezogen ſich 
nur auf die VBorftellung, ald ob es ein dem unfrigen gleiches, verwesliches, 
und fterbliches Fleiſch Chriſti fey, weldyes mit dem Brode gereicht werde; 
das Vermesliche, Sterblihe könne ja nicht den neuen miedergeborenen 
Menſchen nähren. In ber That hatte es auch Zwingli gerügt, daß die 
Iutherifchen Theologen über einige Hauptfragen, und namentlich über 
bie, ob denn ber alte fterbliche ober neue glorificirte Leib Chrifti in der 
Euchariſtie da fey, noch unflar und uneinig ſeyen. Aber die Nürnberger 
Prediger Link und Oftander verftanden Billitan’s Meinung ganz 
anders, und beuteten feine Aeußerungen, ald ob er unter dem Leibe Chriſti, 
der ſich durch bie Kommunion mit den Gläubigen verbinde, blos ben 
myftifchen Leib des Herrn, die Kirche, verftanden habe?. Auch daran 
nahmen fie heftigen Anftoß, daß Billikan in der Euchariftie bereits 
wieder die Opferhandlung der Kirche anerkannte; „daß ed nämlich ein 
„Opfer, Sacrificium, genannt wird, daß wir e8 barbringen, ift eine grobe, 
„unverfchämte Lüge,” erwiederte Oftanber?. 

Luthers rohe Pöbelhaftigkeiten in feinen Streitfchriften, und feine maß⸗ 
loſe Schmahſucht trug das Uebrige dazu bei, Billikan zur Befinnung 
zu bringen +. Ueberhaupt muß feine Meberzeugung von ber Wahrheit der 
neuen Lehre bald in allen Stüden wankend geworden feyn; denn fchon 
im 3. 1528 jchreibt Melanhthon an Samerarius: „Ich habe 
neulich einen Brief an Billikanus gelefen, in dem er Die ganze Tchre ber 
Lutheraner, um mich des num überhandnehmenden Ausdruckes zu bedie— 
nen, verdammt .... Gr wagt zu fehreiben, daß weder bie Lehre vom 
Eittengefeb, noch die von ben Saframenten von den Unfern recht vorge= 





1. Tiefer Brief flieht bet Hausdorfa. a. O. ©. 249 
2. Ihre Gutachten ſtehen bei Hausdorf, ©. 252—64. 


3. Hausdorf, ©. 245. 
4. In dem Briefe an Spengler (Hausdorff S. 247) fagt er: Offendite, quod 


ægre feram Lutberi vel scurrilitatenı vel immodicum malcdicendi gtudium ; atsi 
tu exempla prioris Ecclesi@ ropvsuisses, fortassr et meum recepisses consilium. 
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tragen worden ſey, und Diejenigen ſeyen unſinnig, welche bei uns die 
rechte Kirche zu finden glauben !." Als er 1529 in Heidelberg ſich die 
theologifche Doctorwürde erwerben wollte, legte er vor dem Rector 
und den Profefforen ein ausführliches Bekenntniß ab, worin es unter 
Anderm hieß: „Der Lutheraner halber, Zwinglianer und Wiedertäufer, 
welches ein gemengtes, ſchädliches, gräufich uneiniges Uebel ift, um unfrer 
Sünden willen, Setzen, Unzucht und Unverftand der Biſchöfe, Priefter 
und Diener gemeiner Kirche Gottes entfprungen, befenn’, bezeug’ und 
offenbar’ ich, wie allweg bisher, daß viel Gutes dahinter Ift, durch welches 
Schein das böfe und gränliche Unkraut der gemeinen Trennung bes gräus 
lichen Abfalls vom Glauben entfprungen tft, und noch weiter aus Gottes 
Verhängniß entfpringen wird, wo man nicht wehrt und ſich von Sünden 
abkehrt?.“ 

Gleichwohl ließ man ihm in Nördlingen ſein Amt, und er wurde ſelbſt 
im J. 1530 nit dem Noͤrdlingiſchen Geſandten Nicolaus Fesſner 
nady Augscurg geſchickt, von ber Lehre Rechenfchaft zu geben. Dort 
wiederholte er jene Erklärung: er ſey mit Unrecht der lutheriſchen Ketzerei 


beſchreit: 


„So viel, dag ich im vergangenen Jahre 29 zu Heidelberg eine offenbare 
Rechnung meines Glaubens gegeben, hab’ auch alle Secten und Entzweiungen 
oder Kegercien, lutheriſch, zwinglifch, auch wiebertäuferifch verworfen, über 
das alle andern Ketzereien von der Kirche verdammt, habe mich wider der- 
felben Nachrede gutwillig bekennt, welches ich aud dir, ehrwürdiger Water 
Michael Vehe, jetzo der feberifchen Bosheit und meines Glaubens Erför- 
fer, aus Befehl des Cardinals (Gampegius) befenne. Ich verbamme 
und habe verdammt alle Keßercien, fo von der gemeinen Kirche verdammt 
geweſen find, verdamme und habe auch verdammt die Iutherifche und zwing- 
liſche Kirche, auch die wiedertäuferifche Keßerei u. |. w.“ 


Sn der lateiniſchen Gonfeffion jagt er: „Ich verbamme Ihr Briefter- 
„tun, ich läugne, daß bei ihnen der h. Geiſt ſey, ich verabſcheue ihre 
„gottlofe Deeinung vom Opfer ?." 

Noch von Augsburg aus ſchreibt Melanchthon an Luther, daß Ed 
eine öffentliche Disputatton mit ben Qutheranern fordere, und daß fein 





1. Corpus Reformatorum, T. I, p. 1001. 
2. Dolp’s grüntlicer Bericht vom Zuftande der Kirchen. Nördlingen 1738, 


3. Dolp, a. a. 0. Urkunde 41. V. 4. V. b. 7. a 
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(Melanchthon's) alter Freund Bil likan ſich ihm hierin angeſchloſſen 
habe, der zugleich den Lutheriſchen furchtbar drohe!. 

Mach feiner Rückkehr nach Nördlingen entſagte Bil likan ganz feinem 
geiſtlichen Amte, wozu er des Cardinals Dispenfation erhalten hatte, 
und nahm, nach der Angabe des Beit Dietrich in einem Briefe au 
Luther, an ben Geſchäften feines Schwiegervaters, eines Kaufmanns, Theil, 
Sein Beifpiel bewog noch mehrere andere Geiftliche in Nortlingen, ſich 
gleichsfalls zur Kirche zurückzuwenden. Einige Jahre ſpäter zog er nach 
Heidelberg®, und trat in bie Dienſte des Churfürſten von der Pfalz, nach 
befien Tod er aber vertrieben wurde. Im J. 1544 Elagte Brenz in einem 
Briefe an Melanchthon über den Zuftand der Kirche in Nördlingen, und 
über das große Unheil und die Zerrüttung, welche Billifan angerich— 
tet habe, und berichtet, daß der neue Ehurfürft von der Pfalz, Friedrich, 
Ihn ale einen Diener feines Vorgängers habe gefangen nehmen und nach 
Dilsberg am Nefar in's Gefängniß abführen laſſen. Aus dem Wunſch, 
den Brenz beifügt, daß doch Billifan zur Kirche zurüdkehren möchte, 
ergibt ich, daß er fortwährend katholiſch geblieben“. Melanchthon, der 
desſelben Greigniffed an Camerarius gedenkt, fegt nod) hinzu: „Er 
(Billikan) war mein Mitſchüler, und an Geiftesanfagen und Berch- 
ſamkeit mir weit überlegen." Da fpäter ein Billifan ald Rath bed 
Iutherifchen LZandgrafen von Heffen zu Marburg erwähnt wird, fo hat 
man aus der Gleichheit des Namens gefchloffen, daß damit Theobald 
gemeint ſey. Das iſt jedoch um fo zweifelhafter, ald Melanchthon im 
Jahre 1554 fagt, daß durch das Beijpiel Billikan's, Wizel's und 
einiger Andrer viele der wahren (lutherifchen) Lehre entfremdet worden 
feyen ®. 

Billifan bat alfo fein Verfprechen gehalten: „In der Kirche bin 
ich mwiebergeboren, und In ihr will ich auch leben, und immer fefthalten 
am rechten Glauben.” 

So weit gehen bie biographifchen Nachrichten, welche Döllinger 
über Billikan gefammelt hat. Nach einem fo fcharffinnigen Geſchichts— 
forfcher hielten wir es für unnöthig, noch weitere Unterfuchungen über 





1. Corp. Reform. T. ll. p. 39. 

2. Schöpperlin, a. a. O. 

3. Corp. Reform. T. V 369, 

4. Corp. Reform. T, V. p, 483. 

5. Melancht. Opp. omnia. Witeberge 1562. T. li p. 627. 
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dieſen Convertiten anzuſtellen. Sein Todesjahr konnten wir nicht ermit⸗ 
teln. Nach den oben citirten Worten von Brenz hat er jeden Falls das 
J. 1544, und nach der eben angezogenen Bemerkung Melanchthon's 
wahrſcheinlich das J. 1554 überlebt. Iſel in ſchreibt ihm, nach Friſius, 
in Epist. Bibliothec® Gessner., folgende Werke zu: /. Scholia in 
Micham Prophetam. 2. Liber de Communione sub ulraque. 
8. Epitome Dialectice. 4. Annolaliones in libros physicorum el 
meleororum Aristolelis, ete. 

Mir befigen von Billikan eine feine Schrift von zwei Quartbogen, 
unter dem Zitel: Perornata eademque verissima D. Christophori 
Descriptio. Theobaldo Billicano authore. Ohne Drudort. Die Schrift 
{ft Datirt von Wilee Suevorum sexto Id. Martias anni vigesimi secundi, 
und dem kaiſerlichen Geheimſchreiber Johann Berenberger dedicht. 

Billikan's Hauptfchrift ift: Apologia Theobaldi Gerlachü 
Billicani, ad Clariss. virum Stoplerum, Ducis Brunsvicensium 
et Luneburgensium Cancellarüi. De Commento Revocationis per 
cemulos vulgato. In veteri Vangionum Vormalia excudebat 
Sebastianus Wagner, mense Febru. An. Domini MDXXAXIX. 

Billikan gehört mit Wizel, Paceus, Thamer, und vielen 
Andern, in bie Zahl der jungen Priefter, die zu Anfang dee feche- 
zehnten Jahrhunderts Zeugen der damals herrichenden Mißbräuche und 
Unordnungen in allen Ständen, für die Ausrottung berfelben leiden- 
fhaftlich eingenommen, ſich fogleich in den reformatorifchen Revolutions- 
ftrudel in bepter Abſicht baben hinreißen laffen. Als fie aber bemerften, 
baß es der großen Mehrzahl nicht um Ordnung, Rechtgläubigfeit, Ver: 
befferung eigener und Andrer Sitten zu thun war, und daß Diejenigen, 
die wirklich für die Sache Gottes zu kämpfen vorgaben und babei eine 
unglaubliche Thätigkeit beiviefen, Anfangs wohl auch mit reinfter Be- 
ftrcbung,, ihr perfonliched Anfehen an das ber allgemeinen Kirche festen 
und befonders die Borfechter entweder handgreifliche Zweizungigkeit und 
ewigen Meinungsmechfel, oder aber in der Verbreitung bed Evangeliums 
eine gränzenlofe Schmähungsfucht und Rohheit an ben Tag legten — 
fiengen fie an, die Augen zu öffnen, wurden der Reformation überdrüffig, 
und erblidten darin nur mehr ein Werk der Unordnung, der Entfitt- 
lihung und des allgemeinen Umfturzes, und kehrten wieder dahin zurüd, 
wo fie ihren Ausgang genommen. 

Zwiſchen ben erften Gonverfionsfchriften und jenen der fpätern Zeiten, 
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d. h. zwiſchen den Convertiten, die zuerſt vom Katholizismus abgefallen 
und ſpäter wieder zur Kirche zurückgekehrt ſind, und jenen, die im 
Proteſtantismus erzogen worden, und zur katholiſchen Einſicht gekommen, 
beſteht ein charakteriſtiſcher Unterſchied. Die Zweiten haben ihr prot. 
Glaubensbekenntniß immer ganz und gar über Borb geworfen und das 
fath. Symbolum unbedingt in Bezug auf Glaubens- und GSittenlehre und 
Dischplinarverordnungen ohne allen Vorbehalt abgelegt. Die Erften 
dagegen haben gewöhnlich nebſt dem unerſchütterlichen Glauben an bie 
katholiſchen Dogmen eine oder bie andere perſönliche Meinung über 
Gegenſtände der Disciplin oder Kirchenzucht, über gottesdienftlidhe Ein= 
richtungen und dergleichen, die fie auf dem Abwege aufgefanmelt und 
auf dem Rückwege mit fi) beimgefchleppt und geltend gemacht, ober 
wenigftens zu entfchuldigen geſucht. Dieſer Unterfchiedb dürfte in ben 
jegigen Verhältniſſen etwas Auffallendes darbicten; wenn mir aber bie 
Zeitumftände zwifchen den erften Jahren der Reformation bis 1564, wo bie 
Beſchlüſſe der Trienter Synode vom Papſte beftätigt und verkündet wur 
ben, wo alſo einige Fragen noch ſchwebend waren; fo läßt ſich dieſer 
vermeinte Widerſpruch Leicht erklären. Daher frhen wir aud in ber 
Apologie Billifan’s einige Gegenftände, 3. B. der Cölibat, von 
feinem perfünlichen Standpunkte behandelt und auch in einer oder ber 
andern noch anhängigen Frage Unklarheit, Unentſchiedenheit und mohl 
auch mitunter einen Fehlgriff. Hätte er feine Schugfchrift anftatt 1539, 
dreißig Jahre fpäter gefchrieben und veröffentlicht, fo würde er an ber 
Hand ber Trienter Beſchlüſſe ficherer gegangen feyn und fi) nicht ver= 
ftoßen haben. 

Will man alfo Billikan's Schutzſchrift mit Nutzen Icfen, fo 
muß man fih in bie Zeit und in die Zeitverhältniffe verfegen, in 
welcher fie verfaßt worden. Hätte er das Ende des Kirchenrathes von 
Trient erlebt, fo hätte er fiherlid, eine zmeite verbefferte Ausgabe drucken 
laffen. Damit indeffen nichttheologifche Leſer an einigen Stellen feinen 
Anſtoß finden, fo haben wir in Anmerkungen bie irrigen Anfichten oder 
zweideutigen Ausbrüde theild erklärt, theils berichtigt. Die Hauptfache tft, 
dag Billikan ſich entſchieden ald unterwürfigen Sohn ber katholiſchen 
Kirche erkannt, fich ald unverfühnlichen Feind aller religiöſen Wühlerei 
und Kekerct erklärt und in feinem Rücktritte einen andern Beweggrund 
als unerfchütterliche Ueberzengung gelten Taffen will. Darum ereifert 
er fich fo jehr und fo ftreng und fo wiederholt, beinahe ermübdend, gegen 
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feine Feinde, die ehrenrührige Gerüchte über die Beweggründe feines 
kath. Glaubensbekenntniſſes und über die Art und Wetje, wie basfelbe 
vor dem päpstlichen Legaten, Cardinal Campegio, abgelegt worben. 
Diep ift übrigens bad gewöhnliche Loos der Sonvertiten, daß bie ver- 
laſſene Partei denfelben unreine Abfichten andichtet. Seine Empfindlich- 
feit, im Bewußtſeyn bed guten Gewiſſens, ift indeß fehr begreiflich. Sehr 
erbaulich dagegen ift die Entfchtedenbeit, mit welcher er feine tiefe Ueber⸗ 
geugung von ber Wahrheit ber römiſch-katholiſchen Kirche ausſpricht. 
Wir verweifen deßfalls auf die Schugichrift felbft. 

Billikan's Bekehrungsprozeß ſcheint bereitd im J. 1925 begonnen 
zu haben ; denn damals fchon mar er von dem Unvermögen ber neuen 
Lehre, der Ueberhandnehmung ber Sittenlofigfeit zu fteuern, überzeugt, 
und er trug kein Bedenken, an Urban Rhegius Folgendes zu fchreiben, 
und dad neue Evangelium formlich in Anflagezuftamd zu verfeßen. „Du 
fiehft die Bewegungen bed Volkes, den Zorn Gottes, den Wahnſinn 
ber Gottloſen, die Bosheit ber Zeit, fo daß forgfältige Wachſamkeit 
dringend Roth thut. Du fichft die jugendliche Kirche, und beim unfterb- 
lichen Gott! welche Hurereten und Ehebrüche müſſen wir auch bier mit 
anfehen, troß der Jugend berfelben. Ich ſelbſt erfahre täglich, daß 
Gottlofigkeit durch das Grangelium zu Tag kommt, während ber Satan 
wütbet, und feine Pläne offenbart !.” 

Die Meberfekung der Apologia war keine geringe Arbeit. Der huma⸗ 
niſtiſche Styl des Verfaſſers, der chriſtliche Ideen mit Worten und 
Wendungen aus der Blüthezeit der alt-römiſchen Literatur auszudrücken 
ſtrebt, läßt den eigentlichen Sinn manchmal ſchwer herausfinden. Wir 
haben geſucht, die Ueberſetzung fo wörtlich und deutlich als möglich zu 
liefern. 





t. Vides, qui sint motus plebis, qu& Dei ira, qua& 4%, insania, que temporum 
iniquitas, ut vigilandum sit omnium maxime. Ecelesim adolescentiam vides, et "hie 
que fornicationes, quæ adulteria nobis, Deum immortalem ! olfaciendı sont, #iatls 
ralione habita. Ipse cotidie experior, per evangelium prodi impietatem, dum Satan 
recitatus sevit, dum, quod cogitat, profert in lucem. Haustorf, Leben tes Laza⸗ 
rus Spengler, ©. 266. 
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Dem Hochverehrten und Hochweiſen Manne 
Sohanun Stopler, der beiden Nechte Profeflor, 
des Erlauchteſten Fürften Heinrich des Jüngern, 

Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg, Kanzler, 


feinem Herrn, 


wimicht Theobald Gerlacher Billifanns viel Heil und Gegen. 


(Aus dem Lateinifäben.) 


Wären wir, Hochgeehrter und Hochweiſer Kanzler, für Andere fo billige 
und umfihtige Richter wie für ung, und leifteten wir gegenfeitig Andern, was 
wir von jenen, die fremde Urtheile über ung hören, verlangen, fo würde unter 
den Menſchen weniger Feindſchaft, weniger Truglift, weniger Gefahr, hingegen 
fehr viele Gefälligkeit, Aufrichtigkeit und Sicherheit herrfchen. Auch ich würde 
nicht genöthigt fein, dieſe Vertheidigungsichrift zu verfaflen, fei eg um meine 
Unſchuld zu erhärten oder um DVieler Breundihaft und Wohlwollen zu be= 
wahren. Run aber, da Alles drunter und drüber geht, und faſt alle Gemüther 
verwirrt und tödlich erbittert find, fo haben uns fogar unfre Neigungen 
und die Leichtgläubigkeit, jene Quelle vieler Uebel, die Billigleit im Urtheilen 
und die Klugheit benommen, und alle Berhäftniffe getrübt, die, Vernunft 
und Tugend gemäß, feutfelig, wohlwollend, gutmüthig fein follten. So, daß 
nicht nur an den Höfen der Fürften, in den Verfammlungen der beitverwal- 
teten Städte, in den reich botirten öffentlichen Lehranftalten, fondern ſelbſt 
tn der Kirche Wottes und unfers Grlöfers Jeſu Chrifti, felbft in dem Berein 
ber Heiligften Priefter (wie fie denn alle zu fein berufen find), Alles verwirrt 
ift, vorzüglich da, wo die Beifter für das Gemeinwohl einmüthig fein follten, 
Auch mic, hat dieſes anſteckende Webel zu ergreifen geſucht. Ich ertrage es 
deßhalb gebuldiger, weil es ſich an Alle wagt, Alle befubelt, obſchon Einige 
ihrem glücklicheren Geſchicke verdanken, daß fie es entweder veradıten oder 
nicht bemerken. Was mid, anbelangt, fo veradyie ich es ſtarkmüthig, was aud 
Sinige dur unglaubwürbige oder unzuverläßige oder durch gar feine Aus⸗ 
fage irre geführt oder gereizt, immerhin muckſen mögen. Ich tröfte mich mit 
der Einfalt meines Gewiſſens, und finde eine Linderung bed Uebels in ber 
Zügellofigkeit ber Zeiten und in der Unklugheit oder Bosheit der Menfchen. 

Denn da in meinem Herzen höre ich keinen Sündenfchrei; auch gereuet es 
mid nicht meines frühern Amtes. Der gegenwärtigen frehen Schmähſucht 
klebt Übrigens das Unvermögen an, daß fie nicht einmal eine Zeit lang ruhen 
Tann, und, nothgebrungen, ihr Lafter lieblost. Diefer Verunglimpfungsſucht 
Sat die betrübte und verderblihe Verwirrung ber Dinge Thür und Thor fo 
weit geöffnet, daß was thr einmal gefällt, fie immerhin für erlaubt häft. Da 
es nicht in meiner Gewalt fteht fie zu hemmen, und da, nachdem fie einmal 
angefangen unverſchämt zu fein, ed ihr erlaubt ift, meifterhaft unverfchämt 
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zu fein, fo laß ich den Spuk gleichgültig dahin geben. Allein es iſt unmöglich, 
dag nichteinit die Menfchen ſowohl meine als vieler Andrer Unſchuld erkennen. 
Du weißt, daß die Wahrheit die Tochter der Zeit ift. Du kennſt auch, fo ich nicht 
irre, des Sophokles Götterfprud : Dann wird Nichte verborgen fein, wann 
der allbörende und allfehende Tag Alles offenbaren wird. Es werden dieſes 
ihr Eelbftbeherrfhungsunvermögen Viele nicht heben, Die wegen der Nach— 
welt jegt ruhig auf beiten Ohren fchlafend, nad Willkühr Alles unterftehen, 
thun und verwirren. Man bat die Spige erreicht ; ber Fall iſt nahe; es können 
gute Hoffnung hegen die Fürften, Die Kirche, die Gutgefinnten alle, wenn fie 
nur ihre Unſchuld rein bewahrt haben. Es ift Einer, der für bie fterblichen 
Dinge, und zwar für die einzelnen, Sorge trägt, der unfer Wohl überwacht, 
und zur gelegenen Zeit Vieler Treiben beſchwichtigen wird. Langſam ſchreitet 
Er zum Strafen ; denn nicht einmal des Gottlofen Tod will Er ; aber das 
Verſchieben der Strafe entgeltet Er durch ihre Schwere. Zeugen hiefür find 
Die Kraniche des Ibycus, und, in unfern Geſchichten, Meinrad’s Raben. 
Auc mich tröftet dieß. Obſchon auch gegenwärtig Vieles ift, dad mid, zur 
Hoffnung berechtigt, es werden bald Alle die Gräuelthat erkennen. Denn, 
betrachtet man Jene, Die mit weniger Umfiht und mit noch weniger Freund- 
lichkeit der wider mid, erdichteten Fabel Vorſchub geleiftet, fo find fie mir 
großentheils für gelciftete Dienfte und freigebige Behandlung verpflichtet, 
und haben mir einigermaßen fogar das zu verdanken was fie find. Ihr Ge- 
rede ift defto unverfchämter, da es ein vergepliches und undankbares Herz 
verräth. Ein anderer Theil von ihnen verfteht fogar nicht das Geringfte von 
dem, was vorgeht, nur willen fie wader zu verleumten ; übrigeng find fie, in 
Betreff des Grundes ihrer Verleumdung, der unverhällt vorliegen follte, 
unwifjender als irgend ein Efel. Beide Theile haben entweder dem Gerüchte, 
das oft aus irgend einem falſchen Argwohn zu entfichen pflegt, oder aus 
fhledhten Gründen, oder auf unzuverläßige oder unwürdige Gewährsmänner 
bin geglaubt. Jene, Die dem Gerüchte Glauben gefchentt, und auf einen fo 
unfihern, fo wandelbaren und folglich fo falſchen Gewährsmann hin meinen 
Kopf aufs Spiel gefegt, in wie vielfacher Weife, ich bitte, find fie ſowohl 
gegen mic als gegen ſich felbft unbillig ? Denn es liegt am Tage, was 
jenes unbeftimmte und leere Gerücht bei jeder erften beiten Veranlaffung 
von den meiften aus ihnen verbreitet. Auf derfelben Stufe ftehen, die Solchen, 
bie unwürdig find, ein Zeugniß abzulegen, aber dennoch ihr lügenhaftes und 
leeres Geſchwätz über eines Freundes Ruf, Leben und Verbältniffe in Umlauf 
gefeht, Das Ohr geliehen haben. 

Mögen au Einige, fei ed aus niedrigen oder auch aus nicht zu verach⸗ 
tenden Anfängen ausgegangen, einiges Gewicht, einigen Rang haben, fo 
pflegen doch bisweilen Einige zu ihrem Naturell und zu ihrer angebornen 
Unverfhämtbeit zurückzukehren, und felbft allerhöchſt Geborene, von zarter 
Jugend zu Ausgezeichnetem berangebildete Männer, arten nicht felten, durch 
ihrer Lehrer verkehrte Beſtrebungen und durch Umgang mit den Böfen, übel 
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aus, daß fie auch das Schamgefühl ablegen, und jeder Willkühr Fäuflich 
zu Sebot, nicht was geziemt, fondern was gefällt, fagen und thun. Als Bei- 
fpiel diene Alexander, der Mazedonier, der durch des Leonidas Trinkſucht 
von zarter Jugend an fo verborben wurde, daß er feiner treueften Fürften 
und beften Heerführer Mörder ward. Da denn unfre Leichtgläubigkeit und 
Läffigkeit fo vielfah mißbraucht werben kann, und da wir, bei fo vielen 
und fo heimlihen Nachſtellungen, troß unfrer größten Umſicht, nie ſicher 
genug fein können (denn wir find Menfchen und pflegen zu trren) ; fo wäre 
es ſchicklich geweſen, einem unſichern Gerüchte, oder einem verächtlichen und 
verbächtigen, heimlich auf eines Andern Tod ausgehenden Gewährsmann 
nicht fo gleih Glauben zu ſchenken, um die Unbild nicht zu verfhärfen, 
wenn auch nur deßhalb, weil von meiner Lehre, die ich anfangs heftig, bald 
gelafjener, immerhin gleichförmig, nur bisweilen offener vorgetragen, ein 
guter Theil der Sterblichen gar keine Kenntniß hat, welche doch Jener, der 
behauptet, ich hätte meine Lehre widerrufen, nothwendig hätte befißen, und 
zugleich die Widerrufsbefcheinigung, die widerrufenen Artikel, den Drt, bie 
Zeit, die Zeugen und den Richter namhaft machen follen. Denn es ift nicht 
redlih, einen fremden Leumund allumher zu verfchreien, noch allenthalben 
die Ruhe der Höfe, die Tempellieder und Kirchgänge, das Stillfehweigen der 
Klöfter, Die Reinigungen der Badftuben, die Poſſen der Schenken, die Ver: 
handlungen und Streithändel der Gerichtehöfe durch Lügen zu ftören. Da 
dieß Alles verſärmt worden von denen, Die, um zu verleumden, fo viele Mühe 
gehabt, oder an der Anhörung der Verleumdungen fo viele Vergnügen ges 
funden : fo zweifle ich nicht, Daß es Leute geben werde, die die Schändlichkeit 
dieſes Treibens und das fchmähliche Beifpiel diefes Jahrhunderts verab- 
fheuen werden. Ich weiß, daß Ginige fagen werden, fie haben nicht Zeit 
genug das Gerücht zu unterfudhen, oder dem Urheber der Verleumdungen 
nachzuſpüren. Zeit hatten fie aber Die graufamen Schmähungen gierig anzu= 
hören, fie nadı Belteben zu vergrößern und weiter zu verbreiten. Welch ein 
Nebel, weld ein Wahnfinn iſt es nicht, fich fo feed und frech zu geberden im 
Beleidigen und in der Abwehr der Unbild folche Feigbeit zu beweifen ? Die 
Verleumdung hätte verdächtig feheinen follen, ſowohl wegen der Nicder- 
trächtigkeit des traurigen Beifpieles, ale wegen der Unklarheit der Sache und 
ihres Urhebers. 

Du haft gehört, befter Stopler, wie das graufame Gerücht angefangen ; 
nun magſt du aud hören, weil es fi der Mühe lohnt, in welcher Weiſe 
und mit weldher Geduld ich es bisher ertragen habe. Da ich mir feiner 
Schuld bewußt, wohl aber meiner reinen Lehre und treuen Unterwürfigfeit 
gegen die Kirche, fo habe ich nie gedacht, Daß es nothwendig fei, der Schmäh- 
jucht ohne weiters mit Worten zu begegnen ; ich hielt e8 für rathfamer und 
weifer, auf Unſchuld als auf Worte zu bauen. Für diefe Meinung ftanden 
biele Gründe und aud die gegenwärtigen Wirren, wo man Alles wagt, und 
deßhalb der Sieg dur nichts glüdlicher als durch Gemüthsruhe und Un⸗ 
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fhuld errungen wird. Denn es liegt vor Aller Augen, wie beiberfeitige 
fhriftlihe Erklärungen bei Einigen gerade beiberfeits die Glaubwürdigkeit 
vernichtet haben. 

Es ift dieß am Ende immerhin ein gebrechliches Hülfsmittel, wenn es nicht 
auf Unſchuld beruht. Und die oft durch voreilige Schugrede verdächtig ge: 
wordene Wahrheit muß denn doch einmal in ihrem eigentlichen Lichte erfchei« 
nen. Hinzu kam das Beifpiel Jeſu Chrifti, dem ich, ale cin feinem Meifter 
folgfamer Jünger, aud) in diefem Stüde nadfolgen, und die Anklagen viel- 
mehr durch geduldiges Grtragen, ald durch Widerlegung derfelben zu Boden 
ſchlagen wollte. Denn, wo man widerlegt, muß man bisweilen, übel ober 
wohl, auftrumpfen, und fo feine Unfhulb auf’s Spiel feßen. Und zu dem 
können ſich unter Jenen, die Chriſto nachfolgen, nicht Alle verftehen. Gewiß 
gibt es eine Vorfehung, und ungeftraft verlegt man Gottes Lieblinge nid. 
Auch fteht gefchrieben : Mir gehört die Vergeltung, und Jh werde 
zurüdftatten. Auch diefes liest man in ben göttlihen Schriften: So did 
Jemand aufeinen Baden fhlägt, halte auh den andern 
dar. Darum fhien es mir fiherer und gottgefälliger, auf meine Unſchuld, 
auf die göttliche Vorfehung, nicht auf gekünftelte Rede zu vertrauen. Man 
fagt, es fei eine Graufamteit, feinen guten Ruf zu vernachläßigen; viel grau⸗ 
famer ift e8 aber, Gott auf Die Seite zu ſetzen. Denn fo gibt man ſich und 
all das Seine baar. Indeß bin ich doch nicht fo ſtumm geblieben, daß ich burg 
mein Stillffehweigen den Irrthum Einiger gutgeheißen, und dieſes Unrecht 
nit bei dem höchſten Richter anhängig gemacht hätte, Auch tft fhon, durch 
gerechte Strafe des einzig unbeftechliden Richters, der Eine und der Andere 
geftorben. Auch noch dieſen Nutzen brachte mir das etwas lange Stillfehweigen, 
daß meine Seele zur Ertragung diefer Leiden geftählt wurde, daß bie Lügen 
unverfhämter ausbrachen, und daß mir, diefelben zu widerlegen, zuver⸗ 
läßigere und beffere Gelegenheit geboten ward. Und wollte Gott dag ich aud 
noch jet mein tiefes Stillfehweigen nicht unterbrechen müßte, und baß in 
diefer Sache Gottes Vergeltung allein fi geltend machte ! 

Damit ich dich jedoch nicht Durch lange Umfchweife hinhalte, Höre endlich 
bie ſchauderhafte Gefhichte. Man hat ausgebreitet, Daß ich entweder alle meine 
Predigten, und die vielen Arbeiten, Die ich für die Reinheit der Religion und 
der Sitten übernommen hatte, oder doch einige widerrufen, ja fogar, damit 
der Lüge die ganze Schmach der Erdichtung bleibe, daß ich vor dem päpft- 
lien Legaten geweint und geflebt hätte, Und Diefes ftreut man frech und un- 
verſchämt aus, noch bei Lebzeiten der hochgelehrten und hochgeehrten Männer 
Johann Edund Johann Cochläus, der mit dem Ehrwürdigen Vater 
Johann Faber, Bifhof von Wien, die deffen, was ich bei dem päpftlichen 
Legaten zu thun hatte, bewährte Zeugen waren; und, vor Allen, des vor⸗ 
trefflihen Michael Vehe, der erft Fürzlich bei Gelegenheit einer falfchen 
Anſchuldigung, wo nid Jemand feindfeliger Weife Keper genannt, zugegen 
geweien. Sonit ift Niemand, außer diefen Vieren, zur Angelegenheit, die ich 
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Ki dem Garbinal abgethan, beigezogen worben, mit Ausnahme bes ein- 
sigen Vehe, der bie Aufrichtigkeit meines Befenntniffes und die wahre und 
wirkliche Widerlegnng ber gegen mich vorgebrachten unverfchämten Verleum⸗ 
bung gehört hat. Dieß zur Abwehr gegen bie Stirnlofigfeit eines Mönches, 
ber fih, in Mitte feiner Brüder, fred) und dreift gerühmt, bei meinem Wi⸗ 
berrufe zugegen gewefen und mit andern vorgeftanden zu fein. Vermuthlich 
wollte er fich mit bem befiegten Theobald einen Namen mahen, was er 
Mmeinetwegen thun mag. Wegen ihres Fleißes und ihrer Gottesgelehrtheit 
verdienten Thomas „ Englifher”, Scotus „Spitzfindiger“, Aleran« 
der „Unwiderlegbarer”, Bonaventura „Seraphiſcher“ Lehrer, ges 
zannt zu werben ; biefem Verleumder dürfte, meines Erachtens wenigfteng, 
wegen biefer Unverfhämtheit, fein Name befler anpaflen, ale der des „Ge⸗ 
hörnten“, da ihm fein Familienname wohl vom Stoßen geworden iſt. Es 
bleibt alfo wahr: Wer einmal angefangen hat, unverfhämt zu fein, ber 
muß es tapfer fein. Denn, ba es meinen Gegnern nicht unbekannt tft, daß 
die berüchtigten Zeugen der Streitfache, die ich an den päpftlihen Cardinal 
serwielen, am Leben find, und fie dennoch diefe Zügen nicht nur ſchmieden, 
fondern auch noch verbreiten, troß des widerfträubenden Gewiflend (wofern 
fe nicht alles Gewiſſen gänzlich über Borb geworfen), jo müffen fie fich, wie 
das Sprichwort fagt, die Stirne völlig abgerieben, bas heißt, alle Scham⸗ 
haftigkeit gänzlich abgelegt Haben; doch, was rede ich von der Stirnlofigfeit, 
ba fie vielmehr Sinn und Verftand müffen verloren haben. 

Ich war nah Angsburg gekommen, Außerft beforgt um den Frieden der 
Stadt Nördlingen, aber auch dem vom Kaifer ausgegangenen und von den 
Fürften einträchtig gutgeheißenen Erlaffe Rechnung tragend, damit ich Schuld⸗ 
lofer nicht mit vielen Andern, nebft ber um mid; fehr verdienten Stadt von 
bemfelben betroffen würden. Diefes Beftrebens dient mir als Zeuge ber unter 
unſern alten Freunden nicht unberühmte ' Mann Martin Burer, welder 
damals fhon ahnen dürfte, daß Einige mein Thun und Laffen in andrer 
Weiſe auslegen würden. Doc ich wollte lieber meine Beforgniffe, meine Red» 
lichkeit und Aufrichtigkeit Eundgeben, und die mir aufgetragenen Amtsverrich⸗ 
tungen denen befannt machen, weldhe zu dieſer Kenntnignahme berechtigt 
find. Und licher wollte ich Diefes, als durch Verheimlichung irgend einen 
böfen Verdacht auf Andern ruhen laflen. Mein zu verhandelndes Geſchäft 
war, Daß der päpſtliche Legat mic, Beweibten in dem von mir beflcideten 
Predigtamte belaffen möchte, da es von Alters her gebräuchlich tft, da Die 
Demeibten von den Heiligen Berrichtungen entfernt werden follen. Ich wünſchte 
zu wiflen, ob er die Vorträge an das Volk diefen Verrichtungen beizählte, 
Denn es ift nichts Neues, daß Laten oder beweibte Cleriker, mit Erlaubniß 


1. Welden Rum Bucer verdiene, fehe man bei Döllinger: Die Reformation, 
ihre innere Entwidlung, u. |. w. II. Baud, Seite 21:56. Regensburg (Manz) 1848.D.9. 
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ber Bifchöfe, Vorträge an das Volk halten, wie dieß die Kirchengeſchichte 
bezeugt, und, fo ich nicht irre, Die afritanifchen Kirchenverfammlungen '. 

Man ſprach einitweilen von den rechtmäßigen und unrehtmäßigen Weihen, 
von dem auslöfglichen und unauslöfhlichen Charakter: ob er nur dur 
bie rechtmäßigen oder auch durch die unrehtmäßigen Weihen aufgebrüdt 
werde. Die bei diefer Verhandlung gegenwärtig waren, und derfelben vor⸗ 
ftunden, ftimmten nicht in Allem überein. Der Enpfhluß, oder fo man es 
lieber Anficht nennen will, war, daß ich von den Predigten, vom Amte und 
von den heiligen DVerrichtungen ablaffen follte, und auf anderm Wege für 
mid, für Frau und Kinder forgen möchte. Es ftände nicht in der Macht des 
Legaten, freied Predigtamt und die Verwaltung der heiligen Satramente 
Jenen zu geftatten, Die den apoftolifchen Meberlieferungen und ber Eirchlichen 
Verordnung über des Fleiſches Lauterkeit, über die Jungfräulichkeit und ein⸗ 
malige Ehe, zumidergehandelt, 

Zudem, verbiete das öffentliche Edtet den Beweibten die Eirchlichen Ver⸗ 
rihtungen. Das kaum verlaffene Edict umftoßen oder entträften, und alfo 
auf einmal zugleich Geſetze geben und aufheben, wäre dem öffentlichen Wohle 
nicht erſprießlich. Dies ift in Kürze der Inhalt der Augsburgifchen Verhand⸗ 
lung. Dabei bemerkte ih noch, daß endlid der, durd meine Rede gerübhrte, 
von Andern, die mir damals wohl zu wollen ſchienen, überbieß geneigt ge= 
wordene Gardinal antwortete, er wollte ed gefchehen Laflen, daß ich ferner das 
Predigtamt ausübe. 

Was iſt da, ich bitte, verehrtefter Stopler, das der felbfteigene Momus, 
der gegen Andere fo ungercchte Richter, tadeln könnte? Um den kirchlichen 
Frieden zu bewahren, hatte id aus der Hand des durch den Ehrwürdigen 
Vater Chriftopb Stadion, Bifhof von Augsburg, dazu ermädhtigten, 
rechtfchaffenen und hochgelchrten Herrn Jakob Henrihmann, das Pre= 
digtamt übernommen. Diefes zu verfehen verpflichtete mich im Gewiſſen durch 
einen abgelegten feierlichen Eid. Bon diefem Amte entfernte die Beweibten 
das öffentliche Ediet; ich arbeitete an dem, was die Hauptfadhe war, daß ich 
nemlich den Frieden der Nördlinger Kirche nicht jtörete, und daß das Edict 
unverletzt aufredt erhalten würde. 

Was ift nun an den fhändlich erfonnenen Lügen, als hätte ich vor dem 
Gardinal geweint und gefleht, um des Predigtamtes enthoben zu werden, da 
tch vielmehr Alles gethan, um es nicht zu werden, und mid von dieſem Amte 
_ einzig und allein die ſchwächliche Gefundheit losband ? Dieß können die er- 
fahrenen Aerzte, Herren Johann Salnzetus und Paul Weher, be⸗ 





1. Im 98. Ganon des IV. Concils von Carihago, a. 398, beißt es: «Laicus, prasen- 
tibus clericis, nisi ipsis jubentibus, docere non audeat. In Gegenwart von Cle— 
rifer, unterftebe fih der Late nicht zu Ichren, es fei denn auf ihren Befchl, “ Ob von einem 
beweibten oder unbeweibten Laien die Nede ſei, iſt nicht geiagt. D. H. 


zeugen. Wer Offenherzigkeit licht, wen öffentliche Ehre und Ruhe angelegen 
find, wer, durch Privatleidenfchaften nicht verborben, dem allgemeinen Wohle 
zugethan tft, der wird, weit entfernt mein Beftreben ungünftig zu beurtheilen, 
bemfelben hoffentli fein Rob angedeihen laſſen. Wer aber einmal entſchloſſen 
ift, Alles was feinen Leidenfchaften nicht zufagt, zu verleumden, dem gefällt 
weder bie Milde des unüberwindlichen Herrſchers und gütigften Kaiſers, 
weder das Edict der deutfhen Fürften, no das Beftreben und die ängſtliche 
Sorgfalt Jener, die Lutheraner heißen, und die, wie durch ein Verhängniß 
zur Wiederberftellung der reineren Gottesgelehrtheit angetrieben, das Ihrige 
zu vertheidigen und den Frieden zu ftiften meinen. Denn fo groß tft die Lei⸗ 
benfchaftlichkeit eines verfchrten und ohnmächtigen Beiftes, dag man mit 
ihm durchaus feinen Frieden haben kann. Er fucht ja nicht was recht und 
pflihtmäßig tft, fondern geht nur auf jene Spuren aus, wo ihm Stoff zur 
Berleumdung geboten wird (und da findet man immer, wenn man von dem 
Beifte der Verleumbungsfucht befeflen tft). 

Was könnte auch dem heilig fein, deffen Geiſt und Herz böfe find. Ich 
jehe nicht wie einem Solchen Etwas mehr gefallen könnte als allgemeine 
Ummwälzung. Du kennft das Sprichwort: Ein böfer Geift ein böfes Herz. 
Und, damit ich bier länger verweile, vente, ich bitte, an das Gerücht, welches 
die unverfhämte Lüge verbreitet hat. Weinend und flehend fol ich das Pre⸗ 
bigtamt niedergelegt haben, ich ber ich den einzigen Zwed verfolgte, zur 
Ablegung defjelben nicht genöthigt zu werden ; da, im Gegentheil, um aud 
dies offenherzig zu geftehen, mih Ed und Vehe mächtig durch ihre Fürſprache 
unterftügten, damit ih vom Predigen nicht abliege. Dies fage ich auch deß⸗ 
wegen gerne, bamit ich dieſen Natternbig einer giftigen Zunge von ihnen 
ablenke: denn Ed war der Grite, der von dem Zugeltändniffe des Cardi— 
nals Meldung gethan. Indeß, um von diefem zu fchweigen, wiſſen Alle, daß 
ih, von jener Zeit an, etwas weniger als fünf Jahre aufridtig und treu 
bem Predigtamte vorgejtanden, das aufzugeben nicht der Gardinal, niht Ed, 
nicht Vehe, niht Cochläus, fondern ſchwächliche Gefundheit mich nöthigte. 
Doch habe ich das Predigen nicht dergeftalt aufgegeben, daß, wofern es 
Jeſus, unfer Erlöfer will, und fein Geift gebietet, ich dieſes Ant, welches 
bei Weitem das fhönfte aus Allen und mir durch meinen ganzen Lebens⸗ 
lauf das Angenehmite war, zum Frieden und Nutzen der Kirche nicht wieder 
aufnehmen würde. ” 

Es möge Niemanden befremden, dag ih zum Rechtsſtudium zurüdgelehrt 
bin. Denn ich fehe nicht, warum Einige, die das Heilige behandeln, die Regel 
des Guten und bes Gerechten fo fehr verabfcheuen. Iſt es ihnen mit dem, was 
fie fagen, Ernſt, fo verdienen fie ungemifchte Niedwurz einzunehmen; feherzen 
fie aber nur, fo find fie nit würdig, daß man fie anhöre. Als ob die Geheim— 
niffe des riftlihen Glaubens den bürgerlichen Sitten und der Rechtfchaffen- 
heit den Krieg angefündet hätten! Und ald ob, wer cinmal auf Glauben und 
Gottesgelehrtheit fich verlegt, der öffentlichen Ruhe, dem gemeinfamen Frieden 
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und ber bürgerlihen Wohlfahrt fremd fein ſollte! Als ob man bie Geſetzkunde 
unter bie abſcheulichſten Verbrechen unt zu den gottloien Opfern rechnen folte! 
Und als ob ver dem Heiligthum Geweibte nie ich unterfieben dürfte, die Wiſ⸗ 
fenfhaft bes Rechten und tes Guten mit ter Kenntniß der bimmlifgen 
Dinge zu vereinigen! Wie nun? Verdammen fie enn die Kenntniß ber 
Geſetze, over Jene, die ihr Leben nach den geſetzlichen Vorſchriften einrichten ? 
Der apoftolifhe Geiſt weift uns ja an ibre Vorſchriften. Weffen Gebrauch 
gut, ehrbar und notbwentig ift, deſſen Kenntniß mag alfo nit bofe fein. 
Dod vielleicht mißfällt ihnen nicht die Gefehkunte, ſondern der Stand ber 
Geſetzkundigen. Es fei dem alfo: nun aber, in was it tenn ibr Etand dem 
Stande Jener fremd, bie das Heilige behandeln? Beide Theile lehren Recht, 
Beide ordnen die Eitten; Beibe haben Weiber; Beide zeugen und erzichen 
Kinder'. Beide fuhen ihre Hab’ und Gut zu mehren, und in dieſem Bezuge 
behauptet vielleicht der Stand ber Rechtegelehrten die Oberhand. Gcht es den 
Einen oder den Andern übel, fo ftellt man ihrem Gelde, nicht ihrem Stande 
nad. Die ſich mit dem Rechtsſtudium befaffen, kommen auch zu Ehren, und 
man fhäßt Jene, Die das gemeine Wohl befördern. Daſſelbe wiberfährt aud 
ben Dienern des göttlichen Wortes; und indeffen, fo das wahr iR, mas man 
in Spaß oder Ernft ausftreut, beträgen beide Theile das Volt. Doc, bies 
find Gebrechen der Menfchen, nicht ber Stände. Es mögen Jene, die mit dem 
Helligen umgehen, ihre Sitten beffern, und fih nad dem Beifpicte Chriftt 
und feiner Apoftel richten; dann mögen fie auf beffern Weg Jene leiten, bie 
weltlicher ‘Dinge pflegen, wofern das rein weltlich ift, was die Gefehe vor⸗ 
ſchreiben. Denn es ift nicht gleich vor der Hand wahr, daß, weil Die Gottes⸗ 
gelchrtheit fich mit Dem Worte Gottes befaßt, deßwegen die Rechtsgelehrtheit 
nur Worte diefer Welt in fich begreift. Die Gottesgelehrtheit bildet für bie 
zutünftigen Dinge; die Geſetzkunde erhält Die gegenwärtigen in Ordnung. 
Man fagt: Die Juriſten feten fchlechte Chriſten?. Möge man fi erinnern, 
daß ſolche Juriſten die barbarifchen Träger eines barbarifchen Namens find, 
Geldſklaven, nicht Rechtsgelehrte. Man möge bebenten, daß die Lafter nicht in 
ben Geſetzen keimen, nicht Durch Gefepftutium den Herzen eingeimpft werben, 
fondern eine Brut der Menſchen find, daß fie den Geſetzen unbillig aufgebür- 
bet werden, hinter der Geſetze Heiligkeit fi) bergen, unter dem Namen der 
Geſcthze ihr wüftes Wefen treiben. Doch, was Elage ich Die Juriften an, gleich 





1. Freilich, wenn dies Alcs und nur dies zum gelftlihen Amte erforbert wird, fo fehe 
ich feinen großen Unterſchied zwiſchen einem Prediger und einem Rechtsgelehrten; allein, 
wenn Etwas mehr, 3. DB. eine göttliche Sendung zum Lehren u. f. w. und Etwas weniger, 
3. B. ein Weib und Kinder erfordert werden, u. ſ. w., hat e8 doch damit eine andere Bes 
wandtniß. Und da wiegt aud) cince Rechtgelehrten Meinung poſitive, göttliche eder kirchliche 
Sefepe niht auf Man mup dem Verfafler in feiner Lage und in jenem Zeitpunkte, feinen 
Fehlſchluß zu gut halten. D. 9. | 

2. Luther fagte: Omınis jurista est nequista, aut iguorista. D. 9. 
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als Hätte nicht auch die Gottesgelehrtheit Solche in Menge, die eines unruhi⸗ 
gen und aller Wagniffe fähigen Geiftes find, und zwar unter dem Vor⸗ 
wande des Glaubens und der evangelifchen Lauterkeit? Es Iefe, wer mir 
nicht glaubt, fo mande Bücher Luthers gegen die Frechheit der Böſen, 
jene hauptjählid, die der große' Mann auf bie Nachwelt Überzugehen 
würdig erachtet bat. Doch, warum thue ih nur von dem Gegenwärtigen 
Meldung? Man leſe die Propheten, man fchlage die Erklärungen über 
biefelben nach, und man wird leicht bemerken, baß die Verleumbung gegen 
bie Geſetzſtudien boshaft erfonnen tft. Mögen mir beide Theile verzeihen! 
Denn meine Abficht tft nicht die Beftrebungen Anderer herabzufepen ober 
fie zu hindern, fondern mich gegen bie bifjigen Angriffe Einiger zu ver: 
wahren, die Alles lieber fchelten als loben, und durch ihr unverfhämtes 
Läftern lieber ihre Ehre und ihren guten Namen preisgeben, als biefen 
Schatz durch Fluges Stillfchweigen bewahren. 

Darüber hätte ich können ſchweigen, würdigfter und gelehrtefter Kanzler, 
benn es trägt nicht viel dazu bet, die Erbichtung meines Widerrufes nie= 
derzuſchlagen; Doch mußte ich den gefchichtlihen Vorgang der Augsburger 
Verhandlung herftellen, und gleih Anfangs den Kunftgriff hervorheben, 
wodurd fie ausgebreitet, daß ich nad) Augsburg gereift wäre, um meine 
Predigten zu widerrufen. Und wie ich mich wunderte, daß man dem bos⸗ 
haften und verbädtigen Gerede meiner Gegner Glauben beigemeffen, fo 
werde ich mich neuerdings wundern, wenn Jene, die dies lefen, in Zus 
funft nicht umfichtiger werben, und fi noch ferner von unzeitig müßigen 
Menſchen täufchen Iaffen. 

Denn was war unwahrfcheinlicher, als dag ih ohne Zwang, ohne An⸗ 
Mäger, ohne Schein eines Vortheild, ohne Ahnung einer Gefahr, vor 
bem päpftlichen Legaten geweint und gefleht hätte? Und zwar aus feiner 
andern Urfache, ald um meine Predigten zu widerrufen? Der wahnfinnige 
Dreftes felbft würde fhwören, daß folhe Erdihtungen nicht von einem 
fih bewußten Menfchen kommen können. Oder man müßte mich in jenem 
Agenblide als von Sinnen denken, fo daß Hirnwuth, nicht gefunder Ver⸗ 
fland, mir Solhes abgenöthigt hätte. Nun gehe ich an die Quelle felbft 
und auf den Grund des Tobens meiner Gegner, und erzähle etwas aud« 
führliher von dem ſchon lange gehegten Grolle, dem fie erft neulich fich Luft 
gemacht haben. Ich berühre jedoch nicht meine Freiheit im Predigen, wie td, 
ber Kirche und dem Worte Gottes treu, nicht das lehrte, was Dem Einen oder 
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1. Wird Luther groß genannt des großen Unheils wegen, das er angeſtiftet, ſo habe 
ich nichts dawider, der große Mann hat auch feine kleinen Fehler, nnd wie viele! Man 
ſehe feine Tifhreden und andere. Vgl. Döllinger, Reformation u. ſ. w. I. Band, Seite 
280—348. Wil man ihn alfo groß nennen, fo ſei es wenigſtens nicht ſchlecht erdings, 
fondern mit der gehörigen Verwahrung. D. 9. 
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dem Andern, ja nit einmal was Allen angenehm fein konnte, jondern 
was Gott gefällig ift, da ich auf feinen andern Metjter zu ſchwören genöthigt 
war. Diefe Freiheit werden fie mir doc wohl nicht zur Sünde rechnen, 
ba bie Metiten, ja Alle, diefelbe allerwärts für fih in Anfpruh nehmen. 
IH rede aud nicht von meiner Freimüthigkeit im Zurechtweifen, mit ber 
ih Jenen, die mid fragten, warum denn Sole, die das Evangelium’ 
noch nicht gehört, ein fo großes Verlangen nadı demfelben hätten, und in 
ihren Sitten fo georbnet wären, bald aber nad vernommenem Evangelium 
allmählig von den Predigten fih fern hielten und in ihrem Gifer zum 
Hören erfalteten, die Antwort gab: Solde, die noch nicht gehört, was 
Jene das Evangelium nannten, würden durd bie Belehrung und die Güte 
des heiligen Beiftes angeregt und zur Sanftmuth hingezogen. Sobald fie 
aber hin und wieder ihre Maßlofigkeit im Schmähen, die vielen abſcheu⸗ 
lihen Greuel der Geiftlichkeit vernommen, und gegen die Meijten einen 
folgen Haß gefaßt, wie ihn die rednerifche Heftigkeit und Schwungkraft 
den menfchlichen Herzen immerhin einzuprägen vermögen, da verſchwinde 
plöglich der Geiſt, verſchwinde bie Liebe, welche die Menge ber Sünden 
deckt, gerathen die Herzen in Grbitterung, und es gefchehe eben was fie 
fasten, daß fe nämlich das Predigthören verſchmäheten, und ftatt freund- 
licher und gutmütbiger, rohe und wilde Menfchen würden. Dies wird 
ihnen doch wohl keine Sclegenheit gegeben haben, über mich ſolche Lügen 
außzuftreuen. Webrigens fpornte mich früher ſchon meine fleißige Verlegung 
auf die fhönen und guten Wiffenfhaften dazu an, die Fächer, auf die ich 
mich verlegte, genauer zu behandeln, und diefer Beweggrund trieb mid 
auch zu dem Studium der Gotteögelehrtheit, Die wieder zu einigem Anfehen 
gekommen ift, und nachdem fie ihrem Moder entftiegen und ihre Schladen 
abgelegt, ji mit neuem Blanze umgeben hatte. Danchen pflegte ich das 
Studium der Rechte, der Geſetzlehre und Medizin. Da fand ich gar viele 
Spipfindigfeiten, viele Dornen, und viel mehr Aengitlichkeit, ale es fi 
mit dem göttlihen Worte hätte vertragen fönnen. Hier erzählen was offen- 
kundig ift, iſt der Ort nicht, und wäre au von feinem Nutzen: daß nem⸗ 
lich das Reich der Sopbifterei entweder Alles oder Vieles verunftaltet 
babe, wie ed Erasmus von Rotterdam, Jakob Faber und jüngit auch ber, 
wie dur ein Verhängniß getriebene Martin Zutber, in ihren befannten 
Schriften beweiſen. Hier fing aud id, wie andere junge Leute, an, dur 
Erneuerung des Studiums der heiligen Sprache, entweder zu glänzen, 
oder mir bei meinen Breunten einen Namen zu maden. Und nidt nur 
auf Erneuerung der Sprade verlegte ih mid, ſondern auch auf Wieder- 
beritellung der freieren und älteren Lehren der Kirche, fo daß ih aud 


1. Vercht das lutheriſche. D. H 
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amals Einiges niederzureißen hatte, das durch Schläfrigkeit ſich in bie 
Kirche eingeſchlichen!. 

Dies bezeugen meine zu Heidelberg gefertigten und in den Schulen ge⸗ 
räuchlichen Abhandlungen über Auswahl der Speiſen, der Tage, ber 
leider, über den Vorzug bes Glaubens, die Geringfügigkeit der Werke, 
ven Gölibat der Geiftlichkeit, und die Ehe, über das privat- und öffent- 
iche Opfer, über Kloftergelübbe, über Gefeg und Evangelium. Es gefiel 
yamals das Bemühen Jener, die dem übermäßigen Geize ber Geiftlichkeit, 
der, wie es mir Jüngling fchien, gar fhändlihen Unwiſſenheit in der heiligen 
Schrift, und dem wüſten Leben entgegen traten. Dazu fam bie dem jugend» 
lihen Alter angeborne Heftigkeit der Rede, die ich in Luther tabelte, in 
mir aber zuließ. Es mochte dies hingehen für jene Zeit und für jenes Alter. 

Jedoch, abgefehen von der Heftigkett und der jugendlichen Hige, habe 
Ih an meinen frühern Studien und Beltrebungen nichts zu ändern ; hievon 
aber anderswo. Vieles zog mich dorthin: Die Uebereinftimmung aller ges 
lehrten Männer, fo viel ich wenigftens weiß, und die Gunſt des Fürften. 
Denn der Hof hegte den Wunſch, dag die Wiflenfhaften und ſchönen Künfte 
in ihrem Wiederaufblühen gedeihen möchten; einige hochgeftellte Getftliche 
hatten baffelbe Verlangen, und all ihr Streben gieng dahin, daß bie Kirche 
geläutert und die reineren Lehren und untadeligen Sitten wieder befördert 
werden möchten. Wozu braucht es viele Worte? Alle Welt ftrebte nad 
dem, daß die ungebundene Freiheit der Menfchen gehemmt, der Glanz der 
Studien belebt, die Geiftlichfeit gebeffert werde. Dort gelangte ich durch 
meiner Feinde Gunſt zum Predigtamte, und dies verwaltete ich mit aller 
Begeifterung, fo lange ich meinen Zuhörern auch nur nützlich zu fein ſchien. 
Denn ich ordnete meinen Vortrag dergeftalt, daß ich, fo viel möglich, das 
Bolt von feinem böſen Treiben abwendete, und auf den rechten Weg zus 
rudführte. Als ic endlid viele Gemüther aufgeregt ſah, nicht um fi zu 
befiern, die angetretene böfe Lebensbahn gegen cine beffere zu vertaufchen, 
fondern um, durd den fügen Köder der Freiheit angezogen, das Joch ab⸗ 
zufhütteln, Alles durcheinander zu werfen und felbft der warnenden Etimme 
zu zürnen, da änderte ich meine Anfiht, da gab ich die Begeifterung auf, 
ba richtete ich meine Predigt fo ein, daß fie, wie es ja ihre Beſtimmung 
ift, fofort dem Volke von Nupen wäre. 

Daher der Anfang der Verleumdungen; denn Viele, denen meine Frei⸗ 
möüthigkeit im Lehren, Etrafen und Widerlegen läftig war, und bie für 
ihre fchlecht begründete Anſicht fürchteten, betrachteten dies als cin Zeichen 
bes Abfalld von der bisherigen Gefinnung und Lehre. Ich aber, da mir 
meine Anfiht gut ſchien, änderte nur die Heftigkeit und Die Weife meines 





1. Der gute Billikanus gab fi viel zu ſchaffen. Freilich, eine oerworrene Zeit, wo 


fi) ein, doch fonft gut denkender, Late berufen glauben konnte, eine Kicche zu verbeſſern! 
D. 9. 
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Vortrages, und ſetzte an die Stelle des heilfamen Evangeliums Jeſu 
Shrijti die zu Allem nützlichen Gleihnißreden des weiſeſten Königes Salo- 
mon. Ich bediente mich derfelben zum öffentlichen Frieden, um die Un- 
ruhen zu befhwichtigen, die Damals die Kirche gefährbeten, und fo bezähmte 
ich, fowohl meine, ale der Andern Heftigkeit, in der Meberzeugung, daß 
biefelbe weder zur Förderung des Evangeliums dienlich fet, noch dem gött⸗ 
lichen Geifte entfpredhe. Es unterftügte mich der fanfte und leutſelige 
Chriſtus, der Allen zum Heil gegeben ift. Es ftügte mich Die Liebe, welde 
die Menge der Sünden bededt, nicht aufdeckt. Ich fah ein, daß diefe zügel- 
fofe und giftige Schmähſucht vom entgegengefeßten Geifte komme. Und deß⸗ 
wegen habe ich in meiner Vertheidigungsfehrift dem Ritter Leonhard Ed 
offen geftanden, daß mir die Heftigkeit meines früher über die Sätze Mar- 
ftaller’8 gefchriedenen Büchleins mißfalle, und mehr denn einmal mahnte 
ich fchriftlih Philipp Melanchthon, Deutfchland’s Zierde', er möchte 
Luther's Hitze mäßigen und feine große Heftigkeit durch freundliche und 
befänftigende Zuſprache mildern. Ich fah die Zeit kommen, wo die Zuhörer, 
zum Aufruhr aufgeftachelt, ganz Deutfchland in unheilbares Elend verwideln 
würden ?. Zeugen der Beforgniß, bie ich hegte, ift unfer vortrefflicher Freund, 
Paul Rötinger, ein fehr erfahrner Lehrer der Medizin, welcher Damals 
ber erfte der Dreimänner Nördlingens war, die man Bürgermeifter nannte; 
und ich täufchte mid nicht in meiner traurigen Vorausſagung; denn wir 
ſahen bald den Bauernaufruhr, eine neue Riefenfhlacht, Zwingli’s Lehre 
vom Abendinahle und den Irrthum ber Wiedertäufer. 

Die Vorſpiegelung fafcher Freiheit hat die Bauern verlodt, und bie 
haben das Peldgefchrei erhoben, melde durch Verfälfhung des Gottes- 
wortes die Einfalt der Menfchen bethörten. Die Unwifienheit der Priefter 
erzeugte die Zwinglianer, die über das Opfer nichts oder wenig lehrten, 
das mit dem Glauben der erften Kirche übereinftimmte und fi gänzlich 
damit vertrüge. Schon einem geiftlihen Genuffe verfallen, den leiblichen 
aufgebend, geitanden fie, daß die Seele, die doch allein durch Chriſti 
Satramente geftärkt werden fol, weder vom Fleifche fih nähre noch das 
Blut trinke. Die Wiedertäufer erzeugte der Wahn, daß Jene nicht wieber- 
geboren werden können, bie des Vernunftgebrauches nicht mächtig wären; 
daß zu den Saframenten des Leibes und Blutes Chrifti nur Jene zuge- 
laſſen werden können, bie mit Urtbeilstraft begabt ſeien. Sie fahen, daß 
bies auch der Kirche gefiel; daher dachten fie, es ſei Alles daran gelegen, 
beizeiten Hand an's Werk zu legen. 





1. Hat der große Boffuet mit biefem armen Melanchthon Mitleid getragen, wie 
follte man Bil likan feine hohe Meinung von ihm verargn ? D. 9. 

2. Die Wahrheit diefer Vorausficht ließe ſich auch noch gegenwärtig (1865) erproben. 
Deutſchland's Wunden, durch die Glaubensſpaltung herbeigeführt, find noch nicht geheilt. D. H. 
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In biefen Zeiten der Zügellofigfeit braden denn Alle aus ben erbroche⸗ 
nen Klöftern hervor; gefchweige derjenigen, die durch dieſe Verwirrung 
der Dinge aufgewedt, Luthern und Andern in Sachſen eine nicht geringe 
Arbeit verurfachten. Denn auch ſchon die Verftändigeren unter den Lutheri⸗ 
[hen fingen Neuerungen an; und fobald fie hatten, was fie verlangten, 
etelte es ihnen darob, und fie dachten wieder auf Anderes; fo daß Luther 
felbft immer wieder gezwungen war, dem einreißenden Uebel zu wehren 
und ber wankenden Religion zu Hülfe zu fommen. 

Dies bezeugen die von ihm herausgegebenen Bücher. Diefe fo zahlreichen 
und fo mandyfaltigen Ereigniffe, mit fo vielem Beifalle aufgenommen, 
Ientten weder mich noch viele Andere von der rechten kirchlichen Lehre ab; 
dagegen hat ihre unrühmliche und wenig nützliche Art zu lehren, die ver⸗ 
berbliche Heftigfeit, die zu abergläubifche Leidenſchaft Alles nieberzureifien, 
uns vielmehr. von ihnen abgewendet. Die Meiſten hielten dafür, es fet 
beffer zurüd als irre zu laufen. Ich fah felbft ein, daß man an andere 
Wege, an andere Weife zur Beflerung der Menſchen angewiefen fein müſſe. 
Allenthalben erblidte ich fo viele Prediger auf ben Kanzeln ftehen, bie 
fi) zwecklos ereiferten und weder die Zuhörer zur Beſſerung des Lebens 
braten, noch Gott gegen unfre Sünden verföhnlicher machten. Daher, 
nachdem ich meines Amtes Pflicht erwogen, fing ich an, das, was ich einige 
Monate zuvor in ziemlich heftiger Weiſe ausgefäet, ruhiger und gelaflener 
zu ordnen, zu erneuern, zum Nupen der Kirche zu verbefiern, und zwar 
allein mit der Iebendigen Rede; denn das allein Eonnte ih. Ich führte 
das, burch fo viele Laſter niedergebrüdte, in fo dichte Finfterniffe der Irr⸗ 
thümer verwidelte, Priefterthum auf beffere Wege zurüd. Ich fchärfte ein, 
daß die Unſchuld des Lebens, die Beobachtung der göttlichen Geſetze, die 
Reinheit der Lehre, nebftdem die überfhwängliche Güte des göttlichen 
Geiſtes in ihm erglängen follten. Es ſeien bes Prieſterthums unwürdig 
alle Jene, die weder gut, noch gegen den zum Guten Mahnenden folgfam, 
noch zur Verwaltung der kirchlichen Aemter tauglich wären. Man dürfe 
Sole, die gleihwohl das Evangelium predigten, und ein gutgefittetes 
Weib Hätten’, nicht fchlechterdings, den Prieftern beizählen, wenn gleich 
das Volk feine Zuftimmung dazu gäbe. Diefer Stand beftche durch das 
Anfehen bes Geiftes und des Hohenprieſterthumes. Es ſei dieß nicht alfo= 
bald ein göttlicher Beruf, den gewiſſe Leute erbärmlicherweife fih anmaßten, 
und beffen fih Etliche rühmten. Der Wille des vorangehenden und weihen- 
den göttlihen Geiftes und die Ruhe des erforfchten Gewiffens müßten ung 
ſolches Anſehen und ſolche Gewalt erwirken. Der Opferdienſt ſchien, wie es 





1. Run! das war ein guter Rath, ungeachtet des «Oportet Episcopuın esse unius 
uxoris virum », unb ber an bein Buchftaben fo zähe fih anklammernden, übrigens erbarın 
lichen, Erklärung fo vieler unberufenen Bibelverdreher. D. H. 
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jene Zeiten erforderten, theils geläutert, theils verbefiert werden zu follen. 
Das Privatopfer Fam mir nie von Nugen vor ; denn ich hatte mich noch nicht 
berebet, daß das opus operatum folhe Kraft habe, wie fie Einige, dem Läute⸗ 
rungsfeuer gram, zu ihrem Vortheile erdichtet hätten '. Allein über das war 
Streitigfeit, ob es irgend ein Privatopfer gäbe, oder ob man nicht vielmehr 
angefangen als Privatopfer anzufehen das, weldes, unbeachtet der Zer⸗ 
ftreuung der Theilnehmer, dennoch für das Gemeinwohl verrichtet wurde. 
Denn des Meifters und Herrn Mahl, wie Chryfoftomus an mehren 
Drten, hauptſächlich aber fiber den erften Brief an die Gorinther lehrt, könne 
fein Privatmahl? fein. Zu was fuhen? Daß alle Opfer der Kirche den Theil: 
nehmenden zugänglich feten, das bewies die noch gebräudliche Einladung 
des Oberprieftere; denn er fagt: Habet das Band des Friedens, damit ihr 
zu den Geheimniffen tauglich ſeid; welches zugleich eine Einladung unb 
Ermahnung ift, mit welcher Geiſteseintracht man dem heiligen Tifche nahen 
ſolle. Und die Afritantfhen Kirchenverfammlungen befehlen, in Betreff der 
Opfer, welche bet der Beiſetzung oder bei dem Leichenbegängniffe der Priefter 
entrichtet werden: „Wenn das Leichenbegängnig in den nadhmittäglichen 
„Stunden ftatt bat, fo gefchehe es ohne Kommunion, unter bloßem Gchete, 
„weil wir vom Mittagmahle an nicht mehr nüchtern find ’.” Es feten alfo die 
Dpfer, die für die DVerftorbenen entrichtet werben, keine Privatopfer, und 
noch viel weniger die andern. Wir haben alfo einzig dem öffentlihen Opfer 
und bem gemeinfhaftlihen Mahle des Meiftere und Herrn Rechnung getragen, 
ohne daß wir Jemanden weder von der Andacht nod von dem Brauche der 
befonders Opfernden * abhalten. Wir find hierin den Altvorbern gefolgt, wie 
dem Herrn und der Sade felbft. Denn zu keinem andern Zwede bringen bie 
Gläubigen die Gaben des Brodes und des Kelches dar, als damit fie, nad 
fundgegebenem Andenken an die Wohlthaten Gottes mit dankbarem und 
gläubigem Herzen, die Kommunion empfangen mit Gott durch Chriftum, 
mit Ghrifto und allen Brüdern; indem fie die durch Anrufung des gött- 
lichen Geiſtes geheiligte und himmlifche Speife nehmen, damit fie der Gott: 
beit und der Leiden Chriſti theilhaftig werden. 

Man foll mir beweifen, daß ich dies unterlaflen oder dem gläubigen Volke 
anders vorgetragen babe, ale ich es am Anfange gelchrt. Nie habe ich 
etwas öfter oder überzeugter eingeprägt. Denn diefe eilige Handlung kam 
mir wie ein Füllhorn der göttlihen Geheimniſſe vor. Ich babe gelehrt, 


1. Die Trienter Verhandlungen und Beſchlüſſe würden dem Verfaſſer und Anvern, bie 
fie nicht erlebten, ſchon richtigere Begriffe beigebracht haben. D. 9. 

2. Die lutheriſche Polemik nannte es höchſt unaschaiih: Winfelmeffe D. H. 

3. Man fehe III. Concil von Carthago vom Jahre 397, 29, Canon, bei Labbe und 
Cosart. D. H. 

4. Privat: oder Stillmeſſen. D. H. 
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es ſei kein Opfer wie das Opfer Chriſti am Kreuze '. Nie habe ich meinen 
Glauben geändert, noch werde ich ihn hoffentlich mit Bewußtſein ändern. 
IH babe gelehrt, es fet ein gemeinfames, fein befonberes Opfer, ein ge= 
meinfam bdarzubringendes und den Würdigen mitzutheilendes Opfer. Ich 
babe gelehrt, daß die Dankfagung eigentlih zu unfrer Erneuerung, zur 
Erneuerung ber Gaben und zur Gemeinfchaft des Lebens, ſowohl der⸗ 
jenigen, die entfchlafen, als derjenigen, die, noch im Fleiſche wandelnd, tn 
der Kirche Gottes find, gehöre. Auch lehrte ich, daß dieſe Lebensgemein- 
ſchaft die himmliſche Ehre umfafle, oder will man fie lieber Herrlichkeit 
nennen oder Verklärung (mwofern man nur die Würde der Natur felbft 
oder ihre Geftalt darunter verfteht), die nicht nur den Seelen, fondern 
auch den Zeibern felbit zu Theil werde, uns Eins madhend mit der unaus- 
ſprechlichen Dreieinigkeit, fo daß fie des achten Tages, das tft, der neuen 
Zeit neuer und ewiger Gottesdienft, nicht ſowohl Bild als Wahrheit fei. 
Ich babe Hinzugefügt, dag man in den Gebeten auch den Entichlafenen 
Rechnung trage, weil aud fie leben, da fie durch diefelbe Speife zur ewi⸗ 
gen Theilnahme bes ewigen Lebens aufgenommen worden. Ich habe gelehrt, 
daß Sene, bie den Gebeten beiwohnen und fi von ber Kommunion ent- 
halten, entweder leichtfinnig oder abergläubifch handeln. Und ich verwarf 
Siniger zu ängftliches und verfümmertes Urtheil über das Kommuniziren. 
Denn biefer Aberglaube erfchien als ein Vorwand verhülfter Bottlofigtelt, 
bie Tängft in Anwendung gelommen, um die leihtgläubigen Seelen zu 
täufchen, wie e6 die Kirchenverfammlung von Antiochien oder eine andere? 
darthut. Daß die geiftlihe Kommunion, von Ginigen Kommunion des 
Glaubens genannt, das Gute habe, daß man forglos vom Genuſſe bes 
gebeiligten Brodes und vom Trinken des Kelches fich zurüdziehen könne, 
bag, ich geftche offenbar meine Schwachheit, möchte ich nie verfichern. Und 
ob Jene, die glauben, wirklich eſſen, Das mögen die erfchauen, welde in 
göttlihen Dingen geübtere Sinne haben. Mich rührt das Wort Augus 
ſtin'e nicht (tim Falle er es gefproden): 

„Glaube, ſagt er, fo haft du gegeſſen“; wofern daſſelbe nicht umſichtig 
gedeutet wird; denn es ſcheint ſtracks den Worten Chriſti und der Apoſtel 
und ber erſten Kirche zu widerſtreiten?. Es iſt ein geiſtiger Genuß bes 


1. Kein blutiges! zugegeben; aber’ dennoch eadem hostia, idem offerens, b. h. daß» 
felbe Opfer, derſelbe Opferer. Conc. Trid. Sess. 2%, Cap. 2. D. 9. 

2. Es ift wirklich die erfte Synode von Antiochien, unter dem Papfte Julius dem I. im 
Sabre 341. Der 2. Canon lautet alfo: «Omnes qui in Ecclesiam ingrediuntur et saeras 
Seripturas audiunt, orationi aufem cum populo non communicant vel cunclam eucha- 
ristie parlicipationem propter aliquam insolentiam aversantur, eus ab Eeclesia 
expelli, etc. Conc. Coll. Labbe et Cossart. D. 9. 

3. Ueber das Auguftinifche Crede et manducasti, wie über das Crede et intelliges, 
ind die katholifchen Asceten und Dogmatiker im Reinen. D. 9. 
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der Natur nad) wahren Fleiſches und wahren Blutes, geiftlich genannt 
von dem weihenden und wirkenden Geifte. Es ift eine geiftlihe Kenntniß, 
wobdurd wir vermöge bes Glaubens und der Wirkung des Geiftes erfennen, 
daß dieſe Speife das Fleiſch Chrifti, das Blut Chriſti ift. Und fo wie 
Chriſtus gewollt, daß wir feine göttlihen Wohlthaten Eennen, fo hat er 
auch gewollt, daß wir fein Fleiſch effen und fein Blut trinken, bamit bie 
MWiffenfhaft oder der Glaube, dur die Speife unferm verweslichen und 
fterblichen Fleifhe zur Unverweslichkeit und Unfterblichkeit erfprieße. Und 
Shriftus fpricht vom Eſſen und Trinken: Wer mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und id in ibm“; aller- 
dings die Wahrheit ber Natur und bie Güte der mitgetheilten Gottheit. 
Und er weift uns auf den wirkenden @eift hin, damit wir wiflen, baß es 
eine geiftliche Spetfe fei, da er fagt: Das Fleiſch nügt zu nidts; 
ber Geiſt it es, ber lebendig macht.“ Ich habe gelehrt, daß bie 
Kiche, wie ih oben erwähnt, mit dem Brode und mit dem Kelche genährt 
werden müfle, und deßwegen follen überhaupt entweder auf alle, oder 
auch nicht einmal auf der Priefter Grabfteine und Denkmäler Kelche ein- 
gegraben werden, ald wäre es ihnen allein zu trinken erlaubt. 

Indeß habe ich auch dies gelehrt; die Laien fündigen nicht, die eine Geftalt 
nur, wenn ich fo fagen darf, entweder des Brodes oder bes Kelches nehmen. 
Denn, wenn hier Sünde ftattfinde, fo fei fie nicht im Nehmenden, fondern 
im Weigernden. Auch ich möchte lieber am himmliſchen Brode und Kelche 
Theilnehmer fein; allein, fo es nicht gefchehen könnte, oder nur mit großem 
Nebel und mit Unruhe geſchehen könnte, fo würde ich weder das einzige Brob 
noch den einzigen Kelch verfhmähen. Ja, nicht eine Brofame, wie Bein fie 
auch fein möchte, würde ih verſchmähen. 

Die Entfheidung der Goftniger Kirchenverfammlung ift in dem fpätern 
Bafeler Coneil verbefiert worden. Dies bezeugt der den Böhmen über diefen 
Artikel gegebene Brief. Und an mir tjt es nicht zu entſcheiden: ob die Kirchen- 
verfammlung berechtigt war, Died zu befchließen. Diefes mögen Andere erör- 
tern, die mehr Muße haben, und mit diefem Amte betraut find. Uns genügt 
es Chrifto und der Kirche zu folgen, die diefen Befchluß vor dem Goftniker 
Concilium nicht anerkannt hat. Und daß dieſer Befchluß feine Gründe gehabt, 
fo ſehr diefe Gründe und auch verborgen find, das vermuthet irgendwo 
Erasmus von Rotterdam ; und daß fie müffen kräftig gewefen fein, da fie 
einen Beſchluß veranlaßten, der gegen die Einfegung Chrifti, gegen bie 
apoftolifhe Weberlieferung, gegen ben taufendjährigen Gebraud der ge- 
fammten Kirche, bis zu den Zeiten bes heiligen Bernhard, war. Woher 
aber auch jener Brauch befonders zu opfern und unter Einer Geftalt zu 
fommuniziren, gefommen, fo wird er, wenn wir die Sache tiefer erforfchen, 
eben nicht fo weit herzuholen fein. Der fhon längft von der Heiligkeit und 
Reinheit abgewichene, und, nah Verſtoßung ehrbarer Frauen, der Unzudt 
pflegende, Klerus entfernte das Volk von feiner Gemeinfchaft, und erzeugte 
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dieſe Lehre: die leibliche, äußerliche Kommunion ſei nicht fo nothwendig; 
es genüge der Glaube, es genüge das Gebot. Zudem, gab auch dieſelbe 
Geiſtlichkeit zu dem vielgeſtaltigen Mönchthume Gelegenheit; und es liegt 
am Tage warum Bernhard, ein Mönch, ſich durch ſo viele Arbeiten, durch 
ſo ſchwere Predigtlaſt abgemüht hat; und es iſt begreiflich, daß die Meiſten 
aus Haß gegen bie Verkommenheit der Geiſtlichkeit und aus Furcht vor ver⸗ 
derblicher Anſteckung, aus den Städten in die Einöden, aus der Menge in 
die Einſamkeit ſich verborgen haben‘. Ich vernehme, daß zu Mainz, bei Sankt⸗ 


1. Billican bringt hier Manches vor, worauf wir etwas näher eingehen müſſen, um 
es zu erklären oder auch zu berichtigen. Seine Begriffe in Bezug auf Prieftercölibat, auf 
Entſtehung des Mönchthumes, Kommunion unter beiden Geſtalten, Widerſpruch zwiſchen 
Coſtniter und Baſeler Kirchenverſammlung, find ziemlich unklar, zum Theil falſch, und 
was die Verlommenheit des Klerus anbelangt, möchte aud Manches übertrieben fein. 
Wie wäre wohl da noch zu fleuern, wo das DVerberben allgemein? Wer follte da 
beffere Wege weifen ? Und doch hat einige Jahre ſpäter, als diefe Schrift erfchienen, bie 
Kirche felbft eine wahre Reformation in Trient begonnen und biefelbe auch glüdlih zu 
Stande gebradt. 

Gehen wir etwas näher auf bie einzelnen Punkte ein, 1) Bezüglich der Priefterche 
fgeint Billiean der Anſicht zu fein, als fet wirklich Priefterehe und nicht vielmehr Priefters 
cölibat der normale oder regelmäßige Zuftand des Klerus, und als liege in der Che für 
ihn das volllommene Heilmittel aller feiner moraliihen Gebrechen. Wäre es etwa au 
ſchriftgemaͤß, weil der 5. Paulus fagt: « Propter fornicationem autem unusquisque 
suam uxorem habeat» ? Sin Humaniſt möchte dies wähnen, allein der Theologe weiß, 
daß dieſe Worte nur den Gläubigen gelten, Schrift und mündliche Ueberlieferung lehren 
hierũüber Anders. Die meiften Apoftel, Petrus vielleicht ausgenommen, waren unverhei⸗ 
zathet, oder doch, nad) ihrer Berufung zum Apoftelamte, pflogen fie keinen eheligen Um⸗ 
gang mehr. Paulus wünfcht, e8 möchten alle fo wie er, nämlich ehelos fein; doch, da er 
bier zu den Glaäubigen redet, fchreibt er ihnen Hierin kein Geſetz vor; er erteilt nur 
einen Rath. Man Liest nicht, daß Litus, Timotheus, Siemens von Rom, Ignatius, Polys 
farp und Andere mehr, verehelicht gewefen ſeien. Es könnte aber Jemand fragen : Wenn 
and dem alfo wäre, was würbe es beweiſen ? Etwa, daß ihnen die Ehe verboten gewefen ? 
Rein, allerdings. Dennoch kann man annehmen, daß fie das ehelofe Leben für höchſt ſchick⸗ 
lich, ja gewiflermaflen für nothwendig erachteten, um freier zu fein von irdiſchen Sorgen, 
die das Gedeihen des ihnen aufgetragenen Werkes hätten hindern können. «Nemo wilitans 
Deo, implicat se negotiis secularibus. Bill man einwenden: Die She fel den Prie⸗ 
flern des alten Bundes frei geftanden ; warum follten die Priefler des Neuen Bundes in 
biefem Punkte ihre Freiheit eingefchräntt fehen ? fo antworten wir: Wer die Aufgabe 
der Priefter des Neuen Bundes mit jener der altteftamentlihen Priefter vergleicht, dem 
muß ber große Unterſchied und folglich die Nothwendigleit des Gölibates einleuchten. 

«Euntes docete, etc.» Muß der Priefter des Neuen Buntes nicht allzeit bereit fein, 
ſelbſt mit eigener Lebensgefahr den Hülfsbebürftigen beizufpringen ? Und wie ließe fich dies 
von dem geiſtlichen Ehemanne erwarten ? Man kann nicht zweien Herren dienen. Und 
wenn aud nicht jeber Priefter einen fo weitſchichtigen Wirkungskreis hat, wie zu ihrer 
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Alban, in der Bibliothek eine Geſchichte aufbewahrt werde des bedauerlichen 
Aufruhrs, oder, fo man lieber will, der Spaltung, in ber, während drei auf 
einander folgenden Jahre, allenthalben in ben Kirchen am Rheine ber Got⸗ 
tesdienft aufgehört, da das Volt dem Amte der unreinen und zu jeglicher 
Schandthat bereiten Priefter fih entzogen. Von dieſem Uebel erholte fid 
bie Kirche mit Mühe, und obfchon dieſe Wunde nad und nad vernarbte, 


Beit die Apoftel, fo hat er doch feine geiftliche Familie, der er immer zu Gebote fliehen foll. 
— Id rede nicht von der Erhabenheit des geiſtlichen Standes: Sacerdos, alter Christus, 
von der Helligkeit feiner Amtsverrihtungen, von tem aAttende lectioni, exhortationi et 
doctrinz», das fih mit einem ehelichen Bande nicht wohl verträgt. — Freili trägt die 
Zelt, in der man lebt, Vieles bei zur Hebung ober Mieverbrüdung ber edlern Gefühle; 
dies erfuhr auch Billican; er litt an den Gebrechen feiner Zett, und fofort glaubte er, 
man dürfe das Ziel nicht zu hoch fleden. 

2) Was das Möndthum anbelangt, Tann wohl das Verberben ter Welt Einige dazu 
bewegen, daß fle fih in vie Ginfamkelt begeben ober in einen religiöfen Verein treten, 
wo fie tür Hell mit mehr Muße und mit größerer Sicherheit zu wirken hoffen. Allein, au 
abgefehen von ven Gefahren ober von den Nergernifien der Welt, kann fig ein Gemüth 
angezogen fühlen zum abgefonberten oder zu einem gemeinfchaftlichen Leben in einem enge» 
ren Kreife, wo man durch Beobachtung gewiſſer Regeln und beftimmte tägliche Uebungen, 
in Gehorſam, Armuth und Keuſchheit feinem Gott lebt, durch öftere und ernfle Erwägung 
der göttlichen Lehren, Belfptele, Verheißungen, Drohungen, fich felbft zu größerm Tugend» 
eifer anfpornt, und in dem Beiſpiele Gleichgefinnter Ermunterung zur Ausdauer tm 
Zugendlampfe fucht. Es liegt ja das auch in ver Natur des Menfchen; oft fühlen fogar 
gang gleichgiltig lebende Chriſten das Bedürfniß allein zu fein, um zu beten, zu weinen, 
ihren Gedanken Raum zu geben und Seelenrube zu finden «Ducam eam in solitudinem 
et loquar ad cor ejus.» — «Divers® sunt operationes; unus autem Spiritus, qui 
operator omnia in Omnibus.» 

3) In Bezug auf die Kommunion unter beiden Oeftalten warb damals noch, wie fon 
früßer von den Huffiten, großer Lärm gefchlagen, als entzöge die Kirche ihren Kindern das 
fogar, was doch zum Hell nothwendig fet. Dies war aber entwerer abfichtliche oder grobe 
Zäufhung. Man wollte dadurch ber heiligen altehrwürbigen Kirche die Herzen entfremben; 
biefe varftellen als ihrer Sentung und dem ihr von Chriſto gegebenen Auftrage unteren 
geworben ; wie wenn die Spendung einer ober beider Geftalten nicht Disciplinarfache und 
folglich dem Ermeſſen der Kirche anheim gegeben wäre, fo daß fie zu verſchiedenen Zeiten 
und an verfchlebenen Orten hierüber anordnen Tonnte, was fie dem Hell der Gläubigen 
erſprießlich erachtete. Hat Chriſtus gefagt: „Wenn ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht 
effet und fein Blut nicht trinket, fo werdet ihr das Leben nicht in euch haben;* fo Bat er 
auch gefagt: „er diefes Brod ißt, wird ewig leben.“ Uebrigens tft der Leib Jeſu Chriſti 
tm heiligſten Altarsfaframente ein lebendiger Leib, folglich nit ohne fein Blut. Was ent 
zteht man da den Gläubigen, wenn man ihnen nur cine Geſtalt, und zwar bie bes Brobes, 
reiht? Wie kann da Sünde flatifinden, in dem Thellnehmer oder in dem Spender bes 
h. Sakramentes, der nur eine Geſtalt empfängt ober barreicıt ? 

4) Die Kicchenverfammlung von Goftnig belegte mit dem Fluche die Lehre Jatobel’s 
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und das Opfer einigermaßen wieberhergeftellt wurde (denn wir gewöhnen 
uns endlich felbft fogar an unfer Uebel), fo unterblieb doch, nad einiger 
Beflerung der Priefter, Die Kommunion, des Opfers einziger Zwed'. 

Diefe Urfache ſchien mir einerfeits, meinem Urtheile nad, gar nicht bedau⸗ 
venswerth. Bor Alters war es nirgends erlaubt, das Opfer darzubringen, 


von Meiffen (Pfarrer in Prag und Huffen’s Anhänger) der in feiner Pfarre die Kommunion 
unter beiden Geſtalten als fhlechterpings nothwenbig eingeführt hatte. 

Ihr Beſchluß lautet alfo: „Da unter der Einen Geſtalt des Brodes der Leib und das 
Blut Jeſu Chriſti fi befindet, fo hat die Kirche, aus rechtmäßigen Gründen, ven Gebrauch 
einführen Eönnen bie Later unter e iner Geſtalt zu communiziren, u. f. w.“; baß es Nies 
manden erlaubt fet, diefe alten Gebräuche, pie Geſetzeskraft haben, nach Willkühr zu ändern; 
wer das Gegentheil zu lehren wagt, fol ale Ketzer gerichtlich belangt werben“ (13te 
Sitzung). 

Im Baſeler Coneil warb beſchloſſen „daß man erlaube in Böhmen und in Mähren 
denen, bie es begehrten, bie Kommunion unter beiden Geftalten zu reichen, mit der Bebingniß 
jedoch, daß man jedesmal öffentlih Fund machen würde, Jeſus Chriſtus fel unter jeder 
Geſtalt ganz gegenwärtig“. 

Iſt Widerſpruch in diefen beiden Entſcheldungen ? Keineswegs Die erſte wahrt bie 

kirchliche Lehre gegen eine ausgebrochene Keperei; bie andere iſt einfach Diskiplinarfache. 
er billig denkt und die Umftände richtig erwägt, wird ba feinen Anſtoß nehmen. Goftnig 
bat in dieſem Punkte nicht verbrochen; Bafel hat alſo nicht zu heilen gehabt; fondern blos 
in andern Umfländen andere Disciplinarverfügungen getroffen. 

5) Endlich noch ein Wort über die allgemeine Verkommenheit des Klerus: Im Sabre 
1524 ftäftete der heilige Gajctan, in Stallen, den Theatiner⸗Orden oder die Regular: Gleriler; 
im Jahr 1536 entftand duch Zacharias von Cremona der Barnabiten-Orben. Im Jahre 
1534 fommen bie Jeſuiten zum Borfcheine; in Spanten blühen auf die Franziskaner der 
ſchweren Obfervanz, im Jahre 1484; In Stallen, 1525 5 in demfelben Jahre, in Italien, 
die Kapuziner; in Spanien, im Iahre 1540, die barmberzigen Brüder des h. Johannes 
von Bott. Waren diefe verſchiedenen Ordensleute, unter denen viele Priefter, die als 
Pieter in tiefe Orden eintraten, aud) in die allgemeine Verkommenheit binelngeriffen 
worden? In Deutfchland, ganz gewih, fah es anders aus; es war kein folder Sauerteig 
da, um die Maffe zu heben; denn felbft um mande geiſtliche Stellen zu befeßen, mußten 
oft fremde Steriler aus Rom, Italien und anderswoher berufen oder gefenbet werben. 
— Man fehe in Friedrich's „Iohann Weſſel (Regensburg, Manz 1862)* ziemlich grelle 
Schilderungen aus ber Kirchengeſchichte des XVten Jahrhunderts. Doch auch in diefem 
Jahrhunderte Tebte ein h. Antonius von Florenz, ein h. Bernarbin von Siena, ein gott 
feliger Thomas von Kempen, ein h. Franziskus von Paula. Und flunden fle gang verein 
zeli da, ohne eine Rückwirlung auf ihre Zeitgenoſſen des Priefterflandes ? Uebrigens macht 
ein ſchlechter Prieſter größeres Aufſehen als hundert befcheitene und fromme Priefter, und 
von dem Teufel wird vielmehr gefprogen als yon bem Erzengel Michael. D. 9. 


1. Richt fo einzig, daß nicht auch andere Zwede durch das heilige Opfer follten und 
fönnten erreicht werben, als Anbetung, Sünbenvergebung, u, f. m. Ueber das h. Opfer 
unb deſſen Früchte, fhlage man das Concilium von Trient nad, 22fle Sigung. D. 9. 
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als in dem nach der Wahl und in Anweſenheit des Volkes durch Anrufung 
des heiligen Geiſtes geweihten Tempel. In Juſtinian's Novellen ſteht 
über dieſen Gegenſtand eine Beſtimmung, gezogen aus den Satzungen des 
römiſchen Erzbiſchofes Felix und aus den Beſchlüſſen der Kirchenverſamm⸗ 
lung von Laodicäa. Und vor Zeiten war es nicht erlaubt, allenthalben 
Altäre aufzurichten, und das Volk von ſeinen Hirten abzuleiten, entweder 
damit die Gemeinſchaft der Gläubigen unter ſich und mit Gott, oder damit 
das Band des Gehorſams unverſehrt erhalten würde. Man findet in den 
heiligen Kirchengeſetzen viele Spuren dieſer Thatſache, die aus den afrika⸗ 
niſchen Concilien herrühren: fie betreffen das Niederreißen einiger Altäre 
und die Volksverſammlungen, die nirgends als bei dem Altare ſeines Hirten 
oder bei den Gräbern der Märtyrer ſtatthaben ſollten Man möge von 
dieſen kanoniſchen Vorſchriften Einfiht nehmen. Daher fand nur in ben 
Tempeln die Kommunion Statt; nit ohne Gefahr konnte der Weinbeder 
auf längere Strede außerhalb der Tempel getragen werden, und zu Haus 
befonders confecriren, war bedenklich. Daher nahmen anderswo Die Kranten, 
denen im Tempel die Kommunion des Brodes und bes Kelches bereit und 
zugänglich war, das Ahendmahl nur unter den Geftalten des Brodes. 
Daß ih dies wahr glaube, verdante ih dem ruhmvollen und hochver⸗ 
bienten, in der lateinifhen und griechifchen Literatur hochgebildeten und 
berühmten Franziskus von Bobadilla, Erzdiakon von Toledo und Scholafter 
von Salamanca, der, über dieſen und viele andere Gegenftände mit mir 
verfehrend, für mich wahrſcheinlich gemacht hat, daß die Kommunton unter 
Einer Geftalt daher abzuleiten fei. Die der, in ber Kirche vorgefallenen, Dinge 
und Neuerungen Untundigen haben fich bemüht, basjelbe durch andere Gründe 
zu erhärten, aber nicht ohne ihre Unwiſſenheit zu verrathen. Es mögen meine 
etwaigen Gegner diefes vernehmen, und doch endlich, ſich eines Beſſern befin- 
nend, aufhören, im Geheimen ungerechter wie unverdienterwetfe auf mid 
zu ſchmähen, und nicht fo leicht Die Kabel glauben (daß diefes ein Beweis des 
Leichtfinnes fei, bezeugen bie göttlichen Schriften), daß ich in Augsburg auf- 
befommen und angenommen, ferner nie mehr unter beiden Geftalten zu fom- 
muniziren, Diefes Berfprechen hat weder der ehrwürdige Cardinal Lorenz 
Campeggio, noch irgend ein Anderer gefordert; ja felbft der Gottesgelehrte 
Ed, ein fo zäher und treuer Bertheidiger einiger Glaubenglehren, hat deßhalb 
gegen mich feine Beſchwerde geführt; nichts getabelt, als daß dem Opfer der 
Nörblinger Kirche der Canon (die Stillmefje) abginge, indeß ich felbit, 
furchtlos. gefagt, der Canon mißfalle mir nicht, fondern fcheine mir heilig. 
Dies bezeugt mein, an denfelben Ed gefhriebener Befchwerdebrief, in dem ich 
mich bei ihm über Vieles beklagt, dag meine Neider böswillig ausgeftreut 
hatten. Dies bezeugt hinwiederum fein an mich gerichteter Brief, in dem er 
auf meine Klage antwortete. Dies bezeugt auch der Ritter Leonhard von Ed 
der Bayerifhen Fürften hochverdienter Rathgeber, in deffen Händen unfer 
Beider Briefe find, und die ich ihm fchon längft habe zukommen laflen. 
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Bis hieher habe ich zur Genüge dargelegt, welches meiner Lehre Sinn war, 
mit welcher Klugheit oder Sorgfalt ich bie Heftigkeit im Reden eingeftanden 
unb befeitigt habe. Nun muß ich die Verleumbung des Widerrufes in Angriff 
nehmen und forgen, daß Jene, deren Herz mir entfrembet, wofern es Menſchen 
gibt, bie fo böfe und ungercchte Richter find, daß fie den Angeklagten ohne 
Berhör verurtheilen, und das Urtheil ohne Sachkenntniß fällen, zur Einficht 
kommen, daß bie Schuld nit an mir ift, fondern daß in biefer zügellofen Zeit, 
in dieſer Verwirrung der Dinge und der Geifter, dieſes durch ſchonungs⸗ 
Iofe Neider verbreitete falſche Gerücht an die Höfe, auf bie öffentlichen 
Bläge, in die Kirchen, Klöfter und Schulen gedrungen. Vielleicht war diefes 
angezettelt von Jenen bie, den Kirchen und allen Guten abhold, ſich felbft 
zulegt den größten Schaden verurſachen werben. 

In Augsburg, vor dem päpftlihen Cardinal erfcheinend, um oben er= 
wähnte Sache abzuthun, bereitete ich mich ſchon, nach verrihteten Dingen, 
zur Abretfe, ald mich Jemand bei dem Legaten der Ketzerei befchuldigte. 
Dies fchrieb ih dem Menſchen zu, der oft heftiger iſt als erfprießlich, fo 
daß ich befürchte, dieſe Heftigkeit werde ihm einft übel befommen. Bei einer 
Anklage auf Keperei darf Niemand ſchweigen. Man mag andere Anſchuldig⸗ 
ungen, wie greulich fie auch fein mögen, immerhin dulden; bie Keperei darf 
man nicht auf fi Taften lafien, wofern man ber Kirche beigezählt werben 
und Die Hoffnung bes feligen Lebens bewahren will. Aber auch mir konnte 
feine unerwartetere noch fhwerere Anfchulbigung begegnen. Und es wäre 
Jenem fein Leichtfinn nicht ungeftraft hingegangen, fo ich mich nicht ent= 
ſchloſſen Hätte, nach wiberlegter Anſchuldigung mich fofort ruhig zu verhalten. 

Ich antwortete auf diefe Anfchuldigung, daß ich mir feiner Keßerei bewußt 
wäre. Jener unterfhob mir alsbald Irrthümer ftatt Kebereien und ver- 
wechfelte den überaus häßlichen Namen „Keperei” mit dem gewöhnlicheren 
Vergeben bes Irrthumes. Auch auf diefe Befhuldigung antwortete ih: daß 
weber ich noch irgend ein anderer Sterblicher fi) der Bevorzugung erfreuen 
könnte, nicht irgendwo zu irren, baß ich aber nicht nur keiner Keßerei mir 
bewußt fei, fondern auch nicht einmal eines Irrthumes, außer meiner Heftig- 
keit im Reden, für die ich ſchon längſt in einer, an den Ritter Leonhard 
Ed, gerichteten Vertheidigungsfchrift Abbitte gethan hätte. Und als wir dort 
gegen einander ftanden, kam die Spracdeebenfalld auf die Kommunion unter 
Einer Seftalt, auf das Meßopfer, auf Die Kirchengewalt. Anwefend waren 
Männer von großer Gelehrfamteit. Johann Ed, Prokanzler des Ingolftadter 
Gymnafiums, Johann Cochläus, Michael Vehe, außerdem Niemand anders. 
Den Borfig führte der Legat, ein liebenswürbdiger und herzensguter Mann, 
wie es mir fhien. Was die Eine Geftalt betrifft, fo geftand der Garbinal 
offenherzig, daß die erfte Kirche gemeiniglich unter beiden Geftalten kommu⸗ 
nizirt habe, daß dies aber in der Folge aus vielen und wichtigen Urfachen 
geändert worden fei; es mißfalle ihm jede Anmaßung; wir müßten Alle 
dahin ftreben : die Sinheit ber Kirche nicht zu zerreißen. Diefe und andere 
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Dinge müßten in einer Kirchenverſammlung abgehandelt und durch gemein⸗ 
ſamen und einmüthigen Beſchluß erledigt werden. 

Auch mir gefiel Die Rebe, denn auch ich Hatte ungern die Kommunion unter 
beiden Geftalten angenommen, aus Urfachen, bie ich hier nicht anzugeben 
brauche. Und wenn ich ſchon volltommen guthieß, was er von einer Kirchen- 
verfammlung vorbrachte, fo fteht doch mir nicht die Beftimmung zu, mas und 
wie die Kirchenverfammlung zu befchließen habe. Es Liegt aber im Intereſſe 
des chriftlichen Staates, daß Alles nad der Ueberlieferung der urfprüng- 
lichen Kirche und nach dem Worte Chrifti verbeflert werde. 

Ueber das Opfer verhandelte mit mir Ed; nachdem er mic gehört, ſchien 
er mir beizupflichten. Ueber die Stillmeſſe wurde wenig und leichtverſtändig 
geſprochen. Bon der Meffe fagte ich, fie fei fein Opfer, wie das Opfer Chriſti 
am Kreuze, und ich zweifle nicht, daß Ed ſelbſt und alle Gläubigen diefer 
Meinung feten ; übrigens, fet fie ein Dankopfer. Und die Worte des Canons, 
recht und nüchtern verftanden, enthielten nichts Verwerfliches; ber ganze 
Streit drehe fih um den Sinn und die Meinung der Gläubigen ; bavon, 
und nit von den Worten, hänge die Frömmigkeit oder die Verwerflichkeit 
ab. Ich fügte weiter hinzu, ich könnte es dulden, daß die Priefter den Canon 
entweder beibehalten oder annehmen, und das Dpfer nad feierlicher Weiſe 
der katholiſchen Kirche darbringen. Auch dies ſetzte ich hinzu : ich Hätte, fo 
viel möglich, dur eine nüchterne Erklärung gehoben, was etwa Verwerf⸗ 
liches unter den Worten verborgen zu fein fchiene, und in der Folge hätten 
die Meiften, durch meine Rede bewogen, beſſer von der Stillmeſſe gebadht. 
Da es aber zu den Hirten und Prieftern ftehe, das Gebet des Canons und 
die Empfehlung ber Gaben entweder beizubehalten oder zu ändern, wie 
darüber die Altern Kirchenverfammlungen verhandelt, fo hätte ich, der ich 
nur prebigte, nicht opferte, die Vollmacht nicht, den Canon weder abzufchaffen 
noch umzufhaffen; ich hätte nur Macht zu warnen und zu lehren, und würde 
biestheild mein Amt nicht aufgeben noch läßig verrichten. Dies ward mir 
zugeftanden. 

Ueber die geiſtliche Gewalt fagte ich ohne Zaubern, daß ich allzeit vollkom⸗ 
mener daran gehalten und darüber gelehrt hätte ale Jene, die es fich eigentlich 
zur Aufgabe machten, in diefem Bezuge für den Römifhen Biſchof Partei zu 
nehmen. Und daß e8 eine geiitliche Gewalt fei, beweist ja Chriſtus felbft, 
Er, der König und Briefter. Der Apoftel Paulus fagt, es jei ihm Macht 
gegeben zum Aufbauen. Und im Briefe an die Sphefer erwähnt er der Regie⸗ 
rung in der Kirche. Weiters, in den Briefen an Timotheus und Titus, ver 
gißt er der priefterlihen Händeauflegung nicht, und Alle wiflen, daß dieſe der 
Gewalt eigen ift. Diefe beftehe nicht nur im Lehren, das heißt, im Worte, 
fondern auch im Befehlen, im Rügen, im Gefeggeben, was die Abfonderung 
des blutihänderifchen Gorinthers beweist, und die von Paulus dem Titus 
aufgetragene Verbefierung der Kirchen Kreta’s, bie Zurechtweiſung und bie 
dem Timotheus vorfichtig ertheilte Händeauflegung, und deflelben Paulus 
Befehl an die Corinther, Richter einzujepen. 
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Daß dieſe Gewalt auch höher ſteht als jene, welche über die hinfälligen 
Dinge geſetzt iſt, erhellt leicht daraus, daß Alles dem Worte Gottes und dem 
göttlichen Amte dienſtbar ſein ſolle. Und die weltliche Obrigkeit wird nicht 
deßhalb Anordnung Gottes genannt, damit in der Kirche keine Obrigkeit, auch 
nicht einmal die göttliche beſtehe; ſondern damit durch die Verachtung der 
kirchlichen Behörde von Seiten der neugebornen Chriſten, wegen der Gering⸗ 
fügigkeit der Dinge, denen fie vorſteht, nicht die Störung der gegenwärtigen 
Dinge und Umfturz ober gar der Schiffbruch bes fünftigen Lebens herbeige⸗ 
führt werde. Denn Gott ift der Lenker beider Leben, ſowohl des gegenwärs 
tigen, das wir fehen, ale des künftigen, Das wir hoffen. 

Die Gewalt Jeſu EHriftiift eine wahre, und durd deffen Namen eine wahr: 
haft große Gewalt, die fih Alle zur Seligkeit unterwirft, fowohl Könige 
und Fürſten, ale Völker, jowie dieſe hinwiederum in weltlichen Sachen der 
weltlihen Gewalt unterworfen ift. Sie ift gegeben zum Grbauen, fei ed daß 
fie befehle oder verbiete, lehre oder Geſetze gebe. 

Als wir dies, jedoch minder vollftändig, verhandelten (denn damals for- 
berte Niemand eine erfhöpfende Grörterung dieſes Gegenftandes), befand fich 
in der Berfammlung Jemand, der meinte, die Nördlinger hätten auf meinen 
Befehl und Antrieb, nachdem fie die Altäre zerjtört, hölzerne Tifche zur 
Kommunton unterſchoben, weil er an einem andern Orte in meinen Büchern 
von den Kirchentifchen gelefen, da ich Doch von den Altären baflelbe verftan- 
den, waß bei den Alten kirchliche Tijche genannt worden. 

Ich erinnere mich nicht andrer Dinge, die bamalsd von dem Ehrwürdigſten 
Gardinal vorgetragen worden wären, und bie erzählt zu werben verbienten. 
Das bezeuge ich, daß der Gardinal keine feindliche, ſondern immer eine freund⸗ 
lie und wohlwollende Sprache geführt. Endlich, um dieſem Geſpräche oder 
biefem Wortwechjel ein Ende zu maden, und um fowohl die Beichuldigung 
ber Ketzerei als die des Irrthums niederzufchlagen, erbot idy mich von freien 
Stüden, nicht auf Antrieb des Gardinale, den Rath des h. Petrus zu be⸗ 
folgen, von meinem Glauben Rechenfhaft zu geben und das Bekenntniß 
meiner Ueberzeugung abzulegen, ſei es vor Seiner Majeſtät dem Kaijer unb 
ben Bornehmen des Reiches, oder vor der geiftlihen Behörde, oder vor beauf⸗ 
tragten und berufenen Zeugen. Es gefiel die angebotene, nicht abgedrungene 
Bedingung; denn Niemand getraute fich diefe zu fordern. Der Ausgang des 
Belenntnifjes mußte nun abgewartet werden. 

Man kam in die gemiethete Wohnung des ausgezeichnet frommen und 
gottesfürdtigen Mannes Michacl Vehe; denn diefen hatte ich felbft zum 
Zeugen gewählt. Da waren zugegen ein Advokat, ein Notar, bie gebetegen 
Zeugen. Bor ihnen betheuerte ich anfänglich in gewöhnlicher Weife, daß ich 
son dem was ich gehört, Nichts widerrufen würde, und bag ich mich nicht 
deßhalb zu diefem Glaubensbekenntniſſe entichloffen hätte, ſondern durch die 
Bosheit einiger Menfchen, die mir muthwilligerweije Das Brandmal der Ketze⸗ 
sei oder des Irrthums aufbrüdten, hierzu gezwungen. Daß ich durch freies 
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Bekenntniß die Reinheit meiner Lehre und meinen treuen Gehorſam gegen 
die Kirche an den Tag lege, und deßwegen bekenne und bezeuge ich durch 
daſſelbe, was ich immer geglaubt und gelehrt hätte. Zeugen dieſes Bekennt⸗ 
niſſes find Doktor Michael Vehe und der Notar, und zwei dazu berufene, nicht 
ungelehrte Männer, deren Namen mir entgehen. Diefe meine Unfchuld und 
Freiheit im Belenntniffe bewies ſchon der Umftand, dag von dort an Nie: 
mand fi} unterfangen, mir meine Meinung zu erprefien über die Befchlüfle 
ber Goftniger Kirchenverfammlung und über das, was gegen Luther und 
feine Bücher gefhehen tft. Denn was Andere gethan haben, gebt mid 
nichts an ; meiner Lehre muß ich Rechnung tragen und darüber Rebe ftehen. 
Ich ſchweige hier von dem, was zwifchen mir und Michael Vehe, einem in 
vielen Hinfihten ehrwürdigen, Manne gefchehen, als er, von Andern Bin- 
terlifttg angegangen, mich zu erforfchen fuchte über die Goftniger Kirchen⸗ 
verfammlung und über Luther und das Faiferliche Edict. Er wird, fo fehr 
bin ich von feiner Rechtfchaffenheit überzeugt, Zeugniß ablegen von meiner 
Beftändigkeit und von meiner, wenn auch geringen, Klugheit. 

Die Artikel des abgelegten Belenntniffes find : 

Ih fei mir der reinen Lehre und des treuen Gehorfames gegen bie 
Kirche bewußt. 

Mein Herz habe immer jede Ketzerei verabfcheut, fei es die Lutheriſche 
oder die Zwinglianiſche oder die der Wiedertäufer, denn bie Keheret fei 
bie der Kirche gefährlichfte Peſt. 

Ih ſei im Lehren niemals fo nadläffig noch fo unbefonnen gewefen, 
daß ich e6 nicht gerochen hätte, wenn irgend ein gottlofer Irrtum unter 
ber Larve unfchuldiger Worte verborgen gewefen. 

Ich Hätte Über das göttliche Opfer der Mefle immer die reine Lehre 
behauptet und behaupte fie noch. 

Ich hätte der geiftlichen Gewalt, bie ich als von Gott eingefeht anerkennete, 
die fhuldige Ehre erwiefen. 

Ich würde ftrenge und nad Kräften die Reinheit des wahren Glaubens 
und bie Sache der Eatholifchen Kirche verfechten. 

Ich würde nie irren mit Wiffen und Willen. 

Dies find, fo ich nicht irre, Die Artikel des Bekenntniſſes; denn ich habe das 
Bekenntniß nicht bei mir, und es tft nit groß daran gelegen. Ich bin immer 
berfelben Gefinnung, derjelben Ueberzeugung. Eines tm Belenntniffe plagte 
den Gardinal: Ich hatte gelegenheitlich der katholifchen Kirche gebacht, und 
ber heiligen Römiſchen Kirche nicht erwähnt ; er fragte mich, was ich hierüber 
Dachte. Ich antwortete, ich hätte nicht aus böfem Willen noch aus betrüglicher 
Abſicht die heilige Römiſche Kirche ausgelaflen, er möge demnach befehlen, 
daß auch fie der katholifchen Kirche beigefchrieben werde. Denn es könne fid 
an der Tatholifhen Kirche Niemand betheiligen, ber mit der hochheiligen 
Römifchen Kirche nicht in Gemeinſchaft ftebe. 

Sieh da, hochgelehrter Stopler, bas kurz zugefihnittene, aber frei und 
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deutfhe Bekenntniß freier und deutſcher Bruſt. Es flimmt in Allem mit 
meiner Lehre überein, von ber du im erften Theile diefer Vertheidigungsfchrift 
gehört, und von ber wir am Schluffe der Apologie noch Einiges wiederholen 
werben. So denke ich, fo babe ich immer gedacht, fo werde ich benfen, und, 
mit der Gnade Gottes, immer deutlicher und vollftändiger erkennen, was 
und welches die göttlichen Beheimniffe, was die Kirche, was ber in ihr 
wohnende göttliche, altwirkende Geiſt ſei. Diejes Bekenntniß genehmigt und 
empfing ohne Bedenken der Garbinal mit feiner gewohnten Geradheit bes 
Geiſtes und Richtigkeit des Urtheiles. Laßt uns aber die Artikel des Be⸗ 
kenntniſſes etwas weiter ausführen. Zuerft befenne ich die Reinheit meiner 
Lehre und die Treue meines Gehorfames ; damit Niemand, wenn aud fonft 
meine Lehre durchaus unangetaftet bleiben follte, mid des Stolzes und ber 
Ungebundenheit des Beiftes befchuldigen könne. Ich mußte diefen beiden 
Anftänden zuvorkommen: Denen, die mich damals der Ketzerei bezüchtigten, 
und Jenen, die jetzt einen, ich weiß nicht, welchen Widerruf erdichten. Ich 
mußte aud) von vornherein Die Reinheit meiner Lehre und meines Gewiffene 
fider ftellen, und unter günftigen Ausfichten den Anfang machen. Die mir 
mit dem Widerrufe zufegen, müſſen nothwendigerweiſe eingeftehen, daß ich 
bie reine Lehre, die ich anfänglich vorgetragen, an anderm Orte, in anderer 
Zeit, vor andern Zeugen, vor andern Richtern, in einem andern dazu ausge« 
gebenen Beicheinigungsakte verworfen habe. Diefes Geſtändniß erfennt keine 
unreine Lehre; es bekennt und wahrt bie reine. Es mögen meine Reider ben 
Widerrufsakt vorzeigen, die widerrufenen Hauptftüde vorbringen, den Drt, 
die Zeit, den Richter, die Zeugen angeben. Thun fie das, dann werde ih wohl 
geſtehen müflen, daß ich, des Ehrgefühles und guten Rufes uneingebent, 
ſchändlich und ſchnöde geirrt habe ; Fönnen fie ed aber nicht, dieweil Solches 
niemals gefchehen tft, fo mögen Ginige ihre allzu große Leichtgläubtgkeit 
anerkennen, und in der Folge nicht mehr jo leicht den Verleumdungen ber 
Schmäher über mich Glauben beimejjen. 

Das Bekenntnif ihrer Bogheit erwarte ich auch von Andern, ich meine bie 
erfien Urheber diefer Lüge, Die fich nicht gefcheut haben, mich, der ich fie nie= 
mals beleidigt, in die äußerſte Gefahr zu bringen, Hab’ und But, Leben und 
guten Ramen zu verlieren. Es mögen ihre Lügen Jene erfennen, die ben 
Lügnern Blauben geſchenkt und die ſelbſt Durch Lügen dieſe Schlechtigkeit wei⸗ 
ter verbreitet haben. Hier erdichte ich nichts; ich berufe mich auf Alle, ohne 
Ausnahme, bie mir, dem Belennenden, beigeftanden: auf Michael Vehe, auf 
zweit andere Männer, den Einen aus dem Predigerorden, wie es ſchien, von 
großer Hoffnung, den Andern, nicht nur körperlich, ſondern auch geifttg groß 
durch feine Gewandtheit in der lateiniſchen und der griechiſchen Sprache, des 
Mainzer Erzbifchofes Dolmetfh (müßte ich ihre Namen, fo gäbe ich fie an); 
weiter auf ben öffentlihen Notar Andreas, die alle bei der Proteitation 
und dem Belenntniffe gegenwärtig waren, und fonft fein Andrer. 

Man möge daher mit feinem Glauben einhalten, wenn irgend ein böfer 
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und geiftesverrüdter Menfch Anderes als Thatfache erzählt, wiewohl ich deß⸗ 
falls ziemlich unbetümmert bin. Das Belenntniß felbft liegt vor Augen; dies 
betheuert und wahrt die Reinheit der Lehre. Enthält es etwas Anderes, fo 
ift es erbichtet, fo ift es nicht Das Meinige, fondern irgend eines Betrügers 
Machwerk. Sollte demnad irgend ein Anderes im Verborgenen unter den in 
biefe Dichtung Miteingewethten umgeboten werden, fo möge man es an mid, 
dem daran gelegen e8 zu kennen, fenden, oder e8 veröffentlichen. Meiner Tha⸗ 
ten ſchäme ich mich nicht. Einen Abdrud meines Bekenntniſſes hat der edle, 
durch feine Ahnen und feine Gelehrfamteit ausgezeichnete Ritter Leonhard 
von Eck; er überweife mich der Rüge, und fpreche bag Urtheil über mid, wenn 
in demfelben etwas ift, das fpezififh von großer Wichtigkeit wäre ober zur 
Erdichtung des Miderrufes beitrüge. 

Ich bin genöthigt ein wenig aufzuathmen im Strome der laufenden Rebe, 
und zu dir zurüdzufehren, Stopler, geehrtefter Kanzler; denn auch du 
bift ein Zeuge meiner Unfhuld und oft mein Vertheidiger geweien. Was 
glaubit du wohl, daß Jene verdient haben, die von mir mit Qutthaten über- 
häuft, in ihrem Amte Hülfe von mir erhalten haben, oder durch meine Für⸗ 
fpradhe und meine Bemühungen zu Ehren gefommen find, mit mir in bie 
gemeinfamen Gcheimniffe ber Muſen eingeweiht und von zarter Kindheit 
an mit mir erzogen worden, und fogar, nachdem fie mein Belenntniß gelefen, 
mir Arges nachgefagt, ja damit noch nicht zufrieden, bie erbichteten Lügen 
Andrer, wofern nicht gar aus eigener Rüfttammer (denn folhe Schäße hal- 
ten fie verborgen), mit Zufäßen vermehrt und das Uebel vergrößert haben. 
Es ift Sache gottlofer Herzen, bie Unfhuld und das Verdienſt an den Pran⸗ 
ger zu ftellen. Eine Graufamteit ift e8 aber, gegen den Niedergeworfenen 
weiter fortzuwüthen. Sie fahen meine Geduld; dieſe Tugend bewirkt biswellen, 
daß fie Vieler übelgefinnte Herzen zu befferer Befinnung bringt. Diefe hat fie 
aber ſchlimmer und wilder gemacht, fo daß fie einer unſchuldigen Seele kluges 
Schweigen ald Bewußtjein der Schuld auslegten ; fie hat fie alfo aller Scham 
entblößt, aller Menfchlichkeit beraubt. Alerander, oder auch Philipp, 
ber Mazebonier, hing einem undankbaren und pflichtvergeffenen Gaſte eine 
Tafel um den Hals, mit ter Infchrift: „Undankbarer Gaft!" Was haben 
wohl, meinft Du, Jene verdient, bie pflichtvergeffen, undantbar und graufam 
gegen mich waren? Wollte Gott, fie hätten das Beifpiel deines großmütbhigen 
Herzens benügt, indem du beine Achtung gegen mich, den Erzieher unb Leiter 
deiner Jugend, niemals abgelegt haft. Es wären ſodann der Schmähungen 
weniger, des Greueld weniger. Nun aber, alles Schamgefühles baar, fogar 
aller Achtung für die Wahrheit entfrembdet, geben fie fi in ihrer ſchmäh⸗ 
lichen Nadtheit zu erkennen, und mich ftoßen fie ſich ohne irgend einen ver⸗ 
nünftigen Grund zurüd. 

Die Pflicht des Gehorfames habe ich verdienterweife beigefügt. Denn da 
ich das Predigtamt entweder zur Herftellung oder zur Bewahrung bes Friedens 
übernommen, fo war ich forgfältig auf meiner Hut, dag mid Niemand als 
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unbedachtfam oder unvorfichtig, der Nachläßigkeit oder der Unbefonnenheit 
beſchuldigen könnte. Denn was habe ich nicht verfucht? Was habe ich nicht 
getban? Was habe ich nicht ertragen, damit, fo viel Damals möglich, der 
Nördlinger Staat in Sicherheit bleibe? Ja fogar, von Nördlingen abreifend, 
verpflichtete ich mich unaufgefordert in einer Rede, Rechenſchaft von dem zu 
geben, was dort auf meinen Befehl und Antrieb bergeftellt worden; zu ergän⸗ 
zen, was in Religionsfahen, nad dem Erachten ber Biſchöfe oder Fürſten, 
zu thun noch übrig geblieben wäre. Ich befürchte nicht, Daß der Herr mich ver⸗ 
werfe; bis dahin bat Er für mein und der Meinigen Wohl geforgt; Er 
wird, fo gut ift Er gegen alle Menſchen, fernerhin daſſelbe thun; Vater ift 
fein Name, Er wird väterliche Gefinnung nicht ablegen. 

Ich füge hinzu, daß ich von ganzer Seele die Kepereien immer verabſcheut 
babe. In Hußens Angelegenheit mißfiel mir die maßlofe Schmähfucht, die 
fogar unfhön in einem Heiden ift. Wäre an ihm aud nichts Anderes zu 
tadeln, fo ift Doch dieſer voreilige, jeder ſchlechten That fähige, Verleumdungs⸗ 
figel nicht ohne Vorwurf. Von dem nemlichen Getfte getrieben war der 
Rädelsführer Wiclef, ein Mann allerdings von heftiger Gemüthsart ; fein 
unbändiges Ungeftüm Fannte feine Schranken. Luther, an Gelehrſamkeit 
und an Sprachkunde bem Huf und Wiclef überlegen, an Ungebundenheit 
gleich, ift mit ihrer Heftigkeit allernähft verwandt; nur hat er bie Bücher, die 
er der Nachwelt widmete, weniger mit diefer Leidenſchaftlichkeit angefüllt; er 
ift mäßiger und angenehmer, und eben dadurch die Geifter zu bilden geeigne= 
ter und befähigter. Und wollte Gott, daß Jene, die den Namen „Lutheraner“ 
angenommen, ihm in diefem Stüde nahahmeten, und menfchlicher wären 
als fie find! Luther hätte weniger Arbeit fie zu widerlegen, und bie Kirche 
weniger Irrthümer und Spaltungen zu beflagen. Diefe Ungebundenbeit der 
Rede ift, ich geftehe es, feine Keberei, aber fie nährt ftattlich Die Kegerei oder 
kräftigt fie. Denn was tft die Ketzerei anders als eine hartnädige, wider die 
Wahrheit, unter dem Vorwande des göttlihen Wortes, erdichtete Meinung 
des Privatgeiftes? Allein die Heftigkeit der Privatneigung und bes Privat- 
geiftes gibt dem göttlihen Worte, das man predigt, ihren Anftrich, fo wie 
der Erdgefhmad der lebendigen Quelle und dem fprubdelnden Brunnen ent- 
weder feine Süßigfeit oder feine Bitterfeit beimifcht, und wie rein auch das 
Waſſer tft, fo wird es Doch von dem —A angeſteckt. Und, wie ſanft 
wir auch fein mögen, fo ſtehen wir doch gewöhnlich höchſt ungern von unfrer 
Meinung ab. Wenn alfo Keidenfchaftlichkeit fi dazu gefellt, kommt Feuer 
zum euer, und es wirb defto weniger von feiner Meinung auf rechten Weg 
zurüdgeführt, wer Durch Heftigkeit fich fo erhigt, daß er es tüchtig fühlt. Und, 
damit man nicht meine, ich fei bereit auf Luther loszuſchlagen, fo muß ich 
gleich geftehen, daß Johann Ed auch diefes Schlages ift; desgleichen die 
meiften Andern, die in ihrer großen Täufchung thre Heftigkeit vorzüglich da⸗ 
durch entfhuldigen, daß fie fih in ber Bekämpfung der Kegerei zu Gunſten 
der Eatholifhen Kirche erhitzt haben. Als ob der göttliche Geiſt, der Kirche 
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einziger Lehrer und Bilder, nicht fanft, nit wohlmwollend, nicht friedlich, 
nicht jedem böfen Scheine abholt wäre. Als ob die Privatmeinungen nicht 
zuweilen die gelehrteften und beten Männer weit von ber Kirche irre führten, 
bamn befonders, wann die unbändige Schmähſucht ihre ſchönſten Beftrebungen 
angreift und anfhwärzt. Ich geftehe, Daß Niemand ohne Fehler ift; allein in 
den hervorragendften Männern fol um fo weniger Privatmeinung und Hef- 
tigkeit fi) geltend machen, je mächtiger fie find, Schaden anzurichten. Bei den 
Thieren hat der Bienenkönig keinen Stachel. Der Menſch felbft wird nadt 
und unbewaffnet geboren; die einzige Urſache, warum der Reiche fih Alles 
unterwirft und beberricht, iſt das öffentliche Wohl. An dies follten Jene den- 
ten, die in der Kirche die erfte Stelle behaupten, und eher vom Geiſte Gottes 
als von den Regungen bes menjchlichen Beiftes, es fei denn daß fie von Bott 
kommen, fid leiten laflen. 

Daß ih aber der Kepereien erwähnt, ber Lutheriſchen, der Zwinglifchen 
und der Widertäufer’fchen, ift erſtens deßwegen gefhehen, damit die Bläubi« 
gen wiſſen, daß ich die Ketzereien der vergangenen Zeiten nicht fo fehr wie 
jene unferd Jahrhunderts verabſcheue. Alsdann habe ich au, im Hinblide 
anf das öffentliche Edict, oder wenn man es lieber einen Beſchluß ber geift- 
chen Berfammlung nennen will, die gedachten Kebereien in Erwähnung 
gebracht. Mir kommt es nicht zu, entweder Diefen oder Jenen ber Ketzerei zu 
zeihen ober von feiner Stelle zu entfernen; ich verabfcheue nichts Anderes als 
bie Kegereien. Dies thun aud mit mir Erasmus von Rotterdam, der 
Vorkämpe ber reinen Gottesgelehrtheit, und Martin Luther, der aud 
tegendwo ben „Iutherifhen” Namen ungern duldet, und vielfach, ſowohl bie 
lutheriſche (man fei dem Worte gnädig) Frechheit, als die hartnädige, ver⸗ 
wegene, an Alles fig wagende Neuerungswuth mit fharfer Lauge wäſcht. 
. Dies bezeugt der von ihm zuredhtgewiefene Andreas Garlftadt. Dies 
thut auh Mich ael Vehe, ein fehr tüchtiger Mann, der freimüthig befannt 
bat, daß ihn in den Grörterungen Jener, die heut zu Tag fchreiben, nichts 
mipfällt, ale was mit Gottes Wort nicht übereinftimmt. Dies Urtheil fällte 
er über Luther’ und Anderer Bücher. Ich felbft, da ich ein derartiges Ge- 
ſtändniß ablegte, babe vor Vehe, nicht ohne ehrenvolle Ausnahme beflelben 
Luthers gedaht, damit nit Jemand glauben mödte, es mißfalle zum 
Boraus Alles, was Luther fehreibt, thut, lehrt. Und wollte Bott, es Ließe 
fih diefer Mann weniger von Heftigkeit und Ungeftüm beherrſchen! Uebri⸗ 
gend tauchen in diefer ganzen Angelegenheit fo viele zu befeitigende Dinge 
auf, dag, Lutherifcher und Römifcher Seite, Einiger Streben gehemmt wurbe. 
Wer biefe find, kann man aus ihren Büchern erfahren; dahin verweifen wir 
bie Reugierigen. 

Ueber die Zwinglifche Angelegenheit zeugt der Widerruf, den zur Zeit die 
Zwinglianer veröffentlicht; jedoch haben ihn die Verfaſſer fo gemilvert, daß 
bie Borfechter der verfchiedenen Meinungen leicht verftehen, Daß darum, weil 
bie Zwinglianer ihre Meinung verbeflert haben, die Uebergeugung der Andern 
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deßhalb nicht Heftätigt werde. Dennoch hoffe th, daß, nach Länterung der auf 
beiden Seiten eingewurzelten Meinungen Bteler, und bet ruhigerem Zuftande 
der Dinge, fih einmal größeres Licht verbreiten werbe über die Streitfrage 
von dem Abendmahle, und daß biefe letzte Kirche in diefem Stüde mit der 
erften friedlich übereintommen werde. 

Diefer verwidelte Knoten hatte Einige aus ben Zwingltanern beirret: daß 
nemlih das Sakrament des Leibes und Blutes, nicht des Körpers, fondern 
der Seele Speife fei. Ich nenne aber Seele den andern Theil des Menfchen, 
nicht das Leben. Hier, ba es eingeftanden tft, daß die Seele, weber vom 
Leibe getrennt, noch mit ihm vereinigt, mit Brob oder Fleiſch ſich nähre, 
Blut oder ben gemifchten Kelch trinke, wunderten fie fih, nicht mit Unrecht, 
wozu das Fleifh, wozu bas Blut biene, wenn keine Nießung durch wahres 
Eſſen und Trinken ftattfinde. Dazu kam aud jene geiftlihe und allein 
durch den Glauben heilfame Kommunion. Zerner, daß fo viele Kinder 
felig geworben ohne des Herrn Saframente. Dies fihten die Nothwendig- 
feit des Eſſens und des Trinkens aufzuheben und bie Wahrheit des Leibes 
und des Blutes zweifelhaft zu machen. Das und Anderes hatte zuerft einige 
Aengftlichkeit beigemifht, und da fie, wie es gewöhnlich gefchieht, durch 
feine Mittel gehoben wurde, fo entftund baraus ber verberblide Wahn, daß 
fie lehrten, die Sakramente des Herrn feten nichts außer Brob und Wein, 
bas DVerhältnig des Bedeutens allein ausgenommen, und daß fie Die vor⸗ 
längſt öffentlich gebrandmartte und verworfene Meinung Berengar’s 
wieder heroorriefen. 

Der Wiedertäufer Streit fing auf ähnliche Weife an. Denn ba ben 
Unmlindigen und Kindern die Satramente des Leibes und Blutes des 
Herrn entweder verweigert oder verfchoben werben, weil es ihnen an Ur- 
theilsgabe gebricht, nach ber Stelle des Apoftels Paulus, der zu fordern 
feint, Daß fih der Menfh prüfe und fo von jenem Brobe effe und von 
dem Becher trinke; deßwegen auch des Apoftels Entſcheidung in Bezug 
auf die Altersftufen noch nicht eine gemäßigtere Deutung angenommen, 
fondern Jene nur angehe, die eines vorgerüdteren Alters find, und aud 
eines verkehrten Urtheils fein können; fo gefhah es, daß fie den Unmünti- 
gen auch die Taufe verweigerten, da Chriftus felbft in ähnlicher Weiſe 
fage: Wer glaubt und getauft wird, ber wird felig werben“, 
und die Unmündigen ihrem Alter nah noch nicht glauben können, wie 
Gregor von Nazianz ebenfalls lehrt. Es find nicht Alle überzeugt, dag 
in ben Kleinen der Glaube fei, obihon ber Geiſt Gottes in ihnen wohnt. 
Denn derjelbe Geift wirkt auch in den Ieblofen Dingen, dergleichen find: 
das Wafler der Taufe, und bas Brod bes Herrn und der Kelch, welche Durch 
Anrufung des heiligen Geiftes geweiht und zu unfrer Heiligung gebrochen 
und ausgetheilt werben, wie e8 anderswo Theophilus von Alerandrien 
und Johannes Chryfoftomus fagen. Es ift außer Zweifel, daß ber 
Blaube und die göttliche Vernunft den Menfchen vom Himmel eingegoffen 
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werden; daß dieſe aber in den Kindern ſei, iſt ſchwer zu glauben, viel 
ſchwerer zu beweiſen. Aus dieſer Aehnlichkeit der Gründe iſt ein ſehr arges, 
vielfach verheerendes Uebel entſtanden: Eine neue Lehre von der Erbſünde; 
von der Bedeutung und der Figur der Sakramente; von ihrer Entbehr⸗ 
lichkeit; von dem neuen Prieſterthum; und von dem neuen weihenden Geiſte; 
denn das Prieſterthum beſteht nicht ohne den Geiſt; durch deſſen Gabe es 
wirkſam iſt. Wer mehr wiſſen will, der leſe über dieſe Dinge die Schriften 
Anderer; vor allem, Martin Luther wider Zwingli und die Wieder: 
täufer; desgleihen, daß wir Alle ein königliches Prieſterthum, ein heiliges 
Volk feien. Dies Alles habe ich vorgefehen und mid) dagegen verwahrt; 
Zeugen find mir meine Zuhörer, mit weldem Eifer ih dem Irrthume ber 
Wiedertäufer und der Zwinglianer entgegen getreten, fo daß mich deßhalb 
ein zahlreicher Senat belobt und mir allein die Ehre zuſchrieb, daß ber 
Staat vor diefem Webel bewahrt worden fei. Was mid; anbelangt, fo wie 
th diefe Lehren nicht angenommen, fo habe ih aus den Anfängen und 
Quellen, woraus fie entfprungen, fehr fparfam gefhöpft. Im Glauben 
und in der Rommunton ber Sakramente des Leibes und des Blutes, bin 
ih ben Alten gefolgt, und ich Elatfchte nicht fogleich der neuen Lehre, als 
feien fie Spetfe der Seele und nicht des Leibes, Beifall zu. 

Allein, daß fie der Seele, das heißt, des Lebens Speife find, das geftehen 
wir Ghriften Alle feierlich; daß fie aber nicht des Leibes Speife feten, das 
widerfpridt dem Evangelium, und den Alten und den Neuern, wie es 
Luther fehr bündig gegen Zwingli darthut. Ueber die Nothwendigkeit 
der Kommunton fehe ich noch nicht ein, warum wir mit fo tiefem Still⸗ 
fweigen die Alten übergeben, die fo einftimmig, fo allgemein und fo 
vtele Jahrhunderte hindurch dasſelbe Ichren. Ich werde gewiß immer ber 
Entſcheidung der Kirche folgen; übrigens ben Alten und der Bafeler Kir- 
henverfammlung gemäß, entferne ich fogar die Unmündigen nit hart- 
nädig von der Theilnahme an den Saframenten; daß aber auch weder 
Glaube noch LUnterfheldungstraft von den Unmündigen gefordert werben 
bürfe, damit fie getauft und zu dem heiligen Mahle zugelaffen werden 
können, das liegt in der Sache felbft. Dennoch, was mich anbelangt, fo 
geſchehe auch hier Alles, unbeſchadet des Anſehens der Kirche, in ber ich 
wiedergeboren wurde, und deren redhtgläubigen Dogmen ich allzeit hart- 
nädig treu bleiben werde. 

Es folgen dann in meinem Belenntniffe zwei Artikel : von dem göttlichen 
Opfer der Meffe und von der geiftlichen Gewalt. Hier, gelehrtefter Stopler, 
möchte ich Alle, die dies Iefen werden, gebeten haben, baß fie allererft erwägen, 
was die göttlihen Schriften, die alten Kirchenoberbirten und die neuern Bi⸗ 
fhöfe, und zwar Die weifeften unter ihnen, von dem Opfer halten. Alle erkennen 
darin ein Dankopfer ; fie geben zu, es fet fein ſolches wie Chrifti Kreuzopfer. 
Ein Anderes tft, was einige Neuere von den Gaben bes Brodes und bes 
Meines ausftreuen ; ob, ba Gott ihrer nicht bedürfe, fie Darzubringen feien ? 
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Ob diefe Darbringung den Glauben entträfte? Ob fie zur Sünbdentilgung 
wirkſam fei? Ob den Verftorbenen erfprießlih ? Ob das Opfer von ber Kom⸗ 
munion getrennt werben folle? Daß es immer ein Opfer gegeben, das be- 
weifen Adam’s Söhne, Gain und Abel, die durch ihre Opfer ſchon zu ihrer 
Zeit dem geheimen Geiftestriebe und dem Fingerzeig der Natur gefolgt find. 
Diefer Brauch beftand unter ben Kindern Gottes und bei den Heiden bis zum 
Geſetze Mofis. Daß fie durch Opfer Gott ihre Huldigung darbrachten, um 
für erhaltene Wohlthaten zu danken, das bezeugen Noe, Abraham, Melchi⸗ 
febech ; denn aus den bargebradten Opfern, wie es Paulus in feinem Briefe 
an die Hebräer bemerkt, erglänzt fonnenklar ihr Glaube. Nun aber hat das 
Geſetz den Gottesdienſt durch Opfer fo wenig aufgehoben, daß es fogar den⸗ 
felben erwettert, Damit nicht irgend ein Anlaß zur Rückkehr zum Gößendienfte 
gegeben werde, fondern dem wahren und unfterblichen Gott feine Ehre bleibe, 
und das Heil des Volkes nicht Gefahr leide. Dies bezeugt das Moſaiſche 
Geſetz. Das Evangelium Jeſu Chriftt ſchränkte Die Menge ber geſetzlichen 
Opfer ein, und vermittelt neuer Lebensgaben ein neues Opfer oder einen 
neuen Gottesdienſt anordnend, ftellte e8 die erfte Einfachheit wieder her ; Dies 
bezeugt die göttliche Schrift und daſſelbe beftätigen alle Biſchöfe der erften 
Kirche. Denn Paulus im erften Briefe an die Corinther, am zehnten Kapitel, 
vergleicht die Opfer ber Hetden, Iſraels unb der Chriften, und für alle ins: 
gefammt gibt er denfelben Grund an, nemlidh : bie Gemeinfchaft der Opfern 
den unter fi und mit demjenigen, dem bie Gaben dargebracht werden. 
Barum follten wir denn das nicht Opfer nennen, was ber Apoftel unter die 
Opfer rechnet, und dem er ben gemeinfhaftlihen und wahren Opfergrund 
zueriennt. Da nun jegliches Opfer durch das Andenken an die Wohlthaten 
Gottes und durd die Dankfagung der Opfernden vollbracht wird, und das 
Andenken die Erkenntniß ber göttlichen Güte und die Dankbarkeit die oblie- 
gende Huldigung begreift, und da dies die eigentliche Weſenheit unfers Dank⸗ 
opfers ift, warum follte das nicht unter die Opfer gezählt werden, was mit 
Recht und gefegmäßig aus allen Opferthetlen befteht, nemlich aus der Dar- 
bringung der Gaben, aus dem Andenken an die Wohlthaten Gottes und aus 
unfrer Dankfagung? Ueber dieſen Gegenftand lefe man Jrenäus gegen bie 
Balentintaner. Wentg Itegt an dem Einwanbe : Gott bedürfe unfrer Gaben 
nicht ; daher fet das Opfer zu unterlaffen. Denn, nad diefer Schlußweife, 
hätten wir Bott weder Dankſagung nod bie Heiligkeit unfrer Leiber zum 
Dpfer barzubringen, ba Er all deſſen nicht bedarf. Bon folder Schlußfolge- 
rung wußten weder Noe, Abraham und Mofes, noch Chriftus felbft. Denn, 
wozu ihre Opfer, wenn man aus der Urfache: Gott bebürfe derfelben nicht, 
fie nicht darzubringen habe? Und allerdings wird durch Die Opferhandlung 
angedeutet, nicht weſſen Gott bedarf, fondern weſſen wir bedürfen. Wir be⸗ 
dürfen feiner Gnabe, feiner Wohlthaten, feiner Gemeinſchaft. Daher kommt, 
daß wir, dankbar und erfenntlih, Gott bie von Ihm empfangenen Gaben 
opfern. Daher auch diefes in die Augen fpringt, dag die Opfer den Glauben 
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nicht nur nicht entkräften, ſondern ihn vielmehr beſtärken. Der Dankbare ehrt 
Gott in ſeinen Gaben; dies kann er nicht einmal, ſo er nicht gläubig iſt; er 
erweist ſich gegen ſeinen Schöpfer erkenntlich. Wer an keinen Schöpfer glaubt, 
wie wird er dies thun? Wer nicht glaubt, daß über die Sterblichen eine Vor⸗ 
ſehung waltet, wie kann der huldigen? Wer an einen andern Gott glaubt als 
an den Vater Jeſu Chriſti, an eine andre Gottheit als an die des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes, der opfert der Gottheit nicht, der hat keine 
Gemeinſchaft mit der wahren Gottheit, mit der chriſtlichen Heerde durch 
Jeſum Chriſtum, weil er das nicht glaubt, was die heiligen Schriften lehren 
und wir von Gott empfangen haben. 

Ich mag bier nichts hören vom opus operatum !. Das Opfer iſt eines chriſt⸗ 
lichen und gläubigen Gemüthes Hingebung an Gott. Nimmt man biefen 
Geift der Verehrung und Anbetung, diefe Religion eines reinen Herzens hin- 
weg, jo opfert man vergebens ; Denn Gott fieht nicht auf die Opfer, fondern 
auf die Opfernden ?. Dies ift der h. Schrift gemäß, die bezeugt, daß zuerft 
dem Abel, dann feiner Gabe Rechnung getragen wurde, und oft verfünbet, 
daß das Wort Gottes nicht Brandopfer, fondern Gehorfam verlange. Wie 
fommt es nun den neuen Wortfechter in den Sinn, daß wir opfern, und 
deßhalb ftolz auf Werke vertrauen? Es mag Solche geben, die des Opfers 
wegen aufgeblafen, um den Glauben und um bie ganze Kommuntonhandlung 
gar nicht befümmert find; das geht ung nichts an. Das find Fehler der Men⸗ 
fen, und nicht der Sache felbft. Aber das Opfer unterlaffen und Doch fich des 
Glaubens rühmen, das zählen Einige mit Recht unter die Täufchungen, ba 
der Glaube dazu ermahnt, Gott Gaben darzubringen und ihn zu ehren ; da 
er mit ber größten Ehrfurcht fi allem Gehorfame, jeglihem Dienfte Gottes 
unbedingt unterziebt. 

Allein darüber ftaune ich fehr: Woher die neue Ueberlieferung, daß das 
Opfer zur Sünbentilgung gegeben worden fet, da e8 ein Verbindungsmittel 
zwifchen den Gläubigen und Jenen ift, die unfträflich in der Kirchengemeins 
[haft verharren, unter Gebet und wie mit bewaffneter Hand feft an einander 
angeſchloſſen zu Gott Hinzutreten, eigentlich etwas geloben können ? Verftehen 
fie die täglichen Sünden, von denen Niemand frei ift, fo gebe ich zu, Daß das 
Opfer da Vieles zur Reinigung beitrage, wo die Herzen anbädtig zu Gott 
erhoben find. Ich geitehe, daß das Gebet felbft, jede Fromme Betrachtung, 


1. Warum denn nicht, Lieber? Etwa, weil die Humaniften dieſes Wort nicht in den 
Haffiihen Schriftftellern des alten Rom's gefunden haben ? Es kommt jeboc hier Alles auf 
den Sinn und auf ven richtigen Ausdrud deſſelben an. Der Sinn ift aber in Gottes 
Wort begründet. Für Dinge, die ten Helden unbefannt waren, werten aud neue Ausbrüde 
erfordert. Dan muß fi denn nur verftändtgen. Und zur Verſtändigung könnte bie fletfige, 
vorurtheiläfrele Erwägung der kirchlichen Lehre Vieles beitragen. D. 9. 

2. Das iſt wahr infoweit das Opfer unfer Opfer if, aber nicht infowelt es Ehriſti 
Opfer if, das allzeit Gott gefällt. D. 9. | 
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jebes fromme Werk zur Entfündigung einen namhaften Beitrag liefern. Sind 
es aber Todſünden, fo ift Nichts wentger wahr, da die Schrift offenbar ehrt, 
dag man für den, ber tödtlich gefündigt hat, nicht beten folle'. Und der Apoftel 
Paulus ſcheidet die öffentlichen Sünder aus der VBerfammlung aus. Und wie 
ſollte mit Gott durch Chriſtum Gemeinſchaft haben, wer fi) dur verfchul- 
deten Tod von ber göttlichen Güte, von dem göttlichen Leben getrennt hat? * 
Und wie können mit dem tödtlih Sündigenden Gemeinfchaft haben, bie vom 
Tode in's Leben und in die Gnade überfeht worden? Es hätte den beredſamen 
Urbanus Regius feine fo große Geiftesanftrengung koſten follen, um zu 
erhärten, daß das euchariſtiſche (Dank-) Opfer kein Opfer für die Sünden 
fe. Die Sache an und für fich, die Opferart, die feierlichen Worte felbft Ichren 
dies ganz handgretflih. Ich Laffe mich nicht beirren durch die verwidelten 
und in den Dornen der Meinungen verftridten Geifter, denen es nicht daran 
gelegen tft, Heiltges zu lehren, fondern an ber einmal gefaßten Meinung 
feftzubalten. Mögen fie fi an ihren Hoffnungen Iaben ! Oben fagten wir im 
Borbeigehen, Die Kommunion fei nicht einmal für die Verftorbenen eingefegt 
worden, Uebrigeng iſt e8 gewiß, Daß unfre Gebete (ein guter Thetl des Opfers), 
bie alsdann verrichtet werben, auch Für Die Hingefchiedenen dargebracht werden. 
Die Gaben, die wir opfern, find eine Speife des ewigen Lebens; wer bavon 
ißt und trinkt, erhält Das ewige Leben. Daher auch im Opfer öfters von Jenen 
Meldung geſchieht, die entfchlafen find, als welche mit ung und mit Bott 
durch Ghriftum in der Gemeinfchaft bes Lebens beharren, da fie mit ben 
Gaben des feligen Lebens und mit der hochheiligen Wegzehrung verfehen - 
worden. &8 tft Chrifti Wort: „So wie mich ber lebende Vater ge— 
fandt, und ih durch Den Vater lebe, fo wird aud, wer mid 
ißt, durch mid Leben“ ; wie diefe Stelle Gyrillus von Aleranbrien 
und der Sallier Hilarius ausführlich auseinander feßen. Und ob auch die 
Kommunton nicht von dem Opfer getrennt werden kann (denn des Einen 
und deffelben tft Gebet und Kommunion, und unverſchämt tft, wer beimohnt 
and das Mahl des Herrn nicht geniept)?; fo geht Doch Die Opferung voraus, und 


1. Dennod, daß ihn Bott bie Gnade der Belehrung verleihen möge. D. 9. 

2. Hujus oblatione placata Dominus, gratiam et donum penitentie, eoncedens 
crimina et peccata etiam ingentia dimittit. So lehrt über die Früchte des h. Meßopfſers, 
die aud dem Sünder zulommen, der heilige Kirchenrath von Trient, 22fte Sikung, 
2166 Kapitel. Freilich hat der Verfaſſer bierüber andere Anfichten ; war er aber noch am 
Leben zur Zeit des Befchluffes des genannten Kirchenrathes über das h. Opfer, fo wirb er 
als treuer Sohn der h. Kirche, in dieſem Befchluffe die wahre Lehre anerlannt und ange- 
nommen haben. D. 9. 

3. Das heißt wohl: g eifttt ch oder wirklich. Denn, ba der Verfaſſer an die 5. Schrift 
halt, wie es der ganze Inhalt feiner Verteidigung beweist, jo wird er doch wohl Jenem, 
der fih nach dem Worte des Apoftels geprüft, und nicht würdig befunden hat, zu eflen und 
zu trinken, nicht nöthigen wollen, dies unwürbig zu thun. D. 9. 
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es folgt darauf die Theilnahme an den Gaben; was außer den Worten des 
Apoſtels im erſten Briefe an die Corinther, am zehnten Kapitel, auch die 
übrigen Gebete der Kirche beweiſen. 

„Haltet, fpricht der Opferer, das Band des Friedens, damtt ihr zu ben 
Geheimniffen befähigt ſeid“. Dies möge Niemand fo drehen, als genüge ber 
Glaube allein an die Geheimniſſe, und die geiftliche, fett des Glaubens und 
ber Kommunion Schiffbruc entftandene, Thetlnahme. Denn Ghriftus fagt: 
Eſſet, Trinket. Nicht: OTaubet'.Nicht, als ob von dieſen Handlängen Et⸗ 
was nüglich und Gott angenehm wäre ohne Glauben, fondern weil das Opfer 
für die Gläubigen zum Effen und zum Trinken eingefegt tft ?. Daß ich endlich 
mich anheiſchig made, Sorge zu tragen, daß ih nicht mit Wiffen und Willen 
irre, iſt deßwegen gefihehen, Damit ich nicht nur das Branbmal der Kekerel 
abwüfche, fondern au dem Verbachte des Irrthumes entgienge. Und wie e6 
Niemanden gibt, der nicht irgendwo anftoße, fo tft auch, denke ich, unter den 
Bläubigen Niemand, der ſich mit Wiffen und Willen in Irrthümer verftriden 
möchte. Auch über dies habe ih an Johann Ed geſchrieben, in einem aus: 
führlihen Briefe, den diefer Mann, ber an dergleichen Dinge hält, treu in 
feinem Briefſchranke aufbewahrt, und denen, die e8 verlangen, zu lefen geben 
kann. Bon den Speifen (um auch dies als Krone beizufügen) habe ich gelehrt: 
Daß keine von Bott durch das Evangeltum verboten fei; daß die Mäßigkeit 
in Allem dem wahren Chriſten zuftehe; und es fet nüßlich, daß die Kirchliche 
Zuhörerſchaft auf des befehlenden Hirten Geheiß ſich bisweilen von ben er- 
. Iaubten enthalte und dem Gebete obliege. 

Von den Gewändern haben die meiften ihre Bedeutung: fo, das weiße 
Taufkleid; fie abſchaffen, feheine bedenklich ; keine aber tragen zum Heil und 
zur Frömmigkeit bei; nicht nur hier, fondern auch anderswo fei Die Pracht 
verabfheuungswürdtg ; die wahre Frömmigkeit fet in den Herzen, nicht in 





1. Ein Anderes ift fagen: Eſſet, Trinket; ein Anderes: Eſſet jedesmal; Trinket 
jedesmal. Uebrigens ift da von der Entrichtung bes h. Opfers die Rede; die Apoftel 
follten die Heilige Handlung fo vornehmen, wie es der göttliche Heiland gethan; und bies 
geſchieht, fo oft ein Priefter celebrirt. Chriſtus beftimmt durchaus nicht, wie vielmal bie Apoftel 
bie h. Handlung vernehmen follen, er überlaßt es ihrem Ermeſſen Bon der Latenfommunton 
iſt aber Hier gar keine Rebe. Da gelten bie, ganz allgemein gehaltenen, Worte Jeſu: 
Wenn ihr das Fleiſch des Menfhenfohnes nicht effet,nod fein Blut 
trintet, fo werdet ihr bas Leben nihtineud haben. Das Uebrige haben 
zu ihrer Zeit die Apoftel, fpäter die Kirche beſtimmt. So denn auch ber 5. Kirchenrath 
von Trient, der eine wirkliche und eine geiftliche Kommunion unterſcheidet, Sess. 32, cap. 6, 
be wirflige, wo möglich, wünſcht in jeber Meſſe, die geiſtliche aber auch empfiehlt 
und lobt. D. H. 

2. Zum Eſſen und zum Trinken nit allein, fondern aud noch pro fidellum 
vivorum peccatis, penis, satisfactionibus, et aliis necessitatibus, sed et pro defunctis 
in Christo nondum ad plenum purgatis.» Conc. Trid, Sess. 22, cap. 2. D. H. 
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den Gewändern '. Der achte Tag fet eigentlich der Chriſten Tag, eine Erin⸗ 
nerung an bie Auferftehung und an bas zukünftige Leben. Der fiebente Tag 
betreffe die trbifhen Wohlthaten und der hinfälligen Welt denkwürdigen Bau 
und vielfahen Nutzen, und an demfelben feien Opfer und Gottesdienſt für 
bie Gaben diefer vergängliden Schöpfung eingefeßt und verordnet worden. 
Für den achten feien die Opfer der Wiedergebornen, die die Unfterblichfeit 
erlangt haben. Daher auch deſſen Gaben durch die Weihe des göttlichen Geiftes 
bie Unfterblichfeit bewirken und beleben. Die Abwaſchung an demfelben und 
die Spetfe bedeuten nicht eigentlich die Gnade; fondern jene fei eine Wirkung 
ber wahren Wiedergeburt Durch den Geift dem Fleiſche na; und diefe, eine 
Wirkung der wahren Unverweslichkeit und Unſterblichkeit, ober ber göttlichen 
Weſenheit oder der ewigen Glorie demſelben Fleifche nah durch denfelben 
Geiſt; Damit wir an demfelben vom Tode zum Leben, von ber Verweslichkeit 
zur Unverweslichkeit übertragen und wahrhaft aus dem Waffer und dem 
Geiſte wiedergeboren wären, und, neugeboren, göttliche Spetfe und göttlichen 
Trank genöfien. Ich habe bezeugt, die Gedächtniſſe der Heiligen, in deren 
Benofienfhaft wir aufgenommen worden, feien fehr nützlich. Da ich den 
Müpiggang, die Pracht und die übrigen Reizmittel zum Lafter immer verab⸗ 
ſcheut, fo habe ich auch den Eigennutz, den etliche Priefter mehr fuchen als bie 
Frömmigkeit, verdammt. Bon dem Glerus, daß heißt, von dem Antheile des 
Herrn, habe ich dieſe Meinung ausgefproden : Es feien Viele unwürdig das 
Heilige zu behandeln, unrehtmäßig geweiht, von Denen das Volk, wenn auch 
nicht ohne Urfache, doc gewiß zu feinem großen Schaden und zum Nachiheile 
ber gefammten Kirche fich entferne. Die Weihe ftehe dem heiligen Geifte zu ; 
die Händeauflegung aber, durch den Willen deffelben Geiſtes, den Biſchöfen, 
von denen ein großer Theil ihr Amt bisweilen faumfelig, bisweilen fhlecht 
verrihte. Ich bin immer ein tiefer Verehrer ber Geiſtlichkeit gewefen, die im 
Anthetle des Herrn ift, von wo fie auch ihren Namen hat. Und wollte Gott 
ich hätte am Anfange des priefterlichen Amtes, das ich früher zur Belehrung 
des Bolkes übernommen, Das Weſen der geiftlichen Wehen fo genau erkannt 
und erihaut! In der Beiftlichkeit Habe id immer folgende Lafter verdammt: 
den Geiz, ber eine wahre Abgötterei ift, wodurch geſchah, daß in der Kirche 
Alles verfäuflich ward ; das ſchändliche Leben, welches, da ihm fchon längſt 
ein Damm hätte gefeßt werben follen, der Eheloſigkeit verderbliches Geſetz 
herbeigeführt hat”; die Unwifienheit in Schrift und Gottestraft. Woher 
die Sakramente Zeichen genannt worden, war ih mehr als einmal forg: 
fältig zu erforſchen bemüht; allein ich geftehe es offenherzig, nie hat mich 


1. Wahr und nicht wahr, wie man e6 verfteht. Siehe Conc. Trid. Sess. 22, cap. 5. 

2. Do niht! Sondern vielmehr das unbernfene Sicheindrängen in ben geiftlichen 
Stand, oder die abfihtlihe Vernachlaͤßiguug ver Pflichten des geiſtlichen Standes und der 
Mittel, in demfelben Bott treu zu dienen. Das Gölibatsgefeh iſt bei Weitem nicht fo ver: 
derblich als es Viele meinen wollen. Qui capere potest, capiat. D. 9. 
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befriedigt, was in vielen Büchern darüber geleſen wird. Alles ſchien mir 
großentheils menſchlich und erdichtet. Mich an die Apoſtel haltend, lehrte 
ich, die Taufe ſei ein Bad der Wiedergeburt, und die Opfergaben ſeien 
der Wiedergebornen eigentliche Speiſe; die Wiedergebornen ſeien ſterblich 
und unſterblich dem Leibe und dem Fleiſche nach. Das Sündenbekenntniß 
bezog ich anfänglich auf Gott; von ihm hange die Gewiſſensruhe ab; 
nach erhaltener Beruhigung von dort aus ſei die Sache dem fungirenden 
Prieſter abermals zu offenbaren; damit wir den Frieden nicht nur mit 
Gott, ſondern auch mit den gläubigen Brüdern wiederherſtellen. Denn das 
himmliſche Brod, zu dem der Verſöhnte zugelaſſen wird, verleiht nicht nur 
Theilnahme an der Gottheit, fondern au die Natur- und Herzensgemein⸗ 
fhaft der Gläubigen unter fih. Von der Priefterehe dachte und Ichrte ich 
fo, wie e8 diefe Zeiten mit fih bringen, wo wir bis zur Außerften Zügel⸗ 
Iofigkeit gelommen, nte in etwas fiher find, und wo die Makelloſen felbft 
nicht tabdelfrei fein können: e8 thuen beffer, die eine ehrbare und dem 
weihenden Geifte gefällige (2) Ehe eingeben, wenn bies das Alter zu for 
dern fcheint, wenn dem Herzen, ber SKindererzielung zu Liebe, nad) ber 
Ehe gelüftet; widrigenfalls thue der alte Wüftling beffer, wenn er fein 
Priefteramt fahren laſſe; viel beffer der Jüngere, der ſich verehelicht, nicht 
ber Kinderzeugung wegen, fondern um eine wilde Luft zu dämpfen. Die 
Stelle, dad Amt erfordert Heiligkeit und Keufchheit, ſowohl der Verehe⸗ 
lichten als ber ehelos Lebenden. Ohne Heiligkeit kann Niemand Gott ges 
fallen. Daher die zweimal Verehelichten zurüdgeftoßen werben; bie erprobt 
Sungfräuliden werden zugelafien'. 

Endlih, um biefe Vertheidigungsſchrift zum Abfchluffe zu bringen, bitte 
und beſchwöre ich nit nur dich, verehrtefter Kanzler, fondern jeden gu⸗ 
ten und dir ähnlichen Leſer, denen, bie Anderes von mir, als was bier 
verzeichnet ift, erzählen, keinen Blauben zu fchenfen. Der Lefer erinnere 
fi, dag bie Zügellofigkeit der Zeit groß, daß bie Lafter aufs Höchfte ger 
fliegen, daß Manche, mit denen man fehr freundlich gelebt, undankbar 
geworden, daß die Frechheit des fhändlichen und unverfhämten Lügens 
thren Höhepunkt erreicht habe. Er erwäge, daß Aller, daß aller Stände 


1. Die ganze obige Stelle tft fehr bebenklih, und man ficht nicht leicht ein, was man 
mehr bedauern fol: ob die Anmaßung des Laien ober die geſchilderte Verſunkenheit 
des geiftlichen Standes. Das vorgeſchlagene Arzneimittel Könnte ja nur die Fäulniß mehren, 
nicht aber die doch anerkannt notwendige Heiligkeit befördern, Allſeitige Enthaltſamkeit, 
Gebet und fleißtge Arbeit nach dem Geiſte des Berufes könnten wohl beffere Bewahrung 
und auch Gefunbheitsmittel fein, Eo find in den letzten Dezennten über den Prieftercöftbat 
tn der Zeitſchrift: Der Katholik, fo viele Auffäpe, und von dem honigfließenden Möh⸗ 
ter an bis auf ben gelehrten Biſchof von Aigter, Hm. Pavy, fo zahlreiche Schriften 
erſchienen, daß wir uns damit begnügen, bie Lefer auf biefe Abhandlungen und Werke zu 
verweifen. D. H. 


fig traurige Verwirrung bemächtigt habe, fo daß Alles, was gefällt, erlaubt 
it; daß wegen der Beratung ber Religion und ber heiligen Dinge, bie 
allenthalben die menjchlichen Geifter ergriffen, diefelben verborben und, was 
eine nothwendige Folge war, felbft die gefunde Vernunft verkehrt hat. Er 
erinnere ſich, daß ih auch in Heidelberg ein Bekenntniß meiner Lehre ab- 
gegeben unter dem Bürgermeifteramte bes fehr weifen Manned Wendelin 
Schelling, erften Lehrers des päpftlichen Rechtes; Dekan aber des theo- 
logiſchen Lehrftuhles war der vortreffliche Profeſſſr Georg Mela Leo— 
ſthen ius. Der Inhalt jenes Belenntniffes, obfhon es dem, das id in 
Augsburg abgelegt, der Zeit nach vorangeht, ift derfelbe. Er vergleiche die 
Artikel des jüngften Belenntnifjes mit jenem Belenntniffe der reinen Lehre ; 
er leſe auch was ich hier befenne; denn ber Wahrheit ſchäme ich mid 
nit. Er vergleiche meine eriten Arbeiten, das Bekenntniß, bie zwei Ver⸗ 
theidigungsfchriften; und er wird leicht einfehen, daß der Inhalt meiner 
Lehre immer fich felbft gleich bleibt; der Stoff der vermehrten Ver⸗ 
theidigungsfchrift ift zwar viel reichhaltiger, aber gemäßigter, und tn Folge 
ber Vermeidung aller Heftigkeit auch gemeinnüßiger. Gibft Du aber diefen 
Lehren ihre Schroffheit zurüd, fo werden fie überaus hart erfcheinen ; mil⸗ 
berft du fie aber wieder, fo werden fie dem chriftlihen Staate, bem fie 
gelten, überaus heilfam fein. 

Das ſollſt du wiffen, daß von Jenen, die mich allenthalben durchhecheln, 
mich Keiner wegen des Widerrufes brieflich zu Rede geftellt hat; es hätte 
fie doch von übler Nachrede, von Beihimpfung, von überaus böfem Bei- 
fpiele abhalten follen theils die Verwirrung der Geiſter, theild die gemein 
fhäftlihen Studien, theils die erwiefenen Wohlthaten, theils meine fo 
vielen Arbeiten, theils die fortdauernde und fich felbit immer gleiche Hals 
tung ber Nördlinger Kirche, wo ich dem Predigtamte Damals vorftand. 
Da fie nun Nichts von All diefem bewogen, weder die Reinheit meiner 
erften Lehre, noch Die der abgelegten Heftigkeit erwachfenen Vortheile, noch 
die Freimüthigkeit, mit der ich allenthalben meinen Glauben und meine 
Lehre bekannte, noch die immer fich gleichbleibende Haltung der Nörblin- 
ger Kirche, fo Hoffe ich dephalb, daß fie mit ihren Schmähungen Nichts 
ausrichten werden. So wenig aber habe ich den wahren Inhalt meiner 
Borträge widerrufen, daß ich dafür halte, es werden Alle, die den dhrift- 
lihen Namen tragen, und wahrhaft Chriſten find, für mid, einftehen; 
um die Andern befümmere ich mich nicht, da auch Chriftus felbft fie 
nit anerkennen wird, es fet denn daß eine Sinnesänderung bei ihnen 
eintrete. Sie mögen alfo ihr Loos beweinen und in ſich gehen; thun fie 
auch das nicht, fo geben fie weiter; nur mögen fie dad Document bed 
gefhehenen Widerrufes, die Artikel, die, Zeugen, den Ort, die Zeit, den 
Richter vorweiſen; fie mögen die erfte Lehre, die fie als rein darftellen, 
und die legtere, die fie ald vom Widerrufe befubelt fälſchlich ausgeben, 
als Aktenftüde vorlegen. Können fie bag nicht, jo jollen fie doch endlich 
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aufhören zu haffen und zu beißen; anfangen zu lieben und zu fegnen, 
und erfennen, daß es einft Fuge und gute Männer geben werbe, bie, 
wofern fie verharren böfe zu fein, ihr unverfogämtes und böfes Herz nad 
vorläufiger Kenntnißnahme fireng verdammen werden. Ich gefchweige des 
rähenden Gottes, der fie endlich für das Unreht, das fie mir anthun, 
ftrafen wird. Doch ich will zu fhreiben aufhören, Stopler! id bitte 
das reblihe und gutmüthige Herz, das bisher in dir war, möge beftänbig 
in dir verbleiben, damit, wofern etwas Anderes gefagt würde, bas mir 
entginge, bu es mir anzeigen mögeft, und ih e8 fanft und ber Wahrheit 
gemäß widerlegen könne. Was follten aber Leute nicht aufbringen, bie 
fih vorgenommen, ohne Aufhören wie ohne Scheu zu lügen; benen es 
beltebt, ihrem Hange zu folgen, und die fi Alles, was ihnen zugefagt, 
für erlaubt halten. 
Zebe wohl. 


Johannes Erotus ARubeanus. 


1531. 


Jäger, odernad dem Zeitgeſchmack gräcifirt Crotus, zroros (Schüge) 
ober Tatinifirt Venator! genannt, mit bem Beinamen Rubeanus, weil 
im Dorfe Dornheim, bei Arnftabt, in Thüringen, um das J. 1480 
geboren, bezog im achtzehnten Jahre (1498) die Univerfität Erfurt, 
widmete fich ben literarifchen nnd theologifchen Wiffenfchaften, und ward 
zwei Jahre darauf Baccalaur. Es entbrannte zu jener Zeit in Erfurt? 
und anderwärts ber Streit zwifchen der Scholaftif und ben fogenannten 
Humaniften ; Crotus, ber fich mit feinem Lehrer Conradus Mutia= 
nus Rufus, Kanoniker zu Gotha, und dem berüchtigten Ulrich von 
Hutten befonders befreundet hatte, warb ein heftiger Gegner ber Scho⸗ 
laſtik und ihrer Anhänger, namentlich der Kölner Theologen Hoogfiraten 
und Pfefferkorn. 

Im 3.1508 erfheint Crotus als Präceptor ber jungen Grafen von 
Henneberg?, welche zu Erfurt ftudirten. Zwei Fahre fpäter ward er nach 
Fulda berufen, um den dortigen Klofternovizen Borlefuugen zu halten ; 
um biefelbe Zeit hat er, auf Mutian's Rath, bie Priefterweihe em⸗ 
pfangen, was er aber bald nachher bereute*, indem er zum Beten und 
Stillleben keinen ftarten Beruf in fich erkannte, und darum fobald auch 
nicht gewillet war, die Maxime: Sinon est vocatus, fac ut voceris, in 





1. Man begreift nicht die Worte im Freib. Kirhen!.: „Warum er ven Namen Crotus 
angenommen und was berfelbe bebeuten fol, tft nicht bekannt.“ 

2. Vgl. Kampſchulte: Die Univerfität Erfurt in ihrem Verhältniſſe zu dem Hu- 
mantsmus und ber Reformation. 

8. Welte im Kirchenl. ſagt Kirchberg; Kampſchulte dagegen Henneberg. 

4. Mutianus fhrieb deßhalb an Urbanns: Crotus me contristat suis querelis 
modo sacerdotium accusans, modo culpans consilium sibi datum a nobis. 
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Anwendung zu bringen. Sein Geift und Herz waren bamald von Poeſie, 
von Bewunderung feines Hutten’s, und von Haß gegen bie Theolo⸗ 
gafter und Philoſophaſter befangen !. 

Gegen die Mönche überhaupt ließ er fi, mie ed damals eben im 
humaniftifchen Lager Gebraud war, auf eine äußerft ſchnöde und wegen 
ihrer Allgemeinheit, durchaus ungerechte und verleumberifche Weiſe 
vernehmen?. Des Lehramtes und der Umgebung in Fulda überbrüffig, 
trieb ihn feine Schwärmerei für Reuchlin oder fein Haß gegen die Anti- 
reuchliniften nach Köln, wo er ein weiteres Feld zu finden hoffte, um den in 
ihm fich mwiderftreitenden Gefinnungen Luft zu machen und feiner Abnei- 
gung in der Nähe der Coryphäen der Gapnionifchen Gegner ftehende 
Nahrung zu verichaffen. Weil er aber als Humaniftifche Vebette auf dieſem 
fogenannten Schauplatz ber Dunkelmänner Eeinen Anklang fand, Lehrte 
er 1513 wieder nah Fulda zurück, um nad Partherfitte noch welt 
giftigere Pfeile auf den literarifchen Feind abzufchnellen. Bon dort be- 
richtet er bireft an Reuchlin: „Sie (die Kölner) mögen immerhin 
„ſchreiben, ſtreiten, losziehen, Säte auf Sätze häufen, bie langfamen 
„ und trägen Schafsköpfe follen indeß wiflen, baß fie den Gelehrten nur 
„zum Gelächter dienen?. * Auch fing er an, fich der Prefle zu bedienen 


1. Epp. Hutten. ed. Backing passim. 

2. Srotus ſchrieb um diefe Zeit aus Fuldaan Mutianus: « Videtur incivile inter 
sacrificulos idiotas vitam terere, quibus socielas nulla, nisi velis bibere, ludere, 
fenus et Venerem sequi. Si melius rebus necessariis non polest consuli, ferenda ista 
necessitas est Erphordi®, ubi haberi potest vile quadamı similitudo, vel Colonis aut 
loco quodam non dissimili. Vivere absque ullo consorte morum et studii, sors 
mihi videtur belluarum inferior, quas natura similitudine gemina conciliat.» (Vid. 
Kampschulte : Commentatio de Joanne Croto Rubeano. Bonn 1862. Man ficht es 
biefen Worten, die fi durch ihre excentriſche Uebertreibung von felbft widerlegen, deutlich 
an, daß ber junge Humaniſt, auf Koften der Wirklichkeit, mit einigen graduisten Schlag 
worten eine klingende Phrafe abrunden wollte, um nicht hinter Mutianus und Hutten 
und andern bortmaligen Männern feiner Bewunderung zurüdzubleiben. So tief war denn 
doch felbft zu jener Zeit und namentlich in Fulda das Mönchthum nicht herabgefunfen, daß 
unbebingt über dasfelbe und über die geiftlihen Vorgeſetzten in Wahrheit und in diefer 
Weiſe der Stab gebrochen werben konnte. Ein fo abfoluter und unbefhränkter Ausſpruch 
muß ber entzunbbaren Einbildungskraft des jungen Mannes auf die Rechnung gefchrieben 
werben, und Tonnte einem Mitarbeiter an den Zpist. obscurorum virorum wohl möglich 
fein. 

3. Si diis placet, scribant, commententur, invehantur, propositionibus proposi- 
tiones suas accumulent, dummodo sciant tardæ et languide pecudes, doctis se prebare 
maleriam ridendi. Jllustr viror. Epp. ad I. Reuchlin. Z. 2. a. ed. Back. I. 29. 
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und wider bie Gegner feiner Beſtrebungen Schmähfchriften zu verbreiten, 
worin er reichlich Salz und Pfeffer ftreute, mas feinem Lehrer Mutia- 
nus fehr angenehm und ergöglich war, und von jener Seite dem Saty⸗ 
rifer großes Lob erwarb. Dabei iſt jedoch zu verwundern, daß ber alte 
Humaniſt diefe Art und Weiſe zu fchreiben fehr fein, galant und weiſe 
fand!. 

Im Jahr 1515 verließ Crotus das ihm langweilige Fulda und begab 
fi) wieder nad) Erfurt, wo er nebſt andern Flugſchriften feine Beiträge 
zu Hutten’3 Epp. obscurorum virorum während zwei Jahre fort« 
feste. Hierauf trat der unruhige Mann eine Reife nad) Italien an und 
brachte etwa brei Jahre in Bologna zu, wo er mit ben berühmteften Män- 
nern bafelbft Umgang pflegte und ber Rechtswiſſenſchaft oblag. Der be= 
kannte Philoſoph des Zweifeld, BPomponazzt, fagte ihm befonders zu. 
Fortwährend dem ftehenben Streitheere zugethan und immer fchlagfertig, 
unterhielt Grotus einen ununterbrochenen brieflichen Verkehr mit feinen 
Reuchlinifchen Freunden in Deutfchlanb, ſchürte beftänbig fehr thätig das 
Feuer und geftand offen, daß er den Krieg bei weitem bem Frieden vor= 
ziehe?. 

Unterdeſſen iſt Enther’s Reformation ausgebrochen, bie Crotus 
freudig begrüßte, wie es ſich aus feiner Vergangenheit erwarten ließ. 
Bon jenem Augenblicke an verlegte er ſich vorzugsweiſe auf das Studium 
ber Theologie, und ließ fich in Bologna als Doktor ber Gotteögelehrtheit 
. aufnehmen. Bon dort ſchrieb er ebenfalls einige Briefe an Luther, den 
ee für eimen „in jenem verberbten Jahrhundert von Gott erwedten Mann” 
erfannte?. Im Sahre 1519 verfügte er ſich nach Rom, wo ihm, wie 


1. In einem Brief an Betretus heißt es: Qui urbanitatem non intelligit, hebetis 
est et obtusi cordis. Tu homo sagacis et perspicacis ingenii, et Crotus vir omnium 
horarum et valde lepidus, auditis et scribitis urbanissime, festivissime, facetissime et 
vestris cavillis me jam senescentem excitatis et restituitis mihi iuvenilem dicacitatem 
et lætum et serenum ingenium. Hutian. Ep. 313, ap. Tentzel. 

2. Aus Stalten ſchrieb ex: Videbimus bella, horrida bella, nulla ex parte mitiora 
pepericornisticis.... Cupienter expecto contentionis progressum ; quidquid erit, 
vobis amicis significabo. Unum tamen vereor, ne paz interveniat aliquorum hominum 
studio. Videtur mihi hc discordia pristare paci. Libellus alter epistolas complec- 
tens Eobani et aliorum edit. a Camerario. Lips. 1557. L. 2. a. 

3. &s tft ung fehr aufgefallen, von dem Verfaſſer ver Commentatio de Joanne Croto, 
welche mie großem Fleiß und fehr Lobenswerther Umficht gefchrieben tft, über diefen Brief, 
©. 8, folgendes Urthell zu lefen: « Una hac epistola gravis atque fervida sufficit ad 

Die Gemein. — 1, 7 
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vielen Sremden zu ergehen pflegt, dasſelbe wiederfuhr, daß fie nämlich, 
menn fie mit einem frommen Herzen dort ankommen, noch frömmer 
werden; im entgegengefehten Kalle aber ungläubiger, was darin feinen 
Grund hat, weil die Letzteren gewöhnfich Alles nur flüchtig anfehen und 
oberflächlich beurtheilen, fich nicht lang genug bafelbft aufhalten, um in 
bie tiefern römtfchen Goldichichten einzudringen, und alles mit Sad: 
kenntniß würdigen zu konnen. 

So erging e8 eben Crotus; er kam mit Vorurtheilen, Haß und 
Galle im Herzen nah Rom, fah nur das an der Oberfläche Störende 
und Anftößige (was nirgendwo, befonders in großen Städten fehlt), war 
für das Gute mit dem Staar behaftet, deutete Alles zum Schlechten, 
machte das ihm weniger Begreifliche lächerlich und war ſpott- und hohn- 
trunken für alles Ehrwürdige. Bon biefem Geifte geleitet, ließ er feiner 
ohnehin beißenden Feder freien Lauf, und fandte fo geftaltet fein Visum 
repertum nad) Deutfchland. Rom unterfheibet ſich aber von ben großen 
Städten hauptſächlich auch darin, daß je länger man darin wohnet, defto 
ſchneller bie angeblichen Flecken verichwinden, und befto fichtbarer bie 
verborgenen Tugenden hervortreten. 

Crotus fam im Jahr 1520 nad) Deutfchland zurüc und befuchte 
allenthalben feine Gleichgefinnten. In Erfurt ward er zum Rektor ber 
Univerfität gewählt und erhielt 1521 den Beſuch Luther's, als diefer 
nah Worms zum Reichdtag reifete!, Luther hatte indeß wirklich eine 
allgemeine Bewegung in Deutfchland hervorgebracht, war aber nicht im 
Stande, diefelbe zu zähmen und zu leiten. Eine aus fo vielen heterogenen 
Theilen beftehende Geſellſchaft, und faft allein durch das negative Band 
bed Haſſes gegen bie Kirche und durch bie pofitive Entzügelung aller 
Leidenfchaften zufammengehalten, mußte bald bei ber völligen Geiſtes⸗ 





confutandos illos, qui totum irrisorem petulantemque ab omnibus rebus serioribus 
abliorrentem cavillaturem Crotum fuisse censent». Wie kann man wohl Worte, wie z.B. 
diefe: Qui salutatur a cubiculo vel a mensa Pontificis, idem habetur gallinæ filius 
abb2, oder ut Pontifex in dignitate primum teneat locum, Christus secundum, 
nicht höchſt unanftändig, leichtfertig und boshaft finten ? 

1. Crotus bereitete Luthern bei dieſer Gelegenheit einen felerlihen Empfang, 
begrüßte ihn in begeifterter Anrede, fagte ihm feine Unterftugung zu und bezeichnete ihn 
fogar in ber Univerfitätsmatrikel als Solchen, qui primus post tot s&cula ausus fuit 
gladio sacr® Scriptur Romanamı licentiam jugulare! Diefes Strobfeuer der Ber 
geiſterung dauerte jedoch nur kurze Zeit, wie wir fogleich fehen werben. 
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entfefielung und bei Luthers ftarrem Sinne, politiſch in Aufruhr und 
confeffionell in enblofe und jeltfame Abarten auseinander gehen, Dazu 
kamen noch die fehr gefährlichen neuen Glaubensfäge, daß bie Bibel 
allein genüge, daß Jeder fie nach feinem Sinne auszulegen berechtigt fey, 
daß der Glaube allein felig mache, daß dem Willen feine Freiheit, ber 
Vernunft ihre Rechte, abgefprochen wurden, u. f. w. 

Anftatt eine neue hergeftellte Kirche, frei von Mißbräuchen, mafellog, 
keuſch und fhön wie die Braut im Hohenliede, erftehen zu fehen, erblickten 
bie Humaniften, ganz erftaunt, einen babylonifchen Thurm, defien Baus 
leute Jeder eine andere Sprache führte, und fanden Deutfchland, anftatt 
in ein Kanaan verwandelt, mit fehnellen Schritten einer grauenvollen 
MWüftenahe gebracht. Erasmus, Witel, Pirkheimer, Billikan, 
Haner, Amerpach, Staphylus, Zaftus, u. f. w., waren bie 
Erſten, welche die Augen öffneten und bedenklich wurden über bie uner- 
wartete Richtung und Schnelligkeit, womit der Zug aus dem angelegten 
Schienenweg der politifchen und geiftigen Umwälzung binausgerathen tft. 
Crotus, deſſen Augen die frühern Gegenftände feines Zornmuthes 
entrückt worden, und ber jebt die Dinge feines Aergers nicht mehr fo 
hervorfpringend im alten wie im neuen Lager fand, fonnte für feine 
bisherige Begeifterung Feine Nahrung mehr finden und mußte mit feinem 
entzündbaren Gemüthe, mit feinem Scharfblide, der jeben Tag auf neue 
Unerwartungen und Aergerniſſe ftteß, naturgemäß in diefelbe reagivende 
Strömung hineingezogen werden. Als er, um bier einen alltäglichen Aus— 
druck nicht zu verſchmähen, das Kind mit dem Babe ausgeworfen fah, 
fam es ihm vor, als fey der Wind, der bisher heiß in fein Gemüth ge— 
weht, mit einem andern erſetzt, der eiskalt in dasfelbe haucht. Allein, wie 
Kampſchulte ſehr richtig bemerkt, die Umfehr, welche Andern, bie fich 
weniger blosgeftellt hatten, eben nicht fo fehwer geworden, bot Crotus, 
ber mit ber Zutherifchen Sache fich verkörpert hatte, und Jahre lang ihr 
beftigfter Verfechter geweſen, die größten Schwierigkeiten und bärteften 
Kämpfe dar!. Dep ungeachtet, bald nach der zu Grfurt dem Witten- 
berger Reformator zugebachten Ovation, fieng der Umfchwung des Felt- 
bereiters ſchon im 3. 1521 an, in Briefen an Freunde, einige Merkzeichen 
zu verrathen. Bon jener Zeit an vernachläßigte er Ulrich von Hutten 


1. Sed qui reditus alils, minus rebus implicatis, haud ita difficilia erat, is Croto, 
qui in causam Lutheranam penilus se demiserat, ejusque per complures annos acer- 
rimus propugnator extilerat, longe difficillimus atque durissimus erat. L. c. p. 12 
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und andere Freunde Luther’s. Juſtus Jonas, Melanchthon um 
Luther felbft, vieleicht bei Crotus eine Umänderung befürchtend, 
fuchten ihn 1523 an Wittenberg zu feffeln und der dortigen Allerkei- 
Vigentirche ald Dekan vorzufegen, mas er aber ablehnte: worauf man ich 
wohl nicht erwartet hatte, indem noch furz vor diefer Ablehnung Me: 
lanchthon an Spalatin bie Hoffnung ausgeiprochen, daß fie nun 
Crotus ganz befigen würden!. Crotus ging noch weiter, und gab 
Luthern nicht umdeutlich zu erkennen, daß er an ber Wittenberger 
Kirche kein abſonderliches Genüge mehr habe, und erfühnte fih fogar, bem 
Reformator ben Rath zu geben, feine evangeltfhen Schreier (clama- 
tores ), die in Worten und Werken ſchweres Aergerniß gäben, ftrenger 
zu halten, Darauf antwortete Luther, „er freue ich diefer Schwachheit 
„ der Seinigen, weil die Gegner dadurch zu einer trügerifchen Hoffnung 
„verleitet würden” ?, Doc ift damals der Bruch noch nicht entfchieben 
eingetreten, weil Melancht hon, wohl nicht unabfiggtlich, im folgenden 
Sahr 1524 Crotus in Zulta befuchte und auch von ihm freundlicg auf: 
genommen wurde ?, 

Sn demfelben 3. 1924 warb in Regensburg getagt. Der Hochmeiſter 
bes deutichen Ordens, Herzog Albrecht von Brandenburg, erjchien bei 
ber Reichsverfammlung und wurde von Luther und Melanchthon 
mündlich angegangen, nachdem es Luther bereits fchriftlich gethan, dad 
Deutfchordenskleid abzulegen, und das von Unkeuſchheit erfäufte* 
Ordensland dem Evangelium zu übergeben. Crotus folgte bem vom 
Herzog an Ihn ergangenen Rufe nad) Künigsberg. Obgleich im fol 
genden Jahre (9. April 1525), einem mit Polen eingetretenen Friedens: 
fchluffe gemäß, das Deutichorbensland in ein Brandenburgiſches 
Preußen verwandelt wurde, und Herzog Albrecht vom Eatholifchen 
Glauben abfiel®, blieb er dennoch bei ihm, behielt deſſen beſondere Gunſt 
und ward ber Staatsbibliothek vorgefeßt. Crot us fiel aber eigentlich von 
Scylla in bie Charybdis, indem er mit bem unangenehmen Auftrage be⸗ 


1. Crotum, ut spero, totum habebimus. Vgl. De Wette. Luther’s Briefe IL, 
307, 313. Er war ihnen damals noch derzguderfiße Crotus, suavissiımus Crotus. 

2. Bol De Bette, a a. 0. II. 359— 360. 

3. Vgl Camerarii Narratio de vita Phil. Melancht. ed. Strobel, p 89. 

4, Luther’6 Ausdruck. 

5. Herzog Alb recht kehrte fpäter zum katholiſchen Glauben zurüd. Wir verweiſen 
den Lefer auf den weiter unten ihm eigens gewibmeten Gonverjionsartilil. 
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haftet wurde, das politiiche Verhältnig und implicit auch die religiöſe 
Stellung feines Fürften zu vertheidigen. Die Schrift wurbe unter bem 
Titel: „ Shriftliche Verantwortung bes... Herrn Albrechten, Mar- 
grafen von Brandeburg”, am 29. Oktober 1526 ausgegeben, und war 
gegen bie Proteftation des neuen Deutſchordensmeiſters, Dietrich von 
Clee, gerichtet. Man zweifelt aber, daß fie fo, wie fie von Grotu 8 abgefaßt 
war, ausgegangen. So viel ift indeß gewiß, daß dieſe Schukfchrift für 
ihn ein wahrer Wermuthtranf gewefen, wie er ſelbſt in einem Schrei⸗ 
ben an Camerarius fich ausdrüdt. 

Diefer Umftand, und bie Leute, mit denen er, obgleich er fo viel wie 
möglich in ber Ginfamteit feinen Studien oblag, nothgedrungen in Berühr- 
ung fommen mußte, machten feinen Aufenthalt in Königsberg zu einer 
wahren Baffionszeit. Denn dieß neue Herzogthum Preußen war ein Eldo⸗ 
tabo für viele übelbeleumundete theologifchen Subjekte, bie basfelbe au 
einem wäften Tummelplab aller Irrthümer und Leidenfchaften machten !. 

Crotus ſchrieb zu jener Zeit viele Briefe an feine Bekannten, z. B. an 
Jakob Fuchs, Eoban Heß, Petrejus u. f. w. Es iſt zu bedauern, 
daß fie nicht auf die Nachwelt gekommen, weil fie über die damaligen 
Berhältniffe in Preußen und von dem piychologifchen und Atiologifchen 
Standpunkt über feinen eigenen Bekehrungsprozeß ein noch helleres Licht 
verbreitet hätten. Ungeachtet feiner confeſſionell gedrückten Stellung, blieb 
ev fieben Jahre im Herzogthum Preußen und kehrte erft im Sommer 1530, 
nachdem: er von feinem Fürſten die erbetene Entlafjung erhalten, nach 
Dentfchland zurüd. Auf dem Ruͤckwege befuchte er in Breslau feinen 
Freund Mepler, und erhielt von ihm eine Empfehlung an Julius 
Pflug, den nachherigen Bifchof von Naumburg, und ließ fich eine Zeit- 
lang in Halle nieder. 

Aus diefer Stadt fandte er, im Auguft besfelben Jahres, an Herzog 


1. Dijudicemus de perversitate horum femporum sine gratia et odio. Circumspice 
omnia, ubique cernes maxima scelera et flagitia, luxuriam, petulantiam, rapinas, 
violentiam, audaciam indieibilem, confusionem divinorum et humanorum, perjuria. 
Atqus his quoties pretexitur religio et pielas! Bol, Muther’s DFr Johann Apell, 
ein Beittag zur Gefchichte der deutſchen Jurisprudenz im 16. Jahrhundert, ©. 88 und 89, 
umd Gofad’s Paulus Speratus Leben und Lieber, Seite 125 und folg. Ga» 
merarius bemerkt zwar zu der eben angeführten Stelle: «Recte ejusmodi querelas 
alios magis, quam Crotum, decent, qui ipse ad causam Lutheranam promovendam 
plarimum contnlit ; allein irren {ft menfchlich; glüdjelig diejenigen, bie vom Irrthum 
wieber zurückkommen. 
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Al brecht von Preußen, ein Schreiben, worin er fich fchon ziemlich ent: 
ſchiebden katholiſch ausfpricht, und ben Fürften , ber offenbar durch die 
Zeitverhältniffe und nicht durch wohlbedachte perfünliche Ueberzeugung 
in die Reformation bineingerathen war, mit Vereinigungswünfchen 
unterhielt, aber annoch in der faljchen Meinung befangen, die Verfühnung 
ber Lutheraner mit ber Kirche Eünnte durch das zweifache Zugeftändnif 
des Kelches und der Abftellung bes priefterlichen Gelübbes der Keufchheit 
ermöglicht werden. Für ihn perfünlich aber war biefes Feine conditio 
sine qua non feiner Rüdfehr; denn er ſetzt ausdrücklich Hinzu: „Mann 
mus der Kirchen urtel etwas fein laſſen!.“ Diefes Schreiben zeugt nicht nur 
für Crotus perfünlich umgeänderte confeſſionelle Uebezeugung, fondern 
dient auch zum Beweife, daß ber unglüdliche Erdeutfchmeifter Ver⸗ 
öhnungsverfuchen nicht abhold war, was in feiner fpäteren Rückkehr zur 
Kirche feine Betätigung findet. 

Das folgende 3. 1531 war für Erotus ein Gnabdenjahr, indem er 
jest dem Zuftande der Unfchlüffigkeit muthig entfagte, und feine Gefin- 
nungen öffentlih Fundgab. Dazu fand er fi veranlaßt durch die 
Schmähungen, welche die Lutheraner wider den Garbinal Albrecht von 
Brandenburg, Erzbifchof von Mainz, ausgeftreut hatten. Zur Ofterzeit 
erfchten von Augsburg das Kaiferliche Decret, wodurch ber Katfer in 
feinen Staaten das Abendmahl unter beiden Geftalten unterfagte. Der 
Erzbiſchof Albrecht wirkte im gleichen Sinne, mas ihm ganz befonberd 
den Haß der Neurer zuzog. Bei biefer Gelegenheit fchrieb Crotus an 
den Gardinal: „Man fohämt fich keiner Lüge mehr und fol doch gleichwol 
„ das Liebe Evangelium feyn. Das darf ich in Wahrheit reden; daß mein 
n gnäbiger Herr des Evangeliums halben feinem ein Haar gekrümmet 
„ bat. Allein als ihr Churf. Gn. nach dem Reichstag zu Augsburg aus 
„dem Stift zu Mainz, da er 6 Jahre geweſt, im Magdeburger Stift 
„ ankommen, haben Ihr Churf. Gn. das Katferl. Edict laffen verfün- 
„ digen, darnach ein Jeder wüßt zu halten, daraus fein weiter Straf 
„erfolgt. Denn welche fich foiches Ebdictd nicht haben wollen gemäß 
„ halten, diefelben, fo vom Hofgefinde, haben müſſen ſich des Dienftes 
„ Außern; von Bürgern iſt Niemand meines Wiffens, ber die mindefte 
„ Strafe habe empfangen. Doch haben Ihr Churf. Gn. folhen Hohn und 


1. Vgl. Voigt, Briefwechfel ber berühmten Gelehrten des Zeitalter ver Reformation 
mit Herzog Albrecht von Preußen, ©. 164 ff., und Kampſch. a. a. O. S. 16 
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„ Spott, Verachtung durch Bücher und Prediger müſſen leiden, daß es 
„ unglaublich zu hören ift!." Dasfelbe erzählt Crotus in feiner Apo- 
logia, von ber fogleich die Rebe ſeyn wird, 

Bet diefer Gelegenheit erhielt Crotus von einem feiner Lutheriſchen 
Freunde? ein Schreiben, wodurch er aufgefordert wurde, ihm über bie 
Kommunion unter beiden Geftalten, über das Sündenbekenntniß, über das 
Kaiſerl. Edict, über das Verfahren des Grab. Albrecht u. f. mw. feine 
Meinung mitzutheilen. Srotus erwiederte der Art, daß ber Freund, wie 
Kampfchulte bemerkt, biefe Aufforderung bereuen mochte?. Diefe Ant- 
wort erſchien im Juli 1531 zu Leipzig unter bem Titel: Arorocıa qua 
respondelur lemerilati calumnialorum, non verentium, confictis 
eriminibus in populare odıum protrahere Reverendissimum in 
Christo Patirem et dominum, do. Ausertum Tituli S. Petri ad 
vincula presbylerum Cardinalem, Legatum natum, Archiepis- 
copum Moguntinen. et Magdeburgen. Principem Eleclorem el ä 
Joanne Croto Rubeano privatim ad quemdam amicum CosscripTa. 
In-ı®. 

Da diefe Schrift ein Fräftiger Ausdruck der confeflionellen Meberzeu- 
gung des Verfaſſers tft, fo glaubten wir, biefelbe beinahe ganz in deutfcher 
Meberfegung wiedergeben zu follen, um fo mehr, da fie auch, ungeachtet 
bes Beigefchmades der damals herrſchenden Humaniftifch-Tateinifchen Styl⸗ 
übung, in literarifcher Beziehung von hoher Wichtigkeit ift. Diefe Apologie 
bed Mainzer Churfürften insbeſondere und ber Fatholifchen Kirche über- 
haupt zeichnet ſich eben fo fehr, vielleicht noch mehr, durch negative ale 
pofitive Gründe aus, Crotus, ber in feinen ernftlich gemeinten refor- 
matorifchen Erwartungen fich fchmerzlich getäufcht fah, und dad große 
Gemälde der traurigen Folgen dieſes religiöſen Aufruhrs mit feinen grel- 
len, weil natürlichen, Farben überfchauen und bemeſſen fonnte, hatte be= 
ſonders eine gegen die reellen und perfonellen Ausfchwetfungen und 
Enormitäten eine ſcharf gefpitte Feder, die fich unbeirrt in der Aufzäh- 
fung berfelben erging. Es erfchten daher nach wenigen Monaten wider 
biefe Apologie eine anonyme Gegenfchrift, unter dem Titel, ohne Anzeige 





1. Vgl. Coſack's Paulus Speratus Leben und Lieber. Bell. B. p. 371. 

2. Crotus nennt ihn nicht. Es war allem Anfcheine nach entweder Juftus Jona 6 
ober Mentus. 

3. Ita respondit, ut amicum, credo, penituerit, tali responsioni ansam dedisse 
L. c. p. 11. 
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ded Drudorted: Ad Apologiam Jonnnis Croti Rubeani Responsio 
amici ad quem privalim eam scripsit. Die Katholiten bewieſen in 
diefer Beziehung feinen fo thätigen Iiterarifchen Gifer, wie ihre Gegner. 
Denn von Erotus Apologia, die äußerſt felten geworden, ift unſers 
Wiſſens während dreihundert Jahre fein Nachdruck erfchienen, indeß bie 
Proteftanten mehrere Auflagen ber Gegenapologie an's Licht treten ließen. 
J. C. Olearius gab fie 1720 heraus und in neuefter Zeit hat fie 
Hr. Boing unter die „Drei Abhandlungen über reformatorifchges 
ſchichtliche Schriften”, und in feine Ausg. ber Epistt. Ulrici Hulteni, 
Il. p. 456 etc., Leipzig 1858, aufgenommen. 

In dem Naturgefeg, tn ber Vernunftlehre und in ber Rechtswiſſenſchaft 
gilt die letzte Teflamentöverfügung, und werben die früher augefertigten 
Teftamente durch das Letzte aufgehoben ; in der confeffionellen Gexechtig- 
feitöpflege dagegen, wenn ein Proteftant zur Religion feiner Väter zu= 
rüdfehrt, und feine beſſere Ueberzeugnng offenbart und begründet, wirb 
von feinen ehemaligen Religionsgenoffen dieſe feierliche Kundgebung als 
null und nichtig erklärt, und was er in feinem Irrthum ruhig ober lei- 
denfchaftlich gefchrieben hat, muß für immer und ewig feine Geltung 
behalten und fomit feine legte Willensmeinung zu Nichte machen. Diefes 
Schickſal erfuhren faft alle Eonvertiten, und namentlich Crotus. In 
. ber befagten Gegenfchrift, worin bie Gewandtheit mit der Aufrichtigfett 
nicht gleichen Schritt hält, wird er ald Apoftat, als Epicuräer, als ver- 
ſchmitzter, unredlicher, eigennüßiger, ehrfüchtiger Menſch und dergl. ver- 
fchrieen, und das Nämliche, was fie bisher an ihm bewundert haben, 
wird jest als ruchlos und abjcheulich dargeftellt und erklärt. 

Wenn man fi in die damaligen Zeitverhältniffe verfeßt, werben diefe 
maßlofen Ausbrüche weniger auffallen. Crotus galt allgemein als geift- 
reicher Vorfämpfer gegen bie dortmals verhaßte Scholaftik, ald Verehrer 
ber fogenannten freien Wiffenfchaft, und als die bebeutendfte Stüße ber 
neuen Lehre; feine plüglich veränderte Stellung zur Reformation mußte 
daher einen nachtheiligen Einfluß auf ihre Verbreitung ausüben. Die 
Hauptklopffechter der Reformation ermangelten nicht, wider ihn die Feder 
zu ergreifen; Speratus, Stigel und N., befonderd aber Raida, 
J. Jonas, überſchwemmten ihn mit einer Sündfluth von Schmähungen. 
Luther felbft erließ Feine eigentliche Schrift wider ihn, benüßte aber bie 
fih darbietenden Gelegenheiten, um, nach feiner Art und Weife, ihn 
aufs Korn zunehmen, und ihm fein Deputat zu befcheiden. Bon nun an 
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nannte er ihn nicht mehr feinen Crotus, fondern Kröte. Im Jahr 
1533 erſchien Balthaffar Raida's, Lutheriichen Pfarrers zu Hirs— 
feld, „Widerlegung bed Leſter⸗ und Lugenbüchlein's Agricolä Phagi, 
genannt Georg Witzel.“ Diefe Schrift begleitete Luther mit einer 
Borrebe, bie fi ebenfalls in deſſen Werten, Senaer beutiche Ausg. T. Vi. 
S. 112 und 13, befindet, woraus wir fie nicht ohne Erröthen wörtlich 
hierher fchreiben: „Wiewol man mir fagt, und wills leicht glauben, daß 
bes Cardinals zu Mens Tellerleker, Doctor Kröte genannt, fol feiner 
Gifft viel in dis Büchlein gefpeiet Haben, welcher fieng auch einmal an 
einen Tantz zu pfeiffen, und da ihm die Pfeiffen anders geftimmet ward, 
denn er fich verfehen, und den Tank nu verberbet hatte, ward er unfinntg, 
und befam die Sorge, er möchte drüber auch von ber Tellerlekerey zu 
Halle verftoffen werden, und den Narren am Gardinal nicht finden, den 
eg fucht, wolt ex gern feinen Zorn alfo vechen, und fein Mütlin an und 
fülen, und kann doch Gottlob nichts fchaffen. Und zwar weil der Papft 
fampt den Seinen bisher mit Liegen, Morden, und Brennen, wol gemütet, 
und getobet haben, wider Gott und fein Wort, wie ihrer Heiligkeit wol 
zimpt, ſolche Feigen und Dranben zu tragen, gan ich ihnen wol, daß 
unfer falſche Brüder und gifftige Kröten von ung laufen, und zu ihnes 
ſich fchlahen, denn in folche Kirche gehören folche Heiligen, gleich und 
gleich gefellet fich gerne. Sch habe wohl lengeft einen Schwindel, und 
des grimmen in meinem Leibe gefület; aber nu ſolche Würm und Krö⸗ 
teagerid und Ötteengezüchte unten und oben von mir gebet, merk ich erſt, 
was mir gefeilet hat, und ift beffier mit mir worden. Nur flugs hinaus, 
was nicht Hleiben wil, hie helt niemand ben Andern. Aber doch if ſolch 
Srempel gut zur Warnung, daß man dran lerne, wie gar ein fchendlicher 
Schelm der Bauch ift, der umb Tellerlefens willen folche Schälte und 
Buben macht .... Item, ſolch betteln ober Tellerlefen ſchmekt wohl dem 
unverfhambten Maul, aber zuletzt wird er ein bofe Fieber davon kriegen. 
Hie ftehen fie fein gemalet die faulen Schelmen, die ſich mit Grbeit nicht 
wöllen neeren, Sondern mit Heucheln, liegen und affterreben, bei ber 
Reichen Tiſch jhr Geneſch fuchen, und heißt es ein Leben, da fie mit 
Sünden ſich neeren. Gleichwie die unzüchtigen Weiber und der gemeinen 
frauen Wirte, fich neeren mit Sünden.” 

Kampfchulte bemerkt bei biefer Gelegenheit ganz richtig, daß Cr o⸗ 
tus, ald er von. der Reformation abfchted, den Anftand und die alte 
Freundſchaft befier in Ehren hielt ald Luther, deſſen Namens er 
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(Srotns) in feiner Apologte aus fihtbarem Zartgefühle nicht einmal 
gedachte, 

Crotus trat von jener Zeit an in nähere Freundſchaft mit Wizel, 
der ihn häufig aufinunterte, als ein guter Kriegsmann Chriſti fortzu- 
fampfen. Allein die Fortfchritte der Sittenlofigkeit und des Aufruhrs 
wider die geiftliche und weltliche Obrigkeit, die Rücderinnerung an fein 
früheres unfellged Mitwirken bei dieſem Zerftörungswerfe, die relative 
Langſamkeit, mit ber gegen bie noch abzuftellenden Mißbräuche vorge- 
ſchritten ward, die täglich eintreffenden Trauerpoften von Aufftänden, 
Kriegsrüftungen, durch die Türken erfochtenen Siegen, ber Berluft mehre- 
rer treuen Freunde uub dal. mipftimmten ben auch durch körperliche 
Leiden gebeugten Mann, fo daß er fich zu feinen bedeutenden zeitgemäßen 
geiftigen Arbeiten hingezogen fühlte, und als Kanoniker von Halle und 
Halberftadt ſich faſt ausſchließlich auf Die Erfüllung feiner canonifchen 
Obliegenheiten befchränten mußte. 

Wizel fehte ihm befonders zu, um ihn zur fortgefeßten Vertheidigung 
der Wahrheit zu bewegen. „Sch bitte dich, fagt er in einem Briefe vom 
3. 1531, greife zur Feder, bu befigeft eine große Bücherfammlung, beiner 
Frömmigkeit ftehen alle Gigenfchaften zu Gebote." Berner 1532: „Sie 
„(die Lutheraner) machen Jagd auf dich, glaube mir's, fie fcheinen nichts 
„10 ſehr zu wünfchen, als daß du nicht fchreibeft 1." Es fcheint indeffen, daß 
Crotus mehreren katholifchen Apologeten mit Rath und Material bei- 
geitanden. Seinem Freunde Wi el ift dieß befonders zu Theil geworben, 
Grotus flarb wohl zu Halle oder Fulda zwiſchen ben Jahren 1539 
und 1541, da er 1539 noch am Leben war, und von 1541 an Feine 
Meldung mehr von ihm gefchieht. 


Johannes Crotus Nubeanns 
Schutzſchrift. 


(Aus dem Lateiniſchen.) 

Du verlangft von mir, daß ih mein langes, durd einen faft fieben- 
jährigen Aufenthalt in Preußen und in Polen verurfachtes, Etillfchweigen 
durch einen großen Brief einbringe, und als Gegenftand diefer fchriftlichen 
Beſprechung legſt du mir einen ſchönen Bündel von fhwierigen Bragen vor. 


1. ©. Epp. Wicelü, wo zwölf Briefe, die Crotus vom 9. 1531 bis 1535 geſchrie⸗ 
ben hat, vorfommen. 
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Die thueſt du zwar mit einem mir wohlbefannten fehr freundlichen 
Herzen, jedoch in einer mir wenig zufagenden Sprache. Denn die Ordnung 
wird nit fo eingehalten, wie Ort, Zeit und Perſonen es gebieten; 
es durfte derjenige, deſſen Abmefenheit Du bedauert haft, endlich bei feiner 
Rückkehr aus der Fremde billig erwarten, in der Weife empfangen zu 
werden, wie einige Zeit durch das Schickſal von einander getrennte theure 
Freunde ſich einander zu begrüßen und mit offenen Armen fi gegenfeitig 
zu bewillkommen pflegen; du aber erneuerft, ohne Bedenken, unfere unter- 
brodene Freundſchaft mit folhen Fragen, teren Erörterung eher geeignet 
ift, in Zwiftigkeiten auszuarten, als zur alten Freundſchaft znrüdzuführen, 
indem fie bald rechts bald links dräuende Anftöße bieten. Denn eintge 
berfelben floffen aus jener Pfübe, aus welcher das töbtliche Uebel bis in 
die Gingeweide unfers Deutfchlandes gedrungen tft: ich Tann dir Diefelben 
herzählen, wenn fie deinem Gedächtniſſe entfhwunden, ober Dir unbedeu⸗ 
tend und unſchuldig fcheinen follten. 

„Ich las, fagit du, Diefer Tage, die jüngft erfchtenene und mit einer 
giftigen Vorrede verfehene Schrift des AleriusGrosnerus Coldicius 
über die Eucariftie und die Kirche. Sage mir doch, wen foll die dort 
bezüchtigte Tyrannei treffen? Iſt es, wie ſehr wahrfheinlih, auf euern 
Bifhof gemünzt, fo müflen wir an den ihm gefpendeten Lobſprüchen 
wahrlich irre werden. 

„Es werden fchwere Klagen umgetragen über die graufame Härte, mit 
welcher er bei euch Jene behandelt, die das Kirchengebot umgehend unb mit 
dem Leibe des Herrn fich nicht begnügend, aud aus dem myſtiſchen Kelde 
trinten. IH müßte gräuliche Dinge fagen, wenn ich nur zum geringen 
Theil erzählen wollte, was ich gehört habe. Da du dich indeflen in der 
Stadt befindeft, wo dieß Alles vorgeht, fo bitte ich dich, mir mitzutheilen, 
was du in Erfahrung gebracht; und übergehe aber die niedergeriffenen 
Kirchen und die gefchleiften Klöfter nicht mit Stillfehweigen. Du weißt nicht, 
Crotus, du weißt nicht, welden Anlaß zu Beichuldigungen davon Jene 
nehmen, welde unferm Hochwürdigſten Vater fehr ungeneigt find, oder ihr 
facrilegifches Treiben damit zu befehönigen fuchen. Wer war jener Grufusg, 
ber, um Einiger gottlofen Lehren willen, in das tieffte Elend geftürzt wor- 
ben? Bor etlihen Jahren wurde diefe fhaudernolle Nachricht von deffen Tod 
durch Kaufleute hierher gebracht; es hat fich dieſes aber bald wieder gelegt. 
Eure Prediger werden fo heftig angegriffen, als wenn fie die Stabt durch 
ihre verkehrte Lehre von dem Abendmahle des Herrn zu verberblichen Irr⸗ 
thümern verführten. &8 dürfte in einem vertraulichen Briefe nicht mit 
Stillfehweigen übergangen werben, in welcher Stimmung fie dieſe Schmäß- 
ungen ertragen, ob fie über dieſe beipenden Verhöhnungen nicht feufzen 
und über bie Anfchuldigung dieſer Gottlofigkeit nicht in Beftürzung 
gerathen. Ich weiß wohl, welde die beſchwerliche Kutte vorziehen; vor 
Allem aber wünfchte ich zu erfahren, was du von ber ganzen, keineswegs 
unbebeutenbden und wirkungsloſen, Schrift halteft. 
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„Ich wohnte unlängft einem flürmifhen Gezänte zweier Theologen bet, 
von denen ber Eine behauptete, ein gewiſſenhafter Beobachter ber dhrift- 
lihen Religion müfje, bevor er zu dem heiligen Abendmahl trete, nad 
möglichft fleißiger Erforfhung, feine Sünden dem mit der Losſprechungs⸗ 
gewalt verfehenen Priefter anvertrauen; und mwofern er dieſes nicht thue, 
er unwürdig und zur Verdammung ben Leib des Herrn empfange, weil 
er dem bimmlifhen Gafte nicht eine von Unrath gereinigte Wohnung 
bereite, fondern ihn in einen Sündenftall hineinführe. Zur Begründung 
feines Satzes citirte er aus feinem Gedächtniſſe die wichtigften Belege der 
göttlihen Bücher und Die damit übereinftimmenden Urtheile der katholiſchen 
Schriftfteller. Der Andere dagegen ftand mit fihtbarer Hibe für die Be⸗ 
bauptung ein, eine folhe Sündenforfhung fet nicht nur überflüffig und 
trüglih, fondern auch abergläubifh und gleisneriih, weil fein Menſch 
fo viel Gedächtniß⸗ und Urtheilstraft befite, um Alles, was von ihm 
unrecht gethan und gedacht worden, in ein Verzeichniß zufammen faflen 
zu können, und genau zu erwägen, was, wie und worin er gefünbigt 
habe, weßhalb eine ſolche Erforfhung zu weit ausreihend fei und gleich⸗ 
fam die Gränzen ber ſchärfſten Beurtheilungstraft überfchreite. Es genüge, 
über das Begangene zu feufzen, einen tadelloferen Wandel fi vorzuneh- 
men, auf die reumüthige Bruft zu klopfen, die um Verzeihung flehenben 
Hände gen Himmel zu erheben, auf Gott, der allzeit bereit ift, die ven 
Herzen beweinten Vergehungen zu erlaffen, fein Vertrauen zu feßen; eine 
ſolche Beicht, fagte er, verföhnt den Sünder, der fi dem. Priefter unter« 
wirft, um aus defien Munde dem von Chriſto dem Grlöfer feiner Kirde 
hinterlaffenen göttlichen Ausſpruch zu vernehmen. Diefer genieße alsdaun 
würdig und mit heilfamer Frucht das Nachtmahl des Leibes und Blutes 
unfers Herrn. 

„Auch diefem fehlte es nit an mehrfachen Belegen ber h. Schrift, 
was er bis auf den Verräther erjtredte. Deine fo ängſtlich zuſammenge⸗ 
brachte Sünbdenbeicht geht, fagt er, fo weit von dem rechten Wege ab, 
als fie von der evangelifhen Gefchichte und von dem Beifpiele des Herrn 
fih entfernt. Ich will nicht in Erinnerung bringen, was durch Das Zeugnis 
der Apoſtel leicht gefchehen Fönnte, daß Niemanden feine Sünden darum 
vergeben worden, weil er biefelben in feine Erzählung zufammen gehäuft, 
fondern weil er fie aufrichtig bereut habe. Ich führe dieſes an, damit es 
ein Jeder tief in fein Herz präge. Der Herzensforfcher Chriſtus Jeſus wußte, 
welche Diebereien der treulofe Verwalter des Beutels, zum Rachtheil der 
Armen, begangen hatte; ed war ihm das Vorhaben feines Hochverrathes 
nicht unbelannt; darüber hatte der Böfewicht nicht Die geringite Reue, und 
lieg fich keine Gewiſſens-Forſchung und kein Bekenntniß beigeben. Und 
dennoch hat der gütige Herr den Schuldbelafteten nicht von dem Mable 
feines Leibes und Blutes ausgefchloflen ; er gieng in diefe allerabjcheulichfte 
Schlammgrube ein, reichte ihm mit eigener Hand das Brod des Lebens 
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und den Kelch Des Heils, redete ihn Liebreih an, war blos baranf bebadıt, 
ihn zu reiten und nicht ihn zu Grund zu richten, und durch biefes merk⸗ 
würdige Benehmen hat er feine unausfprechliche Beneigtheit zur Vergebung 
der Sünden an Tag gelegt. Es war dieſes das allerfrechfte Wageftüd der 
Bottlofigkeit, e8 Fonnte nichts Frevelbafteres verfucht, noch erdacht werben; 
und dennoch wurde er der himmlifchen Speife theilhaftig ; und er genießt 
fie nicht blos, fondern empfängt fie fogar aus der Hand des Schöpfers, 
dem bie Schandthat des Empfängers bewußt war. 

„Dieß Alles Iegt uns die HI. Schrift vor Augen, damit wir durch dieſes 
Beifpiel angewiefen werben, nicht zu verzweifeln über die Größe unferer 
Sünden, und wir feſt ftehen und unerfchütterlich wie eine eherne Mauer 
in ber Veberzeugung, daß Gottes Barmherzigkeit über feine Werke ift. 
" Die Befierung des gottlofen Vorhabens hatte in der Gewalt des habfüchtigen 
Verräthers geftanden, weil ber Arzt ihn an feine Gottloſigkeit erinnert 
hatte, und diefe feine Ermahnung eine Verheißung ber Hülfleiftung war; 
er Fonnte um Verzeihung flehen, weil das Verbrechen annod in feinem 
Gemüthe vorbereitet wurde; er konnte noch zeitig den Juden, von denen 
er das Blutgeld empfangen, fich entziehen, weil er des Menſchen Sohn 
noch nicht durch den Kuß verrathen hatte; er konnte nad dem Kufle noch, 
nachdem er den Herrn bereits gefangen gegeben, zur Sinnesänderung 
kommen, weinen mit Petrus, aus feinem Herzen zu Gott fhreien, bet welchem 
bie in der Bitterkeit ihres Gemüthes um Verzeihuug ihrer Sünden zu 
ihm Flehenden allzeit Gehör finden. Hätte der Urheber diefer Gräuelthat zu 
dieſem Bußmittel feine Zuflucht genommen, fo würde biefe Frucht bes 
göttlichen Abendmahls, fo wie fie in dem Herzen ber übrigen Apoftel 
erzeugt worden, auch in biefer kranken Seele zum Vorſchein gefommen 
fein, Allein in blinder Verzweiflung an feinem Seelenheil ergriff er Statt 
der heilfamen Buße den Galgenſtrick und flürzte fi von dem Wege ber 
Rettung hinab in den Abgrund der ewigen Verdammniß. 

„Blaubft du wohl, der Herr hätte ſich gewürbigt, in eine fo allfeitig 
verunreinigte Herberge ceinzufehren, wenn er nicht Die Abficht gehabt hätte, 
uns durch ein Beifpiel zu belchren, wie weit und breit fi feine Barm= 
herzigkeit eritrede, damit wir nämlich lernen, daß aus diefem Abendmahl 
uns das Heil erwachle, und zwar nicht nur Jenen, die wegen der begangenen 
Sünden mit Zuverfiht binzutreten, fondern aud denen, die mit Falter 
Seele und im Bewußtſein des verübten Uebels nahen, wofern fie nad der 
Hand den verkehrten Willen beffern durch Seufzen und vertrauenspollen 
Hinblid auf die Barmherzigkeit Gottes? Was redeft bu mir alfo noch non 
würdig und unwürdig Empfangenden und kommſt mit Deinem Berge von Sün⸗ 
ben, die hier durch das Gedächtniß auseinander gelegt werben follen, al& wenn 
durch diefe Austellung der Unterſchied zwiſchen Würdigkeit und Unwürbig« 
keit ſich ergäbe. Wollen wir die Wirklichkeit dieſes Unterſchieds vorausſetzen, 
dann müflen wir über die Maßen wünſchen, daß alle Chriſten Stmontbeffe, 
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Mithridate und Eyneafje werden, um als würbige Gäfte diefes himmliſchen 
Mahles zu gelten, während der größte Theil der Menfchen, denen Venus, 
Bachus, Krankheit und Alter, das Gedächtniß geſchwächt, fich verftoßen fehen 
müſſen. Du fiehft, deine Erfindung wird durch die That offenbar widerlegt. 
Auch muß dir einleuchten, dag man der Nachkommenſchaft kein fo ftrenges 
Gebot aufbürden durfte, welches der Abficht und ber Gefinnung des Erlöfers 
fo wibderftrebt, daß, bevor er zum Vater hinaufitieg, der zukünftigen Kirche 
in diefer Sache dieſe denkwürdige Thatfache hinterließ, Damit fie um keinen 
Preis, wegen menfchlicher Willensmeinung, von dem rechten Wege abweiche. 

„Ihr werdet alfo, du und die Deinigen, aufhören, von benen, welde 
zur Schlüffelgewalt ber Kirche ihre Zuflucht nehmen, zu verlangen, auf 
dieſe Weife den Sündenwald augzufpähen, was fo viel heißt, als die Meeres⸗ 
wellen zählen. Ihr werdet aufhören, einer unerfahrenen Menge diefe verkehrte 
Meinung von würdigen und unwürbigen Gäften des göttlichen Tiſches bei« 
zubringen, nachdem die frühern Wolken zerftreut worden und bie fo lang 
verbunfelte Sonne endlich ihre Strahlen verbreitet hat. Aus eurer eigenen 
Blindheit ift euern kranken Augen das Heilmittel erwachlen. 

„Dieb und vieles andere hat biefer Mitkämpe hervorgebracht; denn er 
wollte in diefer Beweisführung als beredt und munbfertig fi) geltend machen. 
Es geihah aber, daß in Folge Diefes Religionsgeſpräches die Zuhörer des 
Streites, in verfhtedenen Meinungen leidenſchaftlich auseinander gingen, 
und die Einen auf diefe, Jene auf die andere Seite fi fhlugen. Und wenn 
man die Eindrüde der Seele auf den Gefichtern leſen dürfte, fo Hat offenbar 
ber Anwalt des Verräthers Judas den Steg davon getragen. Ich, meines 
Theils, bin meiner Sache mir fo innig bewußt, daß ich feine Gefahr Taufe, 
von einer Meinung zur andern unftät überzugeben; welcher Partei aber bu 
beine Zufttimmung gibft, fol meines Erachtens ein Freund dem Freunde 
nicht verhehlen. Denn warum follte ich nicht brieflih von dir begehren, um 
was ich in einem gegenfeitigen Gefpräche unfehlbar dich bitten würde? Und 
das tft vorzüglich jegt der Ball, wo wir bei den obfchwebenden Fragen die 
Herzen der Menfchen in fo entgegengefehte Meinungen zerrifien ſehen.“ 


— — — — 


Ich habe nun die Hauptpunkte deines Schreibens, wenn auch nicht mit 
denſelben Worten, da ich deinen Brief nicht zur Hand habe, doch wenigſtens, 
ſo ich nicht irre, ſinntreu dargelegt. Es liegt ein Doppelrath vor; dem einen 
gemäß, iſt es klüger den Finger auf den Mund zu legen, weil du Vieles 
auf's Tapet bringſt, was nicht ohne Haar auf der Zunge beantwortet werden 
kann. Du fragſt, wen der Stachel in der, den Coldiciſchen Reden vorgeſetzten, 
Vorrede verwunden ſoll. Die Antwort liegt auf flacher Hand. Der Stachel 
trifft den Hochwürdigſten Albrecht, wofern derjenige getroffen werden 
kann, den gegen die Pfeile der nachſtellenden Feinde der Schild des Erlöſers 
ſchützet, der die Biſſe der giftigen Zungen mit dem Gegengift der Geduld 
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heilt. Es ift männiglich bekannt, mit welcher Wuth einige freche Schreier gegen 
den Abwefenden ihre Zähne fpien, um ihn durch gehäßige und boshafte 
Berleumdungen beim wanfelmüthigen Volke, deſſen Gunft fie mit ihren 
Kunftgriffen zu erfehleichen fuchen, in Verruf zu bringen. Ihre Drohungen, 
Schimpfe, Berwänfhungen, Verjhmißtheiten, Lügen, Ränfe und fonftigen 
Werkzeuge der Aufregung des Volkes find nicht verborgen; allein ih will 
dermalen nichts davon fagen; nur will ich kurz darlegen, mit welchen Vor⸗ 
fpiegelungen fie den Vorwurf der Tyrannei begründen. Der erlaudte Fürft 
war in Staatsangelegenheiten fünf Jahre von dieſer Herrihaft Magdeburg 
entfernt, während verjchiedene Meinungen bezüglid des hriftlichen Lehr⸗ 
begriffes daſelbſt entftanden und eine die andere wie ein Nagel den andern 
verbrängte. Auch diefe Stadt trieb der Neuheitsjchwindel zu verfchiedenen 
Anfichten aus einander ; die auf dem evangelifchen Lehrſtuhle faßen, bemerften, 
wie abhängig der Weg zum vorfchreiten lag, wie man aus Ruhmgierde und 
Habfucht geneigt war, das Beftehende niederzurreißen und in Verdacht ber 
Gottlofigkeit zu bringen; das zu preifen und zu verlangen, was vor brei 
Tagen einigen Wirrköpfen in den Sinn gerathen ; ftimmten fie Daher mit in 
das Lied ein, das bie Ohren des neugierigen und rohen Haufens um fo mehr 
kitzelte, als er, ich weiß nicht, welche Freiheit und erfehnte Veränderung der 
Dinge darin mwitterte. Was Deutfchland in vielen Orten erfahren hat, zu 
feinem großen Unbeile, das befürdtete auch biefer Staat. Das Evangelium 
ift zum Blendwerke geworden ; die meiften Unbemittelten und bie ihr Ver⸗ 
mögen liederlich burchgebracht, ftrebten nach Reichthum; die Niedrigen und 
Verachteten fuchten das Steuerruder zu erfchwingen, die beitehenden Geſetze 
abzufhaffen, und neue in Schwung zu bringen. Diefer Krebsfhaden hat 
ſich faft allenthalben in Deutfchland angefegt. Gott gebe, daß er nicht weiter 
um fi freffe! Erſt vor wenigen Jahren Hat der Name Türke unfern 

Deutſchen großen Schreden und Haß eingejagt; die Furcht hat fich gelegt, 
der Haß iſt gebrochen, was ein warnend Zeichen ift (wollte Gott meine 
MWahrnehmnng wäre ungegründet!) daß die Gemüther vieler Neuerungs- 
füchtigen noch keineswegs zur Ruhe gebracht find. 

Nachdem die Prediger bis dahin vieles höchſt Verehrungswürbige und 
Sochgefhäßte verworfen, haben fie dem Molke einzureden geſucht, das 
Allerverdammlichſte in der Kirche fei die Verftümmelung des h. Abend- 
mahles und die dem Volke zugemuthete Entziehung des Kelches. Es ift 
nicht mit Worten auszufprehen, von welcher Eiferglut die Prediger ent- 
brannten, denen es darauf ankam, für diefen Gegenftand zu ſchwärmen, 
und durch Webertreibungen, Lobeserhebungen und möglichen Falles fogar 
mit Gewalt dem Volle ihre Meinung aufzubringen. Die ergiebigften 
Bundgruben der beredten Volksſprache wurden zu kirchlichen Declamationen 
ausgebeutet; die Einen übten fich in der Wortmacherei, die Andern trugen 
in Öffentlihen Berfammlungen ihre geſchwätzige Wohlredenhett zur Schau, 
und wo Wiſſen den Dienft verfagte, da mußte das Zungengedrefhe dafür 
einſtehen. 
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Die Sache wurde nicht mit viel größerm Ernſte betrieben, als etwa 
in rhetoriſchen Schulübungen, wo Giner z. B. das viertägige Fieber 
anempfiehlt, bie liege über die Hühner und Gänſe erhebt, den Floh dem 
Pferde vorzieht, das Licht in Anklagezuftand verfeßt, die Nacht preifet, 
bie Sonnenfinfternig wunberreißend ausſchmückt, ben Sonnenftrahlen feine 
Verachtung zuwendet oder fonft derartige Beredtfamkeitswaaren zu Markt 
bringt, woburd die Zungenfertigkeit angewiefen wirb, das Geringfügige 
zu lobhubdeln, das Großartige zu verkleinern, dem Unglaublichen burd 
Flittergold Glauben zu verſchaffen, den Zuhörer nach allen beltebigen 
Seiten bin- und berzuzerren, und jegliche Beweisführung mit einem Rebe: 
firom zu überfhwemmen. Diefer abfonderlichen Prebigtweife bot, wie ges 
fagt, die Kirche Gottes eine willlommene DBeranlaffung bar, indem fie 
aus gewiflen Urfahen dem Volke den Kelch des Heils entzogen und ben 
Lehrſatz aufgeftellt, dag Shriftus unter der Brodsgeftalt ganz gegenwärtig 
jeglichem Ghriften, der nicht mit dem Opfer anbetraut tft, genüget. 

Hier find fie nun mit al ihrem rhetorifhen Geſchütze zu Feld gezogen 
und haben wider bie Kirche ein Kriegsheer aufgeftellt, um fie im Zungen: 
gefechte ganz und gar zu durchbohren. Es war ihnen aber noch nidt 
genug, die Sache in folder ftratetifcher Weiſe abzuthun; fie haben über: 
dieß das tsraelitifche Kager mit dem Gifte der Gottloſigkeit begoffen, und 
ihren Merhöhnungen nicht cher Einhalt gethan, als bis fie bie ſchnoͤde 
bedrängte Kicche der falfchen Lehre fhuldig erklärt und bie Braut Gottes 
in die Helfershelferin deſſen, der Antichrift heißt, umgewandelt haben. 

Ste haben ſich daher eine andere Kirche erfonnen, find aber noch nicht 
darüber in's Reine gelommen, wo biefelbe Hinzufeßen wäre; denn ba fie 
bis dato unfichtbar gewefen, und fie fihtbare Leute find, fo hat es ihnen 
bis dahin nicht gelingen wollen, eine unfichtbare Gefellfhaft zufammen 
zu bringen. In diefem Gonflikte find aud ganze Ströme von Schimpf: 
seben loßgelaflen worden gegen das Goncilium von Gonftanz, als hätte 
ntemals ein größerer Zufammenfluß von ungelehrten und goftvergeffenen 
Menſchen ftattgefunden. Durch ſolche Kobfprüce bringen dieſe beſcheidenen 
Männer die heiligen Kirchenräthe zu Anſehen; ſo unterhalten ſie die con⸗ 
feſſionelle Eintracht. Nicht nur dieſe Stadt Hat gehört, faſt ganz Deutſch⸗ 
land mußte vernehmen, wie unaufhörlich gefchrieen, gezankt und geflucht 
wurde, bis der größere Theil des Volkes die mit aller Gehäffigtett 
angegeiferten kirchlichen Gebräuche verließ, und zu der fo wunberfchön 
gepredigten Meinung überging. Allein es ward nicht nur vorangangen, 
fondern auch durch maßloſe Schmähungen der Haß der Beirrten Menge 
gegen den Genuß unter Einer Geftalt eben fo fehr angeflammt, als früher 
der Eifer und die Liebe, womit man dem Herrn fein Herz zur Wohnung 
vorbereitete, glühend gewefen. An den großen Zeiertagen, wo die Chriſten 
jedes Jahr zur himmliſchen Mahlzeit eingeladen werben, haben fie, fo 
viel mie befannt, keine Veränderung eintreten laflen, jedoch hatten bie 
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Bürger gebungene Opferbiener, von denen fie zu Haufe ben Leib des 
Herrn fammt dem Kelch empfingen. Auch war ed ihnen etwas Keichtes 
in die Nachbarſtädte, wo beide Geftalten üblid waren, Ausflüge zu machen. 
Die der kirhlihen Vorſchrift gemäß mit dem Sakrament unter Einer 
Geſtalt fi begnügten und nicht nad dem Kelche verlangten, waren dem 
öffentlihen und leidenſchaftlichen Geſpötte ber Webrigen ausgefept, als 
hätten fie fih eines evangelifhen Majeſtätsverbrechens Ichuldig gemadt, 
welche Verachtung bei Vielen in bedenkliche Yeindfeligkeiten ausartete, Denn 
es ift nicht Jedem gegeben, die Schmad; der Gottlofigfeit, den Vorwurf 
der Gottesläfterung gebuldig zu ertragen, und Lobfprüce anzuhören, wie 
z. B. Folgende: Du ftreiteft troß der erkannten Wahrheit wider das 
Evangelium ; du fteheft gegen den Himmel ; du zieheft Das Menſchliche dem 
Böttlihen vor; du bift mit der Kirche des Satans; du fhliegeft die 
Verftandedaugen dem himmliſchen Lichte; du Haft den Geift nicht, mit 
einem Worte: du bift ein Papift. Es herrfcht unter den Bürgern eine 
ſolche Zwietradgt, daß kein Biedermann ohne tiefed Schmerzgefühl biefen 
Anblick ertragen kann. Die Lafter find bei den Chriften auf das Höchſte 
geftiegen, fo daß es ſchwer zu entjcheiden ift, ob bei Heiden, die nichts von 
Chriſtus wifien, ein ſchlechteres Leben geführt werde. Erhebſt bu beine 
Stimme wiber den Geiz, die Schalkheit, den Hochmuth, die Trunkenheit, 
die Unzudt, den Ehebruch, die giftigen Zungen, und fagit bu Jenen, 
die mit folden Schandthaten ſich befleden, mögen fie übrigens unter einer 
oder unter zwei Geftalten das Abendmahl empfangen, baß fie vom Him⸗ 
melreiche ausgefchloffen werben; fo prebigit du nur tauben Ohren und 
erregit bei Vielen diefer neuen Heiligen lautes Gelächter. Es gibt jept 
nur Eine Sünde, wenn man nämlich der Kirche, die den Leib Chriftt blos 
unter Brodsgeftalt zu empfangen befiehlt, Gchorfam leiſtet; Hinfichtlich 
alled Uebrigen, Iebt man in Sicherheit und in tiefem Schweigen. Diefes 
Gebot tft die einzige Zielfchetbe, gegen welde die Pfeile der Theologen 
abgefhofjen werden; wider diefen Gegenftand wird die ganze rhetorifche 
Kriegskunft geübt; ich kann in Wahrheit fagen, daß inner und außer den 
teojanifhen Mauern gefündiget wird. 

Wir mögen wohl immerhin allerwärts ben herrfchenden Laſtern ben 
Krieg erklären; es foll aber vorerft ein Jeder gegen ſich felbit den Kampf 
beginnen. Wer unter Einer Geftalt den Leib des Herrn empfängt, ber 
befiere diefen einen Menfchen, in welchem er ben Sündenarzt aufnimmt. 
Wer mit Gewalt beide Geftalten genießt, der forge dafür, daß er dem 
Leibe und der Seele nach heilig lebe, und zur Kirche, von ber er burd 
Ungehorfamteit fi) Losgefagt, nach erlangter Verzeihung zurüdfehre. &8 tft 
bieß die befte Unternehmung, um die Eintracht wieder herzuftellen, und 
dem Tiſche des Herrn, über defien Genuß wir in fo jämmerliche und 
verhängnigvolle Zerwürfniffe gerathen, würdig zu nahen. Ich weiß zwar 
wohl, daß das Beſſere niemals bei Allen zum Werth und Anſehen fommen, 
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und daß die Menge der Thoren allzeit die Mehrzahl bilden werde : fo 
follen dennoch Jene, die fih ben Anbern vorziehen, barauf bedacht 
feyn, daß fie Denen, welche fie von dem Wege der Gottesfurdt ahgewicen 
glauben, dur die Heiligkeit ihres Wandels voranleudten : man glaubt 
nicht, welches Anfehen und welche heilfame Früchte bei dem Volke erzielt 
werben, wenn es fieht, daß das Thun und Laſſen der Religionsprediger 
mit ihrer Lehre übereinftimmen. Sind wir nicht beiderfeitS von biefem 
glühenden Gifer befeelt, dann wird dieſer zum gegenfeitigen Verderben 
angefachte Feuerbrand bie entſetzlichſten Verheerungen anrichten, 

Während diefer Zwiefpalt in und aufer der Stadt die Gemüther des 
Volkes Eäglicher Weiſe entzweite, kehrte endlich ber hochwürdigſte Ober: 
hirt, von dem heftigften Schmerzgefühle barniedergebeugt, in biefe Stadt 
zurüd, dba er von der Religionsfpaltung des Volkes und von ber Roth: 
wenbigfeit der fo dringenden Handhabung bes Anſehens der Kirche Gottes, 
in welcher er durch feine Würde und apoftolifhe Thätigkeit eine fo erha- 
bene Stelle behauptet, in Kenntniß gefebt worden. Er gieng daher, wie 
ed einem wachſamen Hirten ziemt, Tag und Naht mit dem Gedanken 
um, wie er dem Uebel, wozu ihm das Zeitverhältniß ein günftiges Mittel 
bot, abhelfen könnte. Man nahete Damals den Dfterfeierlichkeiten, während 
welcher das chriftliche Volt nach kirchlichem Brauche feine begangenen 
Sünden abzubüßen pflegt, um dann an dem Tifhe bes Herrn Theil 
nehmen zu können. Vor allem fhärfte er alfo feiner Hofdienerfchaft in 
einer milden Anſprache ein, fi an die althergebrachte Gewohnheit zu halten. 
Den Willfährigen wurde eine Belohnung ihres Gehorfames und eine 
befondere Gunſt des Oberbirten verfprochen ; über die Ungehorfamen ward 
Entlafjung aus dem Hofdienfte verhängt: dieß war die ganze Strenge. Hie⸗ 
rauf wurde in der Kirche Dem verfammelten Volke das kaiſerliche Edict ver- 
Iefen, wobei der Kanzelrebner zugleich in einer zeitgemäßen “Predigt bie 
Verirrten in den Schafftall der Kirche zurüdzufehren ermahnte, und ben 
Wankenden Muth einfprach, in den von der Kirche angewiefenen Zußftapfen 
zu verharren, zugleich darauf hindeutend, welche Unheile Die Abweichung von 
ber allgemeinen Webereinftimmung nach fich ziehe, und wie leicht eine neue 
Lehre, follte fie dem Scheine nach auch nichts Bedenkliches barbieten, in den 
verderblihen Irrthum ſtürze; es fey überhaupt und in jeder Beziehung das 
Sicherfte, in dem alten Glauben zu beharren. Dazu famen noch bie Bitten, 
wodurch die verhärtetften Herzen erweicht werben konnten. Denn der Oberhirt 
wünfchte nichts fehnlicher, als fein Volk auf den rechten Weg zurüdzuführen, 
weil er deffen Heil durch die verbotene Lehre höchſt gefährdet fah. 

In diefer wüften Zwiefpältigfeit, in diefer fo gefahrvollen Abweichung von 
ben kirchlichen Vorſchriften, welches lindere Heilmittel, welche mildere Zwangs⸗ 
regel, frage ich, hätte wohl in Anwendung gebracht werden können? Unb 
dennoch gibt ed welche, die hier mit mühefeligem Aufwande Berge von Bes 
fhuldigungen und Vorwürfen tyrannifcher Strenge aufhäufen, und ficy nicht 
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ſchämen, dem Namen des mildeften und menſchenfreundlichſten Kirchenfürften 
mittelft erdichteter Verbrechen das Zeichen der Grauſamkeit aufzubrennen, 
ihn dem unverdienten Haſſe des Volkes, das ohnehin gegen feine Behörden 
mißſtimmt tft, preiszugeben. Die Erbitterung, die man gegen diefen Fürften 
hervorgerufen, trifft allerdings auch feine Beamten, von denen vielleicht 
Bintge nicht mit derfelben Schonung zu Werk gegangen. Die gefüllten Geld> 
faffen des Nächten plündern, Die Heerden vertreiben, Das Haus in Flammen 
Reden, bas Getränf vergiften, verbietet nachdrücklich die HI. Schrift und wird 
durch die bürgerlichen Gefepe verpönt. Welche angemefjene Strafe wird man 
alfo für das unerhörte Verbrechen finden, mit welhem man feinem Mit- 
menfchen den guten Leumund raubt, Die Tugend mit boshaften Kunftgriffen 
ber wohlverdienten Hochſchätzung verluftig macht, das öffentlihe Wohl: 
wollen untergräbt, das Feuer des Bürgerhafles anfhürt und durch das Gift 
der Natternzungen die Schönhelt des Tugendglanzes verwüftet? Welcher 
Ehrenmann wird nicht Lieber feine Kaffe leeren laffen, feines Goldes entbehren, 
feine Heerden verlieren, feine Wohnung in Afche gelegt fehen, als feinen 
Ramen mıt einem ewigen Brandmahl bezeichnen laſſen? Wer wirb nicht 
fieber ein für allemal vergiftet, als unaufhärlih von Sclangenzähnen ber - 
Bosheit zerriffen werden? So ein Öffentliches Drangfal, ein folder Gift: 
becher, folche Natterbiffe werden unferm Hochwürdigſten Vater bereitet. Dieß 
Alles müßte er innerlich leiden, wenn die Schwamme der riftlichen Gebuld das 
tödliche Gift nicht abwüfche, wenn das Gegengift des Gewiflenstroftes nicht 
entgegen wirkte, und er nicht bei fi im Stillen wiederholte : Der Herr tft 
mein Helfer, ih werde niht fürdten, was der Menfh mir 
etwa thue. Dir gehört Die Rahe,o Herr, du wirſt vergelten. 
Das Beiſpiel der Geduld, mit welcher Rüftung wir gegen die Pfetle der 
böfen Zungen gefhügt werden follen, werden wir wie billig höhern Orts 
begehren ; wir von geringer Herkunft, fhwach an Vermögen, und ber Ver⸗ 
waltung fern geftellt, follten e8 ung zur Unehre rechnen, und durch unbedeu⸗ 
ende Kränkungen niederfchlagen zu laffen, da wir einen fo ruhmvollen 
Fürſten lügenhafte Anfchuldigungen fo geduldig ertragen fehen, fo daß bie 
Srwähnung derfelben ihn nicht ſowohl zur Trauer als vielmehr zur Heiter⸗ 
keit ſtimmen und feiner Geiftesftärfe auch nicht im Mindeften davon berühren 
(äßt! Da pflegt er die Pfalmen zu lefen, oder die Gemüthsruhe irgend eines 
großen Mannes in's Gedächtniß zurüdzurufen. 

Auf diefe Weiſe trägt er einen doppelten Vortheil davon, nämlich, daß er 
nicht ift, für was die Verleumder ihn in's Gefchrei bringen möchten, und 
nach dem Beifptele der Geduld des von ihm bewunderten Mannes feinen 
Wandel einrichtet. 

Welches waren die Früchte, Die das befagte vom Kaifer erlaffene Edict 
und der Befehl des Bifchofs erzeugten ? Sie waren zwar nicht ganz unfräftig, 
aber auch nicht fo bedeutend ald man fie erwartet hatte. Es wird jetzt weniger 
gewühlt, die bürgerliche Eintracht wird weniger untergraben ; denn ein Theil 
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tes Hofes gekorjamt dem Oberhirten, ein anderer Theil wird entlafien. 
Die Verſchiedenheit der Beitrebungen in der Bürgerjchaft blieb diefelbe ; die 
vom Kelche abzujteben fich geweigert hatten, empfingen denſelben theils in 
Privatverfammlungen, tbeild in benachbarten Städten; aud vermuthe id, 
daß Viele des Tiſches des Herrn fih gänzlich entſchlagen haben. Ueber feinen 
derjelben, wiewohl fie nicht unbefannt geblieben, ift irgend eine Buße, Ahn⸗ 
dung oder Kerkerjtrafe verhängt worten. Es haben fi) wohl einige grimmige 
Ausfälle gegen den allerbeßten Kaifer und den fanftmüthigften Oberbirten 
verlauten laffen, man enthielt ſich aber der Beitrafung, deren fie fich gegen 
die Kaijerlihe Majeftät fhuldig gemaht haben; der Kaiſer will durch Güte 
und nicht Durch Inzicht Die hartnädigen Gemüther breden...... 

In den meijten Orten, wo die Antipapiften die Oberhand haben, find be- 
fanntlih wider Die Bekenner der alten Religion ftrenge Geſetze erlaflen 
worden. Wer nämlid des Umgangs mit Papiften (ein ärgere Schimpfwort 
gibt es bei ihnen nicht) fih fhuldig macht, kann nur mittelft fchwerer Geld⸗ 
buße der Kerkerftrafe entgehen. Wehe dem, der fo verwegen ift und einen 
papiftifchen Tempel betritt, um eine Predigt anzuhören, einer Verfammlung 
von Prieftern oder einer Meffe beizumohnen, bei der Emporhebung des 
Leibes und Blutes Chriſti auf die Bruft klopft, Weihwafler nimmt und nad 
religiöfem Gebrauche oder in Erinnerung an die Taufe fi Damit bezeichnet, 
bei Vortragung des Kreuzes oder einer Fahne einen Umgang um bie Kirche 
begleitet, von dem zum Andenken des evangelifhen Salzes ober wegen 
andrer geiftlihen Wirkungen umgetragene Salze kojtet, den Heiligen religiöfe 
Verehrung erweiſet, die Kniee beugt, eine brennende Kerze auf den Altar 
ftellt, vor einem gemalten oder geſchnitzten Bild fteht, ihm Ehre bezeigt,, das 
Haupt entblößt, in die Höhe haut, Die jungfräuliche Mutter mit frommen 
Gebeten begrüßt, oder einem Prieiter feine Sünden beichtet, an vorgefchrie- 
benen Tagen fajtet, zur Abtödtung und Bändigung des Fleifches fich der 
Fleifchfpeifen enthält, von der Arbeit an einem Feiertag ausrubt, die Che 
durch die Kirche einweihen, fein Kind fegnen und taufen läßt, nach der Reiz 
nigungszeit den Knaben in die Kirche trägt, die Wöchnerin durch den Priefter 
die Tempelfchwelle überfchreiten läßt, Die Kinder zu dem Bifchof zur Salbung 
mit dem 5. Chrifam führt, Zeugen oder Pathen bejtellt, und dergleichen 
Vieles, was von wohl unterricteten Seelen mit frommem Sinne gehalten 
wird und nicht ohne Früchte bleibt. Mehrere Dinge der Art, wenn fie nit 
im Geifte der Kirche beobadıtet werden, können in Aberglauben umfchlagen, 
wie auch das Xefen der b. Schrift nicht Jeglichem Nutzen ſchafft, ob er fie 
gleich auswendig lernt und herſagt. Die neue, feit geftern vom Himmel 
gefaltene, Ordnung bat ihre Neugierigen und ihre wachfamen Arguffe, welche 
die Uebertreter ſogleich vor Gericht ftellen, und wenn die übrigen Gefeße nur 
innerhalb der Gränzgebiete, wo fie entjtanden find, Geltung haben, fo folgen 
die Strafgebote diefer neuen Religion die Bürger überall, wo ihre Gefchäfte 
ſie hin rufen, auf dem Buße nad ; hat Einer demnad zu Neapel gegen biefe 
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neuen Geſetze fich verfehlt, fo wird er nad) feiner SHeimfchr zu Magdeburg 
darum geftraft. O gerechte Gefete, fo gänzlich Aug’ und Ohr gegen die Beo— 
bachter der kirchlichen Ordnung, gegen die Ehebrecher aber und Xäfterer mit 
Blindbeit gefchlagen und in tiefen Schlaf verfunfen! 

Hätte der verehrungswürdige Albrecht dergleichen gethan, die Stimmen 
feiner Ankläger hätten fih wahrlich fchon heißer gefchrieen; die Hände der 
Feinde hätten fih Lahm gefchrieben, die Kiele wären abgenutzt und alle Reden 
und Bücher hätten noch nicht einmal die ungeheucre Größe der Schuld aus— 
geglichen. Und in der That hätten fie nicht das Aeußerſte verfucht, da fie in 
Berunglimpfung lobwürdiger Thaten eine ſolche Beredfamfeit an Tag geleg: 
haben? In einer fo wüften Spaltung, in einem jo Auferft gefährlichen Ab- 
falle von der Kirche, febe ich nicht ein, wie er noch milder, noch gelinder 
hätte zu Werfe gehen können, diefer von Natur fanftmüthige, zur Beitrafung 
langfame und zur Verzeihung geneigte Mann. Und dennod finden die Gi— 
rechtigkeit Liebenden Richter in einem fo letfen Zwangsmittel eine mit Ty- 
rannei verbundene Gottlofigkeit ; in gräulichen Geſetzen dagegen erbliden fie 
keineswegs empörende Frevel, die nur der Einficht derjenigen entgehen 
tönnen, bei denen die ftumpfe Leidenſchaft die innern Augen geblendet bat. 
Daraus läßt fi alfo ſchließen, daß fie nicht abfichtlih, fondern in einem 
kranken Zuftande ald Ankläger auftreten, daß mithin ihre ſchmachvollen Be- 
fhuldigungen bei verftändigen Männern von durdhaus feinem Gewichte 
fegn können. Uebrigens fehlt es nicht an einfichtigen Gefehgebern, die zu ihrer 
Derwahrung vorgeben: Wir befchränfen die gottesdienftlichen Ceremonieen, 
bie zum Aberglauben führen möchten. Allein aufdiefe Weife müßte man aud) 
bie Bücher der h. Schrift aufgeben, weil viele gelehrte Männer aus derfelben 
in bie heillofeiten Ketzereien gefallen find; denn die Schriftforfcher und nicht 
die Lehrer irdifcher Weisheit haben Kebereten ausgebrütet. Sie jagen: wir 
halten die unvorfitige Menge von der Gemeinfchaft mit gottlofen Männern 
ab, welche menfhlihe Fündlein für chriftliche Wahrheit lehren; für einen 
groben Knoten mußte man einen groben Keil fuhen; allein mit diefem 
groben Keile waren vorerft die Knoten der Innern Uebel zu fpalten. Sie 
fagen: in diefer Partei ragte der Cardinal Albrecht dur Anſehen und 
Würde vor Allen hervor, und er hat fich nicht gefcheut, im Widerſpruch mit 
der göttlihen Einſetzung, des Herrn Abendmahl zu entzweien, das doch der 
Selland in feiner höchſten Amtsverrichtung beim Sceiden von binnen den 
Seinigen zu ungetheiltem Empfange binterlaffen habe. Albrecht geftattet es 
nur ben Prieſtern ganz ungetheilt; die Hälfte nur erkennt er dem übrigen 
Volke zu, als hätte Chriftus nicht gleicherweife für Alle den Tod erlitten, 
als wären nur die Priefter durch deffen Leib und Blut erlöfet worden, bie 
Uebrigen aber durch den Leib, weßhalb jene das ganze Abendmahl genießen, 
biefe aber nur die Hälfte, woburd eine unerträgliche Ungleichheit entftehe, 
die, weil Höchft rechtswidrig, mit allem möglichen Aufwande von Redekunſt 
und Freimuth gehoben werben müſſe. 
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Damit wird der Streitfucht allerdings ein weite! Feld eröffnet; und da auf 
tiefem Rampfplage viele gelebrte Männer eribeinen, jo verlangt diefe Frage 
eine kurze und büntige Grörterung. Stellten Ab dieje Dinge in einem eben 
fo hellen Lichte tar, als fe entſchieden und leidenſchaftlich dargelegt werben, 
fo wäre die Anſchuldigung gleichſam von einigem Belange. Jeht aber, wo 
bie gewichtigſten Gründe dagegen vorliegen, jo muß Alles, was gegnerifcher 
Seits die Schredenspojaune zum Kampfe ruft, verhallen und feine Kraft 
verlieren. 

Da der bodwürtigfie Albrecht nit der Urbeber ter Cinen Seftalt if, 
fo kann er au nicht, jelbit wenn er wollte, einen berart beftehenden Ge⸗ 
brauch aufheben. Barum wirt er aljo chne allen Grund getabelt? Wer 
nicht den Atlas trägt, kann doch nicht billig verantwortlich fein! oder 
bat er etwa bie Quellen des Nils veritepft ? 

Bei tem alten Kirbenihriftitellern geſchiebt hin und wieder Meldung 
vom Leibe, ohne daß des Keldes erwähnt werte. Das Concilium von 
Gonftanz hat die Sache geregelt, unt zwar aus gewifjen unbeftreitbaren 
Urfahen, die und theils bekannt, tbeils unbekannt find. Die neuen Theologen 
bebanteln nun diejelben als durchaus unzureichend, ald wenn aus tem Zu: 
ftande ber gegenwärtigen und abweſenden eder vergangenen Dinge auf gleiche 
Empfindungen in ben Herzen aller Menſchen geihloffen werden könnte, und 
als wenn ber Zejer der Schlacht bei Kannã dieſelben Gindrüde wie der daran 
betheiligte Krieger füblen müßte; oter ald wenn ter Arzt die nämlichen 
Schmerzen verfpürte, wie ber Kranke, dem er dad Gegengift reiht. Der 
graufame Erbfeind bat unlängft unjere Brüder nad Aſien geſchleppt; dieſe 
Trauerpoft bat unfere Bruft mit einem klãglichen Mitleid erfüllt. Das Elend 
ift zwar ned in friſchem Andenken; allein nad dem Verlaufe einiger Jahre 
it es ſchon erfaltet. Jett ftellen wir ſchen wieder Gaſtmähler an, jauchzen, 
tanzen, treiben Muthwillen, unterlaflen nicht, was den geiftigen und fleiſch⸗ 
lichen Begierden zujagt. Jene fbmadten indeſſen in der drückendſten Scla⸗ 
veret, bei teren Erzählung die briftliden Obren erihaudern. Die Zeit 
flimmt Alles herab, die Entfernung lindert die beftigiten Gefühle; wo bei 
Begebenheiten unfere Augen und Uhren nicht Zeugen geweien, da ſchwindet 
in Bälde der flärkite Theil der Grinnerungen und Gindrüde. Und fo wollen 
bie Neurer mittelft einer vernunft- und rechtswidrigen Zufammenftellung das 
Gegenwärtige mit dem Bergangenen, das Alte mit dem Reuen, das Befondere 
mit dem Allgemeinen ausgleichen. 

Es fann nicht in Abrede geftellt werden, daß die allenthalben angeregten 
entſetzlichen Zänfereien über das Blut des Herrn und deſſen höchſt verwerf- 
lihen Mißbrauch gedachtes Goncil zu der vorfihtigen Mafnabme bewogen 
haben, um einem gefährliben Mißſtande abzubelfen. Wäre diefes nicht 
geſchehen, fo Hätten die durch Wiſſenſchaft und Frömmigkeit auegezeichneten 
Väter nicht fo thätige Hand zu dieſem Werke geboten.. In diefe Zahl gehörte 
ein Johannes Gerſon, der bereitwar, für feine evangelifche Ueberzeugung 
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fein Blut zu vergießen. Diefe Väter haben jedoch das gemeine Volk nicht 
fo weit von dem Kelchgenuſſe abgewiefen, als daß fie ihm, wofern gerechte 
Beweggründe einträten, ihm jeglihe Rückkehr zu demfelben abgefchnitten 
hatten. Was aber durch öffentliche Gutheißung befchloflen worden, das 
wollten fie abgeurtheilt und feitgeftellt wiſſen. Es ift daher keinem Einzelnen 
erlaubt, Eraft feiner Privatauthorttät den öffentlichen Ausſpruch eines Kir- 
chenrathes zu entfräften. So oft demnach ein derartiger Gebraud) von ber 
Kirche und den heiligen Vätern zwedmäßig eingeführt und lange Zeit be= 
obadhtet worden, muß er als Geſetz betrachtet werden, das man weder ver⸗ 
werfen darf, noch ohne Die Authorität der Kirche beliebig ändern kann. 

Der letzte Zufak wäre durchaus überflüffig, wenn dadurch nicht anges 
deutet würde, daß mit Aufhörung der Urfachen, die damals fehr dringend 
waren, dem öffentlichen Wunfche könne Rechnung getragen werden, immer 
hin aber mit Erlaubniß der durch neue Zeitumftände berathenen Kirche. Zu 
diefer Verfahrungsweife haben unter ſchlimmen Verhältniffen unfere Alt 
vordern ihre Zuftimmung gegeben; fie haben auf ihre Zeiten Rünkficht ge⸗ 
nommen, um aud) dem zufünftigen Zeitalter, je nach obwaltenden Zuftänden, 
eine ähnliche Beurtheilung und Gritif anheim zu ftellen. Auch in diefer Be⸗ 
ziehung muß man die Anwefenbeit des HI. Geiftes in feinem Goncilium 
anerkennen, ohne deflen Einfluß die gegenwärtigen Väter gewiß keine fo weit 
ausreichende Beſchlüſſe gefaßt hätten. 

Bringt ung jetzt ein anderes Jahrhundert andere Sitten, haben die ehe⸗ 
maligen Urſachen ihr Gewicht verloren, haben wir nur das Unfrige, wie bie 
Altvorbern das Ihrige, in's Auge gefaßt, kommen wir zufammen und be= 
rathen wir und miteinander ohne Haß und Voreingenommenheit, gehen alle 
unfere Beftrebungen auf die Erzielung des Sieges der Frömmigkeit, bitten 
wir aus tiefitem Herzensgrunde um Erleuchtung des hl. Geiftes : fo wird 
biefer ganz gewiß nur das, was zur Ausführung das Bepte ift, eingeben. 
Denn durch Eigendüntel fih fo weit verirren, daß man das Gegenwärtige 
nicht verbeſſern wolle, ohne dag man zugleich unfere Vorfahren der gräu⸗ 
lichſten Gottlofigkeit befhuldige, das Anfehen ber allgemeinen Kirchenräthe 
ſchwäche, fie der Unwiſſenheit zeihe, die wanfelmüthige, ohnehin gegen bie 
Hochgeſtellten der Kirche feindfeltg geftimmte Menge wider wohlbefugte Ver⸗ 
fügungen aufheße, derfelden die Beurtheilung der höcftwichtigen Dinge 
anheim ftelle, — das hieße Die öffentliche Sache der Chriftenheit in unent⸗ 
wirrbare Verwirrungen verwideln, Die heilige Xehre mit Dem nahen Unter- 
gange bedrohen, Wüthenden ein blofes Schwert in Die Hand geben, ſchmutzige 
Säue in klares Waſſer treiben, das Heißt, allen verderblichen Kebern fammt- 
liche Thüren und Fenſter öffnen. 

Man möge immerhin das Concil von Conſtanz ungehindert verhöhnen, 
wie man bereits fi) dazu den Weg gebahnt; dann fage mir aber wer ba 
könne: welche Rechtswaffe wird fofort die Beichlüffe der übrigen Concilien 
befgügen? Es wurde vor Zeiten die rohe Gottlofigleit Berengar’s mit 
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dem wohlverdienten Bann belegt; mit welchen Zurüftungen wird fie jeßt 
abermal herauf befhworen! Berengar lebt wieder weit gelehrter in feinen 
Jüngern auf; was man den Ablömmlingen Berengar’s erlaubte, wer 
wird diefelbe Wagniß den Anhängern des fpikfindigen Artus verbieten, 
welche die weitauslaufenden Engpäſſe befeben, und mit großen Augen 
ausfpähen, wo fie in’s offene Feld bervorftürzen werden? Gott wolle folde 
heillofe Dinge, die dem Volke fo angenehm in die Ohren Elingen, von 
uns abwenden! 

Merden die übrigen von der Kirche Gottes gebannten unverfchämten 
Kebermeifter nicht diefelben Wege geben? Donatus ift aus der Hölle 
erftanden; Wiclef hat mit geräufchvollem Gepränge Schulen eröffnet; 
hinter ihnen ftehen unglüddrohende Heerfhaaren, die allzeit Aufnahme 
und Schuß finden werben, weil noch nie eine Neuerung ohne ihre Der: 
lockungsmittel aufgetreten tft, und es aud niemals an Veranlaffungen 
fehlte, die Vergangenheit zu loben, die Gegenwart zu tadeln, und eine 
beffere Zukunft in Ausſicht zu ftellen: es tft dieß ein fhon zu oft abge: 
ſungenes Lieb. 

D König, vertheidige mich mit dem Schwerte, ich werde Dich vertheidi⸗ 
gen mit der Feder ! 

Es find deßhalb alle einſichtsvollen Männer, welche die öffentliche Ein⸗ 
trat und die kirchliche Unabhängigkeit gemehrt wiflen wollen, der ent» 
fhieden ausgefprochenen Weberzeugung, daß die Generalconcilien unver: 
leslich fein müflen. Sollte etwas darin von irgend jemanden nad feinem 
Privaturtheil ald der Rüge fähig behauptet werden, fo darf man ed darum 
fo wenig verhöhnen und zu Grunde richten, als wegen eines leiblichen 
Triefend die Augen ausreißen. Was dem Kopf die Augen find, das tif 
den Concilien ihre Authorität. Die einmal ausgeriffenen Augen wachſen 
nicht wieder nad; eben fo kehrt die einmal zertretene Authorität nicht 
wieder in die Goncilien zurüd. Was durch öffentliche Uebereinftimmung 
eingeführt ift, fann auch nur durch ein öffentliches Concil nad Bedürfniß 
ber Zeit geändert werden, weil diejenigen, die nur mit einer Privatgewalt 
verfehen find, nicht das Recht haben, die Chriſtenheit durch zwieträchtige 
MWühlereien zu beunrubigen. 

Da fih nun die Sache fo verhält, fo berufe ich mid auf billig denkende 
Richter, die entfcheiden mögen, ob der Hochwürdigſte Albreht der Tyrannel 
bezüchtigt zu werden verdiene, oder nicht vielmehr die frechen Ankläger, 
welde den ungenäheten Rod des Herrn entweder durch fi oder durch 
Andere in Stüde zu zerreißen im Schilde führen. 

Ich hätte fomit den einen Theil deines Briefes beantwortet: Das Uebrige 
mag ſchon in Kürze abgethan werden. 

Hiernächſt bieten zu Klagen Anlaß die angeblich niedergerifienen Kirchen, 
bie vergeudeten Kloftergüter oder die Umgeftaltung diefer Häufer. Hier 
glaubten einige Gottesräuber, den rechten Ort gefunden zu haben, um 
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ihre eigenen Räubereien und Diebftähle zu rechtfertigen. Allein zwifchen 
bem gerechten und gemeinnübigen Verfahren des Hochwürdigſten Albredt 
und ihren gottlofen Plünderungen befteht ein himmelweiter Unterfchied. 
Was felbft die Frevler bekennen müflen, wenn fie dem Bewußtfein ihres 
Vergehens nicht Stillſchweigen gebieten, da allerdings die heilfame Abficht 
bes Oberhirten deutlich am Tag liegt, und ihre Raubficht unmöglich bder- 
geftalt täufchen kann, um einen billigen Beurtheiler zu hindern, ben Un- 
terſchied zwifchen den beiden Verfahrungsweifen einzufehen. 

Der edle Albrecht war nit fobald auf den Sik von Magdeburg 
erhoben, als in ihm fhon die Abficht reif geworden, ein Collegium von 
Kanonikern zu gründen, zu welchem Zwede die Umbildung einiger Gottes- 
häufer nöthig ſchien. Nachdem alfo Die Dominicaner und Orbenspriefter 
bie Klöfter gewechfelt, verwandelte Albrecht mit Erlaubniß des Papftes 
bie Regularpriefter in Chorgeiftliche, und zwar nicht fowohl mit Verände- 
rung des Namens als des Kleides. Weit entfernt, daß die Domintcaner 
biefen Schritt bereut hätten, fahen fie in diefen für die Mönche fo harten 
Zeiten einen unverfennbaren Bortheil daraus erwachſen. 

Was fol ich aber von den Chorgeiftlichen anderes fagen, als daß ihre 
Zahl bedeutend zunehme? ...... Selten verftummen dafelbft die from- 
men Hymnen und myſtiſchen Pfalmen; auch werden an beflimmten Tagen 
dem Volke Predigten vorgetragen. Und was in allen Priefterhäufern und 
Klöftern zu wünfchen wäre, ed werden da von dem frommen und gelehrten 
Theologen Vehe auch tägliche Vorlefungen über die paufinifchen Briefe 
gehalten. Auch das muß hoch angejchlagen werben, daß die Kanoniker Alles 
gemeinfchaftlich haben, an einem und demfelben Tifche ſpeiſen, und fo an 
bie preiswürdigen Liebesmahle der alten Kirche erinnern. Doch hat noch 
nit Alles die Bollfommenheit erreicht, die der Stifter zu erftreben gedenkt. 

Was findet man dergleichen bei den ftolzen Plünderern, bie mit einem 
ſolchen Beifpiele ihre Schandthat befhönigen möchten? Sie unterhalten 
mehrere Pferde und Hunde, fchleppen tn ihrem Gefolge einen Schwarm 
von Dienerfchaft mit fi, leben in Ueppigkeit, tragen ftolzirend den Degen, 
beberrichen troßig ihre Untergebenen, fo daß die armen Leute lieber dag 
priefterliche als dieſes centaurifhe Joch tragen würden. Die Laften wer- 
ben verdoppelt, die Dienftpflichten vermehrt, und fo entfpricht ben Volks⸗ 
wünfchen Die durch die Arglift erſchlichene Veränderung ber Herrſchaft .... 

Du fragft mich überdieß, was ich von dem ganzen Bude des Coldicius 
halte. Ich habe es nicht gelefen; den Prolog habe ich ſchnell burdgangen; 
bie es aber gelefen haben, behaupten, es ftehe darin nichts Neues; der 
Derfafler fet eine Krähe, die fih mit fremden Federn fhmüde, und bie 
von ihm geplünderten Bücher geben fie namentlih an. Die letzte, bie 
Beicht betreffende, Frage, ob nemlich eine fleigige Erforfchung der Sünden 
nothwendig fei, oder ob die Herzensfeufzer mit Verfprehung ber Lebens- 
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befferung zum würdigen &mpfange des Herrn genüge; ob der Verräther 
Judas ein Tifchgenoß beim legten Abendmahl gewefen, Das magft du von 
einem Schriftfteller erbitten, dem viele Bücher zu Gebote ſtehen ..... 
Höre nun kurz und einfach meine Meinung. Warum follte ih da, wo 
die chriftliche Pietät eine unterwürfige Beiftimmung von ung fordert, mid) in 
Zweideutigfeiten verwideln? Was das Sünbenbefenntnig und bie würbdige 
Kommunion betrifft, fo dient mir ald Richtfehnur die kaiſerliche Vorfchrift, 
welde von den orthodoxen Schriftitellern des Breitern auseinander gelegt 
wird. Ich glaube nicht, daß der DVerräther dem Abendmahle beigewohnt; 
mein Gewährsmann hierin tft der fleißige Schriftforfcher Hilarius, dem 
einige fpätere durch Wiffenfhaft und Beurthetlungsfraft ausgezeichnete 
Gelehrte beiftimmen. Ich weiß zwar, daß der h. Auguftin einer andern 
Meinung ift, und daß viele Andere diefelbe mit ihm theilen; Doch Hat er 
von dieſem unwürdigen Tifchgenoffen nicht auf die Widerlegung der Sün: 
denbeicht gefhloffen, wie dein Theolog mit gewichtigen Gründen zu beweifen 
vermeint. Es herrfcht bei den Evangeliften eine gewiſſe Dunkelheit und 
in der Erzählung gleihfam eine Verſchiedenheit, wo von dem Verräther 
beim lebten Abendmahle Meldung gefchieht. Um dieſe Zweideutigkeit zu 
erklären, bat Hilarius raftlofe Forſchungen angeftellt, und das Wahre 
gefunden. Das leuchtet dem Leſer deutlich ein, welcher mit Dem unermübdeten 
Kirchenvater und feinen Nahahmern die Ordnung der Zeit und ber Be- 
gebenheiten aufmerffam verfolgt. Auf diefe Weife wird die Läftige Schwaß- 
baftigkeit deines Theologen in leerer Luft verhallen und gleih dem Staube 
vor dem Winde fliehen. Ich habe dein Schreiben beantwortet; verfchone 
meiner fortan mit deinen fpibfindigen ragen. Webrigens werde ich mit 
Freude mid mit dir unterhalten, und, fo Chriſtus will, zu dir kommen 
im Anfange des Herbites. Ich wünfche, das fchlecht Begonnene möge ein 
glüdliches Ende nehmen. 


Gegeben zu Halle im Monate Juli 1531. 


Georg Witel. 





1532, 
Witzel's Kebensgefchichte, 


Wir haben uns über die Lebeneumftände und die Schriften dieſes großen Gelchrten 
abſichtlich fo weit verbreitet, weil fie mit den erften Reformationsanfängen fo innigſt vers 
webt find und darum bie unverfennbarfte Wichtigkeit darbieten. Die alte und neue 
Literatur fowohl über, für und gegen Witzel iſt aus diefem Grunde fehr reichhaltig 
In bie erſte Kategorie gehören namentlich Strobel’6 Beiträge zur Literatur; 
wir haben die im Bd. II ntebergelegten biographiſchen und Literarifhen Korfhungen um 
fo dankbarer benüpt, da wir fpäter oft im alle ſeyn werben, in Bezug auf mande 
Gonvertiten den Mangel an erwünfchlichen und zuverläffigen Nachrichten zu bebauern. 
Bol. auh Neander’s Commentatio de Georgio Vicelio. Gegen Wi tzel ſchrieben: 
Juſtus Jonas: „Wilch di rechte Kich vnd dagegen with di falſche Kirch iſt, 
Chriſtliche Antwort und tröftlihe Unterricht wider des Phartfälfh Geweſch Georgi 
Witßels.“ Wittenb. 1534. 3 Agricola „daß Wibelder Mann fey nit Luther: 
ber ber Chriſtenheit helfen fol, u. f. w.“ Ohne Drudort und Jahrz.; Erasmus 
Alberus: „Das der Glaub an Jeſum Chr, alleyn gerecht und ſelig mad) wider Jörg 
Bipeln, Mameluden und Iſcharioten.“ Vgl. deſſen Jörg Witz els Leben ıc. 1539, 
umb viele Andere mehr, bie Witzeel in der Vorrede zu Quest. Catech. mit dem Namen 
Viceliomastiges (Wipelgetpeln) belegt. Günftig waren ihm unter den eltern: der 
Biſchof Jultus Pflug, Maftus, Cafſander, Fabricius, Sedenborf, 
Serarius und die meiften Lericographen. Unter den Neuern hat ifm Döllinger 
einen langen mit Meifterhand gefchriebenen Artikel gewidmet in feinem Werte : „Die 
Reformation, ihre Entwidelung u. f. w., Bd. I. Und aus jüngfter Seit haben wir eine fehr 
gut bearbeitete Abhandlung von Wilhelm Kampfäulte: De Georgio Wicelio 
ejusque studiis et scriptis irenicis. Bonn 1856. 


Georg Witzel oder Wicel!, einer der fruchtbarften Schriftfteller 
und größten Theologen und vielleicht der gewanbtefte Polemiker im 


1. Melanchthon nennt ihn fpottweife Mustelam , Wiefel, Wiefelein, und Jo» 
Hannes Rivius Becelinum. Sonft kommt er aud unter dem Namen Ge. Wicelius 
Major ober Senior vor, zur Unterfhelbung von feinem Sohne gleihen Namens. 
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Anfange der Reformatien, wurde geboren 1501 zu Vach!, einem 
Städtchen an der Werra (in dem ehemaligen Fürſtenthum Gifenach und 
deu jegigen Churheſſen), wo fein Vater Gaftwirtb und Rathsherr war. 
Es ſcheint, daß Witzel aus einer zweiten Ehe entfproffen war, benn tn 
einem Briefe vom J. 1552, worin er von dem Tode feiner Stiefmutter 
ſpricht (eine leibliche Mutter batte er als achtjähriger Knabe verloren), 
außert er den Wunſch, fein Vater möchre nicht zur vierten Ehe fchreiten?, 
Aus demfelben Briefe erfabren wir au, daß ihm bie dritte Vermählung 
des Vaters eine wahre Stiefmutter gab, beren Härte er über zwanzig 
Jabre fühlen mußte, und daß diefer ein überaus rechtichaffener, vom 
Adel und Volk geachtetee Bürger war und mit unerfchütterlicher Treue 
dem alten Glauben ergeben blieb, wiewohl ihn die Stürme bed Bauern: 
frieged und die kirchlichen Umwälzungen bräuend ummogten und be 
drängten, 

Zu Vach beſuchte 8. Wigel die Schule bis in fein dreizehntes Jahr 
und murde überbaupt von feinen Eltern zur Zucht, Gotteöfurcht umb 
Kicchlichfeit ſtreng angebalten. Darauf beſuchte er bis in fein 17. Jahr 
bie Schulen zu Schmalfalden, Eiſenach und Halle, aber, wie er felbft 
berichtet, in Härtigfeit jchwerer Armutb, in großem Hunger und Froſt, 
in Dienften fremder Leute und in hartem Schulgeberfam, was feine 
Klagen über tie Stiefmütterlichfeit feiner zweiten Mutter am beften 
beutet und begreiflich macht. Zwei Jahre verbrachte er noch im Erfurter 
Collegium, nabm das Raccalaureat der Magiſterwürde und gelangte in 
feinem neunzehuten Sabre zum Schultieniie in jeiner Raterflabt. Zur 
Vellendung ſeiner Studien ging er aber 1520 ichen wieder weg nad 
Wittenberg, berte icbit die Refermationditifter Lutber und Melanch⸗ 
tten, entfernte ſich jede ſchon wieder nah einem bulben Jahre und 
begab Äh auf Zureten ſeines Vaters nah Merjeburg, um von bem 
derrigen iiber Arolpb die Prieiterrweibe zu empfangen. Da bierauf 
Rigel vom Sabre 1521 Bid 1524 ald Nicariad mb etliche Zeit ald 
Stadtidreiber ſeines Geburtäorted erideint?, ic läht ſich wobl ver: 
nutden, daß zeitliche, vielleicht au lablihe Familienabſichten feiner 
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Eltern auf beffen Standeswahl nicht ohne Einwirkung gewefen. Mit 
großer Leichtigkeit oblag er während bdiefer Zeit dem Predigtamte in 
Bach und der Umgegend, jedoch, wie er jelber fagt, mehr aus Beifallsfucht 
denn aus Gewiſſenseifer; auch betrachtete er diefe Arbeit mehr als eine 
Erholung, denn als ein Gefchäft, mehr ale eine Lieblingsfache, denn als 
eine Mühewaltung !. 

Witzel's Jugendjahre fielen in die erften Anfänge ber Reformation ; 
auf ben Schulen, die er befuchte, herrfchte eine allgemeine Gährung, von 
der fein junges und fenriged Gemüth natürlich auch heftig berührt werden 
mußte. Der Keim, der in ihm lag, mochte ihn wohl nach Wittenberg 
getrieben haben; daß er aber fich noch nicht gänzlich in die Umwälzung 
hineinreigen ließ, geht wenigftens theilwelfe aus dem Umftande hervor, 
daß er fich, wenn auch unter dem Einfluffe einer gewiffen Rüdfichtlichkeit, 
in den Priefterftand aufnehmen ließ. Indeſſen erhoben ſich die Stürme 
Immer zahlreicher, und er ließ fich bethören, wie er felbft geiteht, durch 
den voreiligen Beifall ber Gelehrten, durch den Reit der Neuheit, durch 
bie traurige Geftalt der Kirche, vorzüglich aber durch die aufrichtige 
Hoffnung, daß nun Alles zum beſſern und hriftlichern Sinne und Wandel 
fi) wenden würde. Die Schriften des Erasmus, welche in jene 
Zeit fielen, trugen auch das Shrige zu deſſen Richtung bei?. „Ein gewal- 
tiger Sporn dazu waren, fagt er, die Schriften ded Erasmus; wer 
diefe gelejen, mußte dem Beginnen günftig fein.” In diefe Beitrebungen 
bineingezogen und dem allgemeinen Strome folgend, ehelichte er 1524 
bie Tochter eined Kaufmanned Craus zu Gifenach, obgleich feine deß⸗ 
fallſige Bittfchrift an den Abt Johann Henneberg von Fulda,” unter 





1. In patria primum c&pi id muneris, impellente non tam conscientia, quam 
trahente, nescio, quorum popularium applausuum voluptate.. . Sed ille utrobique 
eoncionandi labor nullo me tædio affecit. Otium esse videbalur, non negotium, et 
magis amor quam labor. In der Dedication zu feinen Homilie aliquot ab Adv. usq. 
in Quadr. 

2. In feinen (Epistt. Lips. 1537, Bogen C. 4, 6) fagt Wißel in diefer Beziehung : 
Altraxit me primum in partem vestram plausus ille orbis maximus, pellexit præ- 
properus eruditorum assensus, incilavit novitas, perpulit ecclesie ſœda facies, potis- 
simum invitavit spes magna, omnia fore purius christiana. Calcar ad id ingens 
erant Erasmi Vigilie, quas qui legerat, is non potuit non favere cazptis istis. 

3. Diefes Ehegeſuch wurde, nah Bromwer, Antiquitt. Fuld. p. 337, Antv. 161%, 
am Sonntag nad) Jalobi eingereicht. Nec aqua uec honesta postulanti, fagt Brower 
I. c., neque annuit, neque renuit princeps. 
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deſſen Gerichtsbarkeit die Pfarrei Bach damals geftanden, ohne Antwort 
geblieben war. Sowohl wegen dieſes Schrittes, wozu ihn, wie er felbft 
gefteht, dad Lutherifche Fatum drängte, und feine Freunde in Thü⸗ 
ringen nachdrücklich ermahnten, als auch wegen feiner fühnen Lehrvorträge, 
wurde er felbftverftändlich feines Amtes entfebt und verließ 1525 feine 
Geburtsſtadt Bach, um fih nach Thüringen zu begeben. Auf Empfehlung 
bes Predigerd Strauß zu Eifenach befam Witzel gleich zu Anfang bes 
gedachten Jahres die Pfarrei Wenigenlübenig, bie er nur kurze Zelt, 
jedoch mit vielem Eifer verfah, fo daß er oft an einem Tage drei Unter- 
weifungen in der Kirche hielr!. Indeß hatte Münzer viele Dorfichaften 
in große Gährung gebracht; der Prediger Strauß zu Eifenach und 
Witel gaben fich alle Mühe, die Bauernrotten zu zerftreuen und fie zum 
Gehorſam gegen ihre Obrigfeiten zurüczuführen. Dafür wurden beide 
ber Connivenz mit Münzern und als Urheber des Aufftandes be 
ſchuldigt, was aber erſt gefchehen it, nahdem Witzel zur fatho- 
liſchen Wahrheit wieder zurückgekehrt war, Allein Witze l's 
Brief an Münzern vom 11. März 1525 ſchützet ihn mehr als noth⸗ 
wendig gegen dieſe Verleumbung. Darin Heißt e8 unter Anderm: „Wie⸗ 
wohl du, Münzer, gehörig vermahnt worden, zur Befinnung zurückzu⸗ 
fehren, fo muß doch auch ich jenes: Beffere dich! in beine Ohren 
zurüdrufen. Billig follte man dich aufwieglerifchen Menſchen nach einer 
ober der andern Mahnung vermeiden; weil aber noch einige Hoffnung 
ba tft, daß du Gehör geben wirft, fo hindert nichts, daß ich dieſelbe 
Mahnung wiederhole. Vorerft beſchwoͤre ich dich durch den unfterblichen 
Gott, was ift dir gefchehen oder welche Zauberin hat dich behert, daß du 
ber Jetzige geworben und fogar biefer zu feyn dich nicht ſchämſt 2... Bes 
gehe ich eine Lüge, wenn ich dich als einen biutbürftigen Menfchen 
zeihe, der weder Bolt noch die Menfchen fürchtet ?...." So fchreibt man 
nicht an einen Bundesgenofien, am allerwenigften in der Sache, auf 
welcher die Bundesgenoffenfchaft beruhen foll. 





1. Vgl. deſſen Homili@ aliquot, in der Dedication. 

?. Quanquam satis admonitus es, Muntzere, utad sanam menlem redeas, est lamen 
cur ego frequens illud resipisce tibi ad aures recinam. Optimo jure debebas vitarl 
homo factiosus post unam atque alleram admonilionem, czlerum quia nonnulla spes 
est te auditurum, quid obstat, quominus liceat reilerare adınonitionem ? Principio 
qusso te per Deum immortalem quid aceidit tibi, aut qu& te saga excanlarvit, ut 
talis Seres, adeoque ut talem esse non pudeat ?.... An mentior, cum loquor de viro 
sanguinum, qui neque Deum neque hominem reverealur? Diefes Schreiben ſteht in 
Wipel’s Werke von ber hrijtlichen Kirche wiber Jodocum Ko cd. Leipz. 1535. 4 
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Doch laßt uns hören, wie fih Witzel in dem eben gedachten Buche 
von der Kirche Chriſti gegen bie ihm gemachten ſchnöden und frechen 
Anfhuldigungen verwahrte. Nachdem er obiyen lat. Brief an Münzer 
(d. d. Lupenitie Xk. Martii M. D. XXV.) angeführt, fährt er alfo fort: 


Da fieht man wohl, was ih vom Müntzer und feinem Schwure ge⸗ 
halten habe, eben zur Zeit, da Alles ſchon nah Bindbands Hammerton dran 
wollte. Ueberdies habe ich feine Unfinnigkeit mit einem andern Brief geftraft 
eben zur Zeit, als des falfhen Gedeonis Schwert fhon gezudt war. Was 
Gewalt und Unrecht mir gefhieht, daß ich dem Edelmann fein Volk wider 
ihn erregt haben foll, laſſe ich dasfelbig fein Volk ſelbſt fagen..... Es tft Fund, 
daß dasfelbige Dorf (Lubenitz) nicht zuerft, fondern nad vielen andern auf 
war, und daß es nicht Andere gereigt, fondern von Andern gereißt worden, 
und weniger ſchädlich, auch ihrem Junker weniger ungütig gewefen, denn 
Andere ; denn mir tft nicht bewußt, daß er überhaupt von alle bem Seinen 
bat entrinnen müffen...... Dieß Dorf hat von mir nicht prebigen hören, 
bas fi zu jemands Schaden hätte ziehen mögen, fogdern vielmehr was 
Einigkeit, Xiebe, Gehorfam und gute Sitten betrifft, und zu dieſem wiffen 
fie, mit was Mühe ich fie mit ihrem Junker ohne Aufruhr und Schaden gern 
vertragen hätte, da fie mich auf den Anger forderten; dasmal (dazumal) 
flehete ich auf's Heftigfte, daß fie daheim bleiben und ihrer Arbeit warten 
wollten. Aber die Zeit, Die Neuigkeit, Die verhoffte Sreiheit, der Haufe Drang 
auf fie, wie auf andere, daß fie weder meinem Rath no Vermahnung ſtatt⸗ 
gaben, fondern zogens dahin nicht ohne meinen Schmerzen. Auch iſt's offen⸗ 
bar, daß ich die von Großen-Lubenitz und Stodhaufen ihres thörlihen Aus 
zugs wortitraft habe, nicht ohne Fährlichkeit meines Leib... Man fchalt mich 
zu dem Mal einen Fürften=Heuchler, woraus zu ermeflen, was große Luft ich 
an dem unehrlihen verkehrten Weſen gehabt. Mehr wiflen fie, mit welchen 
Drohbriefen mich der Haufe zu fich zwingen wollte. 


Hier läßt Witel einen Drohbrief wörtlich abbruden und fagt dann 
welter: 


Darauf babe ich ernitlich geantwortet, ich gedente zu Feld niemand 
zu prebigen, fondern in meiner Kirche. Nach biefer Antwort ift mir ein 
andrer Drohbrief worden, welcher klar hielt, käme ich nicht, fo follte ich 
im ganz thüringer Lande vor ihnen nicht fiher fein. Da bewegt mich das 
große Flehen der armen Weiber mehr, denn der Bauern Droben, daß ich 
mir ein Pferd unterziehen ließ, Hinreite, meine Dorfleute antraf, und an 
fie beide ihrer Weiber und meine Bitte legte, welche da war, daß fie wieber 
heimziehen wollten. Das gefchah auf einen Sonntag ; nächſten Montag 
reite ich wieder anheim mit eines Edelmannes Sohn, welcher ohne Zweifel 
hörte, was Gefallens ih an ber unbrüderlichen Bruderſchaft hatte. Alfo war 


m 
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ih eine Nacht außen, zehrte um mein Gelb, prebigte nicht, wie fie gern 
gefehen hätten, fondern ftrafte einen bie, den andern da, des fährlichen 
Fürnehmens, und erweidhte die Meiner, daß fie, Gottlob, bald alle wieder 
beim in ihre Häufer kamen ... Diefe Wohlthat habe ich gethan, welchen 
Dank fagt man mir nun? Ich habe diefe Bruderfchaft mit Worten trennen 
helfen, nun muß ich fie gemadt haben. Ich babe allen Unbilfigkeiten 
widerftanden, fo viel mir möglich, dep hat man mich ausgeftürmt und 
mir all mein Gut genommen. Und Über das ſchreien mich diefe Leute mit 
Schmähbüchern von neuem aus, und doppeln mir das vorige Unglüd aus 
verbittertem Haß, welches fie nicht thun würden, fo ich noch ihrer Secte 
Soldner wäre... . Will hie nicht gedenken, daß ein Mann, ber ift fo 
groß als Luther, von dem Die ganze Aufruhr als aus einem Brunn ge: 
floffen, und alle Macht hat in Xanden, daß wenn er will erhalten am 
Leibe und feligen an der Seele, der tft erhalten und gefeliget, wann er 
will umbracht und verdammt haben, der ift umbradt, und das fieht fein 
Herzog, Fein Landgraf, Feine Reihsftadt, Fein Auge; wie ed immer mehr 
zugehet, wird zu feiner Zeit offenbar werden. Gott wolle mid und alle 
Unſchuldigen retten, und diefen blutigen Theologen all ihre tyrannifce 
Ungerechtigkeit in Schoos meflen. 

Iſt's oder nicht ein Jammer, daß diefer Menfh mehr denn Kain an 
mir nun zum oftermalen mein Gerücht (Namen) mit der bäurifchen Auf- 
ruhr häßlich befchweren darf, über all mein vorige und bewahrlide Ent: 
fhuldigung? Nein, nein, ed kann Niemanden fein Recht helfen, der wieder 
biefe Leute iſt .... Ste haben mir kein Aufruhr aufgerudt, fo lange id 
bet ihnen gewefen bin. 


Nach fo augenfälligen Zeugniſſen, bie alle unwiederlegt geblieben, iſt 
es nicht begreiflich, wie Jöch er in feinem Gelehrten-Lexikon! und Friedr. 
Wilh. Ph. v. Ammon in ſeiner Gallerie der denkwürdigſten 
Perſonen, welche im 16., 17. und 18. Jahrhundert zur 
kath. Kirche übergetreten, S. 1. Witz el als Urheber des Bauern- 
krieges bezeichnen konnten; und von Ammon iſt es um fo unbegreiflicher, 
da nach den von ihm angeführten und benügten Quellen weder Witzzel's 
Brief an Münger, noch deſſen Selbftvertheidigung ihm unbefannt 
bleiben konnten. Wir werben übrigens noch mehr als einmal Gelegenheit 


1. Joͤcher macht fi gegen Wittz el noch anderer Sünden ſchuldig. So wirft er Ihm 
die Albernheit vor, er habe geglaubt, daß Plu tarch die Lebensgeſchichte Karls des Großen 
gefehrieben habe. Selbſt JIſaak Voſſius, von dem Karl II., König von England, 
gefagt, „er, habe an Alles, ausgenommen an bie Bibel geglaubt,“ kat, Hist. Lat. p. 2399, 
Wien diefe hiſtoriſche Dummhelit zur Laft gelegt. 
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haben, darauf aufmerkfam zu machen, von welch großem hiftorifchen und 
moralifchen Unwerthe diefe Partei= und Tendenzſchrift iſt. 

Mit jener grundloſen Anfchuldigung fteht bie Fabel in Verbindung, 
bag Witzel im Bauernkriege gefangen, zum Tode verurtheilt und auf 
Luthers Verwenden gerettet worden. Gefchichtlich erwiefen iftes, daß er 
von Luthern dem Churfürften von Sachſen für die Pfarrei Niemed, drei 
Meilen von Wittenberg, als ein gelehrter und tauglider 
Mann empfohlen worden, und diefelbe auch erhielt. „Würde aber 
Luther, bemerkt Witzels proteftantifcher Biographe in Strobel’$ 
Beiträgen zur Litteratur, Bd. 11, S. 293, einen Mann, der 
fh im Bauernaufruhr ald Aufwiegler betragen, dem wegen feiner 
Srevelthaten der Kopf abgefchlagen werden follte, dem Churfürften zu 
einer fo wichtigen Pfarre ald Niemed war, empfohlen haben? und zwar 
fobald nach diefer That, die, wenn fie wirklich wahr geweſen wäre, noch 
Jedermann im frifchen Gedächtniß feyn mußte? Sein Empfehlungs- 
ſchreiben ift eine hinreichende Widerlegung diefer Sage. 

Seine Pfarrobliegenheiten zu Niemed erfüllte Witzel mit Ernft, 
Eifer und Klugheit. Indep mußte er feinem geiftlichen Berufe noch fo 
viel Zeit abzugewinnen, daß er ſich auf das Studium der hebrätfchen 
Sprache verlegen und zahllofe Sreerpte aus den Vätern, Eirchlichen 
Schriftitellern, Theologen alter und neuerer Zeit, aus den Glaffifern, 
ja felbft aus jurifttfchen und mediciniſchen Büchern machen konnte. Sn 
einem feiner Briefe gibt er von feiner damaligen Iiterarifchen Thaͤtigkeit 
eine umftändliche Beichreibung , die höchſt intereſſant und Ichrreich iſt!. 
Hteraus läßt ſich auch zum Theil feine Spätere ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
begreiflich machen, Seiner Gemeinde erklärte er das ganze neue Teftament 
mit Ausnahme der Apokalypfe, nicht weil er derſelben Kanonizität 
bezweifelt hätte, fondern, wie er felbft fagt, weil er fie nicht genug 
verftand?, Auch hielt er viele Vorträge über einzelne Bücher des Alten 
Bundes, befonders über die Pfalmen. Bet einem fo aufrichtigen, uner— 
mübdeten Streben und Forſchen konnte dem gelehrten Manne das Licht 
ber Wahrheit nicht verborgen bleiben; bald wurde er gewahr, daß bie 
neue Lehre mit ber bes apoftoltfchen Chriſtenthums in Vielem nicht 


4. Epist. Wicelii, Bogen P. 1. 6. 
2. Una Apocalypsi pr=termissa, non eo quod rejiciam, sed quod nondum satis 


intelligens. In ber Debication zur Chriſtlichen Kirche. 
Die Eonvertiten — 1. . 9 
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und das in feinem Geheim, auf dem Schloß Marburg gerebet habe.... 
folget darum nicht, daß ich’8 mit ihrem berengarifchen Irrthum halte, 
wider welchen ih gefhrieben und gepredigt habe, wie alle 
meine Bekannten wiſſen.“ 

Einen andern Zwifchenfall benügten die Wittenberger, um Witzel 
in der öffentlihen Meinung zu Grunde zu richten und ſchwere Unfälle 
über ihn zu bringen. — Im Julius deffelben Jahres, alfo noch vor dem 
Marburger Geſpräch, erichten zu Niemed ein gewiffer Johann Cam— 
panus, aus Wittenberg kommend, und erfunbigte fih bei Wigel nad 
einem Antonius Hermann, an weldhen er ein Schreiben hatte. 
Gampanus befchäftigte ſich mit gelehrten Arbeiten und fah öfters den 
Prediger. Nach einem Monate verihmwand er wieder und trat öffentlich 
als Trinttätsläugner auf. Diefen Umftand machten Witzel's Feinde 
geltend und verflagten ihn bei bem Churfürften ald Antitrinitarier. Im 
März 1530 kam ein churfächfiicher Beamter nach Niemeck und führte 
auf den allerfchnödeften Verdacht hin Witel und Ant. Hermann in 
ein fchlechtes Gefängnip in dem Thurme zu Belzig. Die firenge Unter= 
ſuchung fonnte den auf Witzzel geworfenen Verdacht auch nicht im 
Geringſten rechtfertigen, und er felbft betheuerte, daß er aus dem Munde 
des Sampanus nicht dad Mindefte vernommen, das auf die Läugnung 
ber Dreifaltigfeit Bezug hätte!. Wenn einer Seitd nach fo vielen Belegen 
für Witzel's Unfhuld nur noch eine gänzlich verhärtete Sectenftimme 
ihn im Verdachte laffen kann, fo ift e8 auf der andern Seite eben auch 
zu bedauern, daß ältere katholiſche Schriftfteller Die Schuld diefer wider= 





1. Ueber diefen Vorfall verbreitet fi Witz el ſelbſt in feiner Vertheidigungs⸗ und 
Schutz ſchrift, die wir bier mittheilen, und tn feinen Briefen, befonvers Bogen G. 2 
u. f. w., wo fein Apologeticon ad Johannem Saxonie Ducem in Saxonia scriptum 
An. 1534 fteht. Näheres hierüber findet man auch in Schelhorn's Amenitt. Litter. 
T. XI, p. 1—92, und in Bock's Hist. antitrinit., T. Il, p. 355 sqq.; tnSedendorfs 
Luth. 1. III, c. 21, N. 10; in Sanders Bibl. Antitr.; in Beltner’s Hist. 
Crypto-Socinismi u. |. w. — Benn übrigens auch nicht alle Schriften Witz el's vie ihm 
gemachte Beſchuldigung direct und indirect an unzähligen Stellen wiberlegten, fo genügten 
allein ſchon zu feiner Rechtfertigung die fchlagenden Worte in einem feiner Briefe (Epist. 
Wicel. Bogen 4), wo «6 heißet: Illud jam millies testificor, si in vita ınea vel 
sensi vel dixi scripsique secus de Christi Jesu deitate, quam hactenus Ecclesia 
catholica credidit, non renitor, quominus vivus exurar et analhema pruclamer 
per universum orbem. Vergl. auch, was hierüber ber unpartelfhe Karl Adolph 


Menzel tn feiner Rum Geſch. der Deutfhen, Br. I, ©. 483, ſchreibt. 





rechtlichen Einkerferung Luthernzufchreiben '. Bon neuerlicher Beſchul⸗ 
digung letter Art ift und nichts befannt; wohl aber bleiben viele pro- 
teftantifche Schriftiteller Iange Zeit in der erften Untugend befangen, 
worüber felbft der Tutherifche Biograph Wit el’, in Strobel’8 Bei- 
trägen, 3b. ll., ©. 310, Klagen erhebt. Wäre Witzel nicht gänzlich 
gerechtfertigt aus der firengen Unterfuchung hervorgegangen, fo würde 
ihm feine Rückkehr nach Niemeck weder von dem Churfürften noch von 
Witzel's Feinden geftattet worden feyn. Auf diefen Beweisgrund macht 
ber Beichuldigte felbft aufmerkfam?. Nach feiner Entlaffung aus dem 
Gefängniß, welche proteftantifche Schriftfteller ber letztern Zeit gerne 
Luther's Verwendung zufchreiben möchten”, verwaltete Witze l feine 


1. Cochläus ſchreibt, Comment. de act. et script Lutheri, p. 334 : Georgius Wi- 
celius, qui decem annis ınisere lutherigaverat, ex lectione veterum theologorum 
sanctorumque patrum resipiscere tanc capit, ut non omnia probaret amplius, 
quæ docebat Lutherus. Quod ubi percepit Lutherus cum suis, effecit, ut ille Ny- 
meco vi abduceretur captivus Wittenbergaın (niht nah Wittenberg, ſondern 
nad Belzig wurbe er geführt). Browerus, Antiquitt. Fuld., läßt gar Authern ſelbſt 
nah Riemed reifen, und Witz el's Oefangennehmung betreiben. Hätte Witz el den Res 
formator deßhalb in Verdacht gehabt, oder wäre diefer letzte Umſtand begründet, fo würde 
er in feiner Apo logie deſſen gewiß gedacht haben. Nun aber fagt er in feiner Apologte 
ausdrũcklich, daß Luther ihn bezüglich des Antttrinitariemus außer Verdacht Iteß, 
Diefes ſchrieb Wipel zwei Jahre nach feiner Freifprehung und Freilaſſung; haätte 
Luther feine Einkerkerung perfönlic betrieben, fo wäre es Witze In nicht unbelannt 
geblieben. 

2. In feiner Expostulatio de gravissima injuria hostis Jone (©. Epist. Bogen 6, 
4. b.) fagt er: Vix credibile est, vos vere sentire, quod campanizem, nisi quod 
hujus invidia cogitatis me ubique opprimere in ultionem reversionis, quam forte 
defectionem interpretamini. Hoc vel inde liquet, quod Lutherug ipse, cui ®&- 
cundum hominem bene volo discedentem me rogavit, ut suppetias ferrem contra 
sectas, maxime Campani. Et idem lectis excusatricibus litteris meis ad Ducem 
Sazonie salisfactionem accepit pr&serlim cum verbis quoque sacrilegum errorem 
coranı ipso a me detergerem. Praterca si serio credidissetis, me Arianismo Cam- 
pani fovere, non triennium fere post in paracia tolerassetis. 


3. Dieß geſchieht auf einen Brief bin, welden der Wittenberger Reformator am Freitag 
nach Latare 1530 an beide Gefangene gefehrieben haben foll, und ber zuerft in Zelt ner's 
Hist. Crypto- Soc., p. 350, dann in Lut her's Brieffamml. von Schũtz, Bdo. II, S. 309, 
abgebrudt worden. Darin fagt Luther: Scripsi statim Principi , charissimi fratres, 
pro vestra redemptione, ınisso cum nuntio proprio mea impensa, nam incarcerem 
vos conjectos esse plene ignorabam, præsertim tam gravem et crudelem. Quid 
culp& sit, etiam ignoro, nisi forte Campani hospitium .... Igitur ferte interim 
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Pfarrei Niemeck 618 in den Sommer 1531, wo er fein Pfarramt nie- 
bexlegte, dem Lutherthum entfagte und zur Fatholiichen Kirche zurücktrat. 
Die Beweggründe feiner Belehrung legte er in feiner Apologia oder 
Bertheidigungs- ober Schugrebe nieder; und nad) biefen und 
nicht nach den von feinen Feinden ihm unterfchobenen Gefinnungen muß 
diefer wichtige Schritt beurtheilt werden. Melanchthon ſchreibt ihn 
bem Stolz und Hochmuth zu!; fine Biographie in Strobel’s Bei- 
trägen bem verlegten Chrgeite und ber Hoffnung, in ber katholiſchen 
Kicche beſſere Anerkennung zu finden: dur Worte und Thaten hat 
Witzel dagegen bewiefen, daß folche niebere Beweggründe niemals bei 
ihm Eingang gefunden. 

Selbft Neander erkennt bie Srundlofigkeit des auf Witzzel gewor— 
fenen Berbachtes ?, „Gewiß, fagt er, würden wir Witzel Unrecht tun, 
wenn wir, mit Melanchthon, Chrgeik und gefränfte Eitelkeit zur 
Haupttriebfeder feines Handelns machten. In feinen Schriften gibt fich ein 
Mann, dem das Chriſtenthum die höchite Angelegenheit feines Lebens 
ift, der die Uebel der Kirche tief empfindet und mit heißer Sehnjucht eine 
Wiederherſtellung berfelben verlangt, zu erfennen. Und auf dem Stand 
punkte, den er zwilchen Parteien einnahm, und welchem er auch bis an’8 
Ende feines Lebens immer treu blieb, finden wir den Abdruck feiner 
Gigenthümlichkeit und feine befonderen Bildungsgänge, ohne daß wir 
jemes piychologifchen Erflärungsgrundes bedürften. Wäre das Streben 
fich geltend zu machen, oder Außerliche Vortheile zu gewinnen, das Be— 
feelende bet ihm gemefen, jo hätte er ganz anders handeln müffen; denn 





patienter, ego fideliter laborabo pro vohis, ut mox dimittamini. Die Echtheit dicfes 
Briefes wollen wir nicht ganz in Abrebe ftellen. Wenn er aber auch wirklich von Luthern 
geſchrieben worden, fo kann man wohl mit Gewißheit behaupten, daß er Wißeln nicht 
zugelommen iſt, weil er fonft fiher, wo er oft fo gute und dringende Gelegenheit gehabt 
hätte, vefielben erwähnt haben würbe, namentlich in feiner Expostulatio und in feiner 
Apologie. 

1. In einem Briefe (Bogen S. 4. b.) ſchreibt er: Sunt hec tempora mire dura, mire 
tenscia, qui habet is eo fruilur, de proximo nemo sollicitus. Pie littere in parva ad- 
miratione sunt; mansuetiores Mus in nulla..... Victito tamen frugalissime, et quod 
jarem, parcius, atque ulli Pythagore, ulli Curii, ulli Fabritii.... Schismaticus abun- 
dare potui et esse &ud'o&os ; catholicus penuriam pati possum, et esse &S'o&os. Sedeam 
penuriam ac ignominiam felicem puto, quam in via Domini gradiens suffero Malo 
enim Godrus esse in Ecclesia, quam in secta Crœsus. 

2. Reander, das Eine und Mannigfaltige des priftlichen Lebens, ©. 201. 
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hätte er fih ganz einer Partei angefchloffen, jo würde er dieß wohl Leichter 
und ficherer haben erreichen Eünnen. Auf dem Wege, den er nachher 
betrat, konnte er am wenigften dazu gelangen, und er konnte fich vielmehr 
mit Recht auf die für feine Meberzeugung gebrachten Opfer berufen.“ 
Der Ucbergetretene kehrte mit Frau und Kindern zu feinem Bater nad 
Vach zurüd und hatte dort mit manchfachen Kümmerntffen zu kämpfen, 
befonderd aber mit einer drüdenden Armuth. Wenn er in ben Schoo® 
feiner Freunde darüber einige Klagen fallen läßt, fo gefchieht e8 mit der 
Entſchloſſenheit eines Chriften und mit dem Edelmuthe eines Bieder⸗ 
mannes. Seine öfteren Reifen nad) Fulda, Würzburg, Erfurt, Frankfurt 
a. M. und Mainz, mo er fehr mahrjcheinlich irgend ein Unterfommen 
ſuchte, blieben ohne Erfolg; fogar feheiterte der feiner Ausführung fehr 
nabe Plan, ihm in Erfurt eine Lehrftelle zu verſchaffen!. Er glaubte ber: 
felben fo gewiß zu ſeyn, daß er bereits feine Antrittörcde in laudem 
linyue hebraee angefertigt hatte. Sobald aber feine Feinde, namentlich 
Zutherund der letdenfchaftlihe Juſtus Jonas, von deffen Aufenthalt 
und Abfichten in Erfurt Kunde erhielten, juchten fie, wie ein proteftan= 
tifcher Biograph * meldet, die Sache rüdgängig zu machen und be- 
fhrieben Wiceln als einen Ketzer von der ärgften Art. 
Jo nas reifete ſelbſt nach Erfurt, um den Rath wider ihn einzunehmen, 
und ihn felbft bei dem Volke Außerft verhaßt zu machen, und Luther 
ſchickte an die dafigen evangelifchen Prediger ein Schreiben, worin er 
fie vor Wiceln nachdrücklichſt warnte?, Witel mußte unverrichteter 





1. Cochl äus war ein befonvers tätiger Smpfehler Witze l's. In einem Schreiben an 
Lorenz Truchſeß, Canonicus zu Würzburg, legt er ihm folgentes Lob bei: »Certe 
adhuc in eadem sto sententia, quod magnum mihi videtur opus pietatis, talem 
juvare contra hereticos in honorem et defensionem ecclesi@. Doctus est, lin- 
guarum peritus, etlaboriosus, qui proinde multum negotii adversariis facere posset, 
si haberet Macenatem, qualis est R. D. V. Vgl. Riederer's Nachrichten ıc. Bd. I, 
©. 345. 

2.Strobel’s Beiträge x. Bb. II. ©. 318. 

3. Diefes Schreiben fteht in Luther’s Brieffammlung von Schütze, S. 266. In 
Strobel’s Beiträgen, a. a. O., bemerkt die eben gedachte proteft. Hand : „Hier ließ 
„fich unfehlbar Luther durch die Hibe des Zornes hinreißen wider Die Wahrheit zu ſchreiben, 
„und dem falfchen Gerüchte, das Wicel's Gegner ausftreuten. So lange Wic e lutheriſch 
„war, war er unfhuldig, nur als Papiſt iſt ex ſträflich.“ Don folchen unpartettfchen und 
ehrenhaften Geſtändniſſen muß man Notiz nehmen und ihnen bie gebührende Anerkennung 
wiederfahren laſſen. 
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Sache wieber nad) Bach zurückkehren. Die Grbitterung und Berfolgungen 
feiner Feinde fpornten feinen Eifer noch mehr an, was aber auch feinen 
Aufenthalt in einer zur neuen Lehre fich befennenden Stadt, die einem 
Intherifchen Zürften gehörte, erfchweren mußte, beſonders da er bei diefem 
befehuldigt ward, daß er die ber alten Lehre noch treugebliebenen 
Katholiken in feinem Haufe verfammelte, und fie durch Schwächung des 
neuen Evangeliums in ihrem Glauben beftärkte. Es erging daher von 
dem bekannten Landgrafen Philipp von Heffen an Witzel ein Befehl, 
ber ihm einfchärfte, fich der befondern Predigten, des Scheltens 
und Schmähens zu enthalten, die Kirchen zubeſuchenund 
keine Trennung zu machen. Hierauf erwiederte der Beſchuldigte 

dem Landgrafen!: 


Ich weiß von keiner beſondern Predigt; iſt aber jemand unter Gelehrten 
oder Ungelehrten, Freunden oder Feinden, der in Wahrheit ſagen darf, daß 
ich mein Lebtag eine heimliche Hauspredigt zu beſondern geforderten Zuhörern 
mit beſchloſſener oder offener Thüre, in Städten oder Dörfern gethan, ſo 
will ich mich in Pön verfallen ſelbſt gerichtet haben. Habe ich doch mich 
beſonderer Predigt im Anfang des Spalt's (der Trennung) enthalten, 
da dieß Predigen hie zu Lande Fahr hatte, und fonft ſchier in allen Win- 
feln befondere Prediger ftaden, welcher Zeit ih nad vieler Bitte und 
williger Zulaffung des Pfarrers in Fach und ihrem Filtal ohne Lohn 
öffentlich predigte, warum follte ich denn jegt zu Winkel Friechen, finte- 
mals ih nun der Sache, Gott Lob, gewiffer bin? E. F. ©. erfunde fid 
eigentlich bet diefer Bürgerfchaft, ob ich in dieſen zwei Jahren, fo ich dienft- 
108 allgier, in der Stilfe, hinter meinen Büchern gelegen, Leute zu mir 
gezogen, ob ih in Jemands Haus oder Hof deßhalb gangen, oder geitan- 
den habe... . . Iſt's aber übel gethan, daß ich zumeilen bei Leuten (wie- 
wohl ich felten ausgangen und gar wenig mit und um Andere gewefen) 
etwas des Glaubens Sachen betreffend zur Nothdurft meines Gewiflens 
und Gemüthes, aud zu Andrer Nutz, oftmals auch forgfältige Fragen 
auf und nieder geredet habe; fo möchte ich nicht wohl ohne Schuld fein... .. 
Wer ift unter allen Menſchen diefer Zeit, der mit ausgelaffenen Bücher 
und Gefellfähriften, auh mit täglichen Luftworten mehr gefcholten, ge= 
ſchmäht, geläftert, verlogen und verdammt wird, denn eben ich, der ich 
als ein Thäter befhuldigt werde... Dieß darf ich Niemand Elagen, fon- 
bern muß ſchweigen .... Ich gedente hinfort Scheltworte mehr zu leiden, 
benn zu thun. 





1. Datum Bach Laurentii Anno 1533. Das Schreiben fleht nach feiner ganzen Länge in 
Strobel’6 Beiträgen, S.320—24. 
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Hinſichtlich der Vernachläſſigung des Kirchenbeſuches und der ver- 
juchten Spaltungen bemerft Witel auf eine eben fo gewandte und 
beißende als tieffchlagende Weiſe: 


Kirhen zu befuchen habe ich mich nie geweigert, will und fann mit 
allen alihter beweifen, daß ich öfter darein gangen, denn Etliche der Bürger, 
bin im Chor und empor unter den Laien zur Meß, Vesper und Met» 
ten geftanden: oft mitgefungen, in Kaften gegeben... .. Daß id 
Trennung zu maden verbadit bin, gefchieht mir zum höchften Unredt; 
wären alle Gelehrten den Schismaten fo hold alsidh, die 
Kirche Gottes würde wohl ungetrübt fein und bleiben. Ich 
liebe mit Paulo die Einigkeit des Geiftes und das Band des Friedens, 
begehre mit Seufzen, daß alle Chriftgläubigen Ein Leib wären, nachdem 
alle zu Einer Hoffnung berufen, und daran arbeite ih aus allen Kräften, 
daß alle Schismaten wiederum zur Kirche werben, in welder ich bin, 
dieweil ich fonft aller Secten frei nirgend fein kann, ich wollte denn in 
die Türkei ziehen, oder mich etwa zu den Juden ſchlagen. 


Ein Mann, der an der Seite feiner brodlofen Frau und Kinder, im 
Angeficht feiner erbittertften Feinde und aus der Mitte eines aufgeregten 
Volkes, mit einer fo chriftlich ebeln Freimüthigkeit in das lebendige 
Fleiſch eines eben nicht fanften Gewalthabers fchneidet, konnte einer 
nahen PVerbannung eben fo gewärtig feyn, als er durch ein fo 
unerjchrodenes Benehmen auf die Achtung der Mit- und Nachwelt 
Anſpruch machen durfte. Die Landesverwelfung tft ihm auch wirklich 
zu Theil geworden!; zum Glüc aber erhielt er nach zweifährigem Glende 
einen Ruf nad, Eisleben, wo ber noch fatholifch gebliebene Graf Hoyer 
v. Mansfeld ihn an der Andreas-Kirche als Seelforger beftellte. Obgleich 
er aber von dem ſchönſten Eifer befeelt dahin abreiste *, fo blieben dennoch 
feine Predigten ohne Erfolg, was wohl zu befürchten ftand in einer Stadt, 
welche die Wiege Luthers war, und wo faft bie ganze Einwohnerfchaft 
ſich zu der neuen Lehre bekannte, unter Leitung von ſehr letdenfchaftlichen 
und theilweife unwiſſenden Predigern, Neue Leiden, Kränkungen und 





1. Witzel fchreibt in diefer Beziehung: In patria ad infinitum crevit malevolentia 
schismatis, adeo ut expectanda mihi fuerat impacta manus. Princeps terrificum man- 
datum illuc misit, quo edicebat, ut aut Iutherizem aut abirem. 

2. Bor feiner Abreiſe ſchrieb Witzel an Johannes Draconites: Vocatus Eis- 
lebium profleiscar Deo favente concionator Evangelii christiani, non lutherani. Invi- 
gilabo, ut errantes animas in ovile suum revocem, Yacillantes solidem verbi certitu- 
dine. Epp. Bogen L. 1. 3. 
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Schmähungen erwarteten ihn zu Eisleben. Eben fo rühren als räftig 
und beredt fchilderte er ſelbſt feine traurige Lage in einem Briefe an 
Friedrich Naufen. 


In meinem Baterlande, fagt er, fielen auf mich nur Blätter, bier im 
Harz aber Bäume. Hierher bin ich ausgewandert. Wohin, fragt du ? mitten 
in eine ſiebenfach glühende Ketzereſſe. Hter brennt, hier flammt, bier kocht 
Alles für Luthern. Hier tft das Reich, bier der Tummelplag ber neuen 
Evangeliſten. In Fach bellten die Hunde, hier wüthen bie Wölfe. Bon dem 
erften Tage an, wo ich Eisleben betrat, beftehe ich bis auf diefe Stunde den 
Argwohn, den Haß, die Schmähungen, die Berwünfhungen, bie Spötteleten, 
die Verhöhnungen, die Sticheleten und Wibeleten der gefammten Bürger- 
ſchaft, was ih aber nit achte. Die ganze Nahbarfchaft iſt mir feind, und 
behandelt mein Haus als gehörte es dem Juden Apella. Die Handwerker 
fliehen von mir, wenn ich ihre Arbeit in Anfprud nehme. Die Nahtwächter, 
die Küfter, die Ausrufer, die Buben Luther’s fpotten mich tapfer aus. Selbit 
die Weibleins ſchwatzen gerne und rührend von ihrem neuen Pfarrer. Bon 
biefen tft keine fo verächtlich, die es nicht wagte, mit Doppelgebiß in mid, ein⸗ 
zuhauen, als einen Heuchler, Gottes Widerfaher und Evangeliumsfeind. 
Ich gelte ale ein Befeflener und nicht nur als ein Melandoliker. Ich fehe, 
bag es unter diefen Sectenfchaaren nichts verächtlicheres gibt ale ih. Ich 
weiß, dag ein jeglicher Ketzermann, von welchem Schlage er fein möge, mir 
vorgezogen wird. Bei meinem Namen, bei dem blofen Gedanken an mid 
fpeten manche aus, fo ſehr werde ich ald Verfolger Chriftt, ald Feind der 
Kirche und Läugner des Evangeliums angefehen'. 


1. In patria ceciderunt in me folia, in hac hercinia arbores. Huc demigravi. (no 
als? in medium fornacem septuplum accens& hereseos. Hic ardet, hic flammat, hic 
amburit omnia Lutherus. Hoc regnum, hæc planities est novorum Evangelistarum. 
Faechæ allatrarunt canes, hic lupi rapiunt. A primo die, quo intravi Islebium, sus - 
tineo in hanc usque horam omnium civium suspiciones, odia, maledicta, impreca- 
ones, risus , vituperia , scommata, festivitates, nihil reputo. Vicinia omnis inimica 
est, et habet wdes meas Apell® Judei. Opifices refugiunt, si cujus operam desidero, 
precones, wditui, lectores, pueri Lutheri egregie in me ludunt. Ips® etiam mulier- 
eale amant de novo parocho belle garrire. Nulla harum tam abjecta est, que non 
audeat dentem geminum ‘) mihi incutere, ut hypocrite, adversario Dei et insidiatori 
Evangelii. Audio demoniacus, non dico, melancholicus. Video, me nihil esse con- 
temtius inter hos seclarum greges. Scio omne genus heeresiarcharum anteferri mihi. 
Ego is sum, ad cujus nomen memoriamque quidam expuant, adeo habeor persecutor 
Christi, hostis Ecclesi®, negator Evangelii. Epp. Bogen M. m. 4. b. 

Eben ſo fräftig und trauervoll fpricht er fi in der Dedication feiner Homilie aliquot ı«, 

aus, wo es unter Anderm heißt, namentlich in Bezug auf bie geringe Zahl feiner Zu⸗ 
hörer und über die wider ihn erregten Berfolgungen: Vastum templum mosrens ingredior, 
*) In Strobel’s Beitr. Richt genuinum, was feinen Sinn hat. 
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Wenn indeſſen Witz el von ben Einwohnern und ben Predigern zu 
Eisleben fehr mißhandelt wurde, fo muß man geftehen, daß er hinwiederum 
ben Letztern mit ziemlich gleichem Maaße auszemeffen und in feiner 
Ausdrudsweile beinahe daran erinnern möchte, daß er eine Zeitlang bei 
Luthern zu Schule gegangen. Nimmt man indeß auch an, daß das Ge⸗ 
mälde, welches er von ben damaligen Eislebener Predigern ausſtellt, 
feinen jehr decenten Pinfel verräth, fo läßt fich Doch fontel daraus erfehen, 
daß bie Züge jelbft wohl treu abconterfeit feyn mögen!'.Wigel war kaum 
in Eisleben aufgetreten, als fchon ber dortigen Prediger Einer, Michael 
Cölius, wider ihn eine eben fo oberflächliche als beleidigende Schrift 
herausgab?. Der Streit drehete fich Hauptfächlich um die Wirkſamkeit der 
Saframente, welche von Melanchthon zu Anfang ber Reformation 
angefochten wurde; benn biefer lehrte ausdrücklich: Signum , Baptismus, 
non confert salutem aut gratiam, sed quia baptizatus credit, se 


eircumspicio sollicitus, vacua sunt et lugentia pene loca omnia, aut si quiin his 
adhuc heerent, irrisores atque observatores sunt. Nullus abit dies, quo non inclemen- 
tissime premor, jam furiosis furiosissiinorum adversariorum demegorlis, jam dirum 
minitantibus epistolis, jam publicis hominum mendaciis, jam vulgi fremitu , jam 
satraparum ferocia, jam divitum maledicentia, jam anicularum impia devotione, jam 
puerorum petulanti ludibrio, etc. etc. 


1. Der Seltenheit wegen und als Probeftüd aus jener Humantftifchen Zeit thellen wir 
bier ein deßfallfiges Fragment aus feinen Briefen mit: Commissus ego sum, ſchreibt er 
Epp. Bogen O. 4. b,, cum quinque improbissimis belluis, quorum unus capitulum 
est hujus evangelii corporis, alius venter, reliqui podex et ser&. Capitulum pararvit 
sibi antehac nonnihil eruditionis. Venter vas vacuum est et pietate et erudilione. 
Reliqua pastorculorum fex tantum non didieit, ut tres versus possit latine scribere. 
Audacia, licentia, temeritas, canina facundia, popularis assentatio, hujus ssculi con- 
figuratio vulgo illos commendavit. Clamant unanimiter in veterem christianismon, 
tanta petulantia, lanta futilitate, tanto odio, ut diceres nullibi pestilentiores nebulones 
videre. Wir haben diefe Stelle abfichtlich der vorhergehenden angereiht, um bie Form 
diefer dur den Inhalt jener zu erflären. Es läßt ſich begreifen, daß ein Mann, ber nicht 
allen Leidenſchaften unzugänglid war und gegen ben befländig die [härfften und niebrigften 
Retpmittel in Anwendung gebracht wurden, fih mandmal nothgebrungen fühlte, bie chrift⸗ 
Ihe Sanftmuth über Bord zu werfen und die Sprache feiner Gegner zu führen. 

2. Newer Irrthumb und [hwermerey vom Saframent: Sampt eplichen lügen, fo Georg 
Wi tzel gepredigt auff dem Schloß Mansfelt, zu einer erften meß, verlegt durch beffelbtgen 
orts prediger Michael Geliu m mit einer langen vorrhebe v. Cochl ei und Wipels lere. 
Wittenberg 1534. A. Die fehr roh gehaltene, 6 Bogen flarke, Vorrede iſt von Conrad 
Sordatus, Witzel's Nachfolger zu Niemed, Das Werkfelbft enthält überbieß 13 
Bogen. | 
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recipi a Deo in gratiam.... hic vides, quam absurda docuerunt, 
qui censent in sacramentorum naturis esse causam gratie!. 

Auch mit Agricola, ber ebenfalls Prediger zu Eisleben war, hatte 
Witzel einen heftigen Kampf zu beftehen. Die Veranlaffung beffelben 
war eine bereitd 1533 von Wigeln gehaltene Predtgt über dad Evan⸗— 
gelium vom Gichtbrüchigen Matth. XI, worin der Redner den fo richtigen 
Sag aufftelte: „Chriſti Blut und Genugthuung nimmt die Sünden 
nicht weg, bu mußt auch büßen, bereuen und zum Guten kehren ꝛc.“ Darob 
erglühete Agricola in blindem Eifer, weil er daraus ſchloß, das Ver⸗ 
bienft Jeſu werde dadurch gemindert. Deßgleichen hielt ein andrer Prediger 
zu Eisleben, Caſpar Güttel, gegen Wit el Eontroversreben in einem 
fehr heftigen Tone, Die Acten biefes Streites hat Witzzel felbft 1537 
veröffentlicht ?, 

Die öffentliche Stimmung rings um die Wiege des Lutherthums mußte 
indeß Wit eln begreiflih machen, daß in Eisleben für die Sache der 
Kirche, befonders durch ihn Mebergetretenen, Beweibten und Kinberbe- 
lafteten, nichts zu hoffen war. Nachdem er alfo fünf Jahre in biefem 
Marterthale und Amphitheater mit unaufhörlichen Kämpfen beinahe 
fruchtlos zugebracht, folgte er 1538 dem Rufe des Herzogs Georg nad 
Dresden, dem Pflug und Carlowitz annoch zur Seite fanden und bie 
eifrigen Kicchenvertheidiger empfahlen. Herzog Georg verwendete den 
gelehrten Witz el bei den Vorarbeiten zu dem, auf den Anfang bed Jahres 
1539 feftgefeßten, Leipziger Religionsgeſpräch zur Vergletchung in ben 


1. ©. Strobel's Beitr., a a. O. S. 328. 

2 In feiner damals fehr gereipten Gemüthsſtimmung ſchildert er mit feinem herkuli⸗ 
fen Keulenftyle feine zwei Gegner: Cum primis ınihi res est cum Calydonio quodam 
apro et Marathonico tauro. Aper vastat hortum Dei violentius, homo quidem non 
violentus solum, sed vinolentus etiam, a nomine co&rceo calamum. Ubi cogar, publi- 
eam ceriamen cum illo suscipiam. Taurus ingens est animal, clamosum satis, et vel 
cornuum minacitate nobile, homuncio scilicet, quem si antipater videret, ut videbat 
Demadem Atheniensem, pr&ter linguam et ventrem illum nihil esse diceret. Apud 
Romanos veteres equum adimebant censores nimis pingui corpulentoque equiti 
seilicet minus idoneum rati ad faciendum equitis munus ; at hodie apud sobrios Ger- 
manos committunt plerique evangelizandi provineiam obesissimis ventribus. Et ibi 
fere major audiendi tides est, ubi major evangelisie venter. Wic. Epp. Bogen 
K. 2. b. 

Die obgedachte Aktenfchrift fleht In dem weiter unten folgenden Verzeichniffe der Schriften 
unfers Gelehrten. 
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wichtigfien Religionspunften , welche das Lutherthumn vom ber Kirche ge⸗ 
trennt bielten. Churſachſen reprãſentirten Brad und Melauchthon, 
ben Landgrafen rom Hefien, Feig und Buzer, bem Herzog Georg, 
deſſen Räthe Sarlowig und Ha ch 8. Als ireniſches Mittel hatte Witze! 
feinen Typus Ecclesie prioris (der chen eriten Jahrhunderte), welcher 
ber Berjammlung vorgelegt werten jollte, verfaßt, und war zur Betrei⸗ 
bung ber Bereinigung cbenfalld in Leipzig zugegen. 7 
ſtarb am 17. April desſelben Jahres der Herzog Georg, umb fein 
Lande giengen anf jeinen Bruder Herzog Heinrich über, ber ale eif⸗ 
riger Lutheraner nun ganz Suchen in die Reformation bineinzog. Die 
erfie Folge biejed Umjchiwunged war , daß jeine Boftille, welche Biel 
im Leipzig drucken lich, umd worin er bie neue Lchre mit Icharfer Lange 
begoß, in Beichlag genommen, der Buchtruder R olrab in's Gefängaif 
geworfen, und der Berjufjer dem Stadtrathe ıngeloben mußte, nicht aud 
ber Stadt zu weichen. Da aber Rigel erfuhr, daß ihm Arged bevor 
Rand, entjloh cr mach Böhmen, lich jetoch Frau und Kinder im Beipgig 
zurũc. Bald kam er wieder nah Sachſen und erhielt mit God 
läus vor dem Biſchoft von Meigen ein beimliched Obdach zu Stolpen!. 
Am 24. September ericheint er aber ſchon in Berlin, von woher feine 
Sqhrift von ber heiligen Meſſe batirt if. Gs ſcheint, daß Churfürß 
Joachim zu Brandenburg, welcher eine neue Kirchenorbnung einführen 
wollte, um die gährenden Gemüther zu beſchwichtigen, unb deumodh ber 
alten Schre wicht gumz zu entjagen, dem gelchrrem Itemifer mach Preufen 
gezogen ; wenigiiend jchrieb man den brüten Theil Liefer Kirchen-Orb⸗ 
nung, welche 1540 im Drud erſchien, unb welcher britte Theil ziem- 
kich katheliſch gehalten ik, unjerm Witz el zu. Melauchthon? drückt 
fich hierũber ziemlich beikimmt aus; noch befiimmter aber Luther in 
feiner Autweort am ben Churfürſten Jo ach in, ber ihm bie Kirchen- 
Orbuung zugefandt, von ihm jeine Meinung durüber erbittend. „ G8 
gefält mix *, erwicbert ber Reformater, „über bie Maßen wohl... aber 
ber eine Bunt, welcher mid Wiz el iſch anrandıt, nämlich vom der Pro⸗ 
seien, Oelung und Suframent, davon hube ich mintlih Gw. 6. F. 6. 





1. Dieß Mes berichtet Gehläins, Epp. Misceli. ad. Frid. Naussem, & 247. 
R S. Relanchthen's Daiie, We IV, S. 54, ums Ötrebel's eh, 
=. 1, Seite 335 ums 36. 
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Geſandten angezeigt '." Die ſchnellen Fortſchritte ber neuen Lehre in ben 
Brandenburgifchen Landen brachten Witzel bald zum Bewußtſein, daß 
auch hier fetne ireniſchen Verſuche ohne Erfolge blieben; darum verließ 
er Berlin und reiöte durch die Laufit und Schlefien, wie es fcheint, in 
großer Entbehrung * nach Würzburg, wo er über ben Sommer 1540 
faum ein Unterfommen fand, indem er durch freimüthige Bezüchtigung 
der Mißbraͤuche, burch anfcheinlich zweideutige Verbindungen (mie jene 
mit Stratner und Buchholzer zu Berlin, ald ben Verfaflern ber 
neuen Märkifchen Kirhen-Orbnung) und wohl auch durch unzweckmaͤßige 
Zugeſtaͤndniſſe viele Fatholtfche Herzen ungünftig berührt hatte. Dep un- 
geachtet ertheilte ihm ber Abt Johann von Fulda, welcher gleichen 
trentfchen Beftrebungen oblag, eine bleibende Rathöftelle. Als im Jahre 
1542 fi unter der Bürgerfchaft zu Fulda reformatorifche Bewegungen 
äußerten, gab Witel dem Fürftabte den Rath, zur Verhütung größerer 
Uebel, das h. Abendmahl unter zwei Geftalten zu erlauben, wie auch bie 
Kindertanfe in deutſcher Sprache. Die bet biefer Gelegenheit von Witz el 
verfaßte Schrift: /nstit. Ecclesia@ de Religione et Sacramentis fandte 
Johann dem Shurfürften von Mainz, um deſſen Anfichten Darüber zu ver= 
nehmen. Wit el's fpäterer Aufenthalt in Mainz fcheint zu beweiſen, daß 
biefelbe nicht ungünftig aufgenommen worden. Während feines Aufent- 
haltes in Fulda befundete er eine ungewöhnliche Thaͤtigkeit; er wohnte 
ben meiften Gonventen und Reichötagen bei, wo nicht nur die Reichsan⸗ 
gelegenheiten, jondern auch die kirchlichen Intereſſen beſprochen wurden. 
So erſcheint er 1542 und 1544 zu Speyer, wo er bem Kaiſer fen 
Querela Ecclesie überreichte, die abermal eine Bereinigung ber Ka= 
tholtfchen und Proteftirenden zum Ziel hatte. Zur Abwechslung und 
Erholung befuchte er die benachbarten Klofterbibliothefen, um fie zum 
Zwede der Literatur und Wiſſenſchaft überhaupt, und der Theologie 
insbefondere auszubeuten. Diefen gelehrten Reifen verdankte er 1545 bie 
Entdeckung ber lang erfehnten Liturgie des h. Baftlius tm Klofter 
Erbach im Rheingau’. 





1. Strobel, a. a. O. 

2. Vagus et infelix, naufragii instar, ſchreibt Brower. 

3. Pererravi in vita, quod sciaui, amplius triginta bibliothecas publicas, sed 
que omnium hanc gemmam pretiosissimam redderet nulla fuit, Dieß ſchrieb er 
1545, in der Vorrede zu dieſer Liturgie. 
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Der ſchmalkaldiſche Krieg führte ihm aber neue Unfälle herbei. Beim 
Ginbruche ber hurjächfiichen und Heifiichen Zruppen, welche in blinden 
Fanatismus die fuldijchen Kinder verheerten, entfloh Witz el nach Wüy;: 
burg ; fein Haus aber wurde rein ausgeplünbert. Um bdiefen Gräueln 
vorzubeugen, ließ der Kaiſer 1548 mehrere kath. Theologen, unter welchen 
auh Wigel, nad Augsburg zur Anfertigung des befannten Juter⸗ 
im's rufen; diefer Umſtand erflärt zum Theil, warum die Interims⸗Ver⸗ 
fügungen in den fuldaifchen Landen glei angenommen wurden. 

In Folge des Interims haben viele lutherifche Prediger ihre Gemeinden 
verlafien; dieß geſchah namentlich, in der Diözefe Naumburg. Der dortige 
Biſchof Julius Pflug, ein Mann von umfaflender Gelehrſamkeit und 
aufrichtigem Gifer, ſchrieb bei dieſer Gelegenheit au Wigel, und 
begehrte vom ihm tüchtige katholiſche Lehrer, mit ber Bitte, wohl and ſelbſt 
zu ihm nach Zeig zu fommen !. Allein die Grinnerungen aus früheren 
Zeiten waren fur den fonft entichlofjenen Mann abfchredenb genug, um 
ſich nicht mehr nach Sachſen zu wagen. Bald aber naheten für Wigel 
neue unheilvolle Greigniffe. Churfürtt M orig vou Sachſen erflärte dem 
Kaijer im Jahr 1552 dem Krieg; Fulda erlitt neue Anfälle und ber 
Verfechter ber alten Lehre mußte abermal jlächtig gehen; nad) traurigen 
Erfahrungen fand er eine eben jo freundliche ald willkommene Aufnahme 
bei dem Domicholafter Daniel Maud zu Worms bis zur Beendigung 
ber Kriegdunruben, wo er wieder iu feinen Wohnort zurüdfehrte. Der 
größte Theil von Fulda batte fich aber indeß zum Lutherthum befaunt und 
lich Wigelu ſolche robe Kränfungen empfinden, ſelbſt Nachſtellungen 
nach dem Leben nicht ausgenommen, daß er ih 1554 entſchließen mußte, 
fein Hans zu verkaufen, und feine Wohnftätte fortan in Mainz aufzu- 
f&lagen, wo er auch in ber Gigenjchaft eines Eaijerlichen ? Rathes bis an 
das Gute ſeines Lchend verblich. 





1. Spero breri meliorem fore Eccieiarum mearım siatum, {rei Bflug, 
et qaod ad meam hanc privatim attinet, ad eam constituendam mihi polissimum idonei 
concionalores desunt. Fereris mihi gratissimam. si indicaris sicubi invenire et unde 
arvocare powim tales, Cyprianı Tabuwiarıum Forles. Rom. 33°. 

L Kirel’e Siegrardie mn Strebele Reitt. RL © 270, bezweiſelt, daß derſelbe 
wirtlio Faiterliger Natb arıncien. weil er dtet wirgenn arfanten hafe. Es Tunie 
vieje Wecbauptuna wur cine Kolac areher Zertrezumg acmcien fein, indem das vom Bet: 
faher IH anaefahrte Sureiben der Kaiſers Aertenamt au Nigel, d. d. Wien, 28. 
Mai 1564, ©. 360, iigcan Aufiäriit wägt: Honora ıili, dacto, mostro ei S. N. 
1. &deli dileste, Georcio Wicelio Sacræ Thealogise Doctori, Consiliario mostro ele. 
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Während der zwanzig Jahre, die er in Mainz zubrachte, revidirte 
und verbefjerte er die feit zweit und zwanzig Jahren von ihm herausge- 
gegebenen Schriften ; benn Einige derfelben wimmelten von Drudfehlern 
wie er felber klagte!; neue Schriften gab er verhältnigmäßig wenig in 
Drud, weil es ihm an Verlegern fehlte, worüber er fich fehr beißend 
ausdrückt, namentlich bie reichen Abteien und geiftlichen Herren bejchul- 
digend, die gerne vom Fette ber Kirche lebten, aber zur DVertheibigung 
berfelben und zur Ausbreitung bed Reiches Gottes wenig zu thun pflegten ?. 

Kaiſer Ferdinand, der mit dem Gedanken umgieng, in feinen Erblan- 
ben wirkliche Mißbräuche ernftlich abzuftellen, beſchied 1564 einige ange= 
fehene Theologen nad) Wien, um der Berathichlagung beizumohnen. Caſ⸗ 
ſander, Staphylus und Witzel verdienen, hier genannt zu werben. 
Der Erfte wie der Lebte von diefen Dreien entjchulbigten fi mit ihrem 
boden Alter und ihren körperlichen Gebrechlichkeiten; da erhielten Beide den 
Befehl, ihr Bedenken fchriftlich einzufenden. Das Caſſander'ſche ift von 
Grotius mit Anmerkungen herausgegeben worden unter dem Titel. 
Consultatio de artieulis Religionis inter Catholıcos el Protestan- 
les controversis ; Witel verfaßte feine befannte Via Regia ° und ſchickte 


1. Plurimum temporis impertio libris, quos pro republica jam inde a viginti duo- 
bus annis edidi, corrigendis, mendisque, quarum nonnulli scatent, tollendis. Bet 
Brower, a. a. O. 

2. Indigne fero, divites sacerdotes non ferre suppetias divulgandis libris meis... Ad 
rempublicam Christi juvandam nemo tres obulos habet. Placet ecclesiam contra sectas 
defendi, at unica drachma negotium sanctum sublevare, ut nihil eque displicet. Forsan 
sentiseunt Ecclesiam duntaxat defendi, non se ; imo se notari, quoties laudatur Ecclesia. 
Wie. Epp. 

3. 9. Conring gab diefe Schrift zuerfl 1650 in Drud, dann acht Jahre fpäter in 
einer zweiten Auflage, Das Bedenken iſt datirt vom Vorabende des hl. Laurentius 1575, 
was offenbar ein Drudfehler it, va Winel im Jahr 1573 ſchon geftorben war, und 
Katfer Marimilian bereits unterm 23. Auguft 1564 den Empfang berfelben gemeldet 
hat. Hugo Grottius Hat wohl mit Bezugnahme auf bie Via Regia folgende Worte 
geſchrieben in der Rivetiani Apologetici Discussione, Tom. IV. Opp. Grot. p. 683, 
ed. Bizu : «Quod dicit D. Rivetus, non amplectendam pacem, quz cum aperta 
impietale conjuncta sit, ut verum est, ita ad hanc rem nihil plan? facit. Impietatis 
siquis est oppugnator, is est Grotius; quod et, quæ pro veritate scripsit Religionis 
christiane, et alia ejus opera abunde testantur. Nec Calvinistarum quædam dogmata 
ob aliud fugit, quam quod ea per obliquos colles ducere ad impietatem aut vitam non 
piam existimet. Georgio Vicelio id evenit, quod et aliis viris bonis, ut diu jactatus 
estu parlium abblandientium, tandem in magis pacatis mitioribusque sententiis 
eonsederit. Nec ob id ineptus ad promovendam conciliationem fuit, qui illud nimium 
in tutandis partibus, inse atque aliis oxpertus , inse correxit, in allis coı Figere volult.» 
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fie dem Katfer Ferdinand. Diefer war aber mittlerweile mit Tod abgegan- 
gen; fein Sohn und Nachfolger, Marimiltan, meldete Wipeln unterm 
22. Auguft db. 3. ben Empfang feines Bedenkens, und ermahnte ihn zu 
fernerem Eifer für das Wohl der Kirche. Diefes Bedenken ſcheint fa 
fein Schwanengefang gewefen zu fein. Der gelehrte, vielfach geläfterte, 
und um die Kirche Hochverbiente Mann ftarb den 16. Februar 1573 und 
wurbe in ber St. Ignatiuskirche zu Mainz begraben, wo tn ber alten 
Kirche an ber Mauer neben dem Hochaltar folgendes auf Erz gegrabene 
Epitaphium zu leſen war: 


Clausa sub hac tumba nunc Wicelsi ossa quiescunt, 
Inter qui doctos gloria prima viros. 

Clara salutiferi liquit monumenta laboris 
Multorum erudiens dogmate corda suo. 

Fontibus ex ipsis monstrans via regia qu& sit, 
Sancti perpetuo quam tenuöre Patres. 

Hujus amaverunt rectum Regesque Ducesque 
Judicium, in scriptis colloquiisque sacris. 

Multa illi debet germana Ecclesia nostra. 
Quod Christi coluit, quodque rigavit agrum. 

Hinc ſamæ ipsius decus immortale manebit, 

Donec girabunt lunaque solque polum. 

In te credenti referas calestia regna 
Christe ; tui famuli tu velis esse salus. 

Cum scribas doctos celorum ad regna vocabis, 
Et bene pro meritis premia digna dabis. 


Witzel hinterließ einen Sohn, von dem ebenfalls Einiges im Drud 
erſchienen ift. In Mainz fol er fi zum zweiten Male, nach Ginigen 
fogar zum dritten Male verheirathet haben. Man nannte ihn daſelbſt 
ben griechiſchen Priefter, weil die gemeine Sage gieng, er habe 
ſich von einem griechifchen Biſchofe weihen laſſen, eben um nicht von bem 
Ehebündniffe ausgefchloffen zu fein; es ift aber Thatſache, daß ihm ber 
Bifchof von Merfeburg die Priefterweihe ertheilt Habe. Uebrigens mochte 
man ihm den Spottnamen aud) um bes bloßen Umftandes willen, weil er 
beweibt war, beigelegt haben !. Uebrigens Eonnten wir feine Chege⸗ 





1. SH unk ſagt in feinen Beitr. zur Mainzer Geſchichte, 2b. II, ©. 159: 
„Witz el ward in jüngern Jahren ein Moͤnch; verlieh aber bald fein Klofter, nahm ein 
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fchichten, am allerwenigften aus gleichzeitigen Schriftitellern in ein klares 
Licht ftellen. Ob feine erſte Ehe legitimirt worden, und ob er wirklich 
zu einer ‚zweiten ober dritten Che gejchritten und auf welche Welfe, 
fonnten wir nicht aus zuverläffigen Quellen ermitteln. Der Umftand, 
daß er in Mainz kein geiftliches Amt bekleidet Habe, feheint die Aus- 


Weib und wandte fih zu den Luthertfchen Religionsverwandten... Doch geflel ihm dieſes 
Glaubensbekenntniß nicht Lange, und da er ohne fein Weib zu verlaffen zu den Katholifchen 
ber lateiniſchen Kirche nicht zurückkehren konnte, wandte er fih zur griechiſchen Kirche, wo 
er von einem Biſchoſe diefer Kirche geweihet wurde.” In diefen wenigen Worten find viele 
Unrichtigkeiten. Witzel war erwiefener Maßen niemals Mönch, fondern erhielt nur von 
Melanchthon einmal diefen Spottnamen. Als er der neuen Lehre huldigte, war er 
ſchon Briefter ; desgleichen als er ein Weib nahm. Die Fabel von ber griechiſchen Weihe 
ermangelt alles Beweiſes und febt eine Unmöglichkeit voraus. Ebenſo unzuverläffig ff 
Schunk in Aufführung der Witzel'ſchen Schriften. Bon Gornelius Loos 
(Catalog ) und Serarius (Rer. Mogunt., T. I, ed. Joann.) wird unfer Witzzel fehr 
mißhandelt. Auch der Dichter Stigelius hat in fhmupigen Verslein fen unfauberes 
Müthchen an ihm gefühlt. Ganz maßlos aber tft die Rohheit, womit ber lutheriſche Pres 
diger Juſtus Jonas tn feiner fogenannten Görg Wipels Hiſtorien dieſen 
feantnißreichen, literariſch, theologifch und hiſtoriſch gebildeten Mann verfolgt. Darin heißt 
es gleich im Anfange: „Bon des Görg Wipels Hiftorien ift das die Summa, daß er fein 
Lebenlang je und je ein ehrgetpiger, rhumrettiger, ſtoltzer, neidiſcher, argliftiger, rottiſcher, 
verwegener, verunfchampter Heuchler geweien * In dieſem Tone tft die ganze Erzählung 
gehalten, weßhalb ihr denn au in Strobel’s Betr. ver Borwurf gemacht wird, daß 
ftemittgu viel Affett, und zu fihtbarem Haß gefhrieben. In dieſem 
Haſſe ließen fi einige Proteftanten fo weit verleiten, daß fie fi nicht entblöbeten, bie 
Aneldote zu erzählen, Wipet fet in der Meinung befangen gewefen, Plutarch babe 
das Leben Karl des Großen gefhrichen. Don Jöcher haben wir biefes 
bereits oben S. 128 bemerkt. „Witz el's Schriften, fagt ein Proteftant in Strobel’s 
Beitr., Bd. 11, S. 212, worin fo viele Kennimiß ber politifchen, gelehrten und Kirchen⸗ 
geſchichte anzutreffen, widerlegen dieſes Vorgeben hinlänglich.“ 

Fel ler's kurzer Artikel über Witz el enthält ebenfalls mehrere handgreiflich irrige An» 
gaben. Es heißt unter Anderm: «Wicelius se Dt religieux; mais à l’dge de trente ans, il 
quitta la vie monastique pour embrasser les erreurs de Luther. Rentr6 dans la com- 
munion de l’Eglise romaine, il fut pourvu d’une cure, et devint conseiller des empe- 
reurs Ferdinand et Maximilien.» Daß Wise! Mönd gewefen, tft nicht erwiefen, wie 
wir fon bemerft; das Gegentheil tft wahrſcheinlicher. Als er fi zu Luther flug, war 
ex erft 23 bis 24 Jahre alt; dreißig Jahre hatte er, als er zur kathol. Kirche wieder zu⸗ 
rüdfehrte. Daß er nach feiner Rückehr eigentlicher katholiſcher Pfarrer gewefen, tft un, 
richtig. In Eisleben, wo er ſich mit Frau und Kindern aufhielt, war er nur Prediger, und 
bat wohl Keine fonftigen kirchlichen Funktionen verrichtet, befonvers das h. Meßopfer nit 
dargebragit, wenigſtens finden fich hierzu Leine Belege vor. Er war wohl Ferdinand's, 
aber nicht Marimiltian’s Rath, 


Die Gomertiten, — L 10 





— 146 — 


lage bes B. Serarius zu beitätigen, baß er in biefer Beziehung fich der 
Kirche nicht ganz ergeben hatte. Uebrigens jcheint man in den bamaligen 
firchlichen Wirren Seitens ber mainzer geiftlichen Verwaltung biele 
Unkirchlichkeit tolerirt zu haben. So viel ift gewiß, daß Witz el über bie 
Clerogamie eine fehr lockere Meinung hegte. 


Wittzels Schriften. 


N Agricola Fagi defensio bonorum operum. Lips. 1532. 4. 

Wi tzel fandte das Manufeript an Srotus Rubianus, ber ſich 
ebenfalls vom Luthertfum abgewandt hatte, um es in Drud zu geben. 
Nolim, jagt er in dem Begleitungsichreiben, nomen meum afligi, 
pariim ne videar ambitiosulus, partim ne Lutherani quiritentur 
transfugam Wicelium prapropere prodire in campum. Verum ne 
sine nomine prorsus exeat, titulum habeat Agricole Fagi. Nam id 
nominis ficlitt nomen quodammodo tegil. Si antagonista sur- 
rexerit, agam aperto Narte. /Fic. Epp. Bogen S. Diefe Schrift 
brachte die Wittenberger fehr in Harnifch, und es traten bagegen Bal- 
thaſſar Raid, Pfarrer zu Hersfeld, und Juſtus Jonas in heftigen 
Gegenſchriften auf. Erſtere begleitete Luther felbft mit einer Borrebe, 
worin ee Crotus, ben er Dr. Kröte und bed Cardinals von Mainz 
ZTellerledder nennt, als Witz els Mitarbeiter bezeichnet; der Berfafler 
aber, gebürtig aus Fulda, gefteht, daß er „ein reicher, herrlicher, römtfcher 
„Surtiian, papiftifcher Pfaff und Ablaßkrämer, mit vielen Lehen und 
„Beneficien behängt geweſen fey, vor I Jahren zum Evangelium über- 
„getreten und auch Weib und Kinder habe.” Witzel fcheint die Schrift 
feiner Antwort werth gehalten zu haben; benn in einem feiner Briefe 
(Bogen D) fertigt er Ratd mit diefem Doppelbiftychon ab: 

Raid ruit alque rabit, radiat præ pluribus vestrum. 
Raid sine mente Lumet, Raid sine ſronte parit. 
Omnia mentitur Phryx mendacissimus host 
Non intellecta esı pagina nostra geiz. 
2) „Sin verüberwindlicher gründlicher Bericht, was die Rechtfertigung in 
„Baulo fey, zu nuß vnd troft der gemeinen firhen. Durch Georgtum 
„Bicelium.* Am Schluffe: Gedrudt zu Leipzig 1533. 4. 6 Bogen. 


Eine zweite Ausgabe erfchien vier Jahre fpäter unter dem Titel: 
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3) „Die Summa bes, fo jtzt oberall Disputirt wirt von ber Geredt- 
„Fertigung in S. Paulo, oder vom glauben und Werken der Ghriften, 
„widderumb aufs befte zugericht.“ Leipz. 1537. 858. 

Melanchthon forderte Veit Dietrich auf, dieſe Schrift zu widerlegen, was 
aber nicht gefchehen. Jakob Schenk ſchrieb Dagegen: „Won wahrhaftiger 
„Hriftlicher Buß wider die falfche undhriftlihe Buß, fo Georg Witzel 
lehrt. Wittemb. 1539. zc. 

4) „Apologia: das tft ein vertebigsrede Ge. Wicelit widder feine affter- 
„ceder die Luteriſten mit fampt kurtzer ablonterfeyung Iuterifher Secten 
„und preis alter römischer kirchen in die Secten fommen ond von berfelben 
„wieberumb zu der kirchen geflohen tft.” Leipz. 1533. 2c. 6 1/2 8.” 

Bon bdiefer Schrift find mehrere Ausgaben erfchienen; wir benüsten bie 
von 1536, welche zu Freiburg i. B. und die von 1556, welche den Predigten 
Hirſchpecks beigedrudt iſt. 

5) „Evangelion Martini Luthers, welches da lange Zeit unter der 
„Bank gelegen famt feiner Kirchen historia. Cum prefatione G. Wicelü.*” 
Zeipz. 1533. ıc. Freiburg im Breisgau 1536. 4. 

In ben Briefen ad Frid. Nauseam, p. 117, ſchreibt Witzel von biefer 
Schrift: Trıbus hisce hebdomatibus descripsi evangelion secundum Luiherum. 
Cui adjunxi historiam ecvlesiasticam, utliqueat similes habere labra lacıucas. 

6) „Verklerung des neunden Artikels vnſers heiligen Glaubens, die 
„Kirche Gottes betreffend.” Leipz. 1933 4.58. 

7 Confulalio calumniosissim@ responsionis Justi Jon@ i. e. Jodoci Koch, 
unacum asserlione bonorum operum. l.ips. 1553. eic. 7 2. 

Im Jahr 1549 erfchten eine vermehrte Ausgabe zu Köln, nebft Einigem 
was auf feine Lebensgefchichte Bezug hat, namentlich feine Verhältniſſe zum 
Bauernkriege und zu Campan's Irrthümern betreffend. 

8) Commentariolus de arbore bona, antichristo, intercessione divorum, 
et jeiunio ad amicum quemdam. Lips. 1534.8.3 8. 

9) Adhortaliuncula, ut vocelur Concilium, ad archiepiscopum Mogunti- 
num elc. privalim scriplo. Lips. 1554. 8.418. 

40) Subsidium de voluntate christiani hominis. Lips. 4854. 8.282. 

44) Syllabus locorum ex utroque Testam. de bonis operibus credendi ad 
vitam necessariis, etc. Lips. 4534. 12. B. 

42) Oratio in laudem hebr. lingue. (Ohne Drudort) 1534. 8. 

45) Epistolaedue Jo. Haneriet G. Wicelii de causa lutherana. 1834. 8. 1B. 

14) „Bon den Kriftlihen Kirchen: wider Jodocum Koch, ber fi nennt 
„Suftum Jonam.” Leipz. 1534 2.208. 

Diefer Titel ift befcheidener als jener, ven Juſtus Jonas feiner Schrift 
vorgefept hatte und der, wie wir bereits oben bemerkt, alfo lautet: 
„Wild die rehte Kirche ꝛc. wider das Phartfatfh geweſch 
Ge. Witzels.“ Da Fonas diefem Werke die Schmähhiftorte von Witzel 
angefügt, fo fand fih Witz el nothgedrungen veranlaßt, auch feiner Ant- 
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wort mehreres Autobiographifches beizufügen, was derfelben befonderes In⸗ 
terefje verleiht. 

15) „Von der h. Euchariſty oder Meß, nah Anweifung der Schrift 
und der Eltiſten fehrifftverftendigen H. Ierer.” Leipz. 1534 2c. Eine andere 
Ausg. zu Freib. i. B. 

Es find dieß Predigten, welche Witzel 1934 über die von den Qutheranern 
beftrittenen Punkte zu Eisleben gehalten. — Eine dritte Ausgabe erſchien 
unter deſſen Augen in Mainz 1546. 8.188. 

16) „Bon der Buße, Beichte und Bann, zwei Büchlein auß Grundt 
der Schrifft. 1534. 4." (Ohne Drudort.) 

Eine andere 1536 zu Freiburg i. 8.4. 

17) „Sieben Pfalmen aufgelegt." Eißleben, 1534. 4. 

Vgl. Bib. Cyprianica, p. 249. 

48) De raptu epistole privat@ et prefixa illi criminatione. Contra ludum 
Sylvani Hessi. Excpostulatio cum hoste Jona. 1835. 8. 

Bol. Feuerlin's Bibliorh. Symd. I. p. 92, n. 1427. Der erfte diefer 
drei Auffäge fteht au in Wie 18 Brieffammlung, B. Ss. iij. 

19) „Der Hunderft unnd zwangigft Pfalm Davids, chriſtlich ausgelegt. 
Leipz. 1535. 

20) Quibus modis credendi verbum accipiatur in sacris litteris exposilio. 
Lips. 4535. 4. 282. 

21) „Von Beten, Faſten und Almofen, Schriftlih Zeugknuß Georgii 
Vicelii.“ Eipleben 1535. 4. Im Jahre 1938 erſchien zu Leipzig eine ver- 
befferte Ausgabe, nachdem bereits 1536 ein Nahdrud zu Freiburg im 
Breisgau an's Licht getreten war. 

: 22) „Ein Betebüchlein, beyde bem Alter und ber Jugent nugbar. Item 
eyn Spruchbüchlein, den waren Chriften gar heylſam.“ Leipz. 1535. 8.9 8. 

23) „Satehismus Eccleſie: lere vnnd Handlung des h. Chriftenthums, 
„auß der warheyt Göttlihes worts, kurtz vnnd lieblich befchryben.“ 
Leipz. 1936. 8. Freiburg im Breißgau 1536. 4. 15 B. 

Diefer Katehismus warb in der Abficht verfaßt, um Luthers Kate 
chismus, der vielen Katholiken in die Hände gefptelt wurde, zu verdrängen. 
In der Vorrede fagt er: „Was Luthers Sertam Catechismo gebeffert, tft 
nit großen Schatzes werth und hat wol Uebel ärger gemacht, indem fie ihre 
Catechismos und rottifche Träume den unfhuldigen armen Kindern Iijtiglich 
eingebildet, damit fie diefelbigen auf ihre Bahn jung gewöhnen und alt 
behalten.” 

24) Conciones Iriginta orthodoxe, Ecrlesiasticis christiane evangelizanti 
bus non adeo future inutiles. Lips. 1536. 8.188. . 

Diefes Werk wimmelte von Drudfehlern und war gleich vergriffen ;.baher 
ließ der Verfaſſer eine zweite fehr vermehrte Auflage erfcheinen, unter 
dem Titel: 

Homili@ aliquol ab adventu usque ad Quadragesimam, et pralerea a 
Dom. XIII. usque ad adcentum eıc.. etc. Lips. 1558. Zwei Alph. und 8B. 
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Den Predigten find noch einige Abhandlungen beigefügt. Die Debication 
enthält merkwürdige Angaben über fein Prebigtamt in Eisleben. 

35) Preconicon Evangelic@ grati@ ab authore recognitum. Lips. 1556. 8. 
383. Ed. 2 du Mogunt. 1542. 8. 

26) „Annotationes, das find kurtze verzeihnug in bie Wittenbergifchen 
„newen Dolmetfhung ber ganzen Heiligen Bibel, aller Chriftenheit zu 
„tefen onnd hören fehr nett unnd nütz.“ Leipz. 1536.4. 1 Th. Ein Alph. 
19 B. I1 Th. 3 Alph. 28. 

Dieſes Werk, das ſehr ſelten geworden, iſt von großer Wichtigkeit und 
zeugt von der gründlichen Sprachkenntniß und der Beleſenheit des Ver⸗ 
faſſers. Er feste diefe Mebertragung der Lutherifchen entgegen mit einer 
fortfaufenden Berichtigung derfelben, weßhalb fie denn auch ganz polemifch 
gehalten tft. Der proteftantifche DVerfaffer der Biographie Witzzels in 
Strobels Beiträgen gefteht felber, daß manche Anmerkung und Gor- 
rection Luthers gut und richtig iſt; nur tadelt an ihm Panzer, daß 
er Luthern oft den Vorwurf macht, als habe er die Bibel geflifientlich 
verfälfht. Was Witzeln zu diefem großen und verdienftuollen Unter- 
nehmen bewogen, meldet er in einem Briefe vom Jahre 1535: Hac hyeme 
loto conatu nec usque adeo infeliciter, sicut permitiere initia video, ag- 
gressus sum ad limam revocare translationem Bibliorum germanicam, 
idque non alio animo, quam ut Germani® nostr& inservirem commodis. 
Ferre non valeo amplius pseudermeniam sacr& Scriptururz. Satius multo 
fuerat, nullam scripture quam mendacem interpretationem extare. Sentio 
me in id operis peculiariter incalescere, et singulari quodam numine huc 
deditum... Labor plurimus, lucrum invidia, adeoque certum corporis mei 
valetudinarii dispendium. 

26) „Ware troftung: grund vnd vrſach auß göttlihem wort, das was 

„Shriften die vnuermeidliche noth des Todes, nit erfchreden fol, Was den 

„tod erſchrecklich macht, Was vrfah fey das wir nit gern daran wollen, 

Vnd wie man ſich zu ſterben ſchicken fol ꝛc.“ Freiburg im Breißgaw, 
1536. 4.102. 

27) „Bon den Todten, und ihrem Begrebnus." Leipz. 1536. 8.118, 

283) „Auslegunge der prophetifchen vnd allerfchönften Gefenge Marie Jeſu 
„mutter, Zacharie, bes priefters, und Simeonis des gerechten, aus ©. Ruca, 
„An die Deutfchen 20.” Ohne Drudort. 1536. 8.5 8. 

27) „Ein heilfams gut Büchlein, von der Chriftlichen waren Geredhtig- 
„keit, Evangeliſch gefpreh vonn dem GChriftlichen Leben. Unterricht vom 
„Wort Gottes in der h. Schrift. Interpretation wider den Wucher.“ Leipz. 
1536.8.9 8. 

30) „Antwort auff die Schrifften unter Ederlings namen ausgangen 20.” 
Leipz. 1536.8.9 8. 

Man glaubt mit allem Grunde, daß Johann Agricola unter dem 
Namen Hans Ederling gegen Wibel aufgetreten. Unter biefer Pfeu- 
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bonymität find mebrere beißende Schriften erſchienen. Unſer Vf. wurde 
dadurch fehr gereißt, Denn in ber Vorrede nennt er feine Gegner muth- 
willige müßige Buben, und bemerkt: „Gr jey wer er ift Aderling oder Gder- 
ling, Zertling ober Freßling, Schüttling ober Knipperdolling, fo gilt mirs 
gleich viel. Sonft wiſſet ich, wenne fein Schimpff ſein folt, daß Aderling 
und Edhnitter nit einerlei ſev ſonderlich aus Amos IX.“ 

31) Epistolarum, quæœ inter aliquot cenlurias ridebontur portim profu- 
turæœ Iheologicarum literarum siudiosis, parlim innocentis ſamum adversus 
Sycophantiam defensure. Libri IV. Ge. Wicelii. Lips. 4537. &. 

Diele tottare Sammlung bat der Pf. jelbit veranftaltet, jedoch die Briefe, 
bie von 1529 bis 1536 geihrieben werten, nicht in ihrer ganzen Urfprüng: 
lichkeit gegeben, ſondern fie mit einigen zweckmäßigen, doch unwefentliden 
Beränterungen abtruden laſſen. Auf die Reformationsgeſchichte jener Zeit 
werien fie ein großes Licht und ind beſonders zur Kenntnig der Lebensum⸗ 
ſtände Witzels unentbebrlih. Es it Schade, dag nur die Anfangsbud: 
Raben der Namen ter Adreſſaten vorgedruckt find. Rachfichende Grgänzung 
Giniger derſelben türfte chen jo richtig ald willlommen fein: M. A. F. 
(Magisuo Adamo Fuldensi). — I.C. lo. Cochixzo.. — C. K. (Croto Rubi- 
200. —1I.D. (Joanui Diaconiti). — 1. E. (Juaani Egrano . — E. R. ‚Erasmo 
Roterod). — I. F. (Joan. Fabro,. — I. H. ‚lo. Hanerv oter Jod. Hessio). — 
m. I. H. B. (Nag. Jo. Hasenbergio Bohemo.. — F.N. Frid. Nausea. — 
1. P. Mo. Füugio). — B. R. :Beato Khenano,. — H. ». ‚Hieron. Schursio). — 

32) Libellus de moribus veterum Hercticorum, nunc denuo ab authors 
recognitus. Lips. 1637. 8.9 ®. 

W. ſucht bierin eine Komogeneität zwiſchen Zutkern mit beflen Anhang 
und ten Kepern alter Zeit zu ermitteln, nur das die Srätern die Frühern 
am Si übertreffen. Die Yutberaner baben naturlider Weiſe dieſes Bud, in 
ſebr übeln Nuf geſeht, und ſogar Dad unter antern Verbältniſſen ſelbſt in 
ihren Augen Lebenswertbe Daran getatelt. 

35) Methodus concordie ecclkesıastice post omnium senlienlias a minimo 
fretre monstrata, non prescripla. Livs 157 8 112. 

Gin Rerrinigungantriub, worin er die in die Kirde eingerifienen Migbräude 
ſchenungeles dezũchtigt. In dieſer Beziehung dar Re den Beifall der Refor- 
materen gehalt. 

55) Oretıo ecciesiestica de Pastoribus orium Christi. Lips. 1357. 8.88. 

Die den gemadete Drmertung gilt au dier. 

H) „Acta zir ũd es zu Gieleden degedea er, Ser dem treũliden Artidel 
son ter Berxtuny ter Einten* ar. 185° 8111.28. 

Ia ter Ychezigriäidte Det Werizfer! Yalız wir dieier Schrift bereits 


) «Hemilisticum Opus. Eetiliee. eder Treristteh ober Die Gpifteln 
„rat Gruzgliez sem Ua bi5 anf Türe“ Sar;. 13837 und 1538, 
2. Tæeile Fell | 
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„Sermon vber das Euangelium bes erften Sonntags im Advent.” Leipz. 
1537. 4. 

38) Retectio Lutherismi, qui se veteris et apostolice verilalis nomine 
vendicat, in admonitionem edita. Lips. 4838. 8. 11 1/22. 

Die Schrift zerfällt in drei Theile, deren Erſter Luthern und deſſen An⸗ 
hang berb niebergeißelt. Melanchthon nahm fi vor, Dagegen zu fchreiben 
(S. deſſen Briefe lib. IV, an Belt Dietrich, und jenen an Brenz); er hat 
es aber unterlafien. 

39) Homilie du@m de Ecclesi@ mysteris, baptismo et Eucharistia. 
Encomium sanct@ lingue. Lips. 1538. 8. 78. 

Diefes Encomtum tft ein Abdrud ber oben genannten Oratio in laudem 
hebre® lingue. 

40) Conquestio de calamitoso in prasens rerum christianarum slalu. 
Lips. 1338. 4. 

41) „Zwue Epifteln St. Pauli 20.” 1538. 4. 

42) „Antwort, auff M. Luthers legt Bekennte Artidel vnſere gange Reli⸗ 
gton vnd das Gonctlium belangend.” Leipz. 1538. 4. 

Eine Philippica gegen die Schmalkaldiſchen Artikel. 

43) «Martyrologion Christi: Die heilige Paffton unſers Herrn, nad) der 
„Belchreibung aller vier Evangeliſten ausgelegt.” Leipz. 1538. 8.1 Alph. 
und 48. 

Da feine Widerſacher in Eisleben ihm nicht zulteßen, biefe Predigten zu 
halten, fo gab er fie in Drud. | 

44) «Dialogorum libri ires. Drei Geſprechbüchlein von den Religiong- 
ſachen, in itzigem fehrlichen Zwifpalt, auffs kürtziſt vnndartigſt gefertiget.“ 
Leipz. 1539. 4. 16 B. 

45) De fide ei operibus S. Augustini liber unus cum pref. Wicelii. Lips. 
1539. 8.88. 

46) De Vita christiana Augustini lib. unus c. pref. Wicelii. Lips. 41539. 
8.68. 

47) «Dogmata Eeclesiastica. Wie vnd was die Kirche Jeſu Chriftt vor- 
„zeiten gelehrt und geglaubet hat, aus St. Aurelio Auguftino geteutfcht.” 
Leipz. 1539. 8. 

48) Wider den Wucher. Leipz. 1539. 8. 

49) Quastiones catechistice lectu jucunde simul et utiles. Mogunt. 1540. 8. 

50) «Typus Ecclesie@ prioris. Anzeigung, wie bie 5. Kyrche Gottes 
„inwendig fieben und mehr hundert jaren nad vnſers Herrn Auffart geftalt 
„gewefen fey." 1540. 4. 12128. 

Diefe Schrift machte großes Aufſehen und wurde ftark gelefen. Vermehrte 
Ausgaben erfchienen 1541, A (ohne Drudort), 1546, 4. in Mainz, bie Boll: 
fländigfte zu Cöln 1559, unter etwas verändertem Titel. Die Mainzer Aus- 
gabe, die vor ung Liegt, ift überſchrieben: „Form vnnd anzeigung, wie bie 
heylige Gatholifche Kirch Gottes, vor taufent, mehr und weniger Saren, in 
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aller Chriſtenheyt regiert und georbenet geweien fet. Jetzt von newem gebeflert 
und gemehrt. Hierzu tft das ander theyl dieſes gar nüglihen Wercks kommen, 
fo vormals nie dur den Drud aufgangen. Sampt der Riffa ©. Jehan. 
Ghrifoftomi Deut, und altem Braud der heyligen Taufe. In Köften des 
Srfamen und adtbaren Herrn Peter Quentels, Buchtruckers und Bur- 
gers zu Göln. Trudts Franziskus Behem, zu Sanct Viktor bei Maynp. 
A. MbÄIL.N. 

51) „Der heiligen Meſſen brauc, wie er in der alten Kyrchen vor taufenb. 
„jaren geweien. Aus St. Joan. Chriſoſtomo verdeutiht." 1340. 4.58. 
Eine jpätere Audg. Köln 1551. 4. 

52) Hagivlogium, seu de Sanctis Ecclesie, Historie Divorum toto terra- 
rum orbe celeberrimorum, e sacris Scriploribus summa fide ei studio com 
gesi@, etc. Mogent, 1541. Fol. 259 Blätter. 

55) Onomasticon Eeclesie. Die Tauffnamen der Ghriften, deutſch vnd 
chriſtlich außgelegt.“ Meng. 1941, 4.162. 

54) „Ritus baptizanii. Wie man vor etlichen hundert jaren der Chri⸗ 
„frenleute kinder auff gewöhnliche Zeit ber h. Oſtern Chriſti catkhelica. 
„Kych getaufft hat, Newli in einem alten geichriebenen Bud der Ful⸗ 
„diſchen Liberey latiniſch funden, vnd zur Adification der Chriſtenheit ver- 
„deudſchet.“ Mentz. 1541, 4, 41/22. 

59) „Hundert ond mehr heiliger Lection aus allen Propheten zur Beſſe⸗ 
rung der Ghriften geſammlet.“ Mayntz, 1541. 8. 

56) Idiomata quedam lingue sancle in scripturis V. T. observata. 
Moguui. 1532, 8. 

57) Icon christieni hominis. Anzeigung, wie ſich ein warer Ghriften- 
menſch in feinem Leben belt oder je balten ſoll. Maynz 142. 8.62. 

58 „Poftilt oder gemeine Predig, auff die Gpifieln vnd Gopangeliem 
von den heiligen Gottes.“ Meing, 1542—43, 2 Th. Fol. 

59) Catechismus. Mog. 1542, 8. 

60) Catechismus Ecclesie®, deutſch. Ebend. 1542. 8. 

61) Obdormitio Chrislianorum, deutſch. Ebend. 1542, 8. 

62) «Postilla. Epitome Homiliarum Dominicalium. Auslegung aller 
„Spangelien auff die Sontage durchs ganze jar aus grund göttliher Wahr— 
„heit rein und Ear befchrieben. Jept von newem erit, vnd vormals im 
„Drud diefer Geftalt nie ausgangen.” Meyng, 1543. 4. 467 BL 

Diefe Poſtille ift für den gemeinen Mann eingerichtet. 

65) Syluula Dictorum ecclesiasticorum a S. Patribus promiseue collee- 
torum. Nog. 1544. 8.12 B. 

In der Vorrede beklagt er fih mit allem Recht über bie Vernachläßigung 
der Kirchenväter. 

65) Parallela ofinia quedam el aliquo modo correspondentia ex nostris- 
h. e. sacris es gentilibus libris. Sog. 1544. 8. 7B. 

65) Ordinandorum eraminalio, quid ad interrogala censure Mögunti- 
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nensis dere ecclesiastica a Candidatis saeri ordinis quum brevissime respon- 
deri possit. Mog. 1544. 8. Eine fpätere Ausg. Mog. 1346. 8. 

66) Postilla: h. e. enarralio super evangelia el epistolas de tomporo et 
de Sanctis latine reddita & Gerh. Lorichio. Colon. 1545, fol. ; ib.1585, fol. ; 
ib. 1557, fol. 

Diefe Poftilfe ward auch, nah Strobel's Beiträgen, 1465 in Parts 
gebrudtt, jedoch nach: einer Revifion auf Befehl der getftl. Obrigkeit. Es 
beißt, daß mehrere Stellen Veränderungen erlitten haben. In der dritten 
lateiniſchen Ausgabe, vom J. 1557, die der Ueberſetzer Gerhard Lori- 
Hius von Hadamar einer Revifion unterworfen, fagt Wipel. Essi 
Posullam, in qua ego per Gerhardum Hadamarum Istine concionor, ante- 
hac Colonix, dein Luteti@ Typographorum opera prodiisse constat,' etc. 
Darin fagt aber Witzel, dem das Ausfcheiden der wichtigften Stellen, 
wie einige prot. Authoren behaupten, nicht verborgen geweſen wäre, von 
diefen angeblihen Veränderungen auf Befehl der Inquifition aud nicht 
ein Wort, oder es müßte in einer fpätern Ausgabe, die wir nicht zu Ge⸗ 
fiht Haben, geſchehen feyn. 

67) Catechisticum examen christiani pueri eic. denuo sed emendalius 
eszcusum. Mog. 1545. 8. 

68) Der große Catechismus. Maynz, 1545. 8. 

69) Laus Marico Deipare Virginis ex antiqwissimis Ecclesi@' Cath. 
Patribus aggesta. Mog. 1546. 8. 31/2 B. 

70) Liturgia S. Basilii Magni, nuper e tenebris eruta et in lucem nunc 
primum edita. Mog. 1546. 8. 51/2 2. | 

71) Vom Gottesdienft der Synagog. Meyntz. 1547. 8. 

72) Epiftel und Evangelium von der Römischen Kanferlihen Obber- 
feit. Röm. Xlll und Matth. XXI aufgelegt.“ Ingolft. 1548. 4. 71/2 B. 

73). Coacervatio- iocorum utriusque Testamenfi de absoluta necessitate 
bonorum a fide operum etc. Colon. 4548. 8. 412 8. 

Vermehrte Ausgabe des Syllabus. 

74) Epitome Romanorum Pontificum a S. Petroad Pautum IIT. Colon. 
1549. 8.698. 

Ein Auszug aus Platina. 

75) Defensio-.doctrine de bonis operibus conira seclam Martini Luteri. 
Tyroeinium Ge. Wicelü Zelot®. Col 4549. 8. 64/2. 

ft wohl-eine zweite vermehrte Ausgabe feiner früheren Schrift über 
benfelben Gegenſtand. Die Lutberaner find mit diefer Schrift eben fo 
mißvergnägt, ale fie mit der unmittelbar vorhin angezeigten: zufrieden 
find. Witzel nennt darin Luthern eversorem Script re und calamiıa- 
tem Germaniz ; deſſen Lehre hareticissimam und feinen Anhang factionem 
epicuream, desiruciores omnis sanetimoni®, calcatores operum improbis- 
simos, -lepidos nugones, :gloriosos Ihrasones, gnathones impudehtissimos.' 
Erasmus fagt freilich in dieſer Beziehung eben fo viel. 
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76) Catalogus Sanctorum V. T. sacris e Bibliis erudile contexius. 
Colon. 1549. 8. 6 3. 

Diefe Schrift Hatte er bereits 1530 in Sachſen verfertigt. 

77) «De traditione Apostolica et Ecclesiastica, das die Catholiſche 
„Kyrche Chriſti nicht allein was in der h. Schrift ſteht, fondern auch 
„was fie bei den heiligen Vettern und elteften Goneilien göttlich vnd löblichs 
„Funden zu Gottesbienft vnd Ere ordenlich brauchen vnd beftendiglich behalten 
möge." Göln. 1549. 4. 10 8. 

78) „Beltendige Antwort wider der Iutherifchen Theologen Bedenken, 
„welches fie widers Interim gejchrieben.” Göln, 1549. 4. 15 B. 

79) Vom Canon der lateinifchen Mefle. Cöln, 1549, 8. 

80) «Vespertina Psalmodia. Die fünfzig DVefper-Pfalmen, fo die h. 
„Kyrche Gottes alle Tage durch die Wochen öffentlich zu fingen vnd leſen 
„pflegt, gebeudfchet und dazu ausgelegt, dem hriftlichen Priefter und Kyrch⸗ 
„lichen Burger zu Liebe ond Dienft.” Cöln 1549, 4,1 Alph. AB. 

Auch diefe Schrift verrieth eine tiefe Kenntniß der alten Sprachen, und 
enthält mande gründliche Rüge und Verbeſſerung der Tutherifchen Weber: 
ſetzung. 

81) «Psaltes Ecclesiasticus. Chorbuch der Heiligen Catholiſchen Kirchen, 
„deutſch, jgund new ausgangen.“ Mentz. 1550. 4. 2 Alph. 

82) «Publicum Ecclesie Sacrum von der Wahrheit der altkirchiſchen 
„Liturgia und Opferung, d. i. catholifcher Meflen, wider den Matthis 
Yllgricus zu Magdeburg.” Göln. 1551. 4. 

85) ln Threnos seu lamentationes Hieremie Prophet@ commentariolus. 
Colon. 4553. 8.58. 

84) «Catechismus maior latine edisus interprete Bartholomeo (Laurent 
Laurentis, vulgo Poin dicto). Colon. 1554. 8. 

85) Chorus Sanctorum d. t. Xll Bücher, Hiftorien aller Heiligen. 
Göln. 1994. Fol. 

86) Exercitamenta sincere pietatis multa saluberrima, inter qua lector 
habet Liturgiam seu Missum S. Basilii M. recognilam. et Missam 
Æthiopum Christianorum in Apfrica, unacum vestustiss. Ecclesi@ Cath. 
Litaniis aliisque scitu dignissimis. Mozunı, 1555. 4. 1 Alph. 

Diefes wichtige Werk enthält eine 4 Bogen lange Zufhrift an den Erzb. 
Sebafttan zu Mainz. In Strobel’8 Beitr. (Bb. II, S. 266) wird 
behauptet, „dag Witzel fehr wider Diejenigen eifert, welde 
„die Bilder verehren,“ was durchaus unwahr ift. Nicht wider bie 
Verehrung, fondern wider bie Anbetung ber Bilder eifert er, indem er 
fagt : Veteris Ecelesi@ Theulogi predicarunt ad populum sanctos Ronorandos, 
oon adorandos esse. Diefe Worte führt der proteftantifche Neferent felber 
an, und hat in feiner unbegreiflihen Vorurtheilstraft Dennoch die Schwäche, 
die obige Behauptung aufzuftellen ! Da muß man wirkli Augen haben, um 
nicht zu ſehen. 

Das Buch ſelbſt tft eine mit vielen Liturgifhen Merkwürdigkeiten ber zu 
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Erbach von ihm entdedten und 1546 edirten Ziturgia S. Basilii M. Die 
atbiopifche Meffe hatte er von Widmannſtadt (fonft Johann Lucretius), 
kon. Vicekanzler in Pannonien erhalten. 

87) Chriſtliche gute annotata uber Luthers deutſchen Pfalter. Mentz 1555. 4. 

88) Wahrer Bericht von den Alten der Reipfifhen und Speiertfchen 
Gollocution zwifhen M. Bucern und Wipeln. Göln 1562. ©. Döllinger: 
Die Reformation ıc. II. 48. 

89) Historia de Divis lam veteris quam novi Testamenti tempore cele- 
berrimis. Basil. 4557. 8. 

90 «Georgii Wicelii, des Altern teutfche Werke. Cõln 1559. 1562. T. Il. 

91) «Euchologium ecclesiasticum. Colon 4561. 42. 

92) „Auslegung der Sonntäglichen Epifteln vnd Evangelien.” Mayntz 
1571. Fol. 

Reimann fpriht, Catal. Bibl. Theol. p. 289, mit großer Erbitterung 
von dieſem Werke, weil Wibel in jeder Ausgabe desfelben Veränderungen 
vorgenommen: Alirum esı quantum in editionibus omuibus mulala, aucla, 
immınuala, castrata (!), et sexcentis convitiis in Protestantes ab auctore col- 
lutulata. 

95) Liber de sepultura ecclesiastica. d. t. von dem alten und ewigen Ge- 
braud des Kirchhofs Begrebniß innerhalb der Stedte der entichlafenen 
Shriftglaubigen. Mentz 1577. 8. 

Diefe Schrift fol jedoch nicht dem Water, fondern dem Sohne gleichen 
Namens zugehören. 

94) Georgii Wicelii Via regia. Sive de controversis religionis capitibus 
concil:andis sententia, iussu Ferdinandi I. Cxsaris couscripia. Accesserunt 
Varia, quibus cum alia multa docentur, um necessitas reformationis 
Ecclesi@ Romauæ simulque Coneilii tridentini iniquitas (sic!) ostenditur. 
H. Conriugius ecclesie ac reip. bono in unum omnia volumen redegit 
alque singula pr&latus est. Helmstadii 4650. 4. 

Später erfchten die zweite Ausgabe. 

Ge. Cassandri et Ge. Wicelii de nostri temporis controversis libri II. 
scriptli jussu Aug. Cas. Ferdinandi et Maximil. II. cura H. Conringii. 
Heimst. 4657. 4. 

Bon biefem Religtonsbedenten, das Wißel unter dem Titel Via 
regia auf des Kaiſers Ferdinand's Befehl verfaßt, haben wir in deſſen 
Kebensgefhichte (am Schluſſe) fhon Einiges erinnert. Es wäre zu wün- 
ſchen gewefen, der Verf. hätte es felbft in Drud gegeben; denn für defien 
Echtheit bietet Joh. Wolf’, der es zuerft, wie es fcheint, in Drud gegeben, 
und dem es Conring entlehnt hat, den Katholiken nicht die erwünfchte 
Bürgſchaft und Authorität. Am Schluffe tft dasfelbe unterzeichnet: Ves- 
peri die Festo Laurentii 1575; nun aber war Witzel bereits im J. 1573 
mit Tod abgegangen. Es wäre nicht ohne Wichtigkeit zu wiflen, ob 


1. ©, die Anmerlung S 156. 





— 156 — 


H. Conring das Autograpbum Witzels oder blos eine Abſchrift zu Ge⸗ 
braudy gehabt. 

Im Jahre 1559 ward eine Ausgabe feiner Werke veranftaltet und es 
erſchien wirklich der erfte Band unter dem Titel: „Tomus primus Ettlicher 
Bücher Georg. Wicelit des Eltern, welche er aus chriſtlichem Eifer zur 
notwendigen Erbawung und befferung vnſers alten heiligen Chriſtenthums, 
innerhalb XXIIII iaren deutſch gedrudt, und nu wol corrigirt, auch ſehr 
gemehret bat ausgehen laſſen: Alle fampt zu lefen vnd zu hören nup- 
barlih. Coloniz durch die Erben Johan Quentels, und Gervinum Gale: 
nium 1559. Diefer Folioband anhält 12 Schriften. Ob ein zweiter und 
mehre Bände erfchienen, wiflen wir nicht: wir find blos im Beſihe biefes 
erften Bandes. 


Ayologia, 
das ift 
eine Bertheidigungs- und Schutzſchrift 
Georg Witzzel's, 


worin angezeigt wirb, wie er von ber Tutherifchen Serte wiederum zu dem alten 
katholiſchen Glauben gelommen fey. 


An die hriftlihen Leſer. 


Es thut mir Noth, freundlicher lieber Lefer, daß ich dieſe Gegenrede 
öffentlih thue, dieweil die neidifchen Zutheriften nicht aufhören, mit dem 
fharfen Schwerte ihrer Zungen in Predigten, in Zufammenfünften, in 
Schlöſſern, in Rathshäufern, über Tifh und in Gefprähen, meinen drift- 
lichen Glauben zu befhwärzen, meinen Namen zu ſchmähen und meinen 
Leumund feindlicher Weife zu beflecken, und blos und allein darum, weil id 
ihnen ben Rüden zugewendet habe. Site haben dahin gearbeitet, daß id 
(wiewohl unwürdig) jedermann zum Schaufpiel und zur Zabel geworben 
bin und meinen Bekannten zur Schau und zum Schreden. Dieß Alles hätte 
ih mit Stillfhweigen ertragen, wofern fie meinem Glauben nicht zu nabe 
getreten wären. Einen Samaritan laß ich mich mit dem Herrn fchelten, aber 
nicht einen Befeflenen. So gebeut St. Petrus, man folle feinem Glauben 
das Lob reden, welches denn auch St. Raulus vor Agrippa muthig gethan; 
und fo ift foldes bei den Alten in ſtarkem Brauch gewefen, wie bei Athana⸗ 
fius, Ruffinus und Bernhardus ſich erwahrt bat. 

Ich habe dir, lieber Leſer, auch hiermit dienen wollen und nicht mir allein, 
wie du im Verlaufe fehen wirft und meine Sache alfo behandeln wollen, daß 


4. Joh. Wolfii Lectt. memorab.T. II. p. 354 et seqq. Et fagt nicht ob es frühtt 
ſchon im Drud erſchienen war. 
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die fo noch Iutherifch find, gerührt, und die, fo noch unlutheriſch find, geſtärkt 
werben mögen, damit ber Nugen allgemein fey. Der Herr führe und leite 
und auf feinem Wege. Amen. 

Datum Jacobi. An. 1532. 


Nachdem es hinfüro unleugbar und unverhehlt bei Jedermann ift, wie ich 
von der lutheriſchen Partei Abfchied genommen und mich wieder zur Kirche 
gewendet habe, fo gefchteht es, daß fich Viele diefer meiner That nicht allein 
verwundern, fondern fehr Darüber zürnen. Diejem ift bisher von mir durch 
Iateinifche Briefe vielfältig Genüge gethan, wephalb etliche aus ihnen, Gott- 
lob! aud zu wanfen beginnen. Weil ed aber durch des böfen Feindes Anregen 
Diele dabei nicht bleiben laſſen, ſondern fortfahren, mich mit ihrem In— 
grimme zu verfolgen und mich mit giftigen Zungen unter dem gemeinen 
Volke umbertragen, fo geziemt es fi, daß ich meinen Namen und meine 
Unfhuld aus dem offenen Grabe ihres Mundes rette, auf daß fie ſcham—⸗ 
roth werben und von ihren unverjhämten Zügen felbit überwunden vor 
Aller Angeficht ſtehen. 

Eritlich ift Hier nicht gar große Noth, Urfachen anzugeben, warum ich 
vom Lutherthum abgewichen bin, fintemal jedermann felbft dieß errathen 
kann. Doc will ih Etlihe, um der Gutherzigen willen, zufällig anführen. 
Ich Habe wahrſcheinlich befunden, daß diefer Handel nicht die gemeine 
überall reichende Kirche Gottes (fo wir glauben und nennen catholicam), 
fondern ſey ein Schiöma, das ift ein Spalt aus derjelbigen, neulich erflanden, 
wie dergleichen etliche Hundert feit Chriſti Geburt entjtanden find. 

Zum Anderen hab’ ich gänzlich vermerkt den Niedergang diefer Saden, 
wie denn alle Schiemata bisher ihre Zeit beftanden und bald verſchwunden 
find, wie ber Rauch und Staub; dagegen die Kirche, fo wir glauben und 
nennen catbolica, allweg gefteget und triumphiret hat, alfo daß fie noch fteht 
wider die Pforten der Hölle. 

Zum Dritten habe ich gefehen, wer diefes Handels Author, Vorgänger und 
Meifter, nämlich ein Mönch, und habe allerdings erfannt, daß wie berfelbige 
Mönd diefe feine Sache allein aufgebradit hat, aljo erhält, fördert und treibt 
er fich auch allein und nad feinem einzigen Hirn, macht und zerbricht, kehrt 
und verkehrt, fagt und widerfagt, befennt und läugnet, feßt auf und ab, 
Altes allein, nad feinem Luſt und Gefallen, wie er es feiner Sache am 
Dienftlichiten, und der Kirche am Widerſten zu feyn urtheilet. Ich will 
jegt nicht melden, was ihn zu dieſer Sache bewegt, aud nicht was er 
hierin fucht; mag aud nicht rügen, was dieſes GSectenmeifters eigenwil- 
(iger, unbeftändiger, ftolzer Kopf, blutdürftiges Herz und veuderbliches 
Fürnehmen fey. Sein heiliges Leben und evangelifch Wefen tft ganz Deutfch= 
land befannt, daß fogar die Kindlein davon erzählen. Es hat ein Mönch 
das Türkenthum erwedt; fehe zu, wo bieß bie Länge hinaus geratbe. 
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Man böret fhon den türfifhen Kaiſer lieber nennen, dann ben römiſchen 
Kaifer. 

Zum Vierten bab’ ih bedacht bie blutigen Grftlinge, und bie unge- 
fbidten, freien, fleifhlihen, bübifben, leichtfertigen Anfänge diefer Sachen, 
welde ſtarke Anzeigung find, aus weldem Brunnen fie fließen. Fürwahr, 
Brüder, aljo fing die Kirche Gottes vor Zeiten nit an. Wiewohl im 
Anfang dieſer Saben zu Zeiten etwas gehört und gefehen warb, das 
mandem Frommherzigen gefiel, als das da reichet zur Reinigung der 
Kirche; aber es verwandelte fib bald bahin, daß man nun merkt, was für 
ein Hund darunter begraben liegt. 

Zum Fünften habe ih gefpürt, daß tiefer Part Gubernierer ihr Datum 
baben auf ten gemeinen Mann geſetzt; wiewohl das Volk" der angenomme- 
nen Partei etliher Maßen fein? wird, von wegen bed Geitzes und bes 
Wohllebens feiner Prediger u. f. w. Rob bält er eher dabei denn beim 
Bapft; weil fie dabei freier und wilder, oder, wie fie es felbft nennen, 
eigenwilliger leben können denn fonft. Eonterlih aber ſteht diefer Predi⸗ 
ger Hoffnung auf ihrer Fürſten Schwert; fallen diefe (das denn ſicher zu 
glauben if), fo jolft du Wunder jehen, wie es des Yallens und Läug- 
nen® gelten wird. 

Zum Sechsten hab’ ich in Bedenken genommen das unevangelifcge Ber- 
fahren diefer Leute, wo Alles firada wirer das jo unermeßlid bochgerühmte 
Grangelium gebantelt wird, und unter des Gyangelii Mantel alle Eän- 
den und Schanden in Uebung find, wie fie aud jelber Hagen. Schmed 
die Frucht, fo wirft du des Baumes inne werten; ta if wenig Gutes, 
jedermann ſucht das Eeine, von tem größten FZürften an bis auf ben 
geringfien Bauer. Rimmit du nichtée, jo baft tu nichte. Der Prediger 
und ihrer Weiber Leben und Wert if beller am Tag, ale daß es Rot 
wäre, davon zu fehreiben. Gin Blinder fiebt wohl, worauf es gefpielt wird. 
Ab Gett, da die Kindbeit dieſer Secte je mächtig unrein if, was folls 
werten, wenn fie alt würte? Sie ift in zwolf Jahren je baufällig wor⸗ 
den ; was wellte geieben in 19 Zabren? Stebet es lange aljo, fo werben 
wir vollende Heiden werten, und beilige göttlibe Tinge müflen mit ber 
Zeit gar in Unadt fommen. Es wird alio ein alle Furcht, Zudt unb 
Redlichkeit aufgebeben, unt endlich dahin fommen, taf wir fagen werden: 
O felig, der ver oder nad dieſer Secte geboren ware! Ib will jept wit 
fagen, wie Gett dieſen zebnjübrigen Abfall gerechen bat mit türkiſchem Gieg, 
mit Bauernſchlachten, mit unerbörtem Hunger, und aller Dinge erſchreck⸗ 
licher Ihenerung, mit unerfabrner Schweifltankbeit, mit Riebieudden, mit 
Srand, mit fürdterlihen Tefilenzen, mit mörtliden Kriegen durch viele 
Laute, mit grefer Uncinigkeit der Herren unt Stätte, alle daß gemeiner 


L Bipgel nennt wmehermek das Mel „Der Cmnce“; je au Für: „Wie 
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Landfriede in größerer Gefahr nie geftanden, und tft kein Sommer vergan⸗ 
gen, darin man fich nicht Kriegs oder Aufrühren beforgt hätte, — weiter 
mit merklicher Untreue, Falfchheit, Bosheit der Menfchen, daß einer fchier 
den andern frißt, mit unerträglicher, ftetiger Schatzung u. ſ. w. O der unfüßen 
Frucht! o der Häglichen Zeit! 

Zum Siebenten hab’ ich täglich gefehen, wie durch Urfache diefer Partet 
bie liebe Faſte in männigliches Herzen erfaltet, alle Andacht erlofchen, ber 
Gottesdienſt faft zerrüttet, umgeftürzt und zu nichte gemacht, das Gebet 
verkleinert, das Faſten verfpottet, das Almofengeben, Buße und Heiligkett, 
auch die lobwürdige Keufchheit verlacht tft, und haben alle gute Werke (das 
doch erbärmlich zu fagen) ihre Würde verloren; und find an der Tugend ftatt 
eitel Lafter gewaltiglich eingeriffen, alfo auch daß bet Etlichen die Sünde für 
feine Sünde mehr geſchätzt wird, und die Schande eine größere Ehre gewefen 
tft. O des Volkes, dag uns dieß Evangelium geboren hat! 

Zum Achten hab’ ich gefehen, wie Durch diefe Neuerung auch die Poltzeien 
große Anftöße leiden, alfo daß alle Gemeinden nunmehro unbändiger find, 
und fchwerlicher regiert werben, wie alle Obrigfeiten lagen ; auch dadurch bie 
Schulen faft untergegangen und verderbt find, zu ihrer beiden, der Chriftenheit, 
und Polizei großem Schaden. Ich fage auch von den hoben Schulen, welche 
gleicher Weife wüft und öde Liegen, fo weit diefe Sucht um ſich gefrefien hat; 
will ſchweigen, wie gar ohne das feine Kinderzucht ift, wiewohl fie jebt mit 
ihrem Katechismo fich wieder zufliden. 

Zum NReunten hab’ ich gedacht, daß es nicht von rechten Dingen feyn müffe, 
weit diefe Partei Alles fallen läßt, was fich zum Guten neigt, und wiederum 
Alles fefthält, was fih zum Böfen ftredt. Die vierzigtägige Faſten liegt bar- 
nieder, aber die Faſtnacht fteht. Keinen heiligen Abend achtet man, aber man 
fetert doch zur Völlerei. Die Quatember find vergeffen, aber St. Martinus, 
Burdhards, drei Könige, Johannes ꝛc. Prafferet ift nicht vergeflen. Niemand 
will mehr hören, wenn man anders redet denn fie thun, fprehend: Es fey 
widerdas Evangelium. 

Zum Zehnten hab’ ich gefehen, wie immerbar eine Secte die andere gebiert, 
welches die rechte Farbe Iutherifcher Secte iſt. Denn dieſe Hauptferte hat 
fon ſechs oder fieben andere aufgebracht: was will denn noch werden? Man 
hört, daß täglih mehr neuer Propheten aufkommen, welche Alle ihren 
Urfprung aus Luther ziehen, aus deſſen Brüften fie Anfangs alle gefogen 
haben. Wo will denn zuletzt der arme einfältige Mann bleiben? welchen 
fol er zu= oder abfallen, weil fie alle Gottes Wortes fih rühmen? Ad 
wehe der Klage, die man ftetd höret unterm gemeinen Bolt, wo fchier 
ntemand weiß, wie oder was er glauben und thun fol! O Irrung über 
alle Irrung! Wehe unfern Seelen, wo es fi alfo verhält! 

Zum Gilften hab’ ich gefehen und fehe noch, wie burftiglich, wie unbe⸗ 
fonnen, und übermüthiglich diefe Partei alle heiligen Lehrer, beide neu 
und alt, beide Lebendige und Todte, verwirft und mit Füßen tritt; dazu 


alle Concilien und alle guten heilfamen befferlihen Dekrete und Ordnung 
der alten Kirche. Ich laſſe jedermann urtheilen, ob fih folh Thun mit 
der wahren Kirche Gottes vertrage und vergleiche, wie ſich dieſe Secte 
mit unverfehämter Stirn ausgibt. 

Zum Zwölften hab’ ich gefehen und noch, wie ſich biefelbige ihre Secte 
mit fo unbeftändigem, ungewiflen, ungegründeten, menſchlichen Regiment 
aufhalten. Da ift feine rechte Ordnung; was da ein Jahr gilt, das gilt 
das andere nicht mehr. Heute halten fie es aljo, morgen anders, will nidt 
fagen, daß es feiner hält im feiner Kirche, als der andere. Gimem Jeg⸗ 
lihen gefällt feine Weife am beten. Jetzt richten fie etwas an, das ba 
ausbündig evangelifch ſeyn foll, bald liegt’s in der Aſche. Darnach erden- 
fen fie ein Anderes, das währet auch einen Tag; darauf wird fein nim⸗ 
mermehr gedadt, und fofort ohne Ende. Cie haben Macht Alles zu fehen, 
zu ordnen, zu halten, zu unterlaffen ꝛc., wie es fie Iuftet: wer ſoll fe 
meiftern? Sie haben Menfhengefege und Ordnung weggenommen, und 
verheißen Gottes Geſetze und Ordnung an deren Stelle zu bringen: aber 
wie das gehalten worden, liegt vor Augen. Und follte das lang währen, 
fo würden mehr neuer Menſchengeſetze und neuer Ordnung auflommen, 
benn vormals je geweien. Man ſehe doch, welche Menge neuer Dekreie 
und Geſttze der Secten Bifitatoren obne Unterlaß einführen und gebieten, 
weldge alle fo geftaltet find, daß fie den alten ungleich und etwas ſonder⸗ 
liches feyn follen (denn es fonft nicht evangeliih wäre), wiewohl fie ge⸗ 
zwungen find, viele alte Gewohnheiten wieder aufzunehmen, auch wieder 
ihren Dant, weil fie nit andere können. Tas Bolt merkt Solches, darum 
iſt's auch fo unwillig auf die Sache, gehet und murret und tft überaus 
beftürzt, ja es halt ſchier auf nichts, fommt alldieweil in eine Unforge 
und Unadtung des ganzen Bottesdienjtes. Was joll ih jagen? Sie haben 
Böfes mit Argem verändert, weifer Leute Sagung und Gonftitution mit 
leichtfertiger Leute Gonftitution, alte löblihe Gewohnheit mit neuer unbe= 
ftändiger Gewohnheit. Es will ihnen an Pfaffen gebrehen (welche fie 
erft zu Layen gemadt), darum nehmen fie jept zu der Secten Dienft 
ripsraps was nur lefen kann, es ſey geweihet oder ungeweihet; nur daß 
es ein Weib babe oder bald nehme, und nach der Ginen Tod eine Andere, 
und abermal eine Andere: denn wie könnte ein Weiblofer das fromme 
Evangelion predigen? Ich mag jept nichts fpezificiren. Man fehe allein, 
wie fie es mit bem Kaften fpielen, weldher in Wabrheit mehr ein Wucher⸗ 
oder Pfaffenfaften ift, denn ein Gottes oder gemeiner Kaften. Die Kirch⸗ 
böfe find zu Ecindgruben worden, einige Dorflirhen find Zechhäuſer 
worben u. f. w. Dieß auf andere Zeit. Der Herr gebe Augen, baf alle 
Welt febe, wie ung ein Mönd angeführt habe. Jegliches Ding ift aus 
feinem Geleife oder Gelent und Ordnung gewichen, daß es ſchwerlich wie⸗ 
der einzuridten ift. 

Zum Dreigehnten hab’ ich betrachtet, wie gar eine falfche Lehre diefe 
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Secte ſey, und bderfelbigen eine Farbe mit bes Evangelii Titel künſtlich 
angeftrihen, und mit zierlihen füffen Worten gefördert, damit fie bie 
einfältigen Herzen deſto eher gen fich reife. Wie faljch aber und ausfägig 
bie Lutherifche Lehre fey, Haben Etliche an Tag gegeben, und fol nod, 
will's Bott, Härer daran kommen. Ei des erbärmlichen, gottesläfterlicgen 
Verführens! Welcher unter uns hätte bieß vor fieben oder acht Jahren 
geglaubt? Ich fage, wenn fchon biefe Xehre für bewährt wäre, jo macht 
fe doch ihr Meifter felbit aufs Höchſte verdächtig. Womit? erftlich weil 
er berfelbigen keinen Richter leiden will, ja auch nicht der Engel, damit 
er anzeiget, daß er auch fein Concilium leiden Tann; item fein Dispu= 
tation noch Verhörung. Wer aber folder Meinung tft, der gibt genug- 
fam zu verftehen, was er im Schilde führt. 

Darnach macht er feine Lehre fhwarz, daß er allein die Heilige Schrift 
auszulegen fich unterftehet; will keinen Metfter dulden, niemand hören 
noch achten, denn fit allein. Ihm tft auch Feine Lehre gut genug, wenn 
fie gleich aus dem Schoofe Gottes augenſcheinlich fiele, fo fie nicht nad 
feinem Geiſt lautet. Was er allein lehret, überfegt, Disputirt, ſchreibt, 
das muß vecht feyn, und wenn es gleich Chriſtus felbft unrecht ſpräche 
(oder dag ich ihm nacrede), wenn gleich Die ganze Welt dadurd 
follte zu Trümmer geben, unangefeben, baß er taufendfältig wider 
fih ſelbſt lehret. 

Zuletzt bringt er auch damit ſeine Lehre in aller Menſchen Argwohn, 
daß er fo gewaltig auf Alle ſtreifet, die fie nicht annehmen, oder davon 
abfallen, gerade als wollte er alle Welt zwingen, ihm allein zu glauben. 
Wo feine Hand nicht hinreichet, da reicht feine blutbürftige Weder bin, 
damit er flugs einem abhilft, der fih wider ihn feget. Ob fich dieſes 
GEvangeliſten ziemt, laß’ ich Andere entfcheiden. Wer nicht gar finnlos tft, 
der merkt, wie fi) Die armen neuen Evangeliſten Damit felbft verrarhen, 
als die, fo ihrer Lehre (die fie ungewiß und fintend empfinden) vor dem 
Gelehrten Fürsten. Nun gebe ich jederman zu erfennen, ob ınan dem allein 
glauben folle, der fonft niemanden glauben will? Dieje Urſachen will ich 
obenhin erwähnt haben, als welche mich vornehmlich bewogen, vom Luther⸗ 
thum abzufehren. Die andern will ich auf andere Zeit fparen. 

Wie dem Allen, dennoch follen fi meine Widerfaher fhämen, etwas 
Böfes von mir zu jagen, weil ihnen ihr eigen Herz bezeuget, daß fie aus Neid 
und Haß lügen. Sollten fie mich Darum alfo ſchmähen, verfolgen und allerlet 
Webels wider mid reden, daß ich hinfüro ihre Secte meide? wollen fie mid 
beß fo ſehr verdenten? Lieber Gott! darf denn nicht Einer umfehren, fo er 
isre gehet * Darf nicht Einer aufftehen, ber da gefallen it? Darf nicht Einer 
wieder nüchtern werden, der da betrunken iſt? oder foll er allweg irregehen, 
allweg liegen, allweg trunfen bleiben? Bott jey ewig Dank, daß ich's nicht 
allein bin, der da umkehret? Denn folder find alle Lande voll, ber Gelehrten 
und Ungelchrten, welde Die Sache etwas tief betrachtet, und befunden haben, 


Die Convertiten — 1. 1 


— 162 — 


daß fie auf Sand ftehet, darum fie davon flichen, als von der Rotte Gore, 
damit fie nicht mit ihnen verderben. 

Etliche find, melde die Sache in Zweifel zu feben beginnen, weil fie 
erfennen, daß ſich's wohl längert, aber nicht beffert; ja erfennen, daß es feit 
der Zeit nie ift gut gewefen, fondern eitel böfe Jahre und böfe Sitten in 
aller Welt aufs Mächtigfte regiert haben, als Früchte der neuen Lehre. 

Etliche find bet fich felbft diefer Sachen halb irre, und werden durch bas 
großprädtig Schreien ihrer Prediger zurüdgehalten, wie fie dann flehen 
und den armen Mann mit gelehrten Worten bezaubern könnten, feßen ihre 
Seele zu Pfand, wo es anderft tft, denn fie lehren; ich hab’ aber Sorge, ihre 
verpfändeten Seelen feyen lang verjtanden. 

Etliche Liegen gerne ab, getrauen aber nicht aus Furcht ihrer Obrigkeiten, 
welche es alfo haben wollen, nachdem fie einmal darauf berebet. 

Stlihe find der Lutherei fhon müde, weil weder Haut noch Haar gut 
daran tft, dazu weder Grund noch Boden; diefelbigen halten den Wolf bei 
beiden Ohren, indem fie nicht wiſſen, wohin fie fidh kehren follen ; benn es 
ftehet noch unfauber in der Kirche, iſt noch wenig gefegt, wie fie wohl follte 
u. f. w. Sollen fie denn von einer Secte in die andere fallen, fo tft es ihnen 
auch nicht zu thun, und wollten Doc gerne auf rechter Bahn gen Himmel 
wallen, wozu fie aus Gnaden berufen find und dieß habe ich berühren wollen, 
auf daß meine Feinde wüßten, wie genau man ihnen aufpafle, auf daß fie 
nicht Eigendünkel ewig betrüge. 

Das fage ich aber, daß wenn mid Ihrer Einer noch heutiges Tages mil 
beftändigem Grund gewiß maden könnte, daß ihr Thun aus Bott und Recht 
wäre, ich mic weiter bedenken wollte. Aber fie können, ober mögen, ober 
follten , oder werben es nimmer thun. Denn es kann, ober mag, oder foll, 
oder wird keine Sekte nimmermehr Die Kirche feyn, und wenn fie ſchon fieben⸗ 
mal anfehnlicher oder förmlicher wäre, denn die Kirche, fo tft doch Denken 
bran verloren. Eine Secte tft eine Secte, und bleibt eine Secte, wie ein Affe 

‚ein Affe bleibt, man ſchmücke, preife und vertheidige fie fo hoch man wolle. 
Es waren vor Zeiten Secten, welde fo fromm und heilig waren, daß bie 
Zutherifche dagegen eine Pfübe iſt und unmwerth wäre, ihnen die Schub: 
rieımen aufzulöfen; dennoch waren es und blieben Serten, welder Secten 
Ende die Kirche in die Länge ausharret, wie fie der Jehigen Ausgang aud 
erwartet und dennoch bleiben wird, warn diefe wie Wachs zerſchmolzen iſt. 

Auf daß aber der Laye gründlich wiffe,, was das Wörtlein Secte bebeute, 
muß ich ein Wenig ihm zu gut mid weiter verbreiten. Als ber Chriften 
Glaube erft anbrach und alle Welt kräftig durchwanderte, ald umber und 
umber etliche Kirchen durch das Wort Gottes worden find, das tft, als allent- 
halben Städte und Fleden zum Glauben traten, und durch die Taufe ver⸗ 
einigt, gefellet, ein Leib und eine Seele wurde, in Meinung ihrem Erlöfer 
und Herrn die Tage ihres Lebens in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor ihm 
von Herzen zu dienen, da mißgönnte der Satan dem Menſchen das Heil 
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Gottes, ward unmäßig, erdachte Fündlein, wie er die Kirche, das heißt, den 
vereinigten und zur Gefellfhaft gefügten Leib in Ehrifti Glauben zertrenne 
unb zerbreche, hub erft an, und erwedte den Chriften einen Dünkel und 
Finſterniß, daß fie anfingen, einen Lehrer dem Andern vorzuziehen, und bie 
Betrum höreten, dünkten fich beffer zu feyn, denn die Paulum hörten und 
umgekehrt. Aus diefem Eleinen Hochmuth entfpann fi immer mehr und 
mehr Unwillens und Zwietracht unter den erften Chriften, daß aud Paulus 
zuletzt dawider fchreiben mußte. IKor.i, II. III, IV. Denn es wollte nicht 
allein zur Theilung des Chriftenvolfes reichen, fondern auch zur Verachtung 
bes aufgehenden Evangeliums. Es bleibt aber nicht dabei; fondern bald 
darauf fingen an etliche Xehrer der Chriften andere Lehre vorzugeben, welche 
von ben Apofteln nie gehört waren, zogen Jünger an fi, wollten es beſſer 
machen denn die Apoftel, und traten damit aus dem gemeinen Haufen des 
GhHriftenvoltes. Solches heißt man auf griechiſch Schisma, das tft ein 
Spalt,ein Riß oder eine Trennung, als wenn efwas Ganzes auftrennt 
oder zerreißet u. f. w.; welches Wörtlein St. Paulus braudt wider bie 
Gigenfinnigkeit der Korinther, die fich auch alfo trenneten, und wollte Einer 
Betrifh ſeyn, der Andere Pauliſch, der Dritte Apollifch , gleich wie jeßt 
Einer Lutherifh, der Andere Zwingliſch, jener Balthafarifch tft und Das 
Alles unter dem Namen Chriſti und des Evangelii. Die Lateiner nennen’s 
Seissuro, dissidium etc. Auguftinug nennt es zuweilen precisionem , Ab- 
ſchneidnng. 

Darnach gab man dieſen Spaltungen nochſeinen Namen und hieß fie 
heereses „ welches die Lateiner sectas nennen, und dieß Wörtlein braucht 
St. Paulus aud etlihe Male und Lukas ebenfalls; und ift eigentlich fo 
viel auf Deutſch, ald wenn Einer feinen Kopf aufſetzet, er wolle ihm etwas 
Sonderlihes über und neben dem, fo zuvor geweſen, vornehmen, fährt 
darnach, platzet und pochet Darauf, verbammet Alles, was er nicht redet oder 
thut, lobt das Seinige allein, zieht Schüler an ſich, wie der Magnet Eifen, 
madt ihm eine eigene Kirche, eigene Lehre, eigene Geremonicen, eigene 
Weiſen und Werke u. f. w. Solche Leute hieß man hereticos oder Reber, 
und ihr Weſen eine Secte, darum daß fie ſich felbft um ihrer neu erwählten 
Weiſe willen, abgetheilt oder abgehauen von der erften und großen Kirche 
als von der, die ihnen nicht gut genug war ıc. 

Faſt die erften Secten, fo ausbrachen und die Kirche Ipalteten, waren die 
Hymenäer, die Gerinter, die Ebioniten, die Nazaräer, die Nikolatten, Ba- 
filidianer, Karpokratianer, Saturnianer, Chiltaften, VBalentinianer, Ger- 
donianer, Marcioniten, Tatianiter, Entratiten, Apolliter, Montaniften, 
PHotinianer, Autemoniter ꝛc. 2c., von welder eine jegliche eine eigene Mei- 
nung vorgab, und feine mit der Andern ftimmte, fondern eine jegliche 
hielt fi jelber für die alleinige Chriftenheit, verachtete und verdammte 
die Andern. Aber in dem waren fie alle einträdhtig, daß fie mit gemein— 
famer Hand wider die Kirche fochten, und eine jegliche unterſtand fich, 
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blefelbige allein zu verfolgen und allein Kirche zu feyn. Wie fe es 
aber ausgeführt haben, fagen uns die Chroniken genugfam. Leiden hat 
fie müſſen die liebe Kirche, daß fie diefe Serten alfo ungeſtümlich, dm 
nach der andern, oft zwei oder drei zugleich angriffen, aber unterlegen iſt 
fie nie, fondern hat allweg ritterlich gefiegt. 

Nach diefen kamen andere Secten, welche fih auch höchlich an ber 
Kirche verfuchten, liefen fih aber alle zu tobt an Ihr, als die Seete der 
Sabellianer, Valefier, Sampfatener, Manichäer, Hieracliter, Novattaner, 
Apollinariften, Arianer, Macebonianer, Aöttaner, Eunomianer, Euty⸗ 
hianer ıc. So viel ihrer waren, mußten fie die Kirche doch fieben Taflen, 
und mit Schande abziehen. 

Darnah ward fie Beftürmt von den Secten ber Neftorianer, Acephaliten, 
Euditer, Seleucianer, Elvidianer, Antbropormophiten,, Monotheltten, 
Agapeten, Eabbatianer, Luciferianer, Novatianer, Donattaner, Pelagianer, 
Prädeftinatianer ꝛc. .Doch blieb fie, wiewohl fie viele Seelen dießmal 
verloren, da es ohne ihren unmiederbringlihen Schaden ntemals abge 
gangen tft. Wohl allen denen, die Bott in feiner Stabt unverfehrt behütet 
und bis an das Ende beftändig gemacht hat. 

Zuletzt mußte die Kirche noch mehr angefochten werden, bamit fie ge: 
läutert würde, als durch die Serten der Ramperianer, Dulcintaner, Albi- 
genfer, Albanenfer, Begginen, Thurlupiner, Taboriten, Drebiten, Felt⸗ 
cianer, Aerianer, Flagellanten, Golalder, Valdenſer, Picarder, Wikliffiten x. 
Wiewohl unter diefen Etliche nicht fogar böfe Dinge Vorgaben, als bie 
Vorigen, und die Kirche (als fie dur viele Beit baufällig geworden), 
Urfache gab, zu etlichen Secten, ' jedoch find fie Darum nicht geredytfertigt 
gewefen, denn um einiger Mängel willen ber Ktrhe darf man ihre Einige 
feit nicht zerreißen, wie davon Cyprianus und Auguſtinus genugſam ge 
ſchrieben. 

Nun zu dieſen obgenannten Secten zähle auch die lutheriſche Gecke 
fammt ihren Töchtern, und du wirft erkennen, wie die Sache ſteht. Wahr 
iſt's, Diefelbige bringt zu Zeiten etwas Gutes hervor, und hinwiederum 
wird auch wohl etwas Böſes in der Kirche? erfunden; dennoch iſt bamit 
unbewährt und unbewiefen, daß dieſe Secte die Kirde, und die Kirche 
eine Secte, oder des Teufels Reſt fey, wie Luther zu Läftern pflegt. Deß 
find wir aber gewiß, daß all dasjenige, fo diefe Iutberifhe Seete Birtes 
und Nusbarliches in's Volk fchüttet, nicht ihr, fondern der Kirche if, 
hinmwiederum was bie Kirde Böſes und Unnützes bat, treibt ober 


1. Das heißt, in der Kirche waren Mißbräuche und Aergerniſſe, welche die Kirche nie 
mals gutgehetßen, vielmehr förmlich verdammt und aufgehoben bat, fobald der Umfdrwung 
der Zeiten ihren Wunſch auszuführen moͤglich gemacht. D. Herausg. 

2. Man wolle nicht überfehen, daß es In der Kirche Heißt, und nicht an der Kirche. 

O. H. 
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Yehret' , daß daffelbige nicht ber wahren Kirche, fondern tft von etlichen fürmwißt- 
gen, geihigen und wohllüftigen Menfchen mitder Zeit barein getragen worden, 
alfo daß man deffelbigen ohne der Seelen Nachtheil wohl gerathen konnte. 
Alſo haft du aufs Kürzeite gehört, was doch eine Secte heiße und fey. 
Daran babe keinen Zweifel. 

Weil dann das Lutherthum diefen obgenannten Secten gleich tft, fo 
könnten wir fie wahrhaftiglih und vor Gott nicht anders nennen. Denn 
fie vergleiht fih mit den Vorigen, indem fie auch wider bie Kirche (fo 
wir Satholica glauben und befennen) ohne Unterlaß aufs Higigite und 
Ernftlichfte ftreitet. Daß fie aber Land und Städte inne hat, dazu Herren 
und Fürften, tft offenbar, daß etliche der Vorigen Solches auch alfo ge: 
Habt haben. Daß fie gelehrte Leute bat, haben Andere aud gehabt. Daß 
ihr das Volk kirchlich anhängig wird, tft vor auch geweſen, fonderlich 
wenns alſo eine freie fleiſchliche Secte war. Daß fie die Schrift präch⸗ 
tiglich erheben, iſt wohl gut; aber das tft nicht gut, daß fie ihre Schrift 
darunter verkaufen. Solches ift zuvor auch gewefen; denn womit wollte 
man fon bie armen unverftändigen Seelen nachziehen und bewegen? 
Daß fie etwan lange Zeit ftehet, weiß man, daß die Vorigen auch lang 
wand "viel länger geftanden. Darum wende es und fehre es wie du millft, 
fo wirft du es alfo finden. 

Nun daß td wieder meinen Meuchlern und Verfolgern antworte, faget, 
was mangelt euch an meiner Wiederkehr? wofür haltet ihr mich? ſeyd 
ihr Apoftel? ſeyd ihr Evangeliften? ſeyd ihr Propheten? zwar gebt ihr 
euch dafür aus; was zeugen aber eure Werke? was fagen eure Bücher? 
was urtbeilen andere Leute von euch? oder foll man ed glauben, weil 
{97% felber jagt? Seyd ihr von Gott gefandt; warum Iehret und thuet 
ihr denn ohne und wider dasjenige, das die Erften gelehret und gethan 
haben, welche doch auch von Gott gefandt waren? Derhalb muß ja Eins 
fallen: Entweder die erften Kirchenfäulen müffen von Gott nicht gefandt 
fegn, oder ihr. Wie nun? Die Erften haben ihre Sendung mit Wunder: 
zeigen, mit unſchuldigem Blut und mit heiligem Xeben bemiefen. Saget, 
wie habt ihr eure Sendung bewiefen ? Ihr könnet denken, wie th allhier 
bem Gel die Löwenhaut abziehen wollte, wenn fchelten erlaubt wäre. 
Alſo ſage ich: ich habe entweder recht oder unrecht daran gethan, daß ich 
Lutherum verlaffen; das befennft du. Hab’ ich recht getban, fo tft 
Luther mit feiner ganzen Rotte verloren; hab’ ich aber unrecht daran 
than, fo tft Chriſtus mit feiner ganzen Kirche (deß Glied ich bin) ver» 
Isren. Denn ich will mid mit und in der Kirche finden Laffen, die Chriftus 
darch feine Apoftel und Nachfolger gegründet und gebaut Hat, So tft un- 
wankelbar, daß Feine andere Kirche ift, noch feyn kann, denn die fo bis 
auf uns durch die Rechtgläubigen nah einander gefolgt tft und fid 
firedet. Davon hernach mehr. 


1.D. H. was eintge Glieder in ihr treiben oder lehren. D. 9. 
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Ich muß noch mehr mit euch reden. Unterweifet mich, was foll ich thun? 
Sol ih bei euch bleiben? das rvathet ihr gewißlih. Nun ftehet doch 
allhie eure Schwefter die zwinglifche Partei und fpridt: Ihr irret gran: 
famlih und widerredet mir treulih, ich foll euch nicht folgen. — So 
ftebet auf der andern Seite Schwefter Balthaſaris Partei und fpridt: 
Ihr verführet Land und Leute mehr denn der Antichrift, und wiberrebet 
mir auch, euch zu folgen. Dazu kommt jetzt (fagt man) eure Schwelter, 
die Partei des Campanus und eines gewiſſen Spanters, die fpridt 
auch: Ihr irret, könnet nichts in der Schrift u. ſ. w. So weiß ih für- 
wahr, wenn Johann Huf noch lebte, er würde euch auch nicht zufallen, 
wie auch feine Schriften noch verfihern, ausgenommen beiberlei Geftalt 
und Verwerfung der Geiſtlichen. Nebft diefen allen halten es die Waldenfer 
und Picarder auch nit mit euch, fondern wider euch, welche aud nidt 
die festen Chriften feyn wollen. Alle diefe, wie die vorigen Secten, find 
in dem allein eins, daß fie mit gemeinfchaftliher Hand wider die römiſche 
Kirche kriegen. 

Was thue ich nun? Eine jeglihe Secte unter diefen winket mir zu 
fi, verheift mir das Leben, fagt, Chriftus mit dem Evangelio fey allein 
bei ihnen und fonft nirgends. Trete ih nun zu biefer Einen, fo verdam- 
met ihr mid in Abgrund ; hinwiederum trete ich zu eu, fo verdammen 
mid jene tiefer dann in Abgrund. Ihr Eönnet predigen, jene auch; ihr 
tönnet die Schrift auslegen (nah euerm Sinn), jene nad ihrem Sinn. 
Ihr habt Volk, das euch als die Engel Gottes lobt und ſtark bei eud 
hält, jene auch. Ihr wiſſet Künfte und Spraden; jener Etliche wiſſen 
mehr und baß. Ihr feyd fromm (wie für Augen), jene find alle frömmer 
und fanftmüthiger. Ihr leidet Verfolgung (wenn euch die Hände gebunden 
find), jener Etliche leiden mehr und gebuldiger, und fo fortan. Auf daß 
ihr erfennet, daß, wenn ed des Vergleichens gälte, ihr doch den Kürzern 
zöget, wie fehr ihr auch prahlet'. . 

Weil ich denn nun unter fo vielen Secten dieſer Zeit ftebe, und von 
jeglicher gezudt und gereigt werde, und feine aud bei ihr felbft gewiß tft, 
gefchweige, daß fie mich gewiß machen foll, und wider einander find, daß 
auch eine die andere mit der Fauſt jagt, und kerkert u. |. w., fo kann 
ih und jedermann nichts Beileres, denn daß wir und nach unfrer erften 
Mutter und Erblirhe umfehen, dahin zurüdfehren und ung mit ihr ver» 
föhnen, und laſſen die Rottenfhaaren fi felbit unter einander zerflet- 
ſchen und beißen; thuts ihnen wehe, fo werden fie wohl aufhören. Man 
ift und bleibt doch bei und unter ihnen ungewiß, und des guten Gewiffens 
beraubt, und wer fi einer Secte hingibt, der iſt darnach feiner ſelbſt 
nicht mächtig, und es läßt fich hier eine, dort eine nehmen. Darum tft es 
beffer im Pferd der Kirche bleiben, denn da allein ift Sicherheit, Gewiß- 


1. Würdet jr oben beym Handtſaß ſitzen, wie groß jr euch außbrecht. 
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heit, Leben, gut Gewiſſen und ewiges Heil. Der Herr gebe jedermann in’s 
Herz, daß er dieſem nadtradte. 

Noch eins. Wohlan, ihr Lutherifchen, ich foll eure Lehre für Chriſti 
Lehre halten, und fonft keine mehr unter der Sonne. Iſt's nicht alfo? 
Nun fo wifjet ihr, wer eure Lehre aufgebracht bat, nämlih Luther, ein 
Mann voller wantelmüthiger Afferte. Wie beftünde ih denn nun mit 
eurer Lehre, wenn er, der Lehre Vater und Führer, einmal Raths würde, 
und wiberrufte * Wo blieb’ ich dann? Es ift fih zu ihm alles Menſch— 
liche zu verſehen; will nicht fagen, daß er auch auf eine Zeit gefchrieben 
bat, man folle fallen laſſen, was er vor etlihen Jahren gelehrt habe. 
Wo find aber Die geblieben, fo geftorben find auf feine vorige Kehre, che 
er fih Solches hören ließ? Könnte es nicht gefchehen, daß er Solches 
Hinfort noch einmal thäte, fonderlich jeht, weil er empfindet, wie feine 
Sade berghinab gehet. Glaube mir, wenn ed zum Aeuferften kommt, daß 
es Land und Leut koſten foll, er wird fich lindern laſſen, wie er denn jept 
an vier Jahren her gethan hat, welches zuvor niemand von ihm geglaubt 
hätte. Sieh, wo bliebe ih dann? Die Käthel, das Palatium und das Honig⸗ 
leben tft ihm fo lieb, daß feinem Geifte wenig zu trauen tft. Ach der Thoren, 
daß wir unfere Seelen folchen Leuten fo lange vertraut haben, die nun aller= 
erft gröblich anzeigen, was fie gefucht haben! 

Sprihft du: Was fragenwir nad Luther, Gottes Wort glaus 
ben wir, u. ſ. w. Antwort: Ich babe der Strophen mehr gehört ; es findet 
fi) aber weit anderft; ihr Gefellen ſeyd nicht fo keck, daß ihr dürfet jagen: 
das iſt Gottes Wort, wenn ihr nicht wiffet, daß es Luther vorgefchrie= 
ben bat. Hinwiederum dürfet ihr auch nicht rühmen, dag Luther allent- 
Balben durch und durch Gottes Wort Iehre. Oder Lüge ih? Gib mir einen 
rechten Zutherifchen, der da Gottes Wort und Luthern mit Ernft fcheidet. 
Wenn fie vom Gegentheil gedrungen werden, fo fliehen fie in dieſe Luden, 
baß fie Luther's Perfon verläugnen. O ber getreuen Jünger! Ich weiß 
und bin gewiß, daß bie guten Leute fo hart an der Mönchskutte faugen, 
baß, wenn biefelbige noch Seltfameres aufbrädte, fie würden ihr glauben, 
nachdem fie def einmal überredet find, daß Luther Helias fey und könnte 
nicht wohl irren. Ja fie balten es für Gottlofigkeit, Daß fie anderft zifchen 
ober wifpeln follten denn er ; folgen nicht allein feiner einigen Xehre, fondern 
auch feinen Werken, Gebärden, Kleidungen, ich hätte ſchier zu viel geredet. 
Und es follte wohl einer fchlecht fahren und arg befhmugt werben, der mit 
ihm in einer einzigen Sentenz mißhielte. Noch dürfen fie fagen: Was gehet 
uns ber Luther an, wir ſtehen bei Gottes Wort. Frage du fie 
flugs wieder: Lehret denn Luther nicht Gottes Wort, warum glaubft du 
ihm dann? Lehret er aber Gottes Wort, warum gehet er dir dann nit an? 
Aber fie haben das Schamtüchlein abgelegt, reden und ſchweigen wie fie 
lüftet, und wie ed der Sache Noth thut. 

Ich muß noch eins mit euch reden. Ihr rathet mir ich follt’s mit euch halten. 
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Run wohlan mit weldem unter eud ſoll ich's Halten, nachdem ihr ſelbſt eiinas 
gefpalten ſeyd ? In welches Land, in welche Stadt, wo ihr euch niebergelaffen, 
fol ich ziehen ? Ja ich feße, daß ich in einer Stadt bin, wo viele Iutke- 
rifhe Pfarrer inne find, zu welder fol ich nun geben, weil es faſt keine 
hält wie die andere, und eine Jegliche ihren Prediger vor andern Tobt? 
Denn es tft nicht zu läugnen, wie oft Einer etwas predigt, das dem 
Andern mißfält, er öffentlih und fonderlih widerſpricht. IH will nicht 
fagen, wie ungleich fie ihre Kirchengebräude halten, damit fie bas unge 
(ehrte Volt beftürzt und irre maden, wie jedermann Hagt; allein im ber 
Grundſuppe des gräulihen Irrſals find fie alle eins, und halten barab, 
wie folher Bundesgenoſſen Art und Weiſe ift. 

Derohalben fo greifet ihr's, wollt ihr's nicht fehen, bag nicht allein ic, 

fondern jedermann recht und weislich daran thut, der eure unreine, ſchädkiche 
Secte aufgibt, und gedenkt wiederum zurüd, von wo er einfältiger Dieb 
nung Durch cure glatten Worte abgefallen tft. 
Ihr könnet mirs auch nicht für eine Schande anfrupfen, eben fo wenig als 
es eine Schande tft, wenn einer von feiner Thorheit klug wird, ober wenn 
einer von Schalkheit abliefe, und würde fromm: Ballen tft feine Schande, 
fondern nicht wieder aufſtehen. Euch ift Schande und Sünde dazu , daß ihr 
in der undhriftlichen, unflätigen Secte lieget nnd wälzet, ſchändet und 
ſchmähet darob eure einige Kirche, dartn ihr die Taufe und das erſte Be⸗ 
tenntnig Gottes empfangen habt, verachtet, verdammt, teufelt, Teßert und 
ängftet alle zufammen, fo nicht mit euch laufen, haltet euch allein für 
Chriſten, damit ihr alle anderen auf dem ganzen Erdboden, die Lebendigen 
und bie Todten, zum ewigen euer verurtheilet. Bor euch iſt's mir ein 
große Schande, und nicht eine Eleine Fahr des Lebens ; aber fonft bei kei⸗ 
nem Frommen. Und gleichwie euch eure Unbußfertigkeit eine zeitliche 
Schande hie, und eine ewige Schande und Bein dort vor Gott, allen En- 
geln und Heiligen ift; alfo ift mir meine Abkehrung eine zeitliche Ehre Hier 
bei den Liebhabern Chrifti, und eine ewige Ehre und Freude dort vor Gott, 
den Engeln, Heiligen und allen Kreaturen. 

Ihr möget mir auch nicht meine Wiederfehrung für cine Unbeſtändigkeit 
auslegen, viel weniger für Leichtfertigkeit, ihr wollet dann muthwillig Die 
Unwahrheit vorbringen, das ihr fonft nicht pfleget. Denn wer wollte einen 
Juden unbeftändig fhelten, fo er fih vom Judenthum zum Chriſtenthum 
begebe? Fürwahr unbeftändig und leichtfertig war ich genngfam, da th 
vor zehn Jahren von der Kirche zur Secte fiel, darin ihr noch niftet, bi8 
thr einmal einen Ziska ausbrüten werdet. Aber meine Jugend Hilft Pie 
felbige meine Unbeſtändigkeit entfhuldigen. Dazu fo hatte ich damals al 
meine Tage keinen Lehrer der Kirche je gefehen, ſchweige gelefen, derhalb 
ich wohl zu verführen war, und möchte au) ohne das der Deutſchen Sprich⸗ 
wort wahr ſeyn: „Wer gerne tanzt, dem mag man leichtlih pfeifen. So 
ihr euch beftändig haltet, fo iſt ein Mahometift auch beftändig zu halten, bie 
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weit er fo feft in feinem angenommenen Glauben ftchet. Desgleichen Be⸗ 
ſtandigkeit hielt der verzweifelte Ripwid in Seeland. Behüte euch Bott vor 
ketzeriſcher Beſtändigkeit, welche mehr Verſtockung und Halsftarrigkett zu 
nennen ifl. | 

Daß ihr aber faget, ih fey der Evangelii größter Vorfechter geweſen, zc. 
Antwort: Welches Svangelii? Chriſti oder Lutheri? Ich bekenne, daß ich 
dieſe Lehren an des Evangelii Statt emſiglich getrieben, und die Kirche da⸗ 
durch verfoigt habe. Aber ich hab's aus Unwiſſenheit gethan. Deßhalb iſt 
mir deſto größere Erbarmung von Bott wiederfahren und wiewohl es aber 
geſchehen, fo zeigt mir doch mein Gewiflen noch heutiges Tags, daß ich den- 
noch allweg hätte gern recht gethan für mid, und hätte es auch gern gut mit 
der chriſtlichen Religton gefehen. Mein Gott und Herr hat mid immer 
dahin gezogen, daß th nie zu undriftligem, unredlichem Weſen mit Ernſt 
gewilligt Habe, fo fern ichs veritanden. Derhalb Alles, was ich in dieſer 
Sache gearbeitet babe, das habe ich meines Verftandes (oder muß Gottes 
Antlitz nimmermehr befchauen) gemeiner Chriftenheit zum Beſten getban, 
in Heften, Thüringen und Sachſen, mit großem Fleiß, mit Wachen und Sor: 
gen, wie mir alle Bekannten zeugen und etliche meiner Büchlein. Das kann 
ih auch mit Wahrheit fagen, daß mir Gott zeitlih einen Borfhmad diefer 
Secte gab, indem mid meine Sinne zu viel Dingen gar nicht tragen woll⸗ 
ten, wiewohl ih die Sache ihr felbft fehr geliebet und meine Freude war, 
wenn fie am meiſten zunahm. Dann aud von dem Bauernfriege wollte mir 
etlichen Thun nicht gefallen, wie noch ausweifen etliche meiner Handfchriften. 
Gs ließ ſich fährlich an, noch gefiel mir die Sache in fich, derhalb ich fie keck⸗ 
lich verfocht, nit allein wider die Kirche, fondern audı wider Andreas 
Carlſtadt und Thomas Müntzer, welhe zu ber Zeit diefe Trennung 
weiter trennten. So lange daß mir Bott ein Auge gar öffnet, daß je mehr 
th um mich fah, je weniger mir der Handel gefallen wollte. Ich begann zu 
ziehen, daß die Sache nah Fleiſch ſtank, darum fie mir von Tag zu Tag 
abſtarb; noch konnte ich nicht anders, ih mußte darin bleiben, weil fie mi 
wit einem Schleier angebunden hatte, Wie aber dasfelbe von Jahr zu 
Jahr mehr und mehr gefhah, habe ich anderswo gefchrieben. Die Ränge 
Sffnete mir mein Herr beide Augen, that die Saulifhen Schuppen barab, 
nahm weg den Borbang von meinem Herzen, und führte mic aus der 
Butherantihen Synagoge, und dajelbft allererft zeigte er mir fie. Denn 
weil ich drinnen war, konnte ich fie fo eben nicht anfehen, als nun, weil 
ich Heraus bin. Gott Habe Lob und Dank. Iſt jemand durch mich verführt, 
fo ift’s mir Herzlich leid, bitte und flehe auch Gott für alle, bie ich vor⸗ 
wald gelehrt Habe, Daß er’s mit feinem Geiſt erftatte in Aller Herzen, wo 
ich zu viel oder zu wenig gelehrt oder gethan hätte. Sind die Pfarrlinder, 
ſo ich gehabt, rechte Schäflein, fo follen fie billig ihrem Hirten wieder her⸗ 
foigen, dem fle Singefolgt find. Darum ſchreie ich zu Jedermann’s Ohren, 
wer mich fectifih gehört hat, der höre mid nun auch kirchiſch. Wer nicht 
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will, der fahre hin; ich bin feines Verberbens unfchuldig vor Gott und dem 
Katfer. In Sachſen habe ich daſelbſt zwei Jahre meines Dienftes (gelobt 
fey Gott) die Hauptlehre hriftlicher gemeiner Kirche von der Rechtfertigung 
wider die Serten mächtig getrieben, hoffe die frommen Leutlein, welche ic 
noch in meinem Herzen umtrage, find dadurch gebeffert. 

Nahfagen könnt ihr mir aud nicht (wiewohl es Etliche nicht Laffen), 
daß ih mit Geſchenken und Zufagungen herrlicher Kondition verurfadt 
(bewogen), von euch gegangen fey, da ich weder von Geſchenken noch Zu⸗ 
fagungen weiß, der Geſchenke und Gaben, groß und klein, habe ich meiner 
Tage wenig gefehen; wäre gut, wenn ihr von Geſchenken alfo wenig 
wüßtet als ih. Großer Amt Anbietnng habe ih noch nirgend gehört. Das 
weiß ich wohl, daß ich ein gutes jährlich Einkommen mit der Secte über- 
geben habe, und dieß auf Niemands Bertröftung, das weiß Gott. Darzu 
fo bin ih, Gottlob, jeht blos gar genüge, habe oder weiß weder Zins 
noch Rente. So mir um Gut und Ehre zu thun geweien, fürwahr id 
wäre blieben, wo th war. Nun habe ih das Paradeis niht um einen 
Stadel voller Früchte vertaufhen wollen, babe dep auch nie Reue gehabt. 
Mein Trauen tft, daß der einen Keber fpeifet, könnte unb werde aud einen 
Chriſten fpeifen, wiewohl ungleich. 

Auch kann Keiner fagen, daß ich's aus Furcht des Kaiſers gethan Habe 
als ein Kreuzflüchtiger. Ich habe diefe Faction aus Furcht des ftrengen 
Gottes verurlaubet, wiffend wie er bie Abtrünnigan hie und dort heim⸗ 
fuchen wird. Das Kreuz babe ich alfo geflohen, daß ich's nun allererfl, 
Gottlob, erfinde und erhebe; erfenne aud nun, warum doc der jübtfchen 
Synagoge Zorn fo unermeplih groß und bitter über Baulum war, ba 
er Saulum (den Kirchenfeind) abgelegt hatte. Ich mag bier nicht Elagen, 
fonft follteft du, mein Lefer, Wunder hören, wie graufamlich fi) Die Bärin 
wider mich auflehnt, darum daß fie ihrer Jungen vor mir fürchtet. 

So tft auch dieß der Grund, daß Etliche fagen, ich fey der Iutheranifchen 
Partei aus Rache meiner Gefängniß in Sachen entgegen, fintemalen id 
ber Sache lange Zeit zuvor eine Ungunft gefaßt gehabt, das beweifen 
meine Büchlein und Briefe, auch lebendige Zeugen. Dazu müßten aud 
meine Herren Pifitatoren befennen, welche auch zuvor the Müthlein an 
mir wohl abgefühlet, und künftlich verfucht, ob fie mich wieder lutheriſch 
machen mögen. Ich will vonder Gefängniß nichts jagen, fondern den Durch⸗ 
lauchtigen Herzog von Sachſen daran verfhonen. Die Rache iſt nicht 
mein, ich habe fie abgefchworen, fondern Gottes. Was id in dem Falle und 
anderen angelobet habe, das will ich durch Gott unverbrüchlich halten, und 
foll nimmermehr fein Menſch anderft erfahren. Es ift und bleibt die einige 
Urfahe, warum ich diefer Part müßig zu gehen gedenke, nämlich daß ich 
Wiffens weiß, daß fie auf Bölzermeln ftehet, und ihrem alle nahe if. 

Mir gefhieht auch Unrecht, daß fie mir Schuld geben, ih habe etwas 
Sonderliches und nichts Qutes vor mir, und wolle eine neue Secte errich⸗ 
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ten, Schliler nad mir ziehen, u. f. w. Alfo muß immer eine Unwahrheit 
bie Anbere treiben, bis bie unverfchämten netbifhen Lügner auf ihrem 
falden Pferde befunden werden, zu Spott ihrer und der ganzen Secte. Ich 
weiß nichts Sonderliches, das ich vorhabe, weiß auch von feiner neuen 
Secte, fo wahr Gott lebt; fondern begehre das alte, das etliche hundert 
Jahre dur die einträchtige Bewilligung der ganzen Ghriftenheit ftetig- 
ih gewefen und gehalten tft, Gott zu Ehren und allen Menfchen au Nutz 
und Seligkeit. Das und nichts anders habe ich vor, nemlich daß es recht und 
Gott wohlgefällig zugehe In chriftlicher Religion, und daß nicht wie bu ober 
ich nad unfern Köpfen fürgeben, fondern wie es vor Alters war erſtlich 
nach Heiliger Schrift Ausweifung, dann nad apoftoltfcher Satzung, zulegt 
nad der Väter und Synoden Haltung, und nad Ariftlicher, andächtiger, 
Löbliher Ordnung. Iſt das etwas Sonderliches, Eigenes oder Neues? 

Und wie barfft du mich mit dem gehäffigen Namen ber Secten berüd- 
tigen? Welche Secte richte ich an? Wie heißet fie? Unter was Schein? 
Welches find bie Bücher, Predigten, Reben, Räthe, die da darauf gehen ? 
Wo find meine Jünger? wo tft die Stabt, darin ich fie anheben will? 
Wer ift mein Patron, mein Mecänas, mein Schupherr? D du unreiner 
Geiſt, du betrüglich fiftige Pflanze, kannſt bu mic fonft nicht unterdrüden , 
denn mit Unwahrheit? O weh! man merket's nicht, daß du andere Leute 
neuer Secte gern befchuldigen wollteft, auf dag man die Lutheriſche Erzfecte 
überfehen möchte, ja für die wahre Kirche halten, gegen welche Alles Secten 
und Rotten tft, was nicht mit ihr ftimmet. Doc nicht; die Leute find nicht 
Blöder' daß fie die Kreide nicht verftchen follten. Man weiß, man weiß, 
fage ih, daß ihr, ihr, fage ich, eine neue Secte und Rotte angerichtet habt, 
unter Evangelifhem Schein. Darauf gehen alle eure Bücher, Predigten, Re- 
den, Räthe, Sonfptrationen, Gonjurattonen, Bündniffe u. f. w. Eure 
Jünger find befannt, deögleihen eure Städte; item euer Rückhalter, Ber 
ſchirmer, Erhalter, ıc. Kürzlich, nichts gebricht euch, was zu eurer Secte ge⸗ 
Hört; noch dürfet ihr euch befchönen und deden, andere mit diefer Kohle 
beſchmitzen, und für Rotten ausfchreien, die Doch allein allen Secten feind 
von Herzen find, und nichts denn Einigkeit gemeiner Kirche Tag und Nacht 
mit Bitten und Beten, mit Reden nnd Schreiben aufs Dringendfte begeh- 
ren. Der Herr gebe, daß euere Rüdhalter, die frommen Fürften und Städte, 
fo darauf geredet, einmal nach dem Grunde des Handels traten mögen. 
Amen. 

Damit mid aber die Boshaftigen deſto ſchnöder und gräulicher vor aller 
Welt machten, haben fie es nicht bei fchlechten Scheltworten bleiben laffen ; 
auch nicht dabei, daß fie mich bisher überaus wohl gezwingelt und getäufert 
haben ?; fondern habens weiter gewagt, und mich bis auf’s Außerfte und 
afferfhmählichfte geläftert, fagend ich fey ein Macebonianer. Sehet, lieben 
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Sreunde, find mir das nicht reine evangelifche Brüder? Was fol ich dod 
zu biefer unleidlichen, unvergleichlichen Käfterung. gedenken ober fagen? 
Schweige ich dazu, fo werde ich billig ale fchuldig erfannt; fol ich's ver⸗ 
antworten, fo weiß ich nicht, was Wort ich brauden foll; wie oder wo id 
aufhören fol. Denn alle Reben find wir viel zu wenig, diefe häßliche Makel 
abzumwifchen. O der Epangeliften, oher wer ihr feyd, wie möchtet ihr bo 
das einem Menfchen thun? Was geluftet eu damit? Was nutzet es euch 
oder eurer Sache? was ſeyd ihr nun frömmer oder gelehrter ? 

Ich will dir aber, chriftlicher Leſer, gar nicht verbergen, woher fich biefe 
Läfterung erfponnen bat. Bor drei Jahren kam zu mir auf meine Pfarrei 
in Sachſen, ein Magifter aus Wittenberg, mir unbelannt, und begehrte, 
daß er durch meine Hülfe ein Monat lang Herrn Werner’s von Stedau 
Bücher, welcher bei und wohnet, kürzlich durchlaufen möchte. Dieß habe 
ih ihm in feinen Weg abzufchlagen gewußt, fondern feiner wohljcheinen- 
ben Begehre nad ber Bibliothek einfältigs Gemüths behüfflich geweſen, 
ihm in eines andern Haus eine Kammer beftellt, darin er lefe, und ihm 
brüderlich gedienet, ald zu gemeinem Studio. Da er nun, was er wollte, 
gethan hat, kehrte er wieder nad Wittenberg. Darnach über ein halb Jahr, 
da er gar aus bem Lande war, erhebt fih ein Gerücht, wie Johannes 
Gampanus (denn alfo hieß er) wider die Dreifaltigkeit foll bisputiren 
wollen, welches mir ein Seltſames war, alfo daß ich's gar nicht glauben 
tonnte, weil ih Soldes nie, auch nicht in den Eleineften Syllaben von 
ihm vermerkt hatte, und er fonft fo Iauterlih von des Glaubens Saden 
zu reden wußte. Ueberdieß konnte ich's auch deßhalb nicht glauben, weil er 
der heiligen Väter Bücher bet ung gelefen hat, ſonderlich Bafilium, Atha- 
nafium, Htlartum, Cyrillum, Ambrofium, Auguftinum, welde alle aufs 
Heftigſte die allerheiligfte Trinität wider die meineibige Ketzerei verthei⸗ 
digen. Die Länge brach's Iaut aus, er hätte ein Buch davon gefchrieben, 
welches ich aber nicht glauben wollte, bis bag mir Lutherus (Zufalle) 
felbft fagte mit Anzelgung, wie und was er wäre, aber das Buch zeigte 
er mir nit. So habe ich feit der Zeit den felbigen GSampanum weber 
gefehen noch gehört, auch ihm weder gefchrieben noch mir von ihm ſchrei⸗ 
ben lafien, wenig oder viel ; habe auch feit dem Gerüchte große Scheuer 
an dem Menſchen gehabt, alfo dag mir auch fein Name und Gedächtniß 
gewidert hat. Zum Weberfluß habe ich oft gefagt, fo ich das bei ihm ge 
wußt hätte, ih wollte ihm unters Angefiht gefpürzt haben, geſchweige 
daß ich ihm zu einigerlei Beftelung gedient haben fol, ꝛc. Diefe Erzäh⸗ 
lung als glaubwürdig will ich mit hundert Zeugen bewähren. 

So frage ig nun dich, mein Bruder, kannſt du auch hieraus fließen, 
daß ich wider die heilige Dreifaltigkeit ſey? Nichte recht und fage bein 
Dünten, denn ich's zu dir und allen Menfchen fege. IR Einer darum ein 
Zube, daß er einen Juden beherberget ? ja wenn er dazu nicht weiß, daß 
der Gaſt ein Jude tft, dann es ja Niemand an feiner Stirn gefchrieben 
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Kehet, was er fey? Argwohns konnte ich mich ſchwerlich erwehren, wenn 
ih genannten Campanus vorgefannt hätte oder hätte ihn geherberget 
nah ausgegangenem Gerücht, wiewohl th ihn in meinem Haufe nicht 
beberberget, fondern habe fonft aus Liebe geholfen, daß er unter Dad 
genommen worden if, bis er bie heiligen Lehrer gebraucht hätte. So will 
ich's auch auf meinen hödften Eid nehmen, und iſt's damit zu wenig, 
auf meine letzte Hinfahrt, dag mir genannter Campanus nie ein Wort, 
weber heimlich noch offenbarlich gefagt hat, das da auf’8 wenigft wider 
die heilige Dreifaltigkeit gelautet hätte, wie ich denn dieß nad Nothdurft 
noch weiter verantwortet habe an den Churfürften von Sadhfen, und 
mündlich jebt zuleht beim Luther, ba er mich denn auch aus dem Vers 
dacht Tieß. Item in der angeforderten Gonfeffion zu Bellig' und fonft in 
in einer Iateinifchen Apologie. Und ich feße es, wenn er gleich feines Irr⸗ 
ſals gegen mich gedacht hätte (mie er denn wahrlich, wahrlich nicht gethan), 
fo folget darum nicht, daß ich's ſobald mit ihm halten follte, fonft müßte 
ich's auch mit den Juden halten, weil ich von vielem ihrem thörigten 
Wahn gehört Habe; dazu fo müßte ich's auch mit den Sarrazenen halten, 
weil ich ihren verfluchten Unglauben in Nicolao Cuſano, in Breiten- 
bach, in Chroniken, und in des Stebenbürgers Buch gelefen habe. 

Daher ich mich deſto mehr verwundere, was fih doc die Häupter lutherie 
ſcher Part zeihen, daß fie mich nun auf ein Neues zu läftern anheben, jo fie 
doch wohl anderft wiffen. Unfterblicher Gott, was thut Neid und Haß nicht, 
wenn er Einen zu blenden beginnt ? Sie hätten mich eben ſo leichtlich Läftern 
können, id; wäre der Teufel felbft, oder glaubete nicht, vaß Gott im Himmel 
fey, als daß fie mich artanifch Täftern, weil eins fo wahr als das andere iſt. 

Ich fage aber und bezeuge vor Bott, der da richten wirb die Lebendigen 
und die Todten, und rufe es aus vor aller Welt, daß mid; die Läfterer be- 
lügen als die Unmänner, und was fie mir aufzulegen begehren, das find fe 
feluft, nämlich Keper, Rotten, Schwärmer, falfche Propheten, Hypoertten, 
Antichriften, und (daß ich alles mit einen Worte begreife) Verführer der 
ganzen Chriſtenheit. Mein Lebtag fo ich von Ketzerei gehört oder gelejen habe, 
hin ich keiner fo feind geweſen als der arianifchen, welche ihr tödtlich Gift 
aus Gerinthus, Ebion, Photinus, u. f. w. gefogen, und in den Aetium und 
Eunomium, ıc. weiter gegoffen hat. Dep berufe ih mid auf alle meine 
Bfarrkinder in Thüringen und Sachſen, deßgleichen auf alle meine Schriften, 
unb wenn’s möglich wäre, wollte ih wünfchen, Daß mein Herz ein Senfterlein 
hätte, Dadurch jedermann ſehe, wie unrecht mir Armen geſchieht. Es tft künd⸗ 
lich, mit was Fleiß und Arbeit ich Jung und Alt allweg gelehret, ja in fie 
gepfropfet habe die Gleichheit göttlicher Natur in drei Perfonen, wie fehr ich 
viel von dem Homoufio (Wefensgleichheit) allweg geredet, und doch muß id 





1. Deer Belzig. 


— 174 — 


biefen Gvangeliften Arianus und Macedonianus ſeyn, und jol,mir 
feine Sonfeffion helfen, die doc ihnen und allen andern Helfen ſoll. 

Ich will wetten, ob einer im Land die Zeit feines Pfarramtes öfter, heftiger 
unb higiger biefe beiden Kebereien verdammt, und dagegen die allerheiligfte 
Dreifaltigkeit fo herrlich geprebigt und gepreifet Habe, als ich, und doch muf 
ich ketzern. Bin ich aber Arianus und Macebonlanus, fo muß Solches 
Athanafius auch feyn (das doch unmöglich ift, weil er Jener größter Feind 
war), denn ih halt's mit feinem Symbolo: Quicumque, etc. Deßgleichen 
der Alerander, fo vor ihm war, muß auch ketzern. Kürzlich ich halt's feſt mit 
dem Glaubensſymbolum der Apoftel, mit der Regula Fidei im Irenäus, und 
Regula Veritatis im Tertullian, mit der Profeffio Damafı, mit der Srpofttio 
bes Blaubens Gregorii von Neocäſarea im Eufebius, — das if, mit ber 
heiligen allgemeinen Kirche. Alfo hab ich's bisher gehalten, geglaubt und 
befannt ; alfo halte, glaube und befenne ich; alfo will id halten, glauben 
und befennen bis in mein Brab, def helfen mir die Drei, Gott Vater, Sohn 
unb heiliger Geift, hochgelobt und hocherhaben und hochgefegnet in Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 

Aber was bebarf’s fo großer Schußrebe, dieweil Alle, die mich kennen, die 
fennen auch meinen gefunden richtigen Glauben, und laden, wenn fie biefe 
meine Läfterer hören, der unfinnigen Plauderer, bie vor Haß nicht willen 
was fie thun. Das thun fie aber, fie wollten mir niht nur allein meine Ehre 
abfehneiden, fondern auch meinen Blauben, alfo daß ich weder vor Gott noch 
vor der Welt tauglich wäre, und mid alfo bes Himmels und der Erbe bes 
rauben, das wäre ihre Luft. Sie wiflen, daß der Name Arius zumal gräulid 
zu hören ift bei allen Menſchen, darum bunter fie bequem, damit fie bie 
Unſchuldigen befhweren, wie auch der theure Mann Erasmus mit diefem 
Schandfleden von feinen Mißgönnern gelegt wird, welchen ich gern zum Befel- 
fen habe. Aber fie follen mir, ob Gott will, bei feinem Biedermann fchaden, 
und wenn fie mid noch fheußlicher berüchtigten. Wie ich bei ihnen bin oder 
heiße, gilt mir eben viel, Es ift mir genug, daß fie die Unwahrheit aus: 
gießen, und fi felber fhänden, fallend in die Grube, die fie mir gegraben 
hatten. Ihrer ein Theil follen, noch ehe lang vergehet, ihr eigen Maul 
zur Taſche maden, und meinen Glauben durch ihre Xefzen wieder ehren, 
durch welche fie ihn gefhändet haben. 

Mit Jodot Jonas habe ih diefer Injurien halber, damit er ſammt 
andern ihrer Part Predigern, mid auf’s Härtefte befchweret hai, neulid 
gehadert in Schriften, darin ich die Aber, daraus biefer feindifche mör⸗ 
berifhe Haß her quellet, gerührt habe, und iſt wahrlich, wahrlich feine Andere 
denn daß ih nicht mehr will Lutheriſch feyn, das dringet ihnen burd 
Lung und Leber. Darum taften fie mid an, nicht wie die Schäflein und 
Tauben, fondern wie die Leuen und Draden, ftehen mir nad Leib und 
Leben, Ehre und Gelimpf, wie fie allein zu Erfurt‘ bewiefen, will nit 
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von andern Orten fagen; und ift ihrer doch feiner nie fo reblich geweſen, 
der mir unter Augen etwas hätte fagen dürfen, fondern fliehen mid, 
Rechen und fchießen hinten zu, bag ich mich vor ihmen nicht genug ver- 
wahren kann. Endlich find fie fo tobend worden meiner Belehrung halb, 
und bes ausgegangenen Büchleins Defensionis bonorum operum, daß 
Etliche meinen, fie müſſen übel fürchten, ihre Trüglichleit komme vollends 
an Tag; denn fieben papiftifche Doctores haben ihnen zuvor fo groß 
Leid und Unruhe nicht gemacht. Deine Freude ift, daß fie mir mit Wahr: 
heit und gutem Gewiflen weder Ketzerei noch Uebelthat nachſchreiben 
könnten, denn ich ihnen, gelobt fey Gott, die Thüre verlaufen habe. Thun 
fie es aber, fo wird's fo wahr feyn, als wahr ed war, daß der Herr dem 
Katfer den Zins zu geben verboten, und bag St. Stephan wider Gott 
Läfterworte geredet hätte, und dag Elias das Volk aufwögig' gemacht, 
und daß Joſeph feines Herrn Weib entehrt, und daß die erften Chriften 
Ihre eigenen Kinder gefrefien, einen Eſelskopf angebetet, und mit ihren 
Müttern und Schweſtern Schande getrieben hätten; alfo wahr es war, 
dag Atbanafius ein Ghebreher und Zauberer geweien. Junker 
Neydhart, der falfihe Zeuge (den Bott unter Sechfen haflet), ſchuldiget 
biefe genannten Lafter und Untugenden; aber es fand fih endlich, daß 
es Alles erlogen war, zu großer ewiger Ehre der unfchuldigen Brüder 
und zu unaufhörliher Schande, Schmadh und Bein des großen Draden 
der alten Schlange, famt ihren Mitverklägern, Verräthern und Verläum— 
dern. Darum fürdte ih ihre Federn nicht faft’, aber ihre Tyrannei und 
langen Arm muß id etwas fürdten. Der Herr wolle mih aus ihrem 
Rachen gnädiglich erretten. Amen. 

Dder iſt's denn fo übel gethan, wenn Giner umwendet? That Santt 
Auguftin übel daran, daß er von der Manichäiſchen Secte zur Kirche trat ? 
fagt, wer verdacht's ihm? Die Katholiken oder die Schismatiker? Wer 
verdachte dem Eufebiug von Cäſarea, daß er die Arianiſche Gottesläfte- 
rung übergab, und ſich wieder zur Kirche fand? Wer verbadte Bincen- 
ttus und Agapetus, daß fie von der Macedontanifchen Bosheit wieder 
zur Kirche fielen? Wer verbachte dem Bufyriden dem Belenner, daß 
ee die Enkratifche Heuchelei verlieg? Wer verdahte Tertullian, daß er 
nit mehr Montanift ſeyn wollte? Wer verbaht Beryllus und Pela- 
gius, daß fie wieder zu Sinnen griffen? Desgleihen Berengarius? 
Wie werden die verlaffenen Secten über biefe ihre Zähne zufammenge- 
biffen haben, wie werben fie diefe vermaledeiet haben als gottlos, treulos 
u. f. w.? Denn jede Secte gibt ihre Apoftaten (das ift, ihre Verlaſſer 
oder Abtrünnigen) dem Teufel, wie auch die Juden die, fo ſich von ihnen 
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zum GShriftenglauben taufen Iaffen. Aber Laß geben, fluchen fie, fo lebe 
Bott. Bin ih der Secten Apoftat, fo find fie der Kirche Apoſtaten. Ber 
folgen fie mid, fo verfofget fie Gott wieder, hie und bort. Sie konnien 
mir nichts vorfagen, deß tröft? ich mich. Hab’ ich etwas von ihnen gelernt, 
fo habe ich jeßt größere Mühe, bis ich es wieder verlerne. Hab’ ich etwas 
bei ihnen verbienet, es Foftete mich meine Arbeit und Pfarrforge. Umſonß 
bat mir ihrer Keiner einer Handvoll Gerften Werth je gegeben. Ich bezeuge 
vor Bott, daß ih Niemand zu Leid biefe Partei fahren laffe, und Niemazd 
zu Lieb bie Kirche erwähle; fondern meiner Seele zu gut, und Allen, bie mit 
folgen wollen. 

Nun will ih Jedermann kürzlich anzeigen bie Kirche, barein ich miqh 
begeben, wiewobl ich mit dem Leibe feyn und wohnen muß, wo ich Tann; 
bitte alle die, wollen biefes, was es ift, mit einfältigen Augen verlefen. 

Die Kirche ift einig, gleichwie Chriftus ihr wahrer Bräutigam und Haupt 
einig iſt. Sie ift die Stabt Gottes, der rechte Tempel und Xabernakel 
Gottes; fie tft der Berg Ston, der Iuflige Weingarten, ber verfchloffen 
Baumgarten, ber frudtbare, laubigte ſchöne Delbaum. Diefe bat Gott 
felber gegründet, und aufgebauet auf den Grund ber Apoftel und Propheten, 
an welhem Baue Jefus Chriftus der Sohn Gottes der Schein und Knopf 
ift. Andere lebendige Steine find die wahren Ghriften, von Abel dem Ger 
rechten an bis auf den lebten Gläubigen, welche zufammen ein geiftlich Hans, 
ja einen Körper machen, dawider der Hölle Pforten nichts vermögen. 

Die geiftlihe Haus hat Gott zu bauen angefangen von Beginn der Welt, 
und fonderlich nach feiner heiligen Menſchwerdung durch Ausfendung feiner 
Apoftel in alle Welt, mit Verkündung des Evangelit, dadurch fie erſt gebauet 
ift zu Ierufalem, zu Antiodia, und Rom, als an den Hauptorten der Belt. 
Das Wörtlein Kirche kommt daher. Bor Zeiten hieß man die Häufer, da- 
rin die Shriften verfammelt waren, auf griehifh Kuriaca, das tft, des 
Herren Häufer, welches Wort gemein ward, das jedermann nennen konnte; 
aber die Länge ward's verfürzet, Daß man es nur halb nennt (Kir). Die 
Sadhfen nennen es nad feinem Urfprung näher Kyrcke. Man hieß folde 
Däufer aub Semnia und Semnegorias, das tft, Zuchthäuſer. Aber 
ber ältefte Name iſt Eccleſia; biefen gebraucht die Schrift, und heißt auf 
Deutfch eine Berfammlung, verftehe der Chriftgläubigen. Run ifl’s 
in Gebrauch kommen, daß man das Haus, worin bie Verſammlung iſt, 
Ecclefta nennt, nad einer folden Figur oder Regel, die bei den lateini⸗ 
fhen Schülern Synecdode geheißen wird, und dag man das Wörtlein 
Kirche und Eccleſia für ein Ding hält, fo doch eins dem Andern nit 
zuantwortet oder gleiht. Da Liegt nun wenig dran; allein daß man es 
wife, was ein jegliches Wort ift, nad feiner Art bedeute, damit Niemand 
betrogen werde. 

Weil nun die Ecclefia oder Kirche, fonderlih in der Stadt Rom, dur 
Wirkung Gottes überhand nahm, und dafelbft die beftändigjten und meilten 
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Chriſten wurden, fonderlih weil allda der Sitz des Apofteld Petri letztlich 
war, fammt fo vielen allerheiligften Nachfolgern; auch weil Rom ber Welt 
Haupt und Fürftin war, fam es, dag man bie Kirche nad) der Stadt zu⸗ 
namete und fprach Ecclesia Komana, das ift bie Römiſche Kirche, gleich 
wie man fprad die Kirche von Jeruſalem, die Kirche von Antiodhien, von 
Alerandrien, von Lyon; nicht daß diefelben Städte die Kirche gemacht, 
erfunden oder Gewalt über fie gehabt, fondern daß fie Gott an denfelbigen 
Dertern fürnehmlich gegründet, gebauet und gezieret hätte. Ihr Urfprung 
ift fonft viel höher und edler, denn daß fie follte nah Städten diefer Welt 
genannt werden. Doc muß fie foldhe erfenntlihe Zunamen haben, damit 
man wifle, wo fie anfänglich auflommen fey. Sonft weil fie vom Himmel 
kommt und ihr Herr Chriftus ift fihend zur Rechten Gottes, find ihr alle 
irdiſche Namen ungleich, und viel zu gering. 

Alfo mögen wir nun die Kirhe Chrifti die römische Kirche heißen, als 
unter oder in der wir an diefem Orte der Welt find, und fonderlich als durch 
die wir erſtlich durch Bonifacius und Kilianus, aus der römifchen Kirche 
gefendet, zum Chriften-Glauben von angeborner Heidenfchaft befehrt find, 
auch um deßwillen, daß wir unterm römifhen Kaiſerthum find, welches 
in Propheten und Apofteln beftätigt ift, item um ber geiftlichen Monarchie 
willen zu Rom. Die Orientalifhen mochten die Kirche Chrifti die Antio- 
cheniſche oder Alerandrinifche Kirche nennen, weil fie des Theils der Welt 
waren, und bie Apoftel ſammt den Apoftolifhen auch bafelbft gefeflen 
waren; um befmwillen, daß fie zu Zeiten etwan Andere Bräude und 
Gewohnheit hielten, denn die römifche Kirche, waren aber doch Beide 
einerlet Lehre und Glaubens, wie fich gebührt. Alfo nennen wir bie 
Kirche Chriſti unter den Griechen die griechiſche Kirche, dagegen bie 
Unfere unterweilen die Lateiniſche genannt wird, und ift dod Alles im 
Grund Eine Kirche; denn diefe unterfchiedlichen Namen benehmen ihrer 
Einigkeit aller Dinge nichts. Höre St. Hieronymus an Evander: „Man 
fol nicht meinen , daß die Römiſche Kirche eine Andere fey, denn ber 
ganzen Welt Kirche, ja Gallien, Britannien, Perfien, das Morgenland, 
Indien und allerlei Völker beten Einen Chriftum an und halten ine 
Regel der Wahrheit.” Und Irenäus I. 1, c. 3: „Die Kraft der Lehre ift 
einig, Daß aud die Kirchen, fo in Germanien gegründet find, nicht anderft 
glauben oder lehren, auch nicht die bei den Hiberiern, Gelten, im Orient, 
in Aegypten, in Libyen und die mitten in ber Welt find.” 

Daher wird fie fatholifch genannt, nämlich, daß fie überall gehet und 
reichet von Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang, in alle Welt, in 
alle Zeit, und begreift alle Menfchen, nahe oder fern, jung und alt, was nur 
im Einigfeit Des Beiftes, Des Glaubens, ber Lehre, und bes Lebens erfunden 
wird. Apoftolifch heißt fie darum, daß fie von den zwölf Apofteln erft 
gepflanzt und mit ihrer Predigt befeuchtet ift, daß fie Daher wuchs wie ein 
ſchöner Palmenbaum, Diefer Kirche lebendiges Glied bekenne ih mid, und 
12 
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font feiner Andern, wie denn feine Andere ift, fo wenig ein anderes Evan⸗ 
geltum tft, denn das die Kirche von den Apofteln hat und nun bei andert⸗ 
bald taufend Fahren gehabt hat. 

Was gebricht dir nun hieran, du Widerſacher ? Erſtlich, ich folle nicht 
fagen Römiſche Kirche, auch nicht Katholifche; denn die zwei Worte 
find dir Nägel in deinen Augen. Ei warum fagt ihr denn Wittenber 
gifhe Kirche, da doc Feine tft? Tilget Rom aus und feget euer Ding 
hinzu, gleih wie ihr auch katholiſch ausgemifht und hriftliche im 
Symbolum geihrieben habt. Wann man die Römifhe Kirche nennet, fo 
fpurzet ihr dagegen; wann man aber die Wittenbergifche nennet, fo 
lachen die Engel im Himmel. Iſt's alfo recht? 

Und wenn bu gleich fageft, dein Ding wäre Katholiſche Kirche, fo 
wird oder fann man dir's Doch nicht glauben ; denn die Schrift, Cyprianus 
und Auguftinug fagen nein dazu; def weigert fih auch des Worts natür- 
liche Deutung. Ja wahrlich man will deinen Winkel katholifch nennen, ald 
wenn die Leute Pfifferling wären. Iſt dein Winkel katholifh, fo muß bie 
erfte Kirche nichts feyn, weil fie wider einander find. Iſt aber die erfte Kirche 
nicht, fo folget unwiderſprechlich, daß Die Chriftenheit inwendig zehn Jahre 
allererft hat angefangen und wir find alle Heiden gewefen, bis Luther kam. 
So e8 denn dieſe Meinung hat, fo thun die Balthafarifhen noch nicht un: 
weislich dran, daß fie fih alfo taufen. Urfahe, nad) Luthers Fürgeben, 
ift zuvor feine Kirche geweien, fo müffen wir gewißlich noch ungetaufte 
Heiden feyn. Ich hoffe man merke fchier, wie uns ber deutſche Prophet 
(Planet) aufs Eis geführt habe. 

Ich fage, daß die alte Kirche, man heiße fie Römiſch, Antiochenifch ober 
Griechiſch, fo fünfzehn hundert Jahre her geftanden und gewähret hat, allein 
die einige, katholiſche, apoftolifche, chriftliche und authentifche fey; und if 
unmöglid, daß eine andere jey, gleihwie unmöglid es ift, daß ein anbrer 
Chriſtus fey. Alle Keper haben eigene Kirchen (Secten) eine Zeitlang gehabt 
zur Bewährung und Offenbarung der Gerechten; wahr iſt's, aber Keiner hat 
biefe gehabt. Und wie könnte ihrer einer dieſe gehabt haben, fo er von biefer 
als treulos abgefallen war? Luther hat auch feine eigene Kirche (denn bie 
Welpen maden auch Rofen, den Bienen oder Immen glei), fo lange es 
Bott verhängt; aber ihm ift ein Zwed dafür geitoßen, der heißt Katholiſch, 
damit er fih der wahren und einigen Kirche mit gutem Gewiſſen nicht rühmen 
bürfe. Luther hat und führet aud die Schrift; wahr iſt's; aber er ſchafft 
nichte damit. St. Petrus ftehet im Wege, wie der Engel dem Balaam, 
fprehend: Die Schrift ift nicht eigener Auslegung, als foltte 
er fagen: Geſell, du mußt die Schrift nicht deuten, wie bu willft; wenn 
das gälte, fo wäre keine Kegerei Unredt. 

Auf dag du aber nicht gedächteſt, die Römiſche Kirche wäre ein neu 
pfäffiſch Wort, fo vernimm aus den allerälteiten Lehrern, bie bald nad 
ben Apofteln gelebt haben, was fie von ihr fchreiben. Irenäus fagt, I. 3, 
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3: „Zu Rom tft die größte und ältejte und Allen befannte Kirche, von 
ven zweien Apofteln Petrus und Paulus gegründet und gefeßt 2c.” Ter- 
tmlltan, de Prescriptt , nachdem er von den apoftolifhen Kirchen geredet 
hat, fagt: „Vom Welfchland haft du die römifhe Kirche, von welder 
und auch bie Authorität gegenwärtig gefept ift. O eine felige Kirde, 
weicher die Apoſtel die ganze Lehre mit ihrem Blut veraoffen haben, ꝛc.“ 
Wer da will, der leſe daſelbſt mehr noch. Item, I. IV, contra Marcionem. 
Lies Jrenäus, I. V, c. 11, und allenthalben. Fragſt bu, warum reben 
denn Irenäus und Tertulltan fo eben von römischer Kirche? Darum 
weil zu felbiger Zeit auch Secten aufftanden, welche fi) den Titel wahrer 
chriſtlicher Kirche zueigneten ; wider Solche preifeten und erhielten biefe 
die römifche Kirche als die einige apoftolifche. Gleicher Weife fol man fie 
gegen dieſe Secten und ihre Schweftern erheben. — Spridft du: Ja, wenn 
Re jest fo rein wäre, wie dazumal, fo möchte ich auch bet ihr bleiben. 
Antwort: Alfo hört’ ich wohl, wenn dein Water voller Beulen wäre, fo 
wollteft du von ihm gehen, ald ob er dein Vater nicht wäre! Sage mir 
eins ; befennft du, daß die Römiſche Kirche zur Zeit Frenät und Ter— 
tulltant die wahre Kirche gewefen fen: du Fannft es nicht läugnen. 
Wohlan, fo mußt du auch befennen, daß fie ed noch fey, weil es jcht 
eben noch die tft, fo auf jene Zeit war, allein daß fie nun älter, ſchwä⸗ 
Ger, runzlicher und ungeftalter tft. Ste ift noch das alte Haus Gottes, 
bie ältefte Stadt Gottes, der alte rechte Tempel Gottes, der auf jene 
Zeit war; allein daß er nun etwas verfallener und ungefhmüdter ift, 
denn er zu jener Zeit war. Sie tft noch der alte Weingarten des Herrn, 
ber da zuvor gewejen, ausgenommen, daß er jeßt etwas weniger Früchte 
trägt, welches nicht des Weingartens Schuld tft, fondern der verfäums 
lichen Arbeiter, fo darein geſchickt waren. Sieh, hier bift du verſtrickt, 
und mußt verftummen. 

Sprichſt du, wir fegen und richten diefe Kirche wieder zu? Antwort: 
Ach Herr Gott des Fegens und Zurichtens! wenn ihr noch alfo fegen 
und zuridhten wollt, fo follten alle Auserwählten Gottes wollen, daß fie 
fon tobt wären. Solltet ihr die alte römifche Kirche fegen, fo thr fie 
bes Teufels Neft und des Satans Synagoge nennet, wälzet fie ohne 
Unterlaß im Koth um mit euern Säurüffeln auf's Allerfhmählichfte und 
und Bitterfte. Solttet ihr fie, fage ich, zurichten, davon ihr apoftafirt 
habt, verhaflet und verfolget alle, fo noch darin find, und fheltet bie 
Antihriften, die Kainifchen, die Baaltfhen, die Gottlofen, die Heuchler ꝛc., 
reißet alle gute Ordnung um, und madts nicht beffer, lehret neue Leh— 
ren, welde die alte Kirche nicht kennt, zerbrechet, vaubet, vertreibt, 
ordnet, befchliehet, thuet und laſſet eures Gefallens, und fehet weder Gott 
noch den Kaiſer an. Wenn ihr die alte römifhe Kirche hättet fegen 
wollen, fo hättet ihr fie nicht gar follen umkehren und mit Fäuften drein 
ſchlagen. Segen und abbrechen tft zweierlei. Ginen Hafen fpülen und 
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wider einen Stein fehlagen, ift weit von einander. Aber ihr müſſet aud 
nach gefhehenem Schaden mit Worten fliden und behelfen, wie ihr kön⸗ 
net. Allein das hat den Haden,' daß euch eure eigenen Bücher verrathen. 

Darum iſt's nichts mit eurem Kirhenrühmen, davon ihr euch felbfl 
durch Hoffart abgejhnitten habt. “Die Kirche ift der ganze Rod Chriſti, 
euer Ding ift eine Falte, daraus gefondert. Die Kirche ift die Arche Nor, 
euer Ding tft ein Brett, davon genommen. Die Kirche ift der ganze Leib, 
euer Ding ift ein Arm, davon gehauen. Warum? Darum daß bie eure 
nicht die ganze ift, glaubet, Ichret, halt und thut auch nicht wie die ganze. 
Sie bringt fremdes Feuer zum Altar Gottes, das ift, fremde Lehre (ih 
rede jegt mit Irenäus), derhalb wird fie vom himmlifchen Zeuer verzehrt 
werden wie Nadab und Abiu. Sie widerfteht der Wahrheit und heet bie 
Leute wider bie Kirche Gottes, derhalb wird fie die Erde verfchlingen wie 
Dathan und Abiron. Sie zerfeheidet und trennet bie Einigkeit der Kirche, 
derhalb wird fie den Kohn mit Jeroboam nehmen. 

So ift nun die Römifche Kirche eritlich eine Tochter der hieroſolymita⸗ 
nifhen Kirche (melde eine Mutter aller Kirchen genannt wird in Histor. 
Trip., und mag nun aud) mit guten Ehren ben Mutternamen führen, 
welcher Kinder zu feyn wir ung freuen ſollen, weil fie alfo heiligen löb⸗ 
lihen Anfangs und Urfprungs ift. Der Erftling diefes Taiges ift Heilig, 
die Wurzel diefes Delbaumes tft Heilig ; darum muß auch der ganze Taig 
und der ganze Baum nod heilig ſeyn, wie er auch an fich felber ift, an 
vielen taufend frommen Chriſten, durd alle Welt zeritreuet in Ginigfeit 
des Gerftes und des Glaubens, welche Gott und ihrem Nächten noch dienen 
mit guten Werken, mit Gehorfam und allen Tugenden. Diefer Mutter 
Sohn, bdiejer Braut ein Stüdlein, dieſes Leibes cin Glied, diefes Haufes 
ein Stein, diefer Arche ein Gingefchloffener, diefer Stadt ein Bürger, 
diefes Schiffs ein Geführte, diefes Oelbaumes ein Zweiglein, dieſes 
Meinberges eine Rebe, dieſes abrahamifhen Eamens ein Erbe, dieſer 
Krone ein Zlitter, dieſes Königreiches ein Mitgenoß ꝛc. will ich Ichen 
und fterben. 

Nun vergleiche den Anfang der neuen Kirche mit biefem. O Gott, wie 
unbeilig, wie beulig, wie ausfäßig tft fie in ihrer Kindheit ! was will fie in 
ihrem Alter werden! Iſt der Brunnen nit gut, was will dann Gutes daraus 
fliegen ? wie kann das Ende zu loben feyn, fo der Anfang gefholten wird? 
Jedermann faffe ed zu Herzen. 

Die heilige römiſche Kirche (halt an dich Neid) ift durch die vornehmiten 
Apoftel aufgerichtet und mit ihrer Lehre, Heiligkeit und Blut eingeweihet, 
beftätiget und befeftiget. Nach diefen als den Häuptern ift fie vollends aus- 
geführt Durch ihre Nachfolger Linus, Anakletus, Clemens (welche der Apo- 
ftel Jünger gewefen), Evariftus, Alex., Sirtus, Telesphorus, Hyginus, 
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Bius, Antcetus, Soter, Eleuthertus, wie fie denn Irenäus herzählet, und ift 
mit großer Menge ber Märtyrer bezeuget, mit unübertreffliher, ſtarkmüthi— 
ger Bekenntniß befräftiget, mit unzähligen, gottgefälligen guten Werten 
geztert, mit hocherleuchteter glängenber Lehrer Schriften gepriefen, und wider 
alle einfchleihende Keberet erhalten. Ach der Unfinnigen, die ſich in dieſer 
Kirche unter folchen heiligen gottförmigen Brüdern und Schweitern nicht 
finden laſſen wollen! 

Mer es mit der Wittenbergifchen Kirche hält, der hat diefe verläugnet, 
und ftreitet wie ein Türke wider alle Chriftenheit, Durch Die ganze Welt ge⸗ 
fäet und tritt mit Füßen Dionyfius, Juftinug, Ignatius, Po—⸗— 
[ycarpusd, Irenäus, Tertullianugd, Origenes, Cypria— 
nus, Lactantius, Baſilius, Gregorius Nazianzenus, 
Chryſoſtomus, Ambroſius, Aug uſtinus, Cyrillus, Theo- 
philactus,Fulgentius, Gregorius d. Gr. kurz über hundert gna⸗ 
denreiche, wunderwürdige, heilige Schriftſteller und Väter: darzu verdammt 
er alle nothwendigen heilſamen Concilien. Zuletzt verlacht er der ganzen 
Kirche Hiſtorien, ſammt ihrem ganzen Stande. Nun gehe hin und erhebe 
eine ausgeworfene Kutte über das ganze Chriſtenthum. Ja, ſprichſt du, was 
frage ich nach den Lehrern, wenn ich die Schrift habe? Antwort: Sollſt du 
darum nichts nach ihnen fragen? Oder meinſt du, ſie haben ohne Schrift 
gelehrt, und die Schrift nicht verftanden? O du phantaſtiſcher Kopf, was 
läßt du dich doch dünken? 

ft es nicht ein Jammern (ich frage euch ihr Kirhifchen), dag ein Menſch 
allen Menjchen, die jet leben, und die innerhalb taufend Jahren hie gelebt 
haben, aus eigenem Frevel und Wohlgefallen ſich felbft vorziehen Dürfen ? 
Iſt es nicht zu viel, daß diefe Leute alle Commentarien der Aelteften ftölzlich 
verwerfen, und könnten doch ohne ihre neuen Sommentarien nicht feyn, 
ohne welche fie auch nicht einen Spruch angreifen Dürfen ? So es genug ift, 
daß du die Schrift allein haben willſt, warum kannſt du denn ber neuen 
Bücher nicht voll werden, fo doc über die Schrift gemadht werden? Du 
ſprichſt, man fol die Schrift ohne Sommentarien lefen, und du thuft es 
felber nicht, ja du hängſt härter an der neuen Gloſſe, denn alle anderen an 
ben Aelteften. Büberet ift es und ein befonders Kekerfündlein. Wer das nicht 
reucht (riecht), der hat den Schnuppen oder Strauchen. Dep bin ich gewiß, 
bag die alten Lehrer die Schrift rechtfinnig ausgelegt, und den einigen Weg 
zur Seligfeit darin einträchtig angetroffen, gefunden und ber Kirche gezeigt 
haben. Haben fie überlang einmal gefchlafen, fo find fie doch darum nicht 
binzuwerfen. Der Lehrer Defenfion wollen wir zu feiner Zeit, will Gott, 
hören. 

Es ift eine gewaltige Anzeigung (daß ich dieß daran hefte) und eine 
ſtarke Beweifung, daß das Lutherthum nicht die alte, fondern eine neue Secte 
fegn müffe, weil e8 der alten Kirche Lehrer nicht achtet, fonbern allein der 
Secten Lehrer, welches unmöglich wäre, wenn's recht zuginge. 
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Wie heilig und unfträfli die Kirche etliche Hundert Jahre geblieben, 
fagen ung die Bücher die Länge; als der Tyrannen und Häretifer Verfolgung 
(die zwei Hörner’ des Teufels) aufgehört, da verfuchte der Satan, wien 
fie auf andere Wege antaftet, nachdem fie feinem Reiche der Welt unleidli⸗ 
hen Schaden getban, Hub an und reizteihre Fürgänger und viel bes Volkes 
zu fleifhlihem Leben. Da ihm das gerieth, ward fchon ein groß Fenſter zu 
mehreren böfen Dingen aufgethan. Aber dawider legten fich gar eilends bir 
heiligen Lehrer mit fcharfer Strafe, wie recht ift. Nichtsdeſtoweniger hieb 
Satan fort, auf daß er das Reich Chrifti etwas fehwächet, und trieb's babin, 
daß die Päpſte, Bifchöfe, Priefter ihres Amts unachtſam wurden, und be 
gunten ihrer Borfahrer Fußſtapfen zu vergeflen, fonderlich weil bie Kirch 
allenthalben Frieden und Ruhe hatte. Mit der Zeit war die Bibel fammt 
ben älteften Lehrern ungenehme, und wuchſen andere Lehrer herfür, webche 
den Erften ungleich waren. Damit gefchah es, daß die Kirche auf allen Selten 
Noth erlitt, und endlich dahin fiel, wie fie no if, Gott im Himmel er⸗ 
barms!? Und daß ich kurz fage, was andere mit vielen Büchern thun, fo 
find’8 zwei, daran der Kirche Würde fait ? gelegt * und gemindert, auch ba» 
rum fie nicht fo in gutem Gefchrei bei den Ungläubigen ift, nemlich der un» 
veformirte Gottesdienft und das böfe Leben. Hier, Hier, fage ich, wäre es 
Zeit, mehr denn Zeit, daß die Kirche diefer zwei tödtlichen Drüfen abtäme. 
O ihr Oberften! wachet auf, feyd dem Chriftenglauben getreu, forbert ernſt⸗ 
lih Concilia, bewegt’ die Gebrechen, befehet Die Noth, thut weg was unnüß 
und ärgerlich ift, hauet ab was ſchädlich ift. Die Chriftenheit ſchreiet ewiges 
Schreiens zu euch, fonderlid in dem Gedränge einfallender Secten ; webe, 
wehe, und aber wehe, wo ihr euch von diefem allernothdürftigften,, allerheil- 
famften und allferlöblichften Werke den Satan durch Unforge oder andere 
weltliche Geſchäfte abhalten und hindern Laffet. 

Dem iſt leider! alfo. Was nun? Soll man darum die Einigkeit der 
Kirche zerreißen“ weil fie fo viele hundert Jahre her, dur des Satans 
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überzeugt ſich, daß Wicelius aud bie katholiſche Kirche nicht für vollklommen hielt, 
fondern tn vieler Rüdjiht wie Era s mus dachte.” Diefe Bemerkung ift nicht ohne 858 
liche Abfichtlichkeit. Hr. v. A. will dadurch zu verftehen geben, daß die katholiſche Kitche 
alfo nicht untrüglich fey im den Augen des Apologeten. Wer aber den ganzen Context 
liest, wird leicht erkennen, daß Witzzel hier nicht von der Kirche als Lehrerin ſpricht, 
fondern von der Ausartung einzelner oder vieler Glieder, was alle Katholiten zugeben: 

3. Sehr. O. H. 

4. Hr. v. Ammon freibt Hier aus Wigel irrig ab: gelegt, was. keinen Glan 
bat. Es heißt im Original deutlich gelest d. 5. verletzt. D. H. 

5. Srwäget. 
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Künfte etwas verunheiliget ift? Verließ auch Moyſes die Synagoge um 
der Mißbräuche und Kafter willen? That es Elias oder Jeremias? 
St. Bernhard fah auch der Kirhe Gebrehen, fonderlih bes römiſchen 
Stuhls Mängel, welche bereits zu feiner Zeit groß waren, fonberte er fi 
darum von ihr? Der fromme Taulerus, desgleihen Tutcenfis, 
Gerſon, Balla, Picus, Wefelus, Peter de Alliaco (d'Ailly) 
u. f. w. fahen auch, daß es nicht gar wohl um die Kirche ftand; traten 
fie darum aus, und machten fie neue Kirchen? Nein, fondern fie ſchrieen 
bawider, daß ihnen ber Hals krachte, verſchoneten nichts, erhuben ihre 
Stimme wie eine Pofaune, und verfündigten den GChriften ihre Sünden, 
damit fieihre Seelen retten. Erasmus, Die edle Perle, fah diefer Zeit am 
Erſten der Schulen und Kirhen Mängel, hat aber darum noch kein Eigenes 
gemacht, aud in Keines verwilligt. Weh genug thut es ihm und allen 
Bottesliebhabenden, daß ſolch erbärmlicher Unfall ift, und fo lange währen 
fol; er ſchweigt oder verbirget es auch nicht; annoch bleibt er in der Kirche 
Einigkeit, unangefehen daß er darum von beiden Seiten verfolget wird. 
Alfo that auch Reuchlinus, Mutianus, Longolius, Mofel- 
lanus, und der viel mehr, fo neulich verftorben. Stapulenfis, Rhena⸗ 
nus, Gornelius, Crotus, Campenſis Ggranus, und ber 
unzähligen durch alle Lande, ja viel frommer gelehrter Biſchöfe, Doctoren 
und Prediger hin und wieder, haben aud einen Mißfallen an der Geftalt 
ber Kirche, aber fie ſcheiden fih darum nicht von ihr. Ste ift gleichwohl 
unfere geiftlihe Mutter, ob fie ſchon etliche Makel ohne ihren Willen 
empfangen hat. Vielleicht iſt dieſe Secte darum dur Gottes Zulaffung 
eingeriffen, auf daß bie Kirche als durch Urſache berfelbigen befto eher zu 
ihrer Selbfterfenntnig, Reformirung und Befferung käme. Darum aber tft 
diefe Serte nicht gerechtfertigt. 

Die Kirche ift es, der wir alles Butes, ewiges und zeitliches (wie unhübſch 
fie ſcheint) nächſt Gott zu danken haben, und nicht der Secten. Denn fage 
mir, woher haben wir unfere Taufe? Hat und dieſe Mutter wiedergeboren 
und fonft keine, warum verläugnen wir fie denn? warum laffen wir ung 
durch eine Unkeuſche überreden und fallen ihr zu, fo fie doch unfere rechte 
Mutter nicht ift, wie hoch fie rühmet? Sage, woher haben wir bie heil. 
Schrift? von der Kirche oder von der Secte? Gewißlich von der Kirche. 
Hat uns aber bie Kirche darum die Schrift überreicht, daß wir Damit wider 
fie flreiten follen? Das wäre wohl eine Ruthe gemadt über feine eigene 
Haut. Spridft du: die Schrift ift von Gott: recht. Wann bift bu aber in 
Simmel geftiegen, und haft fie von Bott genommen, wie Moyfes die Tafeln 
auf Sinai? O Grobheit der fubtilen Leute! Weiter: woher haben wir die 
Erkenntniß Gottes und des ganzen Chriſtenglaubens? Nicht von der Kirche? 
Oder haben alle Menſchen im Umfreife der Erde vor zehn Jahren von 
Bott und dem Chriftentyum nichts gewußt? Seyd ihr die Erften, die es 
in zehn Jahren gewußt haben? Woher habt ihre denn gelernt? Aus ber 
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Schrift: Et, ift doch die Schrift mit rechtſinnigem Verſtande auch vor zehn 
Jahren gewefen, und Leute, die fie gelefen haben. Aus dem Geiſte? Wohlen, 
fo bewährt den Geiſt mit Zeichen! da ihr felbft euern Mitfhwärmern vor: 
werfet, daß fie etwas aufbringen, das man zuvor nit gewußt, fo follen 
fie Solches mit Wunderzeichen beweifen. Iſt der Geift und die Schrift mit 
ihrem Verſtande vor zehn Jahren bei Niemanden geweien, fo hat der Herr 
übel bei feiner Braut gehalten, und feinen eigenen Mund Lügen geftraft, 
und es geſchieht, daß Fein unfeliger, irrender, ungerechter Volk unter der 
Sonne jey, denn die Chriften. Wetter, woher haben wir die Schulen, hohe 
und niedrige? woher haben wir jept fo gelchrte Leute und unübertrefflice 
Künftler? Hat's uns die Secte gebradt? Ja, woher hat die Secte felbfi 
ihre Künfte (welcher fie nicht gar wohl braudt): Iſt's nicht Alles von der 
Kirche gefloffen, ehe man auch von der Secte zu fagen gewußt. tem, wo: 
ber haben wir die Polizei, Oekonomie, rechte Zucht, mande gute Gewohn: 
heit und Löblihe Ordnung? Nicht von Alters? oder hat und Solches dieſe 
zehnjährige Secte allererft erfunden und aufgebracht? Abgebracht hat fie es 
fbier, das fehen wir leider wohl, und Dagegen Unzudht und Unordnung 
eingelaflen, aljo daß Jedermann darüber klaget und feufzet. Iſt aber noch 
etwas Gottesfürdtiges, Gutes, Züchtiges und Redliches in biefer Secke, 
jo ift e8 vor der Secte gewefen, und nicht in der Secte worden. Denn 
zeige mir fieben Menjchen unter fieben Taufenden, die zuvor ungottes- 
fürchtig und böfe gewefen, und nun allererft, weil fie lutheriſch find, gottes⸗ 
fürdtig und gut worden feyen. Zeigen will ich dir wohl, die zuvor an- 
dächtig, milde, gelinde, und eines eingezogenen Lebens waren, aber nun in 
biefem Evangelio find fie gar gewandelt. Der Herr gebe, daß fie ſich ſelbſt 
ertennen, und fehen, was Jammers fie in beutfcher Nation angerichtet 
haben. Amen. 


Sohannes Baner*. 


1533. 


Haner gehörte zur Zahl jener Geiftlichen und Layen, welche, mie 
Amerpach, Bosheimer, Fried, Thamer, Witzel u. ſ. w., zu 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts, ohne eigentlich aufrühreriſche 
Abſicht, der fogenannten reformatoriſchen Bewegung ſich angefchloffen, 
aber beim Anbli der Verheerungen, welche biefelbe in Firchlicher und 
bürgerlicher Beziehung allermärts anrichtete, über bie Enbfolgen berfel- 
ben erfchraden und zur fchnellen Umfehr veranlaßt wurden. Sohan- 
nes Haner wurde in Nürnberg geboren, war mit Witzel ſehr be- 
freundet, ſtand aber auch mit den ſchweizer Reformatoren in Verbin— 
dung. Aus einem Schreiben an Zwingli vom 18. Dezbr. 1528 fieht 
man, daß er in Bezug auf den Abendmahlsftreit zur Anfchauung ber 
ſchweizeriſchen Abenbmahlslehre hinneigte!. In einem Briefe vom Of- 
tober 1526 an Decolampabdiug, mit dem er ebenfalls in fehrift- 
lihem Verkehr ftand, beflagt er indeffen ben Zwiefpalt, der hinfichtlich 
bes Abendmahls zwifchen Wittenberg und Zürich-Bafel eingetreten war. 
Der Landgraf von Heffen, ber Hauptfchugherr bes Lutherthums und 
deſſen Vertheidiger, ber damals die zugänglichfte Zuflucht aller von ber 
Kicche abgewendeten Geiftlichen war, wünſchte Haner in feine Landes- 
kienfte zu nehmen; diefer aber lehnte den Antrag vor ber Hand ab und 
begehrte von biefem Fürften, ev möchte zwiichen Luther und Zwingli 





*” Nah Dollinger: „Die Reformation, ihre innere Entwidelung, und ihre Wir⸗ 
ungen im Umfang des Lutherifchen Belenntniffes”. Bd. I, ©. 125 ff 
1. Vgl Hottinger, Eccl. Hist., Sec. XVI. Parte II, p. 530, etc. 
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als Vermittler auftreten und den entftandenen Zwift betzulegen fuchen'. 
Zugleich fchrteb er von Frankfurt aus im Oktober 1526 an Decolam: 
padius, um ihn zu bitten, daß er in feinem Briefe an Lut her die 
Schranken der Mäßigung nicht überfchreite und alles Verletzende und 
Schmähenbe fern halte. , 

Haner fchien zu jener Zeit auf bem Höhepunkte feiner reformatori- 
ſchen Ideen geftanden zu ſeyn; benn in bem eben angeführten Briefe 
meldet er, daß er dem Bilchof von Würzburg, weil berfelbe ein 
Feind bes Evangeltumgfey, den Dienft aufgefündet habe, Um 
eine Zeitlang unabhängig zu leben, begab er fich in feine Vaterſtadt 
Nürnberg zurück. Aber gerabe ba, mo er die irdifche Freiheit ſuchte, 
warb ihm auf's Neue wieber, wohl gegen Erwarten, die Freiheit der 
Kinder Gottes; denn es ging bafelbft mit ihm ein Eonfeffioneller Um- 
ſchwung vor, auf den man fich zu erwarten keineswegs berechtigt war. 
Obgleich uns deßfalls feine Urkunde befannt ift, und auch Golbaft’s 
Ausgabe der Opera Wilibald Birfheimer’s darüber ſchweigen, 
fo glauben wir dennoch vermuthen zu dürfen, daß Haner mit biefem 
großen Gelehrten in Berührung gefommen, und baß ihr Gonverfiond- 
prozeß gleichen Schritt eingehalten. Witel mochte ebenfalld bazu bei- 
getragen haben, daß fih Haner ber Fatholifchen Kirche wieber zuge 
wendet hat. Diefe Umwandlung zog ihm aber auch ſchwere Verfolgun- 
gen in Nürnberg zu, das damals mit geſchwellten Segeln ber Berban- 
nung und der Vernichtung alles Katholifchen zuftenerte. 

Haner mußte natürlich mit feiner zurüdgetretenen Ueberzeugung 
ein Opfer ber gewaltfam reformatorifchen Begeifterung werben, und ent= 
weber gegen fein Gewiſſen alle erbenklichen Pladereien ober die Verban⸗ 
nung fich gefallen lafien. In einem Briefe vom 28. Juni 1634 au 
Cochläus fchrieb Witzel von ihm, er habe ihm vor Kurzem ſehr ge- 
klagt, daß er in feiner Vaterftabt, „weil er das Lager bes beutfchen 
Gatilina verlaffen, Hart gebrücdt werde”. Witzel feht hinzu, was 
von deſſen hoher Achtung für diefen Mann zeugt, „daß er von ihm für 
bie gute Sache ber Kirche falt mehr ald von irgend einem Anbern er⸗ 
warte”, In einem Briefe vom folgenden Jahre melbet er fofort, daß 
Haner wegen des Evangeliums ber alten Kirche wirklich aus Nürnberg 





l. Epp. ab Ececl. helv. reformatoribus vel ad eos scripte, ed. J. C. Fueslin. 
Tiguri 1742, p. 44. | 
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verbannt worden feg, was ihn (Wit el) veranlaßte, an denfelben direct 
zu ſchreiben und ihm zu bemerken, Haner erfahre nun. auch jene evan⸗ 
geltfche Tyrannet, welche er (Witzel) bereits verfoftet habe ', 

Sn Folge feiner gänzlichen und unverhehlten Sinnesänderung konnte 
ih Haner auf biefe gewaltfame Maafregel erwarten ; die nächite Ver⸗ 
anlaffung dazu gab aber feine Schrift: Prophelia velus ei nova, 
hoc est, vera Scriplur® inlerpretatio, bie er 1534 in Leipzig 
drucken ließ. Diefe Abhandlung zeichnete fich durch Ruhe, Mäptgung, 
Folgerichtigkeit und Klarheit aus. Jedoch mußte er nothmendig in das 
lebendige Fleiſch der neuen Lehre einfchnetven , da er dad Dogma von 
ber Rechtfertigung und bie Logifch damit verbundenen Schlußfolgerungen 
behandelte, und ber Fatholifchen, auf bibliſcher, beſonders Pauliniſcher 
Grundlage unerfchütterlich ſtehenden, Lehre ihr Recht behauptete. Die 
Beweisführung ift zwar durchweg mit polemiſcher Rückſichtsnahme auf 
Luther’s biblifche Rechtfertigungslehze durchgeführt, jedoch mit einer 
fo wein wiffenichaftlichen Haltung und chriftlichen Milde, daß felbit der 
Rame des Reformators nicht einmal ausgefprochen wurde. Diefe Schrift, 
bemerkt Döllinger, gehört jedenfalls zu ben beften jener Epoche, uud 
man begreift die Begeifterung, mit der Wi tzel fich noch im Sahre 1536 
in einem Briefe darüber ausſprach: „Noch heute, gevabe zu dieſer Stunde, 
weide ich mich an bem evangelifchen Gelfte, ber in Deinem Bude von 
der Brophezie fpricht, mit Entzücken.“ 

Haner konnte fich übrigens Glück wünſchen, nicht Augenzeuge ſeyn 
zu muſſen von all bem, mad damals gegen bie katholiſche Kirche, reſpec⸗ 
tive wider Recht und Gerechtigkeit, in Nürnberg vorging. Dan erinnere 
fih, was wir im Artifel Pirkheimer darüber berichtet haben. Witzel 
ſuchte feinen Freund über feine Entfernung von Nürnberg dadurch zu 
tröften, daß er von Nürnbergern felbft vernommen habe, fie müchten, 
wenn fie in Haner’s Haut ftedten, bei bem damaligen Zuftande ber 
Dinge, ſelbſt wenn es ihnen erlaubt wäre, nicht in Nürnberg bleiben. 
Bow ben weiteren Lebensumftänden Haner’s it und nichts mehr be= 
Saunt;. wir wien nur aus einem Briefe von Kaspar Schwenk⸗ 
feld, daß Haner gegen Ende bed Jahres 1544 bes Domfliftes zu 
Bamderg Prediger war ?. 

1. Wicelii Epp. g. 3. 6. 

2. Wicelii Epp. k. 3. 

3. Will's Nürnberger Gelehrten⸗Lexikon, Bd. IV, ©. 24. 
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Wir geben jebt aus Haner's obengedachter Schrift und auf Brie 
fen Einiges, was als Beweggrund feiner Rückkehr zur Eatholifchen 
Kicche dienen Tann. 

Haner war bereits aus Nürnberg verbannt, als er an Wigel 
einen Brief ergehen ließ, worin er bie aus Luther’ Schilberhebung 
erzeugten heillofen Folgen mit fehr lebendigen Karben ſchildert. Witzel 
ließ biefen und einen von ihm felbft gefchriebenen Brief, wahrſcheinlich 
ohne Haner’s ausbrüdliche Erlaubniß, in der Deffentlichkeit erfchel- 
nen, Welchen Eindrud Haner’s Schreiben auf feine Landsleute ge 
macht und welch eine bittere Stimmung überhaupt damals in Rürn- 
berg begreiflicher Weife gegen ihn herrfchte, beweiſet folgende Stelle 
eines von dem befannten Nürnberger Lazarus Spengler an Beit 
Dietrich gerichteten Briefes: „Es hat, fagt Spengler', ber gott: 
Iofe Mann und continuus delator patriae suae (beftändige Anklaͤger 
feines Vaterlandes), Johannes Haner, eine fündliche, gottlofe Gpis 
ftel wider dad Evangelium und unfere Prädikanten, desgleichen ben Lu⸗ 
ther, laffen ausgehen an den Erzbuben Jürgen Wizeln, und Wis 
ze! darauf geantwortet, die find zuſammengedruckt. DaHaner’s 
Ihüchterne Gemüthsart nicht bazu befchaffen war , in feinem Exril feinen 
Verfolgern zu trogen und Del in das Feuer zu gießen, fo beklagte er 
ſich bet Witzel über die Veröffentlichung feines Briefes. Diefer er- 
wieberte ihm in einem Schreiben (Aſchermittwoch 1635), er habe biefen 
Brief zum öffentlichen und allgemeinen Wohl der Chriftenheit befannt 
gemacht, und rügt Haner’s Zaghaftigkeit, daß er für bie Sache Chriſti 
nichts leiden wolle?. In Haner’s gedrudtem Schreiben lefen wir: 


Du fiehft, wohin die gottlofen Unternehmungen unfrer Neuerer führen, 
und weldes bisher die Frucht ihres thierifhen und verberblihen After 
evangeliums geweſen tft, fo daß ich mir nicht vorftellen kann, baß bie 
Welt unter chriftlihem Namen je im Glauben ungebundener und im 
Leben zügellofer gemwefen fey. Denn wer bat je gefeben, daß auf einmal 
fo viele, und zwar die grauenhafteften, aller denkbaren Gottlofigkeit voller, 
Secten in der Kirche zu Einer Zeit entitanden feyen. Und doch hat weber 
der Irrthum, noch die Gottlofigkeit ihr Ende bis jeßt erreicht. Oder wo 
liest man denn, daß das Kriftlihe Volk unter Vorſchützung ber evange⸗ 
lifhen Freiheit fi frecher allen Ausfhweifungen hingegeben, oder fcham- 


1. Mayer’s Spenglerlana. Nürnberg 1830, ©. 159. 
2. Wicelii Epp. g. 4. a. 
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lofer fih aufgeführt Habe? Sicher ift heut zu Tage kein Stand, kein 
Geſchlecht, kein Alter, welches bie Zügel ber alten Mäßigung litte. Alle 
flürzen fih, nachdem fie mit Außerfter Frechheit das Joch der alten Zucht 
abgefhüttelt, kopfüber in jegliche Gattung der Luft und Unzudt... Durd 
das nihtöwürdige Dogma, das Alpha und Omega ihrer Gottlofigfeit, 
dag nämlih der Glaube allein vechtfertige, haben fie nit nur alle 
Kirchenzucht, jondern auch alle Buße gegen Gott, alle perfönlide Ein— 
trächtigkeit unter einander aufgehoben. Nie gab es in der Kirche ein fo 
giftiged und verderblihes Dogma, ein Dogma, deffen Wirkung keine an- 
dere gewefen ift, als die, das Wort des Kreuzes unter ung zur Thorbeit 
zu maden, und zugleich alle Xiebe gegen die Brüder mit der Buße gegen 
Gott zu vertilgen. 


Denfelben Gedanken entwidelt Haner in ber Vorrede zu feiner 
Schrift: Prophetia velus el nova elc., und gibt deutlich zu verfte- 
ben, daß die Prüfung der Lutherifchen Rechtfertigungslehre und die 
Wahrnehmung ihres verderblichen Einfluſſes auf den religtöfen und 
fittlichen Zuftand des Volkes, ihn bewogen haben, ber in feiner Bater- 
ſtadt Herrichend gewordenen neuen Religion zu entfagen, und dahin zu= 
rüdzufehren, wo er ausgegangen. Hier eine Stelle, die fchlagend genug 
ift, um noch weitere Auszüge entbehren zu fünnen: 


Wir flreiten in diefer ganzen Schrift, fagt er, gegen das falfche, nur 
fleifhlihe Vertrauen, und überdieß gegen jene falſchen Apoftel, welche 
mit aufgeblafenen Worten und Elingenden Phrafen die Menjchen mit 
Fleifchesluft ködern, um Knechte des Verderbens, ihnen glei, aus ihnen 
zu maden, indem fie die Gnade des gütigen Gottes zur Ausgelaffenheit 
und Zügellofigkeit des Geiftes mißbrauden, und dem Fleiſche freien 
Spielraum damit zu machen, — gegen fie, deren Glaube Antaftung der 
Gnade, deren Evangelium nur zügellofe Freiheit zum Sündigen tft, 
die allein auf das Myſterium bes Fleifches in Chrifto dringen, während fie 
bie Ausfpendung und Befruchtung feines Geiftes zum ärgſten läftern, ale 
ob es hinreichend wäre, das Opfer des Leibes Chrijti erkannt und ergriffen 
zu haben, obgleich wir die Beiprengung mit feinem Blute, welde durch den 
h. Geiſt in unferm Gewiffen geſchieht, abläugnen, oder ale ob es hinreichte, 
dag Ghriftus für ung dem Fleifche nach geftorben fey, ohne daß wir zugleich 
durch feinen Geiſt der Sünde abfterben, und in unferm Fleifche die Begier- 
lichkeit auf mancherlei Weiſe getödtet werde. Daher kommt ed au, daß 
biefe Pieudvevangeliften ihr ganzes Evangelium auf die alleinige Sünden- 
vergebung befchränfen, die Heiligung aber, welche der vorzüglichere Theil des 
Chriſtenthums iſt, ganz vergeflen; fie find Gegner des Kreuzes und erklärte 
Keinde der Buße, der Liebe, der Werke und aller guten Fruchtbringung, ihr 
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Makel und Schandfleck, indem fie uns lehren, nur auf die fremde Gerecht⸗ 
igkeit Ghriftt zu vertrauen, als wenn Ghriftt Fleiſch uns felig machen 
würde, wenn fein Geift uns verurtheilt und fein Wort uns verdammt... 
Weit und fhmahvoll entfernen fih von dem Ziel und Ende des Neuen 
Teftamentes jene Irrlehrer, welde fi für bie Wiederherfteller des Evan- 
geltums ausgeben, die aber, und das mit größerem Recht, Antievangeliſche 
heißen jollten , weil fie ung eine gefunde und zur wahren Frömmigkeit führende 
Lehre dur ihre Verderbniß und ihren fleifchlichen Sinn verkehrt haben. 








\ 


Heinrich Foriti Glareanus. 





1534. 


Der Rame Loriti kommt häufig in der Schweiber-Gefchichte vor, 
namentlich in ben zwei Zürcher Kriegen und in ber Schlacht bei St. Jakob, 
m Kanton Bafel. Heinrich Loriti, geboren 1488 zu Mollis, im 
Kanton Glarus, hat fih, nad) damaligem Brauche, ben Namen Glarea= 
aus oder Glarner beigelegt. Seit dem $. 1509 mit Zwingli, ber 
mals die Pfarrei Glarus verfah, in vertrautem Umgange, ward er 
durch ihn und feine Humaniftifche Umgebung in den Flutgang der Refor- 
mation hineingezogen. Mit Erasmus kam er frühzeitig in freundſchaft⸗ 
lihe Berührung ; denn, als mit ihm jchon fehr vertraut und ihm dankbar 
verpflichtet, behandelt ifn Glareanus bereits ein Jahr vor dem erften 
deginnen der reformatorifchen Wirren. In einem langen Schreiben, das 
er unterm 9. September 1516 von Bafel aus, wo er ſich einftweilen nie- 
dergelafien, an den Rotterbamer Humaniften richtete, fagt er: „Du kanuft 
mir ficher glauben, niemand ift mir lieber als du, Eünnteft du fo tief in 
mein Herz ſchauen, als du mich öfters Außerlich erblicteft, du würbeft ge- 
wiß einen zweiten Alcibiabes fehen, der den Alcibiades eben fo ſehr über: 
fügeln wird, als die glarner Liebe die Sorcratifche übertrifft, oder ald 
id dir weit mehr verdanfe, denn Alcibiades dem Socrated verbanfte. 
Bon Socrates die fittliche Bildung, durch defien Ermahnungen bie beffeve 
Lebensbahn erkannt zu haben, muß wohl hoch angefchlagen werden. Von 
die aber habe ich welt mehr empfangen. Denn vieler andern Vortheile zu 
geſchweigen, lehrteft du mich, was die Hauptfache ift, Chriſtum verftehen, 
und nicht nur verftehen, fondern auch nacyahmen, verehren und lieben!.“ 





1. Nemo est, tuto crede, te mihi charior, atque utinam tam me posses intus intro- 
spioere, quam extra sepissime vidisti. Videres profecto alterum Alcibiadem, ac eum 
qui Alcibiadem longe antecederet, tantum videlicet quantum vere Glareanicus amor 
vieit Socralicum, sive quantum ego plus debeo, quam Alcibiades Socrati. Magnum 
erat mores a Socrale didicisse, vil:mı illius monilis emendasse. Alqui egolopge plura 
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58 fcheint, daß zu jener Zeit Srasmus für Glareanus bereit 
Schritte gethan hatte, um ihm zu Paris eine Lehrftelle zu verfchaffen. Denn 
in dem eben angeführten Briefe bemerkt Slareanus, es fey ihm 
nach der Herftellung bed Friedens in Paris ein Jahrsgehalt von 
200 Thaler in Ausficht geftellt ; „indefien, fährt er fort, gebe ich dreißig 
gut gearteten Jünglingen Privatlektionen, bie mir jährlich 120 Thl. bes 
zahlen, wiewohl biefe Anerkennung mit meiner Mühewaltung nicht im 
Berhältniffe ſteht.“ 

Sn demfelben Briefe fpriht Glareanus auch von dem Luzerner 
Oswald Mycontus, der fpäteren Hauptflüse des Zwinglianismus 
in der Schweiz, den er als einen gemeinfchaftlichen Freund und grimmigen 
Hercules gegen die Sopbiften, das heißt, Die Widerſacher ber Humaniften 
und Religionsneurer, ſchildert!. 

Glareanus ſcheint bald darauf nach Paris berufen worben zu 
feyn?, wo er in dem Königlichen Collegium die ſchönen Wiffenfchaften 





a te habeo. Nempe prater alia infinita precipuum illud, quod me Christum sapere 
docuisti ; neque sapere solum, sed imitari, sed suspicere, sed amare. Erasmi Epis- 
tole breviores aliquot. Per Joan. Thetinger Friburgi Brisg. MDXLII, fol. 13 et 14. 
1. Hominem tui studiosum, ac acerrimum meunı in Sophistas Alcidem. L. c fol. 15. 
2. Die Biographie univ., art. Glareanus, gibt unrichtig das Jahr 1521 als veflen 
Ucberfiedelungszeit nad Paris an. Denn nah Melchior Adam blieb er drei Jahre 
in Paris, per triennium ibi hasit stipendio regio usus. Diefes 9. 1521 war viel 
mehr das feiner Rückkehr von Paris. Bei Waldner, S. 188, heißt es, Urban 
Rhegius habe im I. 1518, Namens des Herzogs Ernit von Bayern, an aber 
nach Bafel, wo er zu jener Zeit biihöfliher Offizial war, gefchrieben, damit er dem Gras 
mus einen Lchrftuhl auf der Univerfität Ingoljtadt mit einem Gehalt von 200 Ducaten 
anbiete. „Diefer aber, wird binzugefegt, Ichnte die Einladung ab und fhlug Glarean 
vor, der dann aud die Profefiur erhielt.” Es dürfte hierin wohl ein doppelter Irrthum 
obwalten. Faber war damals nicht mehr in Baſel, fondern in Gonftanz; wenn Glas 
rean von Erasmus wirktih in Vorſchlag gebracht worben, fo if wohl Glarean 
zu jener Zeit nicht in den Befig tiefer Profeijur gelommen. Denn von 1518 bis 1521 
war er in Paris; dann bis 1528 wieder in Bafel und fpater Profeffor in Freiburg. 
Wenigſtens lefen wir in Johann Faber’s Biographie, daß er 1517 eine Reife nad 
Rom unternommen, und im 3. 1518, nad feiner Rüdkehr, in Lindau vom Biſchof von 
Gonftanz Generalvifar ernannt worden. Auch bemerken wir in einem Briefe von Gras» 
mus an Blarean vom 1. Februar 1518 (aus Löwen) folgende Stelle : Quod fugam 
adornas, doleo : vereor enim ne dum illa persequeris, id quod est in manibus ela- 
batur... Certe fac ut sciam, quando velis proflcisei, forsan ibimus una. Diefe Reife 
{ft doch wohl bie nad Paris; und daß Erasmus aud eine dahin beabfihtigte, {ft darum 
wahrſcheinlich, weil er dort viele Freunde zählte, unier andern ben Griechen Lascaris 
und Le Gebre d'Etaples, Faber Stabulensis. | 
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ehrte. Im 3.1522, vielleicht bereitd Ende 1521, war er ſchon wieder in 
Baſel zuruͤck, fammelte wie früher talentvolle Zünglinge um fi, hielt 
ihnen Borlefungen über verfchiedene Zweige des menfchlichen Willens, 
und machte fich, wie damals Erasmus fchrieb, um feine Landsleute fehr 
verdient, indem er nicht nur den Samen ber Wiffenfchaft unter fie aus- 
freute, fondern auch die guten Sitten unter feinen Zöglingen verbreitete, 
d. 5. die Erziehung mit dem Unterrichte verband. Diefes Lehramt ſcheint 
er längere Zeit mit Erfolg betrieben zu haben, benn in einem Briefe von 
Erasmus an Pirfheimer vom J. 1528, aus Bafel, tft die Rebe 
von Blareanus, von feinem fegenvollen Wirken und feinem Uns 
fen, weil er dort feine offiztelle Anftelung hatte, und, wie Srasmus 
bemerkt, in den Tag hineinleben mußte. 

Ein Theil des Jahres 1521 brachte er jedenfalls noch In Parts zu, denn 
von dort aus fchrieb er in befagtem Jahre an Zwingli: „Luther ift 
groß; unfere Schwäger (nämlich die Sorbonniften) haben gethan mas 
ihrer wärbig it, auf daß unfere Zeit ihre Phartfäer Habe’; Zwingli 
beglüdwünfcht er, daß er mit einer &horherrenftelfe verjehen worden. 
„Dieß, fügt er hinzu, freut mic) nicht weniger ala dich ſelbſt; nicht fo 
freuen mich die Feinde Chriſti (das heißt, die Gegner Luther’s und ber 
Reformation), obgleich bu von ihnen eher Ruhm als etwas anderes davon 
tragen wirft." ? 

Blareanus blieb noch eine kurze Zeit mit den damaligen reformato- 
rischen Vorfechtern der Schweiz in gutem Vernehmen, und war fortan in 
ber Meinung, die Sache Luther’ und Zwingli's fen mit ber bes 
Evangeliums ganz und gar identifch. Er freute fich über das für 1523 von 
Zürich) ausgefchriebene Religionggefpräch, das aber nichts weniger als der 
heiligen Sache des Glaubens günftig war.? Allein die Flitterwoche feiner 
reformatorifchen Bewunderung und Hoffnung dauerte nur mehr kurze 
Zeit. Schon am 11. Auguft 1522 ließ er ich bet Oswald Myconius, 
deſſen Alcidvenmuth er früher befungen, * alfo vernehmen: „Gs ift kaum zu 





1. Glareanus hic (Basile®) nunc solus habet discipulos frequentes. Deest homini 
sors, nunc cogitur in diem vivere. Bilib. Pirkheimeri Opera, p. 291. 


2%. Bol. Schreiber’s biographiſche Mittheilung über Heinrich Loriti Ola; 
reanus. Freib. 1827, S. 49 ff. 


3. ©. Zwingli's Correſp. in ver Simleriſchen Samml. ©. 64 und 65. 

4. Im J. 1516 hatte Glare an dieſen Luzerner Mycontus, früher Geißhäuſer 
genannt, tn einer literäriſch ſehr fhönen Elegie gefeiert, die wir in der Joh. Tethinger'ſchen 

Die Gensertiten, — I. 13 
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fagen, wie ſehr Luther’ 8 eifrigfte Anhänger deſſen Sache ſchaden. Sie 
gehen fo ungefchiet, fo ganz ohne Meberlegung zu Werk, daß ich wahrlid 
dafür halte, wie fein Beginnen vom Geifte Gottes, fo gehe das ihrige vom 
Beifte des Satan’ aus, Dieß ift auch der Grund, warum td) am liebften zu 
Haufe bei meinen Zöglingen bin, und aus meinen Stubten Troft ſchöpfe.““ 

Dis dahin hat ih Slarean noch nicht von Luther abgewendet, 
fondern alle Schuld des geiftig mißlungenen Reformationswerfes deſſen 
ungeſchickten Nacybetern in den Bufen gejchoben. Zwei Jahre fpäter iſt 
feine Sprache ſchon erplictter; denn unterm 4. Sept. 1524 ſchrieb er 
an denfelben Myconius: „Diefes ift meine Meberzeugung, daß gegen- 
wärtig fowohl den Wiffenfchaften ald dem Evangelium von Niemanben 
mehr Hinberniß in den Weg gelegt wird, als gerabe von benen, welde 
ſich den Anfchein geben möchten, als hätten fie Beides verfchlungen. So 
entfteht nun eine geheime Sophiftif, gegen welche jene andere ein wah- 
res Kinderfpiel iſt. Doc darf man feine Klagen nicht laut werben laf- 
fen, denn jened alte „Zaftet mir meine Gefalbten nit an!" 
ift bei ihnen ein neues Lied geworben.” ? 


Ausgabe der Erasmiſchen Briefe, ©. 18 ff, und bei Melchtor Adam, Vitz Germa- 
norum theolog., ©. 225 ff. lefen. Ueber Mycontus und Erasmus citiren wir 
folgende Distychen : 
Huc ades, o Theseu ! tua ope est opus : accipe tela, 
Tela cataphractis objicienda malis 
Omnia in hoc mundo vincit patientia longa : 
Et labor et probitas, ingeniumque sagax. 
Laudo tuum ingenium, quod et ipse probavit Erasmus, 
Pallados ille paler, Maoniique chori. 
Lætor ego, quod temporibus sum natus Erasmi, 
Gaudeo et exultans bella trophza fero. 
Ah quoties agro comites affatus amice est] 
Pabula quanta anime contulit ille mem. 
Is docuit mores, meliusque infudit Jesum : 
ls docuit calum perpetuasque domos. 
Et docuit penitus stultum contemnere mundum, 
Vexit et ad superos mentem animumgqne meum. 
Quid dare plus posset Cresusve, Cyrusve roganti? 
Quid calaber dives? quid Sybarusve potens ? 


1. Mirum, quanı ubique Yoyörgavwraroı Lutheri causam gravent. Tam inepti, tam 
nullius consilii, ut profecto existimem, quemadmodum a spiritu Dei illius, ita a spi- 
ritu Satan impetus illorum provenire. Schreiber, a. a. O, ©. 66. 

2. Hoc unum scio, a nemine nunc et literas et evangelium magis impediri, quam 
al, iis, qui utrumque devorasse videri volunt. A. a. O. ©. 67. | 
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Diefe und andere Herzensergüffe find Zwingli zu Ohren gekom— 
men, weßhalb er nun begann, feine Klagftimme wider Glar ean zu er⸗ 
heben, und behauptete, berfelbe wüthe nun nicht mehr allein wider ihn, 
fondern habe au Decolampadtus den Krieg erklärt, und während 
die ausgezeichnetftien Männer bie Schweizer mit Glückwünſchen überhäu- 
fen, Entrfche ein Schweizer gegen einen Schweizer. Der Haß gegen bie 
alte Kirche und ihre Gebräuche machte indeß in Bafel mit jebem Tage 
bedenklichere Hortfehritte, fo daß Erasmus und Glarean bald einfehen 
mußten, es fet bort für fie feines Bleibend mehr. In mehreren Briefen 
von dem Jahre 1528 und zu Anfang des Jahres 1529 äußerte fich 
Erasmud in biefem Sinne und verhehlte auch nicht feine Beforgniffe 
in Bezug auf feinen fünftigen Aufenthaltsort. Im Jahre 1528 be= 
merkte er in einem Brief an einen Freund: „Ich möchte fein Unglüds- 
prophet ſeyn, allein die Vorfpiele, die hier aufgeführt werden, bebrohen 
uns mit Gewittern. Ich weiß noch nicht, wo ich binfliehen werde. Briefe 
des Königs und bes Erzbiſchofs laden mich auf das Freundlichite nad 
England ein. Ich fehe aber nicht ein, wie ich bort einen bequemen 
Aufenthalt fände.” Und in demelben Jahre fchretbt er am 19. März: 
„Hier bin ich um fo furchtfamer, weil ich ſchon fo oft in Erfahrung ge= 
bracht, wie ſehr mir meine Herzendeinfalt und meine freie Zunge gefcha= 
bet haben. Uebrigens freut e8 mich, daß biefe meine Beforgnig durch» 
aus feinen Grund habe. Gegen dieſe Evangelifchen habe ich ſowohl ihres 
Namens wegen ald aus vielen andern Urſachen einen befonderen Haß, 
weil die ſchönen Wiffenfchaften, die des Menſchen Leben erheitern, durch 
fie allenthalben verfchmachten, erfalten, darniederliegen, zu Grunde ges 
ben. Sie lieben Geld und Genuß: das Mebrige liegt Ihnen wenig an. 
Diefe Blendwerke müßt ihr fern halten von eurer Wohnung. Schon 
lang genug haben wir gehört: Evangelium, Evangelium, Evangelium! 
Svangelifche Sttten verlangen wir." ? 

Sn demfelben Jahre 1529 entfchloß fich Daher Erasmus, nach Frei= 
burg im Breisgau zu überfiedeln. Dahin folgte ihm ebenfalls, in Folge 
ber gewaltfam in Bafel eingerifienen gänzlichen Umwandlung ber Dinge, 





t. Absit sinistrum omen, sed tamen quæ videmus hic rerum preludia, nescio quid 
tempestati minitantur ete., Erasmi Epp. fol. 135. 2 fac. ad Hermannum Comitem 
a Noraquila. 

2. Satis jan diu audivimus Evangelium, Evangelium, Evangelium ; mores evan- 
gelicos desideramus. Ad Nicol, Varium Marvillanum. L. ec. fol. 13%. 
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und um ber Verfolgung feiner ehemaligen Freunde zu entgehen, fein 
BVerehrer Glareanus, und warb daſelbſt zum Profeflor ber Poeſie 
ernannt. Die Erfahrungen, die er inner und außer ben iliſchen Mauern 
des Evangeliums gemacht, konnten nur dazu dienen, ihn fortan in feiner 
Abneigung gegen bie Reformation zu beftärten. So fam er einmal wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Freiburg nad) Zürich, wo über dem ihm ge 
gebenen Gaftmahle der Wein aus Mepkelchen getrunfen werben follte. 
Als aber Slarcanus biefe facrilegifchen Trinkgeſchirre aufgeftellt fah 
und fich deßhalb entfernen wollte, wurden fie weggetragen. Während 
der Unterhaltung kamen auch religiöfe Fragen zur Sprache, worüber 
Blareanus fih, wenn auch nicht vierfchrötig , dennoch beftimmt und 
entichteden vernehmen ließ. Da ihm aber einer der anweſenden Prädt- 
fanten bemerkte, er ſey Profeſſor der Philoſophie und nicht der Theolo⸗ 
gie, habe alfo fein Recht, über Kirchliches zu Ichren, entgegnete Glas 
reanus mit einem lateinifchen Wortfpiele, das wir folgender Maßen 
deutfch zu geben verfuchen: „Ja freilich, ich bin Dichter und nicht Kir⸗ 
henleerer, wie ihr die Kirchen leeret. Ihr ſeid alfo die Kir chen⸗ 
leerer. Die Sache tft augenfcheinlich, wie eure entweihten und vorhin 
auf dem Zifche aufgeftellten Kelche baß zum Beweiſe dienten.” ! 
Blareanus bildete in Freiburg eine literarifche Schule und zog 
viele Schüler dahin. Die frommen Gefinnungen, die er vor bem Ant- 
bruche der religiöſen Wühleret kundgegeben, ſcheinen in ihm tiefe 
Wurzeln gefchlagen zu haben; bie neuen Botfchaften, bie ihm aus den 
neuevangelifchen Gegenden zugingen, waren daher nicht geeignet, ihn im 
feinem neuerwedten Jugendglauben zn erſchüttern. Noch 1558, fünf 
Sahre vor feinem Tode, ſchrieb er feinem treuen Freunde, dem Geſchicht⸗ 
fchreiber Aegidius Tſchudi, er habe fi felbit wohl gewundert, 
wenn er gehört oder gelefen, daß felten ein Ketzer wieder zur rechten 
Lehre zurüdgebracht werden könne; jetzt aber wiffe er e8 aus Erfahrung, 
denn diefe Leute feyen fo hartnädig und verſtockt, daß fie ftumpfer als 
Klöbe ſeyen; er habe dieß bei Vielen, beſonders aber bei feinem Ber- 
wandten Johann Loriti wahrgenommen, der troß feiner Unwiſſenheit 
und Befchränktheit doch ihn felbft habe belehren wollen. Der Bere: 
Os Evangelium, cor Daemon, spiritus inguen, den er oft im Munde 





1. Ego sum poeta, et non lego sacra, quemadmodum vos legitis sacra. Ergo 
vos estis sacrilegi. Res enim fuit in promptu, quia vestri profanati calieces antea in 
mensa appositi documento vero fuerunt. Bet Schreiber, a. a. O. S. 88. 
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führte, bezeichne am beßten ben Charakter der Neugläubigen. Einen 
Zürcher, der ihn in Freiburg befuchte, empfing er mit den Worten: „Du 
bift alfo auch einer von denjenigen, welche das Goangeltum im Munde, 
und den Teufel im Herzen tragen.” ' 

„Die jetige Jugend, ſchreibt er 1550, tft nun fo voller Bosheit, 
daß fie Sodoma und Gomorrha am nächften ficht. Trunkenheit, Treu- 
Iofigfett, Gottlofigkeit, Entehrung ber Heiligen und Verachtung Gottes 
haben fich aller Gemüther bemächtigt. Nie war die Welt verberbter als 
jetzt. .. Ich fürchte, dieſes Jahr werde fehr tumultuarifch, fchlecht und 
verhängnißvoll ausfallen. Das verdienen aber unfere Sünden. Es herrfcht 
überall in biefen Gegenden ein folcher Zurus, und durch ganz Deutfchland 
eine ſolche Abweſenheit von Sottesfurcht, daB man Gottes Wort nur im 
Munde, den Teufel aber im Herzen führt.” ? 

„Nichts betrübt mich fo fehr”, fagt er an einem andern Orte,’ „als 
wenn ich ben großen Mangel an guten Prieftern fehe, befonders in chrift- 
lichen Städten ; jo daß ich manchmal denke, wenn fich auch das Volf bef- 
fern will, jo fehlt e8 an Hirten und Seelenärzten.” Aus diefer Urſache 
bat das Concilium von Trient fo fehr auf geiftliche Pflanzichulen und 
theologifche Lehranftalten gebrungen. 

Slareanus farb zu Freiburg ben 28. Mat 1563 in einem Alter 
von 75 Jahren, und hinterließ einen wahrhaft europäiſchen Ruf. Er hat 
eine Menge Werke gefchrieben, in allen Faͤchern des menfchlichen Wif- 
fens, und jedes berfelben war für feine Zeit ausgezeichnet. Theologie, 
Philoſophie, Philologie, Poefte, Geographie, Chronologie, Geſchichte, 
Mathematik, Aftronomie ıc., jeben wifjenfchaftlichen Zweig hat er typo⸗ 
graphiſch befprochen. Seine Werfe find in ber Biographie universelle 
von Michaud ziemlich vollftändig aufgeführt durch den Bibliothefar 
MW ei in Befancon. 





1. ©. Dillinger: „Die Reformation ıc.“, I. 186. 

2. Tantum ubique in his regionibus est luxus, tam nullus per totam Germaniam 
Dei timor, verbum Dei in ore, diabolus in pectore. Schreiber, a. a. O. ©. 92. 

3. Nulla res me pejus affligit, quam quod videam bonorum sacerdotum penu- 
riam, maxime apud christianas urbes; ut nonnunquam cogitem, etiamsi populus 
resipiscere velit, tamen desunt pastores et animarum curatores. Adeo omnes clericl 
ad Venerem magis quam ad Christum inclinant. 9. a. O. S. 92, 


Johann von Botheim*, 


Domberr von Eonftanz 





13335. 


Botzheim oder Boottzhe im,“ ein Dorf im Unterelfaß, 
14 Kilometer norböftlih von Schlettftabt, tft der Stammort der Ebeln 
diefeg Namens, welche im Mittelalter keine unbedeutende Rolle fptelten. 
Vom Jahr 1325 bis 1425 waren die Edeln von Botzheim im 
Lehenbeſitze bed Reichsſchultheißenamtes von Katfer und Reich. Dur 
Verwendung bed Kaiſers Siegismund kam bad Schultheißenamt 
von bem Adel durch Rathswahl an die Bürgerfchaft. Die Edeln von 
Botzh eim fiebelten fih im 14. Jahrhundert in Schlettitabt an, 
wo ihr Name dur) bie dortige Bohheimergaffe verewigt wurde; fpäter 
liegen fie fi in Straßburg nieder, wo fie fih um bad Patriziat be- 
worben und um die Stadt verdient gemacht haben. Bischof Ruprecht 
von Straßburg verpfändete im Jahr 1475 einem Michael von Botz⸗ 
beim das Schloß Ullenburg in der Ortenau, wo er in Sasbach ale 
bifchöflicher Vogt und zugleich als Eaiferlicher Amtmann erfcheint. Fo: 
hann von Botzheim, von dem In diefem Artikel die Rede ift, war 
Sohn des gedachten Michael von Botzheim aus zweiter She mit 
Anna Eicher von Beringen. 

Johann von Botzheim erhielt den erften Unterricht zu Straß⸗ 
burg ; er febte feine Studien in Heidelberg fort unter Wimpheling, 
ben ber Pfalzgraf Philipp 1490 dahin berufen hatte. In Ita⸗ 


* Der biftorifhe Theil nah K Walchner's: „Johann von Botzheim, 
und feine Freunde.“ Schaffhaufen 1836. 
1. Kommt im Kirchenlerikon unrichtig unter vem Namen Bolzheim vor. 
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Iten vollendete er auf ben Untverfitäten Bologna und Padua feine Titera- 
riſche und wiſſenſchaftliche Bildung. Nach feiner Rückkehr in Straßburg 
ließ ee Roderich von Zamora’8 Speculum humane vite 1507 
im Druck erfcheinen, widmete das Buch feinem Freunde Burger, einem 
gelehrten ftraßburger Priefter, und feierte in einer, ber Dedication an= 
gehängten, Glegie den damaligen Dompropft von Dühna als einen Mä- 
cenaten der Gelehrten, ſchilderte aber auch darin die damaligen Sitten auf 
eine fo unerfreuliche Weiſe, daß eine Reformation im mahren und 
fegenreihen Sinne bed Wortes nichts weniger als unnöthig erfchten. 
Sn Straßburg lebte er in geiftigem Verkehr mit dem berühmten Dom= 
prebiger Geiler von Katferdberg und mit Othmar Nachtigall 
(Luscinius). Dem Erſten verfertigte er ein lateiniſches Kenotaphtum, 
dem zweiten bebicirte er fpäter eines feiner Werke, 

Schon im Jahr 1512 wurde Botzheim ald Domherr nach Con⸗ 
ftanz berufen. Diefes Bisthum war feit bem Concilium beffelben Na- 
mens, durch den Schwabenkrieg 1499, durch Innere Zwiſte, ſchlechte 
Verwaltung und bergleichen Unfälle fehr tief herabgefommen. Wenn 
bie Sittenfchilderungen, melde Manlius nnd Wimpheling und 
von bem Gonftanzer Kirchengebiet hinterlaffen haben, auch mit über- 
ſchwenglich aufgetragenen Farben erfcheinen dürften, fo muß man 
dennoch geftehen, daB da eine Reformation dringendes Bedürfniß war; 
nur hätte fie in gewandtere, zartere und felbftreformirte Hände gera= 
then follen. Unter diefen traurigen Berhältniffen konnte Bogheim 
für feine Getftesrichtung in Sonftanz fein hinreichendes Genügen finden ; 
er blieb alfo vor der Hand Hauptfächlich mit feinen auswärtigen gleich- 
gefinnten Freunden in geiftigem Verkehr; zu biefen gehörten Beatus 
Rhenanus, Urban Rhegius und der Abt von Schuttern, der 
ihn mit Zaſius in Freiburg und biefer mit Erasmus (damals 1517 
in Löwen) befannt machte. In Gonftanz felbit fchloß er ſich nur an den 
Domherrn Johann von Lupfen, ber ihm allzeit treu geblieben, 
an ben berühmt gewordenen bifchöfltichen Vicar Johannes Faber 
und an ben Dr. Johann Lauraten. Sein Haus und feine Tafel 
waren allen, bie ihn befuchen wollten, zugänglich. Für feine Perſon hatte er 
wenig Bebürfniffe; gegen die Gewohnheit der damaligen vornehmen 
Domberren ergab er fich weder der Jagd-, noch ben Spielerholungen, und 
tranf überhaupt feinen Wein, weßhalb om der Name Abſtemius 
beigelegt wurde. 
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Luther’s erfie Schriften kamen bereit 1518 nach Conſtanz und 
fanden bet der faft allgemeinen Entfittlichung diefer Stadt zahlreiche Leſer. 
Da fie vor der Hand dem Scheine nach nur Mißbräuche angriffen, 
predigten fogleih in diefem Sinne Johann Winbdler zu Sat 
Sohann, und Bartholomäus Mespler zu Sankt Stephen, 
und hatten zahlreihe und begierige Zuhörer. Bosheim Hulbigte 
mit Erasmus! und vielen andern der Ueberzeugung, daß den Mif- 
bräuchen und Aergerniffen gefteuert, und überall, wo dem Guten und 
Wahren Schlafen fi) angehängt haben, eine Läuterung vorgenommen 
werden mußte. Seine deßfallſigen Geſinnungen fpricht er aus bem Ab- 
teihofe von Schuttern in Freiburg, im Jahr 1519, in einem Brief 
an Zafi us, beutlich aus, indem er darin fagt, er müfle in Luther, wie 
ihm von vechtfchaffenen Leuten bezeugt worden, einen nach bem ganzen 
Geſetze Chriſti, nach dem Beifpiele und ber göttlichen Lehre genau gebil- 
beten Mann erkennen.“ ? Während ber zwei folgenden Jahre wurde bei 
ihm die Verehrung gegen ben Wittenberger Reformator fo hoch geſtei⸗ 
gert, daß cr am 3. März 1520 felbft an ihn einen hyperboliſchen Brief . 
abgehen ließ, worin er ihm unter anderm fagt: „Die Freundſchaft begnägt 
fich der Laconigmen.... Ich werde alfo, was ich fchreiben will, kurz zuſammen⸗ 
faffen. Da du ber ganzen Welt, oder doch wenigftens des befiern Theile 
berfelben, das heißt, aller reblichen und echten Chriften Freund geworben, fo 
wirft du, wollend oder nicht wollend, auch mein Freund feyn. Was du 
fchreibft, hat dergeftalt meinen Beifall, daß ich mich über alle Maaßen 
freue und mein Geſchick preife, in diefer Zeit zu leben, wo nicht nur bie 
ſchönen Wiffenfchaften, fondern auch das Studlum der göttlichen Dinge 
aufs Neue ihren alten Glanz erftreben, Alles begaun in der gelehrten 
Welt ben Schmug ber Rohheit abzulegen. Die Theologie allein, welche 
vor allen ausſchließlich die allerreinfte feyn foll, blieb in mehr ald cym- 
meriſchen Finfterntffen begraben. Du haft an die Heiligften Gottesgelehrt⸗ 
heit Hand angelegt, deine Heilmittel find überaus fräftig, fie heilen nicht 
nur die Wiffenfchaft, jondern auch die Seelen derjenigen, welche bis 
babin allzufehr an ben feholaftifchen Meinungen gekränfelt haben." ® 





1. Unterm 16 Mat 1517 ſchrieb ihm Eras mus 6 einen fehr freundlichen Brief. 

2. Martino Lutherio, homini, si honestis creditur viris, ad omnem Christi legem 
ad amussim formato, exeınplo et doctrina divina. Waldner p. 103 

3. Laconismis amicitia contenta est. . . Paucis igitur que volo seribam. Post- 
quam enim orbi, aut saltem potiori orbis parti, hoc est bonis et vere christianis, 
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Die von Botzheim dem Reformator zugewandte Verehrung hielt 
gleichen Schritt mit dem Hafle, ben biefer in Geiſt und Herz gegen 
firchliche und weltliche Authorität, gegen Kirchlichkeit und die Kirchen- 
freunde erftarfen ließ. "Den Pfarrer Schlupf in Ueberlingen, wels 
cher feit zwei Jahren Luther’ Irrthümer befämpft und, bem Eatfer- 
lien Gbicte gemäß, deſſen Alugfchriften öffentlich verbrennen ließ, 
mißhandelte Botzheim auf eine fehr bittere Weiſe in einem Briefe an 
Thomas Blaarer, ben feine Bewundernng Luther’s nach Wit- 
tenberg geführt hatte, Er nennt Schlupf ohne weiters Götzendiener, 
Theologaſter, Verfolger des Evangeliums, unermübet im Ausſpeien aller 
Berleumdungen gegen ben Reformator. 

Da der Domprediger Macarius in Conflanz noch nicht erfeht war, 
meinte er in feiner Begeifterung, man (die geiftliche Obrigkeit) werbe keinen 
Lutheriſch Sefinnten an deſſen Stelle ernennen, fondern einen Eſel.“ 

In feinem aufgeregten Zuftanbe trat nichts defto weniger Botz he im's 
milber Charakter häufig in den Vordergrund. So hatte er in einem Schrei= 
ben an befagten Thomas Blaarer über Luther’s Giftigkeit einige 
mißbilligende Worte fallen laffen; worauf diefer erwieberte: „Luther 
ſcheint bir Vieles in allzugroßer Bitterkeit gefchrieben zu haben; ich bitte 
bich, gib diefe Meinung auf. Gr hat nur das chriftliche Volk im Auge; 
fein Borhaben kann er nicht ohne Bitterkeit bewerfitelligen. Man muß den 
Lebendwanbel ber Böfen, befonders der Potentaten, an den Pranger ftellen. 
Den Pöbel muß man zu andern Beifpielen, zu einer andern Lehre, ale 
bie ihnen geprebigt wird, zurüdführen.” ? 

Bon jener Zeit anlas Botzheim alle Werke Luther’s und verkehrte 
noch öfterd mit ben Iutherifchgefinnten Predigern, Mepler, Wanner, 


amicus factus es, meus quoque amicus eris, velis nolis. Quæ scribis ita mihi proban- 
tur, ut nulla proinde ıperinde?) re gaudeam, ac fato meo proprio, quo factum, ut 
hoc tempore viverem, quo non human solum liter, sed et divin® pristinum nitorem 
recuperant ; nihil est in orbe doctrinarum,, quod non caperit his annis ruditatis 
squallorem abstergere. Sula erat Theologia in tenebris plus quam cymmeriis, que 
pre aliis sola purissima esse debet. Tu manum admoliris sanctissime Theologie, 
pharmaca tua efficacissima sunt, sanant non literas solum, sed animas eorum, qui 
opinionibus scolaslicis nimium hactenus fuerunt valetudinarii. L. c. p. 107. 
. 1. Ceeterum te scire velim, locum Macharii nostri adhuc carere possessore, ea de 
causa, quia hi, quorum interest, nolunt assumi Lutheranum. Plurimum timeo asinum 
vocatum jri ad Iyram. L. c.p. 111. 

2. Culpanda est malorum vita, presertim potentium... Revocanda plebs ad aliam 
doetrinam. L. c. p. 109. 
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Windler und dem ausgefprungenen Mind AmbrofiusBlaarer, 
Sohn des Conſtanzer Patriziers Diethelm Blaarer von Öyrsperg. 
Um jene Zeit (1522) befuchte ihn Erasmus und traf bet ihm Beatus 
Rhenanus und ben fähfifchen Edelmann Heinrich v. Eppendorf, 
mit dem fpäter Erasmus in unwilllommene Händel gerteth. Sehr ın- 
angenehm berührt ward er indeß, daß ber ebengenannte Layenpriefte 
Johann Wanner von Kaufbeuern, ber durch feinen faßlichen Vortrag 
bie Liebe des Volkes erworben hatte, von dem Orbinariat nicht als 
Domprediger angenommen worben. Auch fette ihn biefer Zwifchenfall, 
wie wir fogleich fehen werben, in eine fehr heikle Lage. 

Die Dinge in Conſtanz verfolgten ihren natürlichen Bang. Die Gäke 
und Gegenſätze traten fchroffer hervor. Ambrofius Blaarer 
nahm dad Reformationswerk feiner Baterftadt ungefcheut und ſchonungs⸗ 
108 in Angriff, und Wanne r donnerte gegen die Mißbräuche oder was 
er für Mißbräuche hielt. Auf der andern Seite erhob fih Pirata entſchie⸗ 
ben gegen bie Reformation und der neuerwählte Weihbifhof Michael 
Sander ftand ihm zur Seite in ber Bekämpfung ber lutheriſchen Irr⸗ 
thümer und ber conflanzer offenen und Krypto-Reformationdfreunde. 

Zu dieſen Lehtern gehörte in einem gewiffen Sinne von nun an Botz⸗ 
heim, der einerfeitd zwar durch neuerliche Erfahrungen feine Begeifter- 
ung für die Umfturzpartei auf ber Neige fühlte, auf der andern Seite 
aber äußerlich noch nicht mit ihnen zu brechen, in ſich ben Muth ers 
fannte, Er nahm alfo faft nothgedrungen einige Zeit eine Art Zwidder⸗ 
geftalt an, machte ſich aber eben baburch beiden entgegengefeßten Beftre- 
bungen verdächtig. Innerlich und äußerlich mar er für die Abftellung 
ber augenfcheinlich vorhandenen Mißbräuche, für eine ftraffere Sitten: 
zucht und für gründlichere Reltgionsftubien, und blieb daher noch allzeit 
im verteaulichen Umgang mit dem heftigen Wanner und dem raſch 
zugreifenden Ambrofius Blaarerz konnte aber nicht umhin, feinem 
angebornen milden Character treu zu bleiben, und empürende Gewalt- 
ftreiche, rohe Leidenfchaftlichkeit und Alles, was einer Verfolgung ähnlich 
ſah, zu mißbilligen. Diefe Stellung veranlaßte Ambrofius Blaarer, 
bereit8 im Jahr 1523, an feinen Bruder Thomas in Wittenberg, ben 
gemeinfchaftlichen Sreund Blotzheim ald verdächtig zu fignalifiren 
„Blotzheim, fagt er,“ hinkt auf beiden Füßen, er fchmeichelt dem 

1. Botzhemius utroque claudicat pede, blanditur episcopo et interim tamen pluri- 
mum favet vere christianis. Erasmicam modestiam nusquam non habet in ore, quod 
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Biſchofe und tft dennoch den wahren Chriften immer ſehr günftig. Die 
Srasmifche Mäßigung hat er allzeit im Munde, und empfiehlt fie gleich⸗ 
falls dem Prediger (Wanner), wann er freier gegen bie heuchlerifchen 
Priefter loszieht. Mit uns fpricht er nur verftohlener Weiſe unter vier 
Augen.” 

Ambroftus Vlaarer hütet fich aber, feinem abweſenden Bruber 
bie Urfachen zu fagen, warum bei Botzheim dieſes vorfichtige Be— 
nehmen eingetreten. Seit einem Jahre hatten fich nämlich in der Stadt 
und in dem Bisthume Conftanz Ereigniſſe zugetragen, die dem aufrich- 
tigen, wohlgefinnten und bis dahin für eine heilfame Reform eingenom= 
menen Beobachter bie Augen öffnen mußten. Die durch Blaarer’8 An- 
funft ermuthigten drei Gonftanzer Prediger hatten das Volk allerwärts 
großen Theils zu Gunften der Neuerungen geftimmt und baffelbe zu allen 
Gewaltthätigkeiten vorbereitet. Alle Angriffe auf bie Eatholifche Kirche, 
ihre SInftitute und Gewohnheiten wurden zugelaffen und fogar ge= 
hegt; die Vertheidiger ber Eatholifchen Wahrheiten dagegen factifch für 
mundtodt erklärt. Dem Domtinicanerprovinzial Anton Gulden— 
münzer, genannt Pirata, wurde dad Predigen unterſagt; bei den 
Auguftinern wurden ebenfall® die Kanzelvorträge verboten ; und anftatt 
bie Proteftationen und Einwendungen des Priors zu widerlegen oder 
auch nur zu beantworten, wurde ben Ordensgenoſſen unter einem nichts⸗ 
würbigen Vorwande ber Eingang zu ihrem Refectorium und Garten 
vermauert, welche Ichtere Maaßregel jedoch wegen ihrer auffallenden 
Ungerechtigkeit und in Folge kräftiger Einfprüche von Setten bes Pro= 
vinzials bis auf Georgitag fuspendirt wurde. Hans Spretter, 
Dfarrer zu St. Stephan, welcher feinen Hilfspriefter B. Mepler 
durch einen andern Geiftlichen erfeht hatte, wurbe von bem Stabt- 
rathe der Befehl ertheilt, diefen zu entlaffen und jenen wieder anzu= 
nehmen. 

Da Wanner nicht ohne Urfache im Verdacht ftand, an bem Feuer 
biefer Verfolgungen gefchürt zu haben, ward er vom Kapitel und ber übrt- 
gen gutdenkenden Geiftlichkeit Fürmlich in Anklagezuftand verſetzt. Sie be= 
ſchuldigten ihn, daß er unpriefterlich gekleidet ſey, ben Wein liebe, der 
Zrunfenheit fröhne, tin feinem Haufe Zufammenkünfte halte, fich als 


eoncionatori quoque identidem inculcat, si quando liberius invehitur in fucitios istos 
sacerdotes. Non loquitur nobis, nisi cum id potest secretis arbitris. L. c. p. 119. 
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leidenſchaftlichen Mufikfreund bethätige, unkatholiſche Vorträge Halte, 
bie Bifchöfe ber ärgſten Fehltritte befchuldige, die Sünbhaftigkeit der 
guten Werfe predige u, f. w. Well man mußte, daß auf Bosheim’s 
Betreiben dieſer Menfch nach Gonftanz berufen worden, und nicht glau= 
ben mochte, daß er ihn beftändig zur Mäßigung ermahnte, fah man ihn 
als unbedingten Vertheibiger und Gutheißer feines Treibens an. Beim 
Kapitel und Ordinariat kam er fonach als entichiebener Beſchützer aller 
Neuerungen und Vorfälle, wie wohl mit Unrecht, in die Diözefanacht. In 
dieſer Verlegenheit und unfchlüffig zwifchen zwei Feuer geftellt, fanbte er 
unterm 28. Auguft 1523 an feinen Freund Babtan!, ben Reformater 
von St. Gallen, einen Brief, den er vielleicht mehr als jeben andern in 
ber Folge bereut haben mochte. Diefer Brief lautet: „Unferm Wanner 
werden jetzt Fallſtricke gelegt von unfern Hohenprieftern, Schriftgeleßrten 
und Pharifäern, die ihn nicht leiden mögen. Sie haben biefer Zage be 
ſchloſſen, ihn abzumelfen.... Die vorgebrachten Gründe wider ihn find 
theil8 ber Art, dag bu, wenn bu fie hört, Darüber lachen mußt, er gehe 
nämlich nicht mit Kapuze und Habit theoloyifch daher, Liebe den Wein, 
fröhne der Trunkenheit? u. ſ. w.“ Um die Anklage lächerlich zu machen, 
mußte Botzheim ihr freilich eine lächerliche Wendung geben. Diefes 
Schreiben läßt ſich nur dadurch erklären, daß ber Berfafler beffelben ber 
Uebergeugung war, ber Prediger Wanner fey nur aus Berleumbung 
etwa ber Trunkenheit und anderer Dinge bezüchtiget worden; denn bie 
gegen den Angeflagten genommene Maßregel verräth boch gute reforma⸗ 
torifche Abfichten und Beftrebungen, und zwar zum Theile im Sinne 
Botzheim's ſelbſt. 


1. Joachtm son Watt ober latiniſirt Vadian, geb. 1484 zu St. Gallen, wo ſein 
Vater Handelsmann und Ratheglich war, begab fich beim Abſchluß feiner erften Stuptenjahre 
nad Wien, wo er, nachdem er durch mehrfache Schlägereien und Duelle fein feuriges Tem⸗ 
perament abgekühlt Hatte, ſich ausſchließlich den Wiſſenſchaften widmete In der Folgezeit 
wandte er ſich zur Arzneikunde und wurbe 1518 Doctor der Medicin. Als er fig etwa 
zehn Jahre in der Fremde umgetrieben Hatte, kam er in feine Vaterſtadt zurüd und erhielt 
die Stelle eines Stabtarztes und warb Mitglied des Rathes, in welcher Eigenſchaft er die 
Reformation beförderte. Er präflbirte einige Male die Religionsgeſpräche zu Zürich und 
Bern, war neunmal Bürgermeifter von St. Gallen und hinterließ (+ 6. Aprif 1551) 
mehrere Schriften hiſtoriſchen, polemiſchen und mediziniſchen Inhalts. Seine Bücher unb 
Sandfchriften find der St Galler Bibliothek zugefallen. 

2. ... Erant ex his aliquæ (causs) tales, qu& splenem moveant, si audias ; nempe 
quod non incederet theologice capuciatus et habituatus (ut illorum verbis utar) ; ew- 
terum, quod soleat delectari bibendo vina temulentieque deditus esset etc. L. c. p. 113. 
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Indeſſen Hatte Zwingliin Zürich tüchtig gemühlt, und Schmähfchrif- 
en, die einer wahren Reformation höchft unwürdig waren, gegen bie 
che entfchtebenen und heilfamen Erlaſſe des Bifchofs von Conſtanz! in 
as Publicum ausftreuen laſſen. Schon unterm 20. Juli 1522 hatte er 
me lateinifche, von Einſiedeln datirte, Bittfehrift an benfelben Ober- 
Arten abgefaßt und fie von einigen unzufriebenen Prieftern unterzeichnen 
affen. Diefe Reformatoren erfuchten den Bifchof, „der Verkündigung des 
Spangeliumsd nichts in den Weg zu legen und den Geiftlichen zur Ver⸗ 
meidung bed Aergernifjes die She zu erlauben oder doch nachzufehen.” 
Ir einem Schreiben an den Rath zu Zürich erhob fich ber Bifchof gegen 
bie Lehrfübe des Reformators; Zwingli fuchte ſich in einer eigenen 
Schrift gegen den wider ihn erhobenen Zabel zu verwahren. ? 

In Gonftanz verfchlimmerte fi) ebenfalls die Lage mit jedem Tage. 
Die Reformation verfehmähete kein Mittel und Feine Waffe, um ihrer 
Sache Vorſchub zu gewähren. Der Domtnicaner-General Birata ward 
befonders die gemeinjame Zielfcheibe des Spottes und der Berunglimpfung, 
weil er fortwährend (1523) in hoher Achtung des Volkes fand und bie 
neme Lehre, und bie ihn ſchmähenden Verfechter berfelben nicht nur durch 
fetne ſcharfe Dinlectik , fondern auch durch feinen beiffenden Wit zu Schan- 
den machte, Als fie ihre Waffen gegen den kühnen und laftigen Mond 
abgennät fahen, verfuchten Blaarer und feine Anhänger gegen ihn das 
Bamphletiyftem, verbreiteten unter ber Hand eine Schandfchrift, beklagten 
ihn öffentlich als Reber und Irrlehrer, und übergaben dem Rath 13 ketzeri⸗ 
fhe Artikel, die Birata in feinen Kanzelreden vorgetragen haben foll, 
bie aber nichts anders als Glaubenslehren der katholiſchen Kirche waren. 
So unglaublich, ein folch unfinniges Gebahren feheinen mußte und au 
wirklich war, fe kat dennoch die hoch we iſe Stabtbehörde den gefürchteten 
Prebiger zu einer Disputation vor Rath gefordert. Ein kaiſerliches Man⸗ 
bat unterfagte aber bie Disputatton , und verwies bie Religionsangelegen⸗ 
heiten auf den nächften Reichtätag zu Speyer. 

Alle diefe traurigen Ereigniſſe waren indeß nicht im Stande, dem noch 


1. Der damalige Biſchof von Sonftanz war Hugo, Freiherr von Hohenlanbenberg, ein 
Mann von fehr milden Charakter, ber in befiern Zeiten unb mit weniger verberbten Ele⸗ 
menten fegenreich gewirkt Hätte, 

2. Apologeticus Archeteles adpellatus quo respondetur parwnesi R. D. Constan- 
tensi (quorumdam procaci factione ad id persuaso) ad senatum Pre&positure Tigu- 
ringe etc. per Huldricum Zwinglium 1522. 23 Aug. Zwinglii opera T. I. 124— 144. 
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immer auf beiden Füßen hinkenden Domherrn die Augen zu öffnen. & 
glaubte noch immer, ed handelte fich blos um Abftellung von Mißbräuchen 
und um Entfernung menjchlicher Zufäge aus bem Gebiete des Glaubens, 
In dieſem Sinne brüct er fi) wenigſtens aus in feinem Schreiben an 
Erasmus vom 24, Auguft 1523, worin er fortwährend feinen 
Wanner in Schug nimmt und auf den gelehrten unterdeſſen als 
Weihbiſchof nach Wien und damals augenblicklich in Conſtanz weilenden, 
Johann Baber fehr verlekende Seitenblicte wirft.! Wie ober ob 
Erasmus biefen Brief beantwortet habe iſt nicht befannt. Gr hatte 
zu jener Zeit gerade Unannehmlichkeiten wegen feiner Spongia, gegen 
die, nach dem eben eingetretenen Tode Hutten's, der in Mainz 
ausgejprungene Karthäuſermönch Otto Brunfels aufgetreten und 
Er as mus bergeftalt verunglimpft ha‘, daß Bo tzheim für nöthig hielt, 
den mißhanbelten $reund deßfalls mit einem Troftbriefe zu erquiden. Dart 
vergaß er aber auch) die Conſtanzer Drangfale nicht, und wirft die Verant⸗ 
wortlichkeit derfelben keineswegs auf die Wühler, fondern auf den acht⸗ 
baren und thätigen Weihbifhof Michael Sander. ? 

Unbegreiflicher Weife ahnte damals Bogheim nicht, daß er ſowohl 
am kaiſerlichen ald am päpftlichen Hofe im Verbachte feyn konnte, bie 
berrichende Agitation zu begünftigen. Wenn auch fein Gewiffen, feiner 
guten Meinung fich am beften bewußt, ihm nicht zurtef: „Wie lange noch 
hinkeſt du nad beiden Seiten?” fo waren jedenfall , um abermals mit ber 
h. Schrift zu fprechen, die öffentliche Meinung und fein Oberhirt ihm 
gegenüber fein ſtummer Hund. 

Im Januar 1524 ſchickte der Erzherzog Ferdinand eine Commiſ⸗ 
fion nach Conſtanz, um über die dortigen Vorgänge und das Umfichgreifen 
bes Lutherthums Erkundigungen einzuziehen. Diefe Sommiffion, welche 


1. L. c. p. 128. Auch fpricht ex fi in diefem Briefe wider die Luzerner aus, weil fie 
fich gegen die Reformation in Zürich erffärt hatten, und gibt feinen Beifall den mit Züri 
baltenden Kantonen Bern, Bafel, Glarus und Schaffhaufen, und, ob mit Wahrheit ? 
auch Schwup. Sein beffallfiger Ausbrud : Intellexi . . . colludere cum Tigurinisifl, ob» 
gleich Ciceronianiſch, vielleicht bezeichnender als er ſelbſt wollte. 

2. Interea plus satis vehementer agunt Suffraganeus Michael Sander et nonnulli alil, 
Episcopi nomine. Apud senatum Constantiensern, quos quanto video vehementiores 
tanto in dies sentio majori gravatos odio a Constantiensibus. L. c. p. 128. Bon ber 
Schrift des Apoftaten Brunfels: Responsio ad Spongiam Erasmi, fagt Botzheim mit 
Recht: Solidior est et Ndes et integritas Erasmi per orbem, quam ut a similibus, ne 
dicam nebulonibus, loco moveri possit. 
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aus dem Landvogt von Nellenburg, Ritter Jakob von Landau, dem 
Ritter Wolfvon Homburg zu Möggingen, und dem Stadtfchreiber 
Bet Sutter befland, wurde von der Umfturzpartet ſehr unziemlich 
empfangen. Auf die Beſchwerde, Wanner habe bei St. Stephan 
geprebigt, man müffe dem Evangelium (natürlich nach Luther und jedem 
Einzelnen ausgelegt) mehr ald Concilien, Reichstagen und felbft einem 
Engel glauben und Folge leiſten, ließ der Rath durch Ambrofius 
Blaarer die grobe Antwort ertheilen: „Spart Sure Lehre und Euern 
Rath für Euch, wir bedürfen desfelben nicht, und haben regirt, bevor . 
wir Euch fennen lernten. Sollten wir aber einft Eures Rathes bedürfen, 
fo wollen wir Euch in Eurer Herberge zum Hecht, oder an feiner Durch⸗ 
laucht Hof, oder wo Ihr ſonſt Berufswegen feyn möget, wohl finden.“ ! 
Man fieht es dieſer Sprache an, daß mit der wittenberger Lehre auch zu= 
gleich die wittenberger Literatur zu Conſtanz im Fortſchritte begriffen war. 
Wenn gleichwohl die Sommiffion mit Bogheim in keinartige Be— 
rüßrung gelommen zu feyn ſcheint, fo konnte dieſer dennoch bei dieſer 
Gelegenheit zu nüslichen Wahrnehmungen und Betrachtungen veranlaft 
worden ſeyn. Beftimmt aber hat er um dieſelbe Zeit in Erfahrung gebracht, 
baß er von Rom aus in Bezug auf feine Rechtgläubigkeit zur Berant- 
wortung gezogen werben dürfte. Die Vorladung traf aud, wirklich ein, 
er erfuhr aber zugleich, daß fein Gegner in Rom ein überaus billig denfen- 
ber und gemäßigter Mann fey. Da jedoch Botzheim die weite Reife 
ſcheute und feiner Rechtgläubigfeit vollfommen ficher war, erfuchte er 
feinen Basler Freund Bonifacius Ammerbachſich mit Erasmus 
bei dem paͤpſtlichen Geheimſchreiber Sadolet, Biſchof von Carpentras, 
mit dem Beide in Briefwechſel ſtanden, für ihn zu verwenden, um das 
ihn bedrohende Grwitter zu beſchwören. Die Stimmung, welche die 
neuerlichen Vorfälle zu Conſtanz in ihm hervorgerufen, und feine dama⸗ 
lige Stellung, zwar noch nicht ſowohl zur Perſon als zu den gletchzeiti- 
gen Maßregeln feines Bifchofs, fprachen zu Botzheim's Bunften. 
Bifchof Hugo hatte nämlich um jene Zeit zehn Prieſter, welche verderb⸗ 
liche Lehren verbreiteten, nach Gottlieben in's Gefängniß führen laſſen, 
was Botz heim ſowohl mündlich als brieflich zu billigen fehlen ?, 


1. Bögeltn, Aenberung der Religien in der Stabt Conſtanz. M. S. 

2. In einem Brief an Erasmus vom 6. Juni (8 id. Junii) 1524 fagt er: 
De conjectis in carcerem non admodum doleo, nam video abuti arte excussoria, non 
sine gravi tumultu aut periculo. 
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Die Verwendung Ammerbach's bei Sabolet Hatte als erfte fir 
Botzheim vortheilhafte Wirkung, baß fein Hauptgegner perfönliä 
umgeftimmt wurde und die ganze Sache dahin auslief, daß durch ein 
päpftliches Breve, welches direkt an Botzhe im geſchickt worben, ber 
Biſchof von Conſtanz aufgefordert ward, deſſen Rechtgläubigkeit zu be- 
zeugen.! Die Sache wurbe folgender Weife ausgeführt. Sabolet ver- 
langte Belege über Bog heim’ 8 Unfchuld. In einem Brief an Ammer⸗ 
bad) vom 283. Dezember 1524 gibt Bogheim die vermeintliche Urſache 
feiner deltcaten Stellung zu feinem Bifhof an und drüdt fi über feine 


katholiſche Ueberzeugung unummunden aud. Diefem Schreiben entlchnen 
wir folgende Stellen: ? 


„Der Lutherifche Handel ift in Rom bergeftalt verhaßt, daß es Nieman⸗ 
den, welche hohe Würbe er befleide, erlaubt ift, ſich demſelben auf irgend 
eine Weife unüberlegt förderlich zu bezeigen; weßhalb Hr. Sadolet fid 
niht von Horn herein für meine Abfolution ausfprechen wollte, fondern, 
wie ich höre, bamit dir fein Wohlmwollen gegen dich nicht unbekannt blelbe, 
und ich den etwaigen Erfolg deines Schrittes erkenne, wollte er meine 
Schuld oder Unfhuld durch vollgiltige Beweiſe belegt wiſſen.. 

Ich bitte dich alfo inftändigft, dem Hochw. Hrn Sadolet zu ſchreiben und 
ihm meine Rechtfertigung vorzulegen. Unter Anderm wünſche ih, daß du 
ihm durch fichere Zeugniffe zu erkennen gibft, woher das Gerücht meines 
Lutherantsmus entftanden, nämlich theil8 von meinem vertrauten Umgange 
mit Einigen, die Luthern günftig fchienen, und die ich nicht insgefammt 
meiden konnte; theild weil ich mich nicht gänzlich der Lefung der Lutheri⸗ 
fhen Schriften entſchlagen, und bie und da Lutherifirenden Predigten 
angewohnt, was aber mehr aus Neugierde, denn aus Neigung, das Ge— 
hörte zu billigen, gefchehen ift, weil ich von jeher aller Vermeſſenheit von 
Herzen gram gewefen, und bis heute noch nicht dahin gebracht werben 
fonnte, meine Gefinnung zn Andern. Nicht einen Finger breit bin ich von 
irgend einer Lehre, entweder der Kirche oder der Kirchenväter abgewichen, 


1. Der Berfaffer der Bopheimifchen Monographie, ©. 61, findet es fonderbar, daß bie 
ſes päpftfiche Breve nicht geradezu an den Bifchof, fondern an Bop heim geſchickt worben, 
um es Jenem zu übergeben. Wer die fhonende und verföhnliche Handlungsweiſe bes hei⸗ 
ligen Stuhles Tennt, dem wird bieß Benehmen nicht auffallen. Es geſchah offenbar uf 
diefe Welfe, damit Botzheim, ber felt einigen Jahren mit dem Oberhirten tn ge 
fpanntem Verhaͤltniß ftand, wie billig den erften Schritt zur Berföhnung zu thun veranlaft 
würbe. Der Erfolg bewies, daß der Zwed erreicht ward. 

2. L. c. p. 115 et 416. Der Brief iſt datirt: vie Innocentii; wohl ein Druckfehler 
und fol heißen vie Innorentium. | 


— 209 — 


und Habe ich immerdar nicht anders gelebt, als wie es unfer hriftlicher 
Glaube mit fih bringt; auch Habe ich nie etwas Lutheriſches gelehrt ober 
geſchrieben. Niemals habe ich gepredigt, und Niemanden bewogen, fidh 
von dem Gehorfam der Bifhöfe und der Kirche abzuziehen. Iſt Jemand 
im Stande, mir etwas der Art durch unläugbare Belege nachzumeifen, fo 
erkläre ich felbft mich des Verluſtes, nicht nur meiner Priefterwürde, fon- 
dern meines ganzen Vermögens, würdig.” 


Am 25. Februar 1525 fchrieb auch Erasmus folgenden Brief an 
Sabolet: 


„Ih halte mich für verpflichtet, Dir ebenfalls zu danken, weil ed mir 
ſchien, daß auch ich bei Botzheim's Ungelegenheiten betheiligt fey, ſowohl 
weil er mein Freund it, ald weil ich ihm das Verzeichniß aller meiner 
Schriften dedicirt habe; was gewiß nie gefchehen wäre, wenn id nur 
im Mindeiten hätte denfen können, daß er zu jener Partei (der Yutherifch- 
gefinnten) gehöre, welche die Kirche verwirft. Vor zwei Jahren verbrachte 
ih einen vollen Monat in feinem gaftlihen Haufe zu Gonftanz und 
es fanden da beitändig die ungezwungenften Unterhaltungen Statt. Oft 
befuchte er mich zu Bafel. Er ift ohne Arg und Falſch, ſchlicht, und hat 
gegen mich fein Geheimniß. Er lebt blos den Mufen und Grazien, und hat 
fiherlih, wie ich meine, nie an neue Dogmen gedacht, war auch nie in 
einem folden Rufe, wenn gleich fie hie und da durch unbillige Urtheile ihn 
verdächtigen wollten. Er hat zwar alte Bekanntſchaft mit einigen Männern, 
die ich für rehtfhaffen halte, die aber dabei fih auf Luther's Secte 
neigen; allein er beobachtet gegen dieſe alten Freunde eine folche Haltung, 
daß er ihren Gefinnungen nicht beitritt. Er nahm auch mandmal erklärte 
Zutheraner bet fih auf; dod eben fo oft und noch öfter waren aud bie 
erflärteften Feinde Luther's mit und bei ihm. Uebrigens tft bei dem 
wirklichen Zuftande der Dinge in Deutſchland, folden Berührungen nicht 
auszumweichen. Aufrichtig gefprocden, es find einige Domherren und der 
Bifchof felbft dermal gegen Bogheim aus Gründen unbillig gefinnt, bie 
ihnen benfelben vielmehr geneigt maden follten. Allein leider ift es nun 
einmal fo, daß felbit bei rehtfchaffenen und hochragenden Leuten bisweilen 
die Leidenſchaft des Urtheils Metiter wird. Und bei den deutfhen GStiften 
find ftets diejenigen, die jagen, fpielen und Geld zufammen fcharren, lieber 
gefehen, als die, welche den Wiſſenſchaften huldigen.“ 


Nun murde Botzheim nicht mehr weiter in Anfpruch genommen. 
Auch haben von jebt an, befonders mit dem 3. 1525 feine Gefinnungen 
in Bezug auf die Reformation, wie fie eben betrieben wurbe, einen gänz= 
lichen Umſchwung genommen. Die feandalöfen Streitigkeiten zwifchen 
den Reformationscoryphäen felbft, die barſche Schonungslofigkelt , womit 


Die Comvertiten. — L 14 
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man allenthalben zu Werke ging und bie zahllofen, mitunter albernen und 
empörenden Secten, bie überall wie Pilze aufwuchſen, ohne der blutigen 
Schlächtereien zu gedenken, gaben ber in ihm vorgegangenen Umänderung 
mit jedem Tage mehr Feſtigkeit. Am 5. Mat 1525 ſchrieb er an 
Grasmus:' 


„Was ich von Decolampadius und den Seinigen denken foll, weiß ih 
ſelbſt nicht recht. Ich ſehe deſſen Schriftchen, in fein Herz aber fhaue ich nicht. 
Wie lang fhon verhehlt er feine wahren Befinnungen? Ich fehe, daß felbft 
unter Jenen, die ſich des reinen und echten Evangeliums rühmen, die Secten 
ſich mehren. Ob das chriſtlich fey, mögen Andere beurtheilen. Ich meiu es Theile 
werde feinem derfelben weder mein Ohr, noch meinen Beifall leihen, jondern 
mich mit meinem einfältigen Chriftenglauben begnügen. Es fümmert mid 
wenig, wer von ihnen tiefdenkender fey. Wie mandfaltig wird jebt nidt 
über das Abendmahl des Leibes und Blutes des Herren geſchwätzt! Dem 
Einen ift e8 blog cin Erinnerungszeichen, und er läßt e8 durch die Öffentlichen 
Ausrufer austheilen ; ein Andrer fagt, bier ſey das wahre Fleiſch und Blut 
des Herrn verborgen, wie Chriftus am Kreuze war, und fordert die Augfpen- 
dung durch des Priefterd Hand; Andere läugnen Beides und ftellen dafür 
eine andere Meinung auf. Der Eine will das Abendmahl mit feinen eigenen 
Händen faflen, der Andere verlangt, daß es ihm der Priefter reiche; jener 
begnügt fih mit einer ©eftalt, diefer verlangt e8 in Beiden; wieber ein 
Andrer begehrt einen filbernen Keldh, ein Andrer nimmt mit cinem hol: 
zernen vorlieb; jener will Die gewöhnliche Brodform, dieſer befondere 
Zaibchen, um nur etwas Neues auf die Bahn zu bringen. Somit ift bes 
Gezänkes fein Ende und derſelbe Spott und Lärm wird auch wegen ber 
Kindertaufe verführt. 

„Ih höre, dag im Züriher Kanton die Bauern irgendwo einer ben 
Andern in den Seen und Flüffen ſich gegenfeitig wiedertaufen. Bei und 
herriht überall Waffengeklirre und Blutvergiegen. Der bewaffnete Abel 
wüthet; die ſchwärmeriſchen Bauern toben wie unfinnig; bet uns jebod 
ift der größte Theil derfelben unter gewiffen Bedingungen ruhig geblieben. 
In Würtemberg fol jest die Bauernwuth im gemeinfamen Einverftänd- 
niß ausgebrochen feyn, zum großen Schaden einiger Adeligen. Die vereinte 
Kraft des Adels hat fih da zufammengezogen, um diefen rajenden Haufen 
Reſpect einzuflößen. Chriftus wolle das Bepte verfügen!“ 


Während Botzheim zum entjchiedenen und unzweideutigen Bekennt⸗ 
niſſe der Rechtgläubigkeit zurüdgelehrt und feine ehemalige fanguinifche 
Hoffnung gänzlich aufgegeben, ſetzte die Revolution in Conſtanz ihr Zer: 





1. L. c. p. 13% et 133. 
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ſtörungsweſen mit unglaublicher Unverfchämtheit fort. Der Stadtrath 
verlangte Reltgionsgefpräche, wollte aber felbft Richter in den Glaubens- 
fachen feyn; ben Prädicanten erlaubte man von Rechts wegen die Che, 
dem Bifchof entzog man die Gerichtsbarkeit hinfichtlich ber bet bifchöflicher 
Stelle wegen Vergeben eingeflagten Prieſter, und was fich dem Willen 
bes Rathes nicht fügte, warf man in die Stabtgefängniffe u. |. w. Man 
barf fich alfo nicht verwundern, wenn Botzheim in einem Brief an 
Ammerbad vom 8. April 1526 tn folgende berben Ausdrücke ſich 
über Luther und defien Werke ergoß: „Es reut mich, daß ich einem fo 
„beifpiellos fhmähfüchtigen und maaßlos wüthenden Menfchen, diefem 
„Pſeudotheologen, auch nur die geringfte Gunft erwiefen habe.” ! 


Sm Jahr 1526 empfing und bewirthete Bot heim ben im größten 
Incognito über Conſtanz von Rom nach London zurückreifenden berühmten 
Cardinal Polo, den ber in der Gefchichte ded Erasmus vorfommende 
und bereits mit Botz heim bekannte Domherr von Salisbury, Thoma 8 
Lupſet, dahin begleitete. Es war bieß der letzte gelehrte Befuch, ben ber 
enttäufchte Domherr von Conftanz in diefer Stadt empfing. Unterbeffen 
gingen Stadtrath und Bifchof immer weiter aus einander und das Zugret- 
fen des Erſtern ſteigerte fich bis zur rohen Tyrannei. Diefen traurigen 
Zuftand fchildert Botzhe im in einem Briefe an Erasmus, der von 
Maria Lichtmeß 1527 datirt tft, aber mit Lücken aufbewahrt worden. 
Darin heißt es: 


„Die Decvlampadianer und Zwinglianer freien unaufhörlich 
gegen meinen Glauben vom Abendmahl, ber doc, wie ich meine, dem Evan- 
gelium gemäß if. Ambrofius Blaarer, der Gonftanzer Abgott, 
ftellt e8 ihnen: frei, was fie darüber glauben wollen, und erklärt es für 
gleihgültig, ob man zu dem oder zu jenem halte. Das gefällt jedod nicht 
Allen; er ift aber nun einmal für Zwingli’e und Decolampad’s 
Meinung eingenommen. Gegen die Maffe wogt er mit vollen Segeln. 
Der Stadtrath, der alle Klofterregeln aufhob, hat ihm bie Aufficht über 
einige Klofterfrauen übertragen. Er hat die Nonnen alle aus dem Klofter 
hinausgewieſen; das Geld, das fonft die Mönde für Meflen erhielten, bat 
er ben Armen gegeben, die Mönche aber fortgejagt, fo daß Keiner mehr 
zurüdfehren darf. Die Nonnen dürfen ohne Bewilligung des Rathes weder 





1. Panitet me, vel tantilli favoris homini tam insigniter maledico, ner suo loco 
furenti, pseudotheologo dati. Agnosco aliquam eruditionem theologie in Luthero, sed 
et spiritum uon eum, quem ipse sibi venditat. L. c. p. 117. 
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mit dem Biſchofe, noch mit den Mönchen fprechen. So erleben wir täglich 
Neuerungen, dur die Iutherifhen Prädicanten veranlaft. Täglich werben 
unfere Bielter, den beftehenden Verträgen zuwider, eingeferfert. Der Dom: 
jhag ift vom Rath unter Siegel gelegt worden, unter dem Vorwande, da- 
mit wir ihn nicht fortfhaffen können. Die Häupter des Adels verwenden 
fih für ung, und verlangen, daß der Kaifer ale Schiedsrichter entfcheide. 
Allein der Rath zögert immer..... u 


Unter folhen Umftänden glaubte der Bifchof mit feinem Kapitel im 
Frühjahr 1527 von Conſtanz wegziehen zu follen ; der Biſchof ließ fi 
in Meersburg nieder, das Domkapitel in Weberlingen, wo der katholiſche 
Pfarrer feine Rechte in der Kirche behauptet hatte. Das reine Evange⸗ 
lium fiel nun in Gonftanz über ben Domſchatz und die Geräthichaften der 
andern Kirchen her, was aber ber Stadt feinen Segen brachte; benn bad 
Kirchengut hat eiferne Zähne, mie das Sprichwort fagt; oder wie ber 
alte Chriſtoph Schultheiß! fih ausdrückt: „Hetten wir den Pfaffen 
das Sr, jo hette und Gott der Herr das Unfer gelaffen.” 

Botzheim iſt nun durch das, mag er mit eigenen Augen fah, burd 
die überall erzeugten neuevangeltfchen Früchte in Nah und Fern, durch 
die Gräuel des Bauernkrieges, durch die Zerſtörung ober Zerfallenheit 
des Glaubens in fo vielen Gegenden und durch taufend andere betrüßtnde 
Erſcheinungen, den Reformationdwerfe gänzlich entfremdet worben und 
zu feinem Kindesglauben zurüdgefehrt. Nach feinem Abzug von Conſtanz 
machte er feinem Unmuth Luft durch ein für jene Zeit fehr gut gedrechfel- 
tes Kleines deutſches Gedicht, wortn er der Stadt Conſtanz, die fo eben 
mit Zürich und Bern in ein Bürgerrecht getreten war, nicht unwitzig ihre 
Verwirrung fchildert!*) Ambrofius Blaarer fchrieb dagegen in dem⸗ 
felben Versmaß und Styl ebenfalld vier Strophen. 


1. In feinen ungedrudten S ollectaneen. 
*) (Ein Lied wider die von Conſtanz, Doctor Hanfen Votzheim, Domderrn. 


1. 2. 
Conſtanz, o wer, Soll es beiten 
am Borenfee, in reinem Won 
dem Reich mit Sid verbunten. ein Heine Zeit belieben, 
Du haft im Geiſt fo fch man an 
am allermeift was Coſtanz fan 
atn böjen Sinn erfurten, al Ehrbarkeit vertrieben 
durchs Luther's Schrift bringt In’n fein Nutz 


» 08 Herz vergiit, mit ihrem Truß, 
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Bon dem Jahre 1534 an ftehen ung feine Quellen mehr über Bo$- 
heim's Lebensverhältniffe zu Gebote. Der letzte fchriftliche Nachlap von 
ihm ift ein Brief an Erasmus vom 20. Nov. desfrlben Jahres. Im 
Frühjahr 1535 ging er nad) Freiburg und ftarb allda im Monat April 


an einer daſelbſt herrfchenden Krankheit. 


gen Zürch und Bern gefchworen. 
Des haftu grob 

dein'r Eltern Lob 

Dazu dein Ehr verloren. 


3. 


Geftraft wirft bald 

wies Holz im Wald 

som Tolten bis zum Stammen; 
Das wer das beit 

wenn Vogel und Neſt 

be Straf bald thet erlangen ; 
io werbent doch 

de Bürger noch 

zuletzt ſich das befinden 

und ſich darn ach 

bekennen gach 

zu chriſtenlichen Dingen. 


die Gemeind thuſt du verderben. 
Du biſt verblendt 


und haſt geſchendt 
dich ſelbs und all dein Erben. 


4. 


Werden ſy doch 

von Trutz und Poch 

mit Ton und von dem Zwicken, 
Irm Predikant 

und's Hütlis dant 

auch Vögelins beſtricken; 
daß ſy nit mer 

Marieen Eer 

auch Biederlüt thund ſchenden; 
ſo ſech man uf 

des Adlers Straff, 

der wird ſich zu In wenden. 


Die im Lich erwähnten drei Namen find: Johann Zwid, aus Conſtanz, daſelbſt 
von Blaarer als Pradicant angefellt, + 1542; Georg Vögelin, Stattfchreiber zu 
Conſtanz, Anbanger ber neuen Lehre und leidenſchaftlicher Schriftiteller; Hütlin, ein 
Burger von Sonftanz und Beförberer der Reformation. 


Alrich Bafins. 


Erasmus und Zaftus, zwei der berühmteften Männer zu Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts, kannten ſich fchon vor dem Ausbruch ber 
fogenannten Reformation und fanden in brieflihem Verkehr, kamen 
aber erft im Jahre 1518 in perfünliche Berührung mit einander. Beide 
bewunderten und lobten fich gegenfeitig auf eine enthufiaftifche Weiſe, 
die felbft im humaniſtiſchen Lager faft an Uebertreibung gränzen mochte. 
Zaftug, der wirflih, wie Andreas Alctatus in Stalien und 
Frankreich, fo in Deutfchland der literärifche Gründer der Jurtsprudenz 
geworden ift, machte den Anfang zu dieſem encomifchen = hriftlichen 
Wettkampfe. 

In einem Briefe vom J. 1514 und in einem Andern von 1516 
ſchrieb er mit großer Begeiſterung an Erasmus; in einem dritten 
vom 13 Auguſt 1518 hat er ſich aber wo möglich ſelbſt überboten. 
Erasmus hielt ſich damals in Baſel auf und der Brief an ihn lautet: 

„Unfer Julian, großer Srasmus, hält ganz richtig dafür, daß es 
unmogliche und nicht blos fchwierige Dinge gebe, über die man fidh nur 
mit einem Fürften verftändigen könne. Diefe Erfahrung mache ich jebt 
an mir felber und deßhalb unterlaffe ich ed, mid in Crörterung 
literäriſchen Fragen mit dir einzulaffen, weil ich weiß, daß ich ed mit bem 
Fürften der fchönften Wiffenfchaften zu thun habe, mit dem ed zwar nicht 
unmöglich, aber doch ſchwer iſt, den Schauplag zu betreten. Ich bitte 
dich alfo, es mir nicht zur Unböflichkeit zu rechnen, wenn ich bir bis da⸗ 
bin noch fein briefliches Zeichen von mir gegeben. Denn nicht verwegen 
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fol man die Schwelle eines Fürften überfchreiten. Ich habe jedoch, ale 
ih bei dir war, fo vieles gefehen und erfahren, daß ich unendlichen 
Stoff zum Schreiben gehabt hätte. Zuerft Hat mich bein Erſcheinen, bein 
Blick und die Majeftät des Helden fo gejchreckt, daß ich, wiewohl mit einer 
ſchönen Anrede verfehen, in deiner Gegenwart kaum bie Lippen bewegen, 
‘wie betreten unb wie verbußt, blos halbe Gedanken und Worte vor= 
bringen konnte. Da dieſes erfte Zufammentreffen fo fehr mißlungen tft, 
fo Habe ich fofort nichts mehr in mir gefunden, das den Mann, den du 
eingeladen haft, hätte vorftellen können. Sch ahnte diefen Ausgang, ich 
wollte aber durchaus dich fehen , und follte ich auch meinen ganzen Ruhm 
dabei einbüßen. Denn beine perfünliche Bekanntſchaft habe ich, ſelbſt auf 
meine eigenen Koften, höher angejchlagen, als bie falfche Meinung, 
welche dir etwas Größeres vorgelogen hätte. Wer follte deine einneh- 
mende Perfönlichkeit, deinen wie aus lebendiger Duelle reizend ſtrömenden 
Redefluß, deine bezaubernde Freundlichkeit, deinen graziöfen und würde= 
vollen Ernſt nicht zu fehen, zu bewundern und zu würdigen wünfchen, 
fönnte es auch nicht ohne Einbuße gefchehen ? Sprich alfo immerhin das 
Urtheil über mich; ich muß wahrlich zur Ordnung gebracht werben. Es 
fommt mir wirklich vor, als hätte ich das Alter, welches tch erreicht, das 
Leben, welches ich athme, wohlverbient, wenn ich ben Era smus gefehen, 
dieſes Orakel, wie nach ben Giceronen und Fabiuſſen fein Jahrhundert 
einen folchen Gelehrten erzeugt hat, ber durch feine göttliche und menfch- 
liche Wiſſenſchaft und feine hinreipende Beredſamkeit dich übertroffen hätte. 
Die Kritik deiner Menfchenfreundlichkeit ſchätze ich höher als das Lob 
aller Andern, wofern du mir gut bift, und mir erlaubft,, mich zu deinen 
Freunden zu zählen.” ! 

Erasmus erwieberte fogleih am 23. desſelben Monates und 
überbot beinahe durch gehäufte Lobſprüche feinen Freund. Man höre: 

„So kann ich benn, Beßter unter allen Guten, Gelehrtefter unter allen 
Gelehrten, nicht von bir erlangen, daß du in beinen Briefen an mich 


1. ... Nec enim temere princeps adeundus est, tametsi multa in te et vidi, cum 
tecum essem, et sum experlus, que sylvam scribendi pr&berent... Aetateın, quam 
ago, vitam, quam spiro, lucrifecisse mihi videor, qui hune hunc Erasmum, hoc hoc 
numen vidi, quo post Cicerones et Fabios doctiorem nulla ætas habuit, qui divinis 
humanisque doctrinis et admirabili eloquentia te præiret. Contemni abs te humani- 
tatis censura, plus facio, quam laudari ab aliis. Erasmi Epp. aliquot per Tethinge- 
rum, fol. 42. 
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dir gleich bleibeſt, mich dagegen umbildeft, aus einem Winzigen einen 
Großen, aus einem Unglüdlichen einen Glücklichen, aus feinem kaum 
nennenswerthen Xiteraten, wo nicht gar aus einem Ungelehrten,, einen 
Fürften alles Wiſſens, mit einem Worte, aus einer Müde einen Gle- 
phanten machſt, wie das griechifche Sprichwort jagt. Und dennoch gefällt 
mir das Bild, nicht wegen feiner Aehnlichkeit, fondern wegen fetner aus- 
gezeichneten Kunſtfertigkeit; fo kann irgend ein Apelles ein herrliches, 
zu einem wahren Meifterftüct ausgenrbeitetes Gemälde aufftellen, wenn 
es auch dem Urbilde keineswegs entfpricht. ! Und wirklich ift darin nicht 
ein einziger Zug, an bem ich mich erfennete. Allein da ich nicht ben 
mindeften Verdacht gegen Zaftus Biederfeit in mir auflommen Laffe, 
fo werde ich dein Kunftbild nur deiner Liebe oder deinem Gente auf die 
Rechnung ſetzen, wofern du dagegen mir erlaubeft, meiner Befcheidenpeit 
treu zu bleiben, und nach meiner Gewohnheit meine Freunde mehr zu 
lieben als zu loben... Aber was vedeft du mir von Verluft? Habe id 
früher von Zaſius eine Hohe Idee gehabt, fo wurde bei unferm Zu: 
fammentreffen diefe Achtung fo hoch gefteigert, daß ich mir vorfam, als Hätte 
ich bis dorthin deine Größe gar nicht geahnet. Ich erwartete zwar einen 
ausgezeichneten, betvunberungswürbigen Rechtögelehrten, immerhin aber 
nur einen Rechtögelehrten; wie erftaunte ih, als ich in dir auch einen 
Theologen fand, ber in bie geheimften Tiefen der Gottesgelehrtheit ge- 
drungen und auf diefem Felde feiner Unterfuchung fremd geblieben! In 
welchem Fache der Philoſophie bift bu nicht dergeftalt bewandert, daß 
man glauben follte, es jey ein Jedes deine Spezialität? Wo tft ein altes 
oder neued Buch, das du nicht durchgangen, zergliedert und in dich auf- 
genommen? Auch jene Geheimniffe, die den Menfchen wahrhaft fromm 
und heilig machen , haft bu ergründet und dir zur Richtfchnur deines Le- 
bens gezogen. Deine Briefe, wiewohl fie nadyläßig bahin geworfen und 
nicht einmal aus dem Stegreif gefchrieben find, verriethen mir von je 
her beine Beredſamkeit; allein ich erwartete mich keineswegs auf diefen 


1. Non possum obtinere, vir inter bonos optime, et inter doctos doctissime, quin 
in tuis ad ıne literis tui similis sis, semper mei me dissimilem faciens, ex humillimo 
magnum, ex infortunatissimo felicem, ex vix trivialiter literato verius quam erudito 
omnis doctrinz principem, atque, ut semel finiam, ex musca elephantum, quod Gre- 
cis est in proverbie. Ei tamen faveo simulacro, quo me depingis, praclare magis 
quaın apte: veluti si Apelles quispiam egregiam pieturam. omni artificio elaboratam 
proponat: sed quæ ad exemplar non respondeat etc. L. c. fol. 43. 
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überfließenden Strom der Rede, die allzeit mundfertig iſt, welche Frage 
und welcher Gegenſtand immerhin in Angriff genommen werden mögen. 
Großer Gott! welche glänzende Sprache! wie hinreißend, wie fchlagend, 
wie paffend , wie ungezwungen, wie ungefucht, wie natürlich und ein- 
fach! Deine Unterhaltung und dein Styl waren aus Einem Guffe. Wer 
wird nicht die jugendliche Friſche diefes greifen Hauptes bewundern? mer 
wird nicht ſtaunen über dieſes allzeit gegenwärtige und ftetd bereite Ge— 
daͤchtniß, dem nichts außer feinem Gefichtöfretfe Tiegt ? Ich will nichts fa= 
gen von bem fittlichen Adel, deſſen Ernft, und Lauterkeit und Liebreiz nichts 
zu vergleichen if. So haben Kunft und Weisheit den ganzen Zaſius 
wunderfam gebildet. Doch ich ſehe, daß ich faſt unbefcheiden das Feld 
beiner Lobrede betreten habe, 

„Ich bitte dich abermals, bie glänzenden Erzengniſſe beiner Muße dem 
Publikum nicht Länger vorzuenthalten. Vergönne ben Zutritt zu dieſem 
Schatze den Liebhabern ber ſchönen Wiffenichaften ; erhöhe ben Ruhm un= 
ſers Deutfchlands, dem zwar ber Name Zaſius bereitd allgemein be= 
kannt tft, ber aber auch verdient, von der ganzen Mit- und Nachwelt ge- 
priejen und gefetert zu werden.“ 

Das tft die gemöhnliche Art und Welfe, in der Erasmus von. Za— 
ſtus fpricht. In einem andern Briefe nennt er ihn feinen unvergletlichen 
Freund, incomperabilem amicum , und verlangt Nachrichten von deſ⸗ 
fen Geſundheit, damit er fich defto herzlicher freue. ' Für die Zufendung 
eines feiner Werke banft ihm Erasmus mit den Worten: „Wie foll 
ich dein Buch loben? Ich fag’ e8 ganz kurz. Es iſt zaſianiſch, das heißt 
volffommen und würdig in allerwelts Händen zu feyn. Dazu werde ich 
verhelfen, fobald ed mir möglich feyn wird; binnen zwei Monaten foll 
e8 geſchehen.“ Bei dieſer Gelegenheit bat jeboh Erasmus feinen 
bumaniftifchen Pferdefuß etwas zu weit hervorgerüdt. Zafius führt 
häufig den h. Thomas von Aquin wörtlih an. Wiewohl diefer Kir- 
henlehrer mit Recht als einer ber tiefften theologifchen und philofo- 
phiſchen Denker gilt, und fonft in einer correcten lateiniſchen Sprache 
ſchrieb, jo war diefelbe doch dem Humaniften nicht verblümt genug ?, 


I. Tu si eum tuls recte vales, fac nos tuis literis cerliores, quo magis gaudeamus. 
L. c. fol. 46. 

2. Erasmus erlaubt fich bei diefer Gelegenheit gegen den 5. Aquinaten ein 
Wortſpiel, deffen Unterlaffung ven Ruhm des Rotterdamers nicht gefehmälert hätte. Er 
fagt nämlid: «Aquinate tam subinde citalo nonnihil inquinasti splendorem tuæ 
dietionis.» L. c. fol. 104. 
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weßhalb er Zaftus den Rath ertheilt, er möge hinfüro, wann er aus 
weniger zierlichen Authoren Stellen cittre, diefe Auszüge zafiantich aus⸗ 
ſchmücken, was freilich einem firengen Zuriften etwas befrembend vor= 
fommen mußte. 

Erasmus tft feiner Hochachtung gegen Zaftus allzeit treu geblie- 
ben. Er lobte ihn nicht nur in's Angeficht, fondern fpricht ſtets mit 
Liebe und Hochſchätzung von ihm bei feinen Freunden, münblich und 
brieflih. In einem Schreiben an Botzheim fagt Erasmus: ! „Bel 
bem Namen Zaſius bin ich vor Freuden aufgehüpft, ad Zasii 
mentionem exsilii. " Bon Frau v. Savigne und ihrer Tochter Frau v. 
Grignan, jagt man, fie haben ſich gegenfeltig unerichöpflicher geliebt in 
der Entfernung, als wann fie zufammenlebten. Diefed war nicht der 
Fall bei Erasmus in Bezug auf feinen großen Meifter Za- 
ſius. Als er fpäter nach Freiburg gezogen, wo Zafins eine Profeſſor⸗ 
ftelle bekleidete, tft feine Anhänglichkeit und Bewunderung immer biefelbe 
geblieben. Kurz vor feinem Tode, im J. 1533, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, gedenkt Erasmus feines Freundes Zaſius mit rührender 
Herzlichkett in einem Schreiben an Johann Baumgarten ?, 

Wir glaubten biefe Bemerkungen vorausfchiden zu follen, um auf das 
bebeutfame Gepräge, bas bie Stellung des Zaſius zu einem der größten 
Männer jener Zeit feinem Rüdtritte zur katholiſchen Einheit gibt, auf- 
merkfam zu machen. Wir gehen jett auf die Darftellung feiner Abkehr 
und Umkehr über. 

Udalrich oder Ulrich Zaſius erblidte das Tageslicht zu Conſtanz 
im $. 1461. Seine Jugend war etwas ftürmifh; feine literarifchen 
und wiffenihaftlichen Studien aber hat er fich zu Nuge gemacht. Seine 
amtliche Laufbahn begann er in feiner Baterftadt ald Notar am dortigen 
geiftlichen Berichte. Später kam er ald Syndicus nach Freiburg im 
Breisgau, wo er ſich mit befonderm Fleiße auf die Rechtswiſſenſchaft 
verlegte und ſich darin einen foldhen Ruhm erwarb, daß er Profeſſor 
beider Rechte ernannt wurde. Die Rechtswiſſenſchaft führte damals eine 
barbarifche Iateinifche Sprache, jo daß die Humaniften mit mehr Recht 
und Grund gegen die Juriften ald gegen bie Theologen hätten zu Zelb 
ziehen können; denn bie Sprache der Kirche, befonders im Mittelpuntte 





1. Bol. Walchner's „Johann v. Botzheim,“ ©. 121. 
2, Epp. Aliquot, fol. 150 et löl. 
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der hriftlichen Einheit, hat ſich, felbft in ben Titerärtfch verjunfenften 
Zeiten, ftetd würdig gehalten. Es war ber Unglaube und die Unfitt- 
lichkeit eines Hutten nothwendig, um die belletrifttfchen Angriffe mit den 
Zoten der Dunkelmänner ! gerade auf die angeftammte Bewahrerin ber 
Slaubend- und der Sittenlehre zu richten. 

Za ſius ward in ganz Deutfchland und außer deſſen Gränzen hinaus 
als einer der fcharffinnigften, eruditften und eleganteften Rechtögelehrten 
feiner Zeit angefehen. Auch ward er in ſchwierigen und compleren Fällen 
gern zu Rath gezogen; biefes that namentlich Herzog Chriftoph von 
Württemberg, als er feine Landesordnung entwerfen ließ. Freiburg ver= 
dankte ihm bie Umbildung feiner alten Stadtrechte, die er den veränder- 
ten Zeiten und Berhältnifien in deutfcher Sprache anpaßte. Die Gelehr- 
ten fanden bet ihm Tiſch und Obdach , fowohl weil er menjchenfreundlich 
und Teutfelig jedes edle Beftreben würdigte, als auch weil er der Abfon- 
derung und Ginfamfeit abhold war und nach ber Arbeit ſich gerne erhei- 
terte. Ob er gleich auf feiner, nach gehöriger Unterfuchung, einmal ge- 
faßten Meinung verfeffen war, fo fand er wegen feiner Befcheidenheit 
und Unpartetlichkeit dennoch allgemeine Anerkennung und Liebe. 

Das tft der Dann, ber bei dem erften Auftreten Luther's fich für 
deſſen Unternehmen nicht nur gefällig, fondern mit wahrer Begetfterung 
ausſprach, und deflen erfte Schriften verbreitete, weil er darin die Ab- 
hülfe eines längft gefühlten Bedürfniſſes zu erblicen glaubte. Doch war 
diefe Begeifterung nicht unbebingt und erftredte fich nicht auf Alles, was 
Luther that und fchrieb. Denn in einem Briefe von Botzheim an 
Zaftus, etwa vom $. 1519, fehen wir, daß biefer mit dem gelehrten 
Leutkirche Johann Faber und Urban Rhegius (damals noch 
rechtgläubig) wirklich in Luthern und deſſen Werke Einiges mipbilligte ?. 
Vielleicht Hätte fich fein Mißfallen fchneller und kräftiger Fundgegeben, 
wenn er nicht mit D’. Ef, damals Profeffor zu Ingolftadt, in eine theo- 
logiſche Fehde wäre verwickelt worden, welche an die berüchtigte Morta= 
ragefchichte erinnert, wegen welcher im letzten Dezennium die Juden und 
Helden in ganz Europa einen eben fo ſtupiden als ungebührlichen Lärm 
gefchlagen. Zaftus hat nämlich in einer Abhandlung die Frage aufge= 


1. Epistole obscurorum virorum. 
2. Addidit autem calcar humanitas tua, quæ ad nos scripsit, non usque quaque 
tibi placere negotium Lutheri. Bei Riegger und Waldner, ©. 106. 
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worfen, „ob Kinder von Ungläubigen gegen den Willen ihrer Eltern 
getauft werben dürften?” Diefe Brage, die er bejahend beantwortet 
hatte, wendete er auf einen in Freiburg ftattgehabten Vorfall an. Ein 
Jude dafelbit hatte feinen fiebenjährigen Sohn wegen einer Schuld als 
Pfand zurüdgelaffen; der Knabe ließ fich ohne Wiſſen der Eltern tau- 
fen .! Als diefe Frage debattirt wurde, kam ihm ganz logiſch eine an- 


1. Beide Säle find jedoch durchaus nicht iventifch. Das Verfahren des 5. Stuhls Hin: 
fiätlich des jungen Mortara ann weder vom Stantpunfte der Vernunft, noch von dem des 
pofitiven Rechtes getabelt werben. Der 5. Bater tft zugleich Oberhaupt der Tathofifchen 
Kirche und weltlicher Souverän feines Landes, d. 5. geiftlicher und weltlicher Fürſt, Bapft 
und König, und muß daher beiderfeitige Pflichterfüllung miteinander in Einklang bringen. 
Als geiftlicher Fürft iſt er an das Geſetz der kath. Kirche gebunden; als weltlicher Für 
tft er mit der Wohlfahrt feiner irdiſchen Staaten betraut ; in biefer Doppeleigenſchaft erfaßt 
er Geſetze und Verordnungen, die zugleich ver Kirche und dem Staate frommen. 

Im Kirchenftaate beftcht nun eine Verordnung, welche den Juden (die übrigens zu kei⸗ 
nen Zeiten und in feinem Lande fo fihern und fo menfhenfreundlichen Schuß gefunden wie 
in Rom) verbietet, Shriftinen in Dienft zu nehmen, und zwar in ber höchft weiſen Abficht, 
damit nicht irgend eine Dienſtmagd, von der Nothwendigkeit der 5. Taufe zur Seligleit 
wie billig durchdrungen, in ihrer Beforgniß um das Seelenheil der ihr anvertranten Kin: 
der, in Verſuchung gerathe, diefelben dieſes Sakramentes theilhaftig zu machen. 

Nun aber hat fih im I. 1853 zu Bologna im Kirchenftaate der Fall ereignet, daß tn 
der jüdiſchen Familie Mortara das chriſtliche Dienſtmädchen einem Söhnen berfelben 
in Todesgefahr im Geheimen die Taufe ertbeilte. Das Kind wurbe gerettet, und als et 
das Alter erreicht hatte, wo es den religlöfen Unterricht empfangen follte, gerieth bat 
fromme Mädchen in ſchwere Gewiffensangft bei tem Gedanken, daß der im Namen Jefu 
getaufte Knabe im Haffe gegen die hriftlihe Neligion erzogen werden follte. Ste ofen: 
barte die That einer andern Perfon, welche die getjtliche Obrigkeit davon in Kenntniß feßte, 
bie fofort nach genauer Unterfuhung und befundener Richtigkeit des Thatbeſtandes, ben 
Knaben den Eltern abnehmen und ihn in ein gutes Inftitut zu Mom eintreten ließ, wo 
er auf Befehl Pius IX. unentgeltlihe Erziehung und angemefienen Unterricht erhält, 
bis er das Alter erreicht hat, wo er felbfiftännig mit gehöriger Kenntniß und mit eigenem 
Pillen feine religiöfe Ueberzeugung ausiprechen Tann. Uebrigens haben bie Eltern freien 
Zutritt zu ihrem Kinde, das für fein Alter eine ungewöhnliche Glaubensftärke bewährt. 

Als Oberhaupt ver Kirche und als Bewahrer der fath. Glaubenslehren und Heilsmittel 
mußte der Papft dem h. Saframente ber Taufe feine Ehre behaupten und es gegen Pro⸗ 
fanation vertheibigen ; als weltlicher Souverän hatte er das Recht und die Macht, nicht 
zwar das Gefchehene ungefchehen zu maden, wohl aber das Sefchehene zu handhaben, 
fogar gegen den Willen ver Eltern des Knaben, um das Sakrament in Sicherheit zu brin: 
gen. Sind doch alle Fürften berechtigt und verpflichtet, gegen ſchwere körperliche Mißhan d⸗ 
lungen ihrer Eltern die Kinder zu ſchützen, warum follte e8 dem Papſte nicht erlaubt feyn, 
ein Kind, das durch die Geburt ihm als zeitlicher Unterthan angehört, und ale getauft, 
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dere damit verwandte in ben Wurf, die er ebenfalls beantworten zu 
ſollen glanbte. Diefer neue Sat lautete, „Ob man dem Feinde Wort 
zu halten verpflichtet fey? an fides servanda sit hosti?“ Zaſius 
gab die Löfung: „Man fey nur bei öffentlichen Verträgen oder Privat- 
übereinfommniffen, die mit Vorwiſſen, mit Genehmigung oder aus Auf- 
trag bes Heerführerd eingegangen werden, an bad gegebene Wort ge- 
bunden.“ Diefem Grundſatze gemäß wäre ein in Feindeshände gefallener 
Dffizter, der auf fein Ehrenwort, während eines Jahres nicht mehr 
gegen den Feind zu Fämpfen, oder eine gewiffe Summe als Löfegeld zu 
bezahlen, in die Freiheit gefegt worden, nicht an fein Berfprechen ge- 
bunden, weil diefe Hebereinfunft eine Privathandlung wäre, bie von 
dem befehlshabenden General weder befohlen noch genehmigt worden. 


und zwar durch tmplictte Bulafiung feiner Eltern, {hm als geiftliher Sohn zugefallen, 
deffen unfterbliche Seele gegen die gefährlichfte aller Wunden und gegen ven ewigen Tod 
ſchũtzen können ? 

Der h. Bater Pius Hat alles gethan, was er thun follte ; er hat fogar noch mehr ge- 
than, indem er dem Knaben eine ausgezeichnete Erziehung und zwar, wie gefagt, imentgelt- 
lich geben Täßt, bis derſelbe die Jahre der Selbſtbeſtimmung erreicht haben wird. Iſt in 
dieſer Geſchichte ein Fehler begangen worden, fo tft der Urheber tesfelben kein andrer als 
der Bater des jungen Mortara ſelbſt, indem er gegen die paäpſtlichen Staatsgefege ein, 
Ch riſtin als Dienſtmaͤdchen aufgenommen. Daburd hat er nicht nur das Geſetz übertreten 
fondern ſich auch den Folgen diefer Verlegung ausgefeßt. Cr bat überbieß einen zweiten 
Fehler begangen, weil er das kranke Kind der Verſorgung dieſer chriſtlichen Dienſtmagd 
fortwährend überlaffen hat, und fie auf folche Welfe dem, was er hätte vorausfehen können 
und was auch) wirklich gefchehen iſt, nicht Freiwillig ausfegen follen. Nachdem alfo die Taufe 
ſtattgeſunden, konnte bie öffentliche Behörde nicht anders als das Geſetz in Anwendung 
bringen. Der Vater mochte dadurch betrubt werben, einer Ungerechtigkeit aber konnte er 
die Staatsgewalt nicht beſchuldigen. Die Judeneltern fönnen indeſſen ganz unbeforgt feyn, 
und fie find ed aud) in Rom; man wird unter feinem Vorwande die Zaſi ſche Metmung 
geltend machen und ihnen ihre Kinder nicht entreißen; nur bie Eltern, welche die Landes; 
gefeße übertreten, können bie Behörven zwingen, fie diefer Gefahr nahe zu bringen. Es ift 
dadurch von Seiten bes 5. Stuhles kein Recht verleht worden; nur hat Pius IX. das 
Maaß ſeiner Gute und Menſchenfreundlichkeit noch dadurch überflichenv gemacht, daß er den 
Bater des Knaben, welcher ſich an etner höchſt wichtigen Lanbesverorbnung verfündigt und 
dieſen gottlofen Weltſpectakel veranlaßt bat, niht zur Strafe gezogen. 

Bet diefer Gelegenheit hat die Juden- und eine gewifle f. g. chriſtliche Heidenſchaſt ben 
Bater der katholiſchen Chriſtenheit als einen Feind ber modernen Ideen ber öffentlichen 
blinden Nache preis gegeben, dem Barabbas feine befondere Hochachtung ange: 
deihen Taffen, und den fonnenklaren Beweis geliefert, daß, wenn der Welterläfer noch ein- 
mal auf Erden erfchtene, fie ihn zum zweiten Dale kreuzigen würben. 
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Wiewohl diefe Frage, wie fie Hier concret geftellt wird, fehr ver- 
fänglich ift, fo läßt fih denken, daß Johannes Ed, ber gleichfam 
als der Repräfentant der Kirche galt, zu dieſem neuen Grundſatze nicht 
geſchwiegen habe; nur war, da ber Sat bereits vor zwölf Jahren ver- 
fochten worden, dee Augenblid von D’. Eck zu diefer neuen Befehbung 
fehr ungünftig gewählt, mußte eine Brandfadel unter Zaftus 
Sreunde werfen und Zaſius felbit fehr mißſtimmen. Die Schrift, 
die D’. Eck gegen den ihm befreundeten Za ft us herausgegeben, um 
biefen Irrthum zu widerlegen, bat den gelehrten Suriften wirklich fehr 
verlegt, und von ihm eine Antwort Bervorgerufen. Davon fehidte 
Zaftus ein Eremplar feinem jungen Freunde Thomas Blaarer 
in Conſtanz, nebft einem Begleitungsfchreiben, worin er unter anderm 
fagt: „Meine Thefe über das dem Feinde zu haltende oder nicht zu hal- 
tende Berfprechen, die ich vor zehn Jahren im Drud ergehen ließ, hat 
unlängft nad Verlauf fo vieler Jahre, trob meiner ihm erwieſenen 
Freundfchaft und Gaftfreiheit, der ingolsftabter Theolog, Johannes 
Eck, fehr unartig mißbilligt. Beifolgende Schusfchrift dient ihm zu 
ernften Erwiederung... Du wirft fehen, daß ich den Krieg nicht ange: 
fangen, fondern nur zurückgewieſen habe. Wiewohl ich im Vergeltungs⸗ 
rechte nicht unerfahren bin und dasſelbe Biedermännern nicht anfteht, 
fo konnte ich defungeachtet meinem guten Leumunde nicht untreu werben. 
Ich leſe ſchon fo lang Civilrecht, und habe fo viele ausgezeichnete Füng- 
linge unterrichtet, und nie ruhete auf mir ein Schatten falfcher Lehre; 
ed war demnach für mich um fo empfindlicher, von einem Manne, von 
dem ich ed nicht erwarten konnte, in meinem Alter gebrandmarkt zu 
werden.” ! 

Zafius, ald Zurift für Geſetz und Authorität zu kämpfen gewohnt, 
war in dem Irrthum befangen, das Gute wie dad Böſe fey von Gott 
ewig vorher beftimmt, was Luther indirect und fpäter Cal vin in feiner 
ganzen Crubität gelehrt hat. Depwegen faßte Zaftus bei Luther mit 
Morliebe gerade jene Seite auf, welche die allerverwerflichfte war, da fie 
die Selbftbeftimmung des menfchlichen Willens läugnet, und den menſch⸗ 


1... Videbis, me non intulisse bellum, sed repulisse... Tot annos lego jura 
eivilia, tot preclaros adolescentes præceptis meis institui; nec tamen ulla unquam 
vel umbra perfidie meir in doctrinis sum nolatus ; fanto mihi gravius fuit ingruente 
janı senecta ab homine, a quo minime decuit, adnotari. Waldner, ©. 125. 
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lichen Willen zum Wollen der Sünde nöthigt.“ Höchft merkfmürdiger 
Weiſe veranlaßte diefer zweite Irrthum bes eifernen Juriften, in den Wuth⸗ 
ausbrüchen Luther’sgegen dte Eirchliche Gewalt überhaupt und gegen 
die päpftliche Authorität in's befondere, den erſten Anftoß zur Umkehr zu 
finden. Durch diefes Teidenfchaftliche Benehmen des Reformators wurbe 
Zaftus fo fchmerzlich ergriffen, daß er bereits im J. 1520 in einem 
Briefe an Zwingli diefem eingeftand, er hätte dasfelbe ſchon öffentlich 
bezüchtiget, würde ihn nicht Die Liebe zu Luthern zurüchalten. ? Doch 
fonnte er nicht umhin, noch in demfelben Jahre einen Brief an Luther 
zu fchreiben, worin er ihn zwar als den Phonir ber Theologen, und die 
Zierde ber chriſtlichen Welt betitelt, Ihm aber, wiewohl fchonend, fein 
Mipfallen an deſſen Beftürmen des päpftlichen Stuhles zu verftehen gibt. 

Unterbefien erfchienen Luther's maßloſe Schriften an den beutichen 
Adel, wider die Mefje und von der Babylonifchen Gefangenſchaft. Auch 
begannen die reformatorifchen Gewitterwolken fich nach allen Seiten zu 
entladen, und richteten an vielen Orten entjehliche Verheerungen an, 
berer fich die Freunde ber Agitation nicht verfehen hatten, und die zum 
Theil auch wohl nicht in der Abficht des Reformatord und feiner Haupt- 
mithelfer lagen. Diefe Erſcheinungen waren nicht geeignet, in Zaſius 
Geiſt und Herzen die Sympathieen für Luther zu fteigern. Schon ein 
Sahr, nachdem Zaftus „ber Zierde der hriftlichen Welt," brieflich jetne 
Huldigung in Wittenberg dargebracht, beklagte er ſich bet feinem Freunde 
Bonifacius Ammerbah in Bafel über einige „wahnfinnige 
Lehren Luther's.“ Als aber endlich zwifchen dem fernen Phönir der 
Theologen und dem nahen Freunde Erasmus der Krieg entjchieden 
ausgebrochen, und Zaftus ben fittlichen Werth beider belligertrenden 
Theile genau beobachtete, konnte e8 dem fcharfen Auge des Rechtögelehr- 
ten nicht entgehen, wer auf dem Boden des natürlichen und pofitiven Ge- 
fees und der moralifchen Würde ftand. Daher gibt er das Refultat feiner 
Vergleichung in folgenden Zeilen fund: ? „Es kann nun, ſchreibt er, jeder 
fehen, welche Kluft zwifchen Erasmus und Luther’s Geift befteht ; 





1. Cogitur latrocinari latro. sed ita cogitur, ut velit; ita vult, ut cogatur, avertenie 
se ab ejus animo Deo. Bet Riegger, ©. 1. 

2. Rationes enim, quibus movetur, non sunt refutatu difliciles, quas et confutare 
velle s2pe consilium capio, nisi me vehemens in bonum virum amor sevocaret. 
Bei Riegger, ©. 522. 

3. Bei Riegger, ©. 72 
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jener verbirgt feinen Werth, fo viel er ann, diefer rühmt fich des feinigen 
ohne Maß, ſogar bis zur Schamlofigkeit; Luther’d Geiſt erzeugt Feind⸗ 
feligkeiten, Hader, Neid, Zorn, Reibungen, Secten, Gehäffigfelt, Mord 
u. f. w.; ber Geiſt des Eras mus athmet Frieden, Milde, Wohlmwollen, 
Güte, Treue und Sanftmuth. Sener iſt von Wuth entflammet bei allem, 
was er ausſchüttet; biefer dagegen trägt feine Anfichten mit Ruhe, DBe- 
fcheidenheit, mit Annehmlichkeit und Mäßigung vor. Wenn daher wir 
Deutſchen, die einigen wiffenfhaftlichen Ruf haben, nicht ganz blind, 
nicht gar von Teufeln befeflen wären, fo müßten wir fogleich etufehen 
und deutlich erfennen, wie hoch die Lehre des Erasmus, ja die Lehre 
Chriſti, über jener ber Lutheraner fiehe. Erasmus berichtigt die Kirchen: 
väter, wann fie etwa ald Menfchen neben den Weg gekommen, mit Be- 
fcheibenheit und Chrerbietung; Luther verwirft fie alle ganz und gar. 
Erasmus erklärt die h. Schrift an ſchwierigen Stellen nach dem Zu: 
fammenhang und befeitigt ald Biedermann alle Zweibeutigkeit; Luther 
dreht und verdreht fie fo, daß er alle Verbindung zerftört, und den gan- 
zen Zufammenbang in Dunkelheit hüllt. Sol ich erft fagen, daß Luther 
mit frecher Schamlofigfeit bie ganze Schrift alten und neuen Teftamentes, 
vom erften Buche der Bibel bis zum Schluffe, gegen Päpſte und Prieſter 
beutet, als hätte Gott von Anfang der Welt kein anderes Gefchäft gehabt, 
als wider die Priefterfchaft zu donnern. Mit welcher glücklichen Noth⸗ 
zucht Lut her dieß alles aus der Schrift herauspreßt, fieht nur der nicht 
ein, ber nicht jehen will. Und doc ift etwas in Luther's Geift, dad 
mir gefallen könnte.” — Auch hat Zafiug, wie Erasmus, wahr: 
genommen, „daß die Lutherifche Lehre den Character des Menſchen zu 
verfchlimmern pflege.” ! 

Bon biefem Tage an war jede geiftige Verbindung mit Luther auf: 
gelöst; in einer Univerfitätsrede trat er vffentlich gegen ben „Urheber 
der nichtöwürdigen Secte” auf, und erklärte unverholen, baß er auf alle 
erdenklichen Angriffe von Seiten der Zutheraner gefaßt ſey. Noch ſechs 
Monate vor feinem Tode, der am 24. November 1535 eintraf, fchrieb er 
an feinen Freund Ammerbach: „Luther ift die Peſt des Friedens, 
ber Boshaftefte aller Menfchen, bat Deutichland fo jehr mit den Furien 
ber Ziwietracht zerriffen, daß man es fchon als eine Art Ruhe anneh⸗ 


1. Riegger, p. 198. 
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men mußte, wenn nicht plölicher Untergang fich einftellte. Wäre ich 
nicht vor Traurigkeit darniedergebeugt, ich würde Vieles darüber 
ſchreiben.“ 

In ſeinen letzten Jahren ſind dem gelehrten Manne ſeine juriſtiſchen 
Studien zum Ekel geworden; in den religiöſen Beſchäftigungen und 
Uebungen fand er Troſt und Freude.“ „Was mich betrifft, ſprach er, 
jo bleibe ich bei den Lehren und Entſcheidungen der Kirche... Die 
Schmad will ich dem Herrn ber Wahrheit nicht anthun, als fünnte ich 
glauben, er habe und jo viele Jahre, fo viele Jahrhunderte hindurch 
getäufcht.* 

Riegger hat Zafing Lebensgefchichte gefchrieben und deſſen Briefe 
gefammelt in feinem Buche: Josephi Antoni de Riegger Ulrici 
Zasii Epistole, cum commenlario de Vila Zasii. Ulme 4774.8. 


1. Pestis pacis Lutherus, omnium bipedum nequissimus, ita Alemanniam erxagi- 
tavit furlis, ut jam tranquillitatis vicem pr&beat, non conlinuo Interire. (Qua de re 
multa scriberem, nisi moeror calamum preriperet. Riegger, p. TV. 


2%. Bel. Riegger, ©. 169. 
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Staupis (1522), Wildenauer (1534), Strauß 
(1522) und Amerpach (1543). 


1343. 


Erasmus in einem Briefe an den Erzbifchuf von Toledo beklagte 
fich über feine Vereinzelung im Kampfe gegen Luther und feine Neuerun- 
gen, mit folgenden Worten, die zugleich ein Angriff und eine Rechtfer- 
tigung find: „In meinen Unterhaltungen, Briefen und öffentlichen Schrif- 
ten habe ich Viele entweder zurücgeführt oder (vom Irrthum) zurüdge- 
jchrecft, oder doch gewißlich in den Schranken zurücdgehalten. Run bin 
ich, fürmlich mit Luthern handgemein worden, und habe feine giftigen 
Pfeile mit offener Bruft empfangen, und fie nach Kräften abgelenkt oder 
wohl auf ihn zurüdgefchleudert. Und das habe ich gewagt in jenem 
Theile deutfcher Lande, ber Luthern noch geneigter war als felbft Wit⸗ 
tenberg, wo ich ficherer als bier (in Bafel) mit ihm den Kampfplak hätte 
betreten können.“! Noch Eräftiger drückt er in dem Briefe an einen Fran- 
ziskanerprediger feine Befchwerde aus, daß man in Bekämpfung des Lu- 
therthums ihn allein gelaffen habe: „Als Luther, fagt er,” ungeftraft fein 





1. Colloquiis, epistolis, publicatis eliam libris, multos aut revocavi, aut deferrui, 
aut certe moderalus sum. Deinde ex professo manum cum Luthero conserui, et illius 
topica jacula pectore opposito excepi, proque viribus aut repuli, aut in ipsum etiam 
retorsi. Idque sum ausus in ea Germanis parle, qu& propensior erat in Lutherum, 
quam ipsa Witemberga, uhi mihi tutius fuisset cum illo congredi quam hie. L. 18, 
Ep. 33 ad. Archiep. Tolet. 

2. Cum impune grassaretur Lutherus, vos mussabatis, cochlearum more intra testam 
latitantes. Ego jussu Csaris, Pontificis et aliorum principum cum Luthero manum 
eonserui, idque in ea regione in cujus conlinio regnat maxime. Ubi meo marte, meo 
periculo, meis vulneribus hostis redditus eat fractior. Vos subito prosilientes a tergo. 
aggredimini dimicantem, obserro quid arentes? L. 22, Ep. 29. 
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Weſen trieb, waret ihr mauſeſtill und verkrochet euch nach Schneckenart 
in euer Gehäufe. Ich dagegen habe auf Befehl des Kaiſers, des Papſtes 
und anderer Fürften mit Luther mich in's Handgemenge eingelaflen, 
und zwar in einem Lande, wo die ganze Umgegend ihm gänzlich zugethan 
iſt. Da ift durch meine Anftrengung, auf meine Gefahr hin, durch meine 
Wunden des Feindes Kraft gebrochen worden. Alsdann feyd ihr rückwärts 
plöglich herangebrochen, und über ben Streitenden hergefallen ; ich frage 
wie und wozu?” _ 

Wenn auh Erasmus beim Beginne ber religiöfen Wühlereien im 
ſechszehnten Jahrhundert eine Zeitlang wo nicht unentſchieden geblieben, 
doch wenigſtens, wiewohl in reiner Abficht, nicht jo ſchnell und fteif 
aufgetreten, wie bie Befjerbenkenden es gewünſcht hätten : fo gebührt ihm 
deß ungeachtet das Lob, daß feine Tage der Unentfchloffenheit von kurzer 
Dauer geweſen, und baß er einmal, wte er fagt, mit Lut her handgemein 
geworben, das Schlachtfeld nicht verlaffen hat.! Auf der andern Seite 
aber fpricht er an ben beiden angeführten Stellen auch wohl zu aus— 
ſchließlich, indem doch nicht in Abrede geftellt werden Tann, Daß mehrere 
Hochſchulen und viele gelehrte Theologen in Deutfchland gleich anfangs mit 
Muth, Kraft und Wiſſenſchaft ausgerüftet auf der Wahlftatt erfchienen 
find. Ohne von D’ Johannes Eck und Cochläus, von ben drei 
Sohannes Faber, und vielen andern, denen bie Humaniften nicht 
ohne Ausnahme gewogen waren, zu reden, fo find ja mehrere ſehr tüchtige 
Männer felbft aus der Humaniftenfchule, nachdem fie mit dem DBeginne 
ber Reformation und mit ben Reformatoren geliebäugelt hatten, hervor⸗ 
gegangen, und haben mit Erasmus gegen die Eirchliche Umwälzung 
geftritten. Obgleich Erasmus ſchon 1536 mit Tod abgegangen, war 
er noch Zeuge der zahlreichen mitjtreitenden Zuzüge, die bereit vor feinem 
Ableben fich ihm entweder angefchloffen oder ald Bundesgenoſſen für 
biefelbe Sache gefprochen oder geftritten haben. 


4. Vgl. Sentiments d’Erasme de Roterdam conformes & ceux de l’Eglise catholique, 
sur tous le$ points controverses. Cologne 1688. 12. Der Verfaſſer diefee Buches tfl 
J. Richard, Prior von Beaulieu St. Avoye. Dan wirft ihm vor, er babe die Rechts 
fertigung feines Helden etwas zu weit getrieben und ihn rein waſchen wollen, wo man wohl 
in einigen Anfihten einen Tadel auf ihm ruhen laſſen bürfte. Die Gegner des Erasmus 
find aber andrerſeits in manchen Stüden, man muß es gefteben, zu leidenſchaftlich mit ihm 
verfahren. 
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Nebit den in diefem Werke bis dahin angeführten Gonvertiten, müſſen 
wir noch auf bie in der Auffchrift diefes Artifeld angegebenen Ramen 
aufmerfjam machen, von benen Seber in feinem Wirkungskreiſe fich tätig 
erwiefen hat. 

I 


Johann von Staupitz, Luther’s Ordensvorſteher, begünftigte 
anfangs das Unternehmen feines Untergebenen, und war, wenn Letzterer 
die Wahrheit jagt, fogar die Urfache feiner Schilderhebung. Stauptis 
wünfchte in der That eine Reformation, aber innerhalb der Kirche, 
und feine Spaltung und Feine neue Kegereien zu den bereits eingeriffenen 
Mißbräuchen. Sein Glaube an die Lehre der katholiſchen Kirche wankte 
feinen Augenblid ; feine Hoffnung auf Luther’s Läuterungswerk bauerte 
nur kurze Zeit, und als des Reformatord morbbrennerifche Schriften 
„an ben chriftlichen Adel deutfcher Nation,” und das Buch von der 
„Babylonifchen Gefängnig” erfchtenen, ' verfehwanden auch für immer 
Staupisens Sympathieen und Täufchungen. 

Nachdem er mit der Reformation, aber noch nicht mit Gott, feine 
Rechnung abgefchloffen, zog Staupitz ſich nach Salzburg zurüd, wo er 
durch Vermittelung des dortigen Erzbifchofs und Cardinals Matthäus 
Lang, dad Amt bed Auguftinerprovinziald von Meißen und Thüringen 
nieberlegte, den Auguftinerorden verließ und Abt des Benedictinerkloſters 
St. Peter ernannt wurde. Aus einem Briefe Luther's erfahren wir, 
daß im Jahr 1522 Staupitz ihm gefchrieben habe, „feine (Luthers) 
Lehre werde nur von benen gerühmt, welche die Häufer der Unzucht 
fleißig befuchten, und aus deſſen jüngften Schriften feyen viele Aerger⸗ 
niffe entftanden."? Welchen Eindruck dieß auf Luther gemacht, fagt er 
ſelbſt, nämlich, daß ihn ſolches weder wunderte noch ſchreckte. Die 
nächſte Wirkung indeß war, daß er von Stund an Staupitz verachtete, 
und, wie er bald nachher an Link fchrieb, ihn höchſt geiftlo8 fand, was 
übrigens in den Augen ber Nachkommenſchaft Luther's das Loos aller 
Gonvertiten ift. 





1. Vgl. Döllinger, „Die Reformation, u. |. w.“, wo dieſe vier Artikel, 1. 133 ff. 
und 153 ff., gründlich und zweckgemäß behanbelt werben. 

2. Quod tu scribis, mea jaclari ab iis, qui lupanaria colunt, et multa scandala ex 
recentioribus scriplis meis orta, neque miror, neque metuo. Lutheri Epp. ed. Auri- 
faber 11. [. b. 


Johann Wildenauer (latinifirt Sylvius) oder von Eger feiner 
Baterftadtt Egranus genannt, war ein befonderd guter Freund 
Luther's, ber ihm 1518 die Prebigerftelle zu Zwickau verfchaffte, und 
feine dortigen Lehrvorträge und fein Verhalten günftig beurtheilte, was 
ihn in bie Ungelegenheit brachte, als Hauptbeförberer der Tutherifchen 
Irrlehre von D’ Eck in die Bannbulle aufgenommen zu werden. Zwei 
Sabre fpäter (1520) ward Egranus ald Pfarrer nah Joachimsthal 
verfeßt, wo er ein großes Mipfallen an ber Reformation fand. Schon 
im 3. 1523 zählt er in einem Briefe an Bartholomäus Golfibius, 
Briefter in Chemnitz, folgende Artikel auf, die er in Luther's Lehre 
verwarf : Der Glaube allein rechtfertigt. Die Werke haben nichts bei ber 
Rechtfertigung zu thun. Der Wille und die Kraft des Menſchen ver= 
mögen nichts ohne den göttlihen Geift. Die Beſchlüſſe und Ueberlie— 
ferungen ber Väter haben Feine Bedeutung. Die Meffe tft kein Opfer und 
kein guted Werk. Alle Gelübden find zu verbammen. Das Mönchthum ift 
zn verwerfen. Auch das meifte Andere mißfalle ihm, fest er hinzu. Alle 
biefe Irrthümer, fagt er ferner, Famen aus dem verkehrten und unreinen 
Berftändniffe der h. Schrift und aus der Verachtung der Väter, beren 
Entfheidungen doch einft heilig gewefen, wie man aus Tertulltan, Cyprian 
und Hieronymus fehe. Daß es fo gehen würde, habe er nicht geahnt, fonft 
wäre er nie in feine jetzige unglücliche Lage gekommen. Nichts ſchrecke 
ihn mehr vom Predigen ab, ald Luther's fremde Kehren, mit denen 
er nicht übereinftimmen koönne, doch dürfe er nicht öffentlich widerrufen, 
bei der gegenwärtigen Aufreaung und Trennung. Bald aber hoffe er 
einen Ausweg zu finden. ' 

Diefen Ausweg fcheint er aber nicht fo fehnell gefunden zu haben ; 
benn noch im 3. 1527 fchreibt Luther an Hausmann von Egras 
nus: „Ihr wißt, daß dieſer Mann bei und geachtet und geliebt wird, 
und er ift Daher bei euch feiner weitern Empfehlung bebürftig 1"? Später 
fagt Matheſ ius, Egran's Nachfolger im Joachimsthal, von ihm:° 


mails: 
1. Döllinger a. a. O. nad Weller's „Altes aus allen Theilen der Geſchichte.“ 
L 178. 
„BB; Weller, 11. 782. 
.::8) Matheſins Leben Luther's. 


„Hat man doch diefer Zeit hören und lefen müffen, was Egranus und 
andere Mameluken, und undankbare , damascenifche und caffianiice 
Schüler neben gottlofen Leuten von dieſer hochgelehrten und chriftlichen 
Univerfität (Wittenberg) Böfes und Erdichtetes gejchrieben haben.” 
Witzel ſetzt den öffentlichen Rüdtritt Egra n's und Haner's in dat 
Jahr 1534.1 Ueber das Weitere verweifen wir auf Dollinger, und 
führen aus Johann Wildenauer Egranus Buch: „Ein chrif- 
licher Unterricht von ber Gerechtigkeit ded Glaubens und von den guten 


Werken”, blos folgende Auszüge, ald Belege feiner Tathofifchen Weber: 
zeugung, an: 


„Ih babe aus hriftliher Wohlmeinung und mit gutem Gewiſſen, Nie: 
mand zu Verdruß oder entgegen, das weiß Gott, gelehrt und gepredigt, daf 
gute Werke und ein hriftliher Wandel neben dem Glauben dienftlih um 
nöthig feyen, zu erlangen das ewige Leben. Solches iftvon Vielen, Gelehrten 
und Ungelehrten, getadelt und auf's Höchfte geläftert worden ; ih habe auf 
derhalben viel Anfehtung und Widerwärtigfeit gehabt und erlitten... 34 
folte in diefem Büchlein geſchwind und heftig gewefen ſeyn wider mein 
Widerfacher, welhe mid auf’s Höchfte verfolgen und Praktiken machen, wie 
fie mih an Leib, Ehr und Gut unterdrüden möchten; ih habe aber nit 
wollen thun, was fie wohl verdient hatten.... 

„Die neue Lehre vom Glauben und von den Werken tft ſchädlich; denn die⸗ 
weil man fpricht, der Glaube made allein felig, gibt man dem Volke Urfade 
zu einem undriftlichen, heidniſchen Leben; denn wer wird nicht kalt in ber 
Liebe und nachläßig in einem chriftlichen Wandel, fo man hört: Gute Werke 
find nicht verdienftlih, fondern der Glaube thut's allein.” Man klagt und 
Spricht, Die Bosheit alles werklofen Lebens fey gewaltig geworben in der Welt, 
und habe alfo überhand genommen, daß ihm Niemand will fagen laſſen, 
noch eine Strafe annehmen. Wo kommt foldhes her, denn am meiften von 
ber Lehre, durch welche gute Werke und ein chriftlich Leben verkleinert, ver- 
achtet und verworfen wird, wie ich foldhes oftmals in der neuen Propheten 
Büchern gelefen und in ihren neuen Predigten gehört habe..... 

„Etliche Propheten diefer Zeit predigen Anderes nicht, noch wiffen fie An⸗ 
deres zu predigen, denn allein vom Glauben, und fagen, die Werke werben 
ſich von felbft finden. Wie fih aber gute Werke gefunden haben, und nod 
täglich finden, das ift augenfheinlih. Wird man noch eine Zeitlang alfo 
den Glauben ohne Werke predigen, wie bisher gefchehen ift, fo wird die 
hriftliche Religion müffen zu Trümmern gehen und in einen jämmerlichen 


1. Exstimulet te, fhreibter an&rotusRubeanus, Joannes Hanerus et Ægranus, 
quod par pulcherrimum in arenam hanc felieiter descendit. Wicelii Epp. an. 153. 
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satt fommen, und wird Sodoma und Gomorha werden an dem Ort, da der 
Blaube ohne Werke gepredigt wird. 

„Die Propheten aber zu diefer Zeit wiffen Anderes nichts zu fagen, denn 
Mein vom Glauben und von der Gerechtigkeit des Glaubens. Sie predigen 
Bin Theil, Dadurch man mag felig werben, das andere Theil überhupfen fie 
um Nachtheil der Gerechtigkeit guter Werke, dadurch denn ein verwegen, un- 
hriftlich und werklos Volk gemacht wird, zu merklichem Verderben ihres Heils 
and ihrer Seelen Seligfeit. Wer aber etwas hält und lehrt von riftlichen 
zuten Werten, ber wird geläftert und ein Werkheiliger, Pharifäer und Heuch— 
ler gefholten, fo doch Chriſtus, die Apoftel und alle Fromme Chriſten folde 
Werkheilige in der Lehre und am Leben gewefen find, wiewohl es befjer und 
löblicher iſt, man werde ein Werkheiliger genannt, als dag man follte allein 
ein Glaubheiliger und Werkmörder feyn, wie denn ſolche Propheten wahr- 
haft find, und feyn wollen. 

„Ich babe mid oftmals und faft verwundert, wie man doch fo blind und 
vermeſſen ift, und darf die Sprüche vom Blauben handeln zu Nachtheil den 
Sprüden von den Werken und das Wort allein mit einmengen, fo ed doch 
in ber göttlihen Schrift nicht fteht. Ich möchte gern wiffen, warum folches 
geſchieht. 

„Die neuen Propheten wiſſen jetzund Anderes nichts zu ſagen, denn daß 
wir durch Chriſtus von Sünden erlöst ſind; was er aber im Evangelium ge⸗ 
boten und verboten hat, das überhupfen ſie, gleich als gehörte es nicht zum 
Evangelium... Man legt die Worte St. Paulus fälſchlich aus zu Stärf- 
ung der irrigen Lehre und zum Nachtheil guter Werke und chriftlicher Gerech⸗ 
tigkeit, dadurch denn ein unchriſtlich Volt gemacht wird, welches weder Werk 
noch Sünden achtet, und das fih allein mit falfhen Gloſſen und Deutung 
ber Schrift [hügen und entfhuldigen will... 

„Denn went man mit bloßen Worten herausfährt und fpricht, Chriftus 
babe es allein gethan, unfer Thun gelte nichts, fo fährt man in dem mit 
Chriſtus zu Hoch hinaus, denn wir müffen auch etwas thun, zu erlangen die 
Seligkeit. Es wird auch dur folhe Worte Chriftus zu einem Dedel der 
Sfinde gemacht, wie denn jebund gefchieht, daß ein jeglicher feine Bosheit 
und Untugend mit Chrifto fhühen und entſchuldigen will. 

„Jetzund aber wirb Anderes nicht geprebigt, denn allein von der Gnade 
Gottes und von der Genugthuung Chrifti, dadurd ein unbußfertig Volk 
gemadt wird, welches ihm felbft in aller Untugend Gottes Bunft und Huld 
erdichteter Weife zufagt und verheißt. Es haben etwa die freden Ablaß- 
prediger gepredigt, daß man durch Geld möge die Vergebung der Sünden 
erlangen, von Reue aber haben fie wenig, oder nichts gefagt: an berfelbigen 
Statt find nun gefommen die Blaubprediger, welche allein Ehriftum pres 
digen ohne Buße, und fhreien Fried! Fried! da feiner it... Wie ber 
Glaube ohne Werke, alfo ward aud zu diefer Zeit Chriftus ohne Buße ge⸗ 
predigt, damit die Welt verführt und ganz fleifhlih gemadt.... 
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„Ste machen ein undriftlih weltlich Volk, denn es gefällt dem Fleiſche 
wohl, fo man hört, Chriftus hab's allein gethan, gute Werke feyen nichts 
vor Gott, denn eitel Sünden und dergleichen, bamit werben die Läufe an 
ben Pelz gefeßt, und wirb eine leichtfertige, böfe Welt gemacht. Wenn man 
die Hiftorien und Gefhichten der Alten anfieht, fo findet man, daß in 
achthundert Fahren, feit die Deutfchen Chriften gewefen find, kein ungezoge: 
ner, fträflier, muthwilliger Volk in deutfcher Nation gewefen ift und ge: 
lebt hat als zu diefer Zeit, welches am meiften kommt von der Lehre, da: 
durch gute Werke verachtet und verworfen werden.... Denn ein Seglider 
will feine Untugend mit dem Verdienſte Chrifti fhügen, und unter feinem 
Namen einen undriftlihen Wandel führen, welches Chrifto zu einer ſon⸗ 
berlichen Unehre gereicht... 

„Niemand tft dem Worte mehr entgegen, als die, welche fich deſſen am 
meiften rühmen. Sie fehreien über ander Xeute, und find felbft unter dem 
Namen des Evangeliums die größten Feinde und Widerfacher des Evange⸗ 
liums; denn fie verfolgen und haffen alle die, welche aus göttliher Schrift 
wahr machen, was ihnen nicht gefällt, und fonderlich, daß gute Werke ver- 
bienftlich find und nöthig zur Seligkeit.“ 


Jakob Strauß predigte bereits im Jahr 1521 das Lutherthum zu 
Hall im Innthal, kam fodann nach Sachſen, hielt fi eine Zeit lang zu 
Kemberg auf und wirkte nachher hauptfächlich zu Eifenach, wo er fich ein 
großes Anfehen erwarb. Als er aber fich nicht mehr verhehlen Eonnte, 
wohin all dieſes angebliche Reformiren abzweckt und bie bittern Folgen 
besfelben mit eigenen Augen fah, begann er fon in den Jahren 1524 
und 1525, fi) von Luther abzuwenden. Da war Zuftus Jonas 
fogfeich bet der Hand, und befchuldigte Strauß, an dem euer bed 
Bürgerfrieges gefchürt zu Haben. Dagegen hat Georg Wiel bewiefen, 
dap Strauß gerade bad Gegegentheil gethan, und von der Kanzel herab 
dte Bauern mit Thränen beſchworen habe, fi} an dem Aufruhr nicht zu 
betheiligen, weßhalb ihn die Bauern bedrohten, ihn in bie Werra zu 
werfen. 

In Witzel's lateinifcher Schrift gegen Juſtus Jonas leſen wir: ' 
„So lang biefer Mann (Dr. Strauß) lebte, habt ihr ihn gequält, 
weil er euch die Füße nicht küſſen wollte. Ehe er vom Wucher fchrieb, und 
eure Sitten fowohl als die des evangelifchen Volkes tabelte, hieltet ihr ihn 


1. Wicelit Confutatio Calumn. resp. Lips. 1533. 
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für einen der vorzüglichern Evangeliften, nachher aber wurde er von euch 
verachtet, wie Keiner..... Gr war ein etfriger Lutheraner, das heißt, ein 
fehr heftiger Feind und Beftreiter der Römifchen Kirche, zu der er jedoch 
wie berichtet wird, vor feinem Tode wieder zurückkehrte.“ Dr. Strauß 
fheint vor dem J. 1534 geftorben zu feyn. ' 

Strauß Hat in Eifenah warme Anhänger zurücgelaffen; darum 
fchrieb Luther an defien Nachfolger dafelbft, Thomas Neuenhagen: 
„Ich will, daß du die evangelifche Freiheit fleißig prebigeft, und über die 
Geremonteen völlig frei fchalteft und walteſt.“ (Es fcheint aljo, daß 
Strauß nicht alles Katholifche dort abgefchafft hatte.) „Verachte nur 
ben Satan mit feinen Zänkiſchen, du meißt ja doch, baß es eben der 
Satan iſt; und ich will lieber, daß du dem Strauß und den Straufia- 
nern zum Trotz und Hohn nach diefer Seite hin übertreibeft, ald daß du 
ihnen auch nur einen Finger breit nachgebeft.” * Diefe Empfehlung 
ſcheint wirklich fehr nothwendig gewefen zu feyn, weil Myconius ben 
Juſtus Menius, Straußes Nachfolger zu Eiſenach, ebenfo geift= 
richt ale Afthetifch beklagt, „Daß er fo große Mühe gehabt, des Dr. 
Straußen hinter fich gelaffene Eier und Stank auszufehren.” ® 


IV. 


Ditus Amerpach, der ausgezeichnete Humaniſt und Profeffor 
ber Bhilofophie, den Dr. Ratzenberger, Leibarzt des Churfürften . 
Johann Friedrich, einen gelehrten Speculanten und Disputator 
nennt,“ wurde zu Wemdingen in Bayern geboren. Er kam ald Bewun= 
derer Luther's und feines Werkes nach Wittenberg, wo er längere Zeit 
doeirte und mit den Protoreformatoren Luther und Melandhthon, 
wie auch mit ben Göttern zweiten Ranges, Bugenhagen, Jonas 
und Cruciger, in täglicher Berührung ftand. Allein eben diefe Stel- 
lung ſcheint ihn veranlagt zu haben, mit ben Söhnen Israels (Numer. XX) 
in feinem Innern zu Gott aufzufchreien: „Warum brachteft bu ung an 
biefen ſehr böfen Ort, wo man nicht fäen kann, wo weder Feigen wach⸗ 





1. Vgl. Paulini Annales Isenacenses. Francof. 1698. p. 138. 

2. Lutheri Epp. ed. Aurifaber. 11. f. 318. 

3. Myconius hist. Reform. p. 62. 

4. Rapenberger, Geheime Geſchichte von den Churs und Sächſiſchen Höfen. 
Aliborf. 1774. ©. 29. 
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fen, noch Weinftöde, noch Granatäpfel, und mo auch kein Waſſer if 
zum trinken?“ Gott erhörte HereitS um das Jahr 1943 fein Gefeufg 
und ſchlug aus dem harten und bürren Felfen viel Waſſer heraus, wel⸗ 
ches zu einem Waffer des MWiderfpruchs geworben iſt. 
Amerpach’3 Schriften von ber Seele und der Natürlichen Bhi- 
loſophie verrathen feine Bekanntfchaft mit der griechifchen Philoſophie, 
beſonders mit Ariftoteles, wie auch mit den Kirchenvätern und ben fpätern 
Theologen. In der Vorrede zu feinen Antiparadoren fagt er: ! „Die 
Liebe zur Religion, die Berühmtheit diefer Stadt (Wittenberg) und meine 
Bewunderung für biefelbe, haben mich in diefe Gegend gezogen,... ni 
allda ſicher zu bekennen und zu thun, was ich der Wahrheit gemäß und 
der Frömmigkeit am zuträglichften befinden würde.“ Zugleich aber ſpricht 
er in berfelben Vorrede von gewiſſen Theologen, die voll Ehrgeiz, Dünkel, 
Verachtung Anderer, Neid, Verftellung, Heuchelei, Habfucht u. |. w. feyen, 
was Melancht hon auf feine Wittenberger Sollegen bezog und Amer 
pach fomit in Verdacht der Umtehr zum Papismus nahm. Und witklich 
fchrieb um bdiefelbe Zeit Eructger an Veit Dietrid: „& 
(Amerpach) fängt jebt an, unferer Lehre zu wiberfireben, obgleich e 
dieß noch nicht offen thut. Er befhäfttgt fi) viel mit der Leſung der 
Kirchenväter, zieht ben Theologen Eck den unfern vor, und erhebt ihn bi8 
zum Himmel; aud) in dem am allerwenigften zweifelhaften Artikel von 
der Priefterehe tabelt er uns, weil wir von ber alten Kirche abweichen.” ? 
Selbft der Hof erhielt Kunde von der Sinnesänderung Amerpach's 
und ließ darüber durch ben Kanzler Brud bei Melanchthon Gr= 
fundigungen einziehen. Melanchthon's Bericht und Beweisführung 
waren der Art, daß wenn fie Amerpac zu Geficht befommen hätte, 
er in feiner Meberzeugung wo möglich noch mehr wäre beftärkt worden. 
Ueber biefen Vorgang erzählt der obengedachte Shurfürftliche Leib⸗ 
arzt Rapenberger:? „Amerpachius hatte in Philofophte und 
Theologie eigene Bedenken und Scrupel, die er theild privatim, theils 
in öffentlichen Disputationen merken ließ, darin er wider Buther und 
Philipp war. Philippus pflegte ihm bisweilen pro sua auctoritate 
etwan ernftlich zuzureben, fo fonnten auch des Philippi assentatores zu 


1. Antiparadora. Argentin® 1541. 
2. Bei Döllinger a. a. O. S. 157 aus der Handſchrift der Mündyner Staatsbibllothek. 
3. A. a. O. S. 28. 
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Zeiten des Amerpach Meinung mehr auf einen Mißverftand fürbringen 
yeim Philippo, denn es vieleicht vonnöthen oder ihnen befohlen war... 
&uther ging mit Veit Amerpach mit mehr Gelindigkeit und Sanft- 
muth um, denn Philippus, hielt vielmals Privat-Colloquia mit ihm, 
damit ſich Amerpachius ja feines Mebereilend von Luther beflagen 
könne. Weil fih aber gebachter Amerpach weder mit dem Quther noch 
mit Philippo Konnte vergleichen, begab er fi) von Wittenberg gen In= 
golſtadt, Tief fich bafelbit vom Lutheranismo abfolviren, und ward allda 
Profeſſor Philoſophia.“ Amerpach begab fich eigentlich 1543 von 
Wittenberg zuerſt nad) Eichſtädt und alsdann erft nad) Ingolftadt. Seine 
Gattin, die er in Wittenberg geehlicht Hatte, trat mit ihm zur kath. Kirche 
über. Luther, ber boch an ſolche Begebenheiten gewohnt war, und jebes- 
mal mit Hohn oder Zorn darüber fich zu äußern pflegte, hat dießmal mit 
mehr Zurückhaltung, aber auch mit fehlecht bemäntelter Furcht, von die⸗ 
fem Rüdtritt geſprochen, indem er unterm 9. Bebruar 1544 deßfalls an 
Lauterbach fchrieb:! „Du weißt, daß von und ausgegangen ift, ber 
nicht zu und gehörte, VBitus Amerpahius, umin Ingolftadt dem 
Sck nachzufolgen, und unfere Lehre vielleicht noch mehr zu läftern, als 
jener gethan.“ Luther's Prophezeiung if aber nicht in Erfüllung ge= 
gangen ; denn ber gelehrte und überzeugte Amerpach it 1557 geftorben, 
ohne eine polemifche Schrift gegen bie verlaffene Anftalt veröffentlicht zu 
haben. Nur hat er dem Kaiſer Karl V. ben heißen Wunfch ausgedrüdt, 
ed möchte diefem Monarchen gelingen, das religiös zerriffene Deutfchland 
wieder zur Einheit zurückzuführen. 


1. Luther's Briefe herausgegeben von de Wette, Thl. V. ©. 629. 


Cheobald Thamer. 


1549. 


Theobald Thamer gehört in die Zahl der Theologen, welche mit 
Begeifterung fich der Reformation Luther's angefchloffen, aber durch 
nähere Prüfung ber leitenden Grundſätze berfelben und den Anblid ber 
daraus erwachfenen Früchte gefchreckt, wieder in ben verlaflenen Schoos 
ber Mutterkirche zurückgekehrt find. Pirkheimer, Billican, Witzel, 
Amerpach, Paceus, Staphylus u. ſ. w., gaben Beiſpiele, bie 
zahlreichere Nachahmer verdient hätten. 

Ueber Thamer ſind in den letzten Dezennien drei Monographieen 
erſchienen; die Eine von Neander, in Berlin, unter dem Titel: 
„Theobald Thamer, der Repräſentant und Vorgänger moderner 
Geiſtesrichtung in dem Reformationszeitalter.“ Die Zweite leſen wir 
in den Hiſtoriſch-politiſchen Blättern von Phillips und Görres, 
Bd. X. S. 341—363: „Theobald Thamer, eine Belehrung aus 
ben Zeiten der Glaubensſpaltung bes 16ten Jahrhunderts.“ Die Dritte 
in Niedner’s „Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie”. Jahrg. 1861, 
I Heft. 

Die Erſte bezeichnet durch ihre Aufichrift den Zwed und die Richtung 
derfelben. Die Zweite befaßt fi hauptfählihd mit Thamer's Lebens⸗ 
verhältniffen, feinen perfünlichen Begegniffen und feiner ftufenweifen 
Rückkehr zum katholifhen Glauben. Sowohl dem Profeſſor Neander 
als dem Verfaſſer diefer Abhandlung waren mehrere Schriften Thamer’s 
unbefannt. Beide Arbeiten find jedoch in ihrer Art ausgezeichnet. Die 
britte Monographie unter ber Aufihrift: „ Theobald Thamer und 
Landgraf Philipp,” if von Karl Wilh. Herm. Hochhuth, 
Pfarrer zu Eſchwege, in Heilen. Diefe Abhandlung hat in Hiftorifcher und 
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fiterarifcher Beziehung vor ber Erften ben Vorzug. Sie iſt mit großem 
Fleiße, mit feltener relativen Vollftändigkeit, und mit empfehlungswür- 
biger Redlichkeit und Unparteilichkeit abgefaßt, in Beurtheilung ber 
theologifchen Richtung Thamer’s jedoch, wiewohl etwas mäßig, vom 
proteftantifchen Standpunkt. 

Rosheim, ein Städtchen von beinahe 4000 Seelen, im Unter-Elfaß, 
fünf Stunden von Straßburg, am Fuße bes öftlihen Abhanges ber 
Bogefen, wird ald Thamer’s Geburtsort angegeben. War er erft Stu⸗ 
dent ober ſchon Theolog als er feine Baterftadt verließ, Darüber ſchweigen 
die ung zu Gebote ftehenden Documente. Da Rosheim allzeit katholiſch 
geblieben, fo mag er jedenfalls in diefem Glauben feine erfte Erziehung 
erhalten haben. Es ſcheint, daß er, vom Reformationsſchwindel ergriffen, 
fich direkt nach Marburg ober Caſſel begeben, um von dem Landgrafen 
Philipp von Heflen Unterflügung zum weiterm Betriebe feiner Stu- 
bien zu erhalten. Denn nach einer, auf ber Caſſeler Bibltothef befindlichen 
Urkunde, vom Jahr 1535, hat ihm der Landgraf einen jährlichen Unter— 
halt von ſechszehn Gulden zur Vollführung feiner theologifchen Studien 
zu Wittenberg bewilligt. In demfelben Jahre bezog Thamer wirklich 
diefe Untverfität, wo er fich wie fpäter in Jena durch Fleiß und glänzende 
Gaben auszeichnete und einer ber eifrigiten Anhänger Luther's und 
Melanchthon's wurde. Nur warf man ihm vor, daß er durch para= 
dore Behauptungen die Aufmerkfamfeit auf ſich 309, was wohl bahin zu 
beuten iſt, daß, in Folge früherer Erziehung, einige Funken, die wohl 
an feine Geburtsftabt erinnern dürften, aus ihm fprühen mochten. Denn 
fpäter werden wir fehen, wie diefe fogenannten Paradoxieen größtentheils 
fehr orthodor waren, und als folche verftanden werben müflen. 

Am 11. Februar 1539 ward er nebit vierzehn Andern mit ber Ma⸗ 
giſterwürde beebrt, nachdem er fi unter den Promovirenden den vierten 
Plag errungen hatte.! Sobald er nach vollendeten Studien drei Jahre 
lang zu Frankfurt an der Ober eine Lehrſtelle bekleidet hatte, berief ihn 
ber Landgraf Philipp nad Marburg als Profeſſor der Theologie und 
Prediger an ber Elifabethenkicche, wo er am 8. Auguft 1543 diefe beiben 


1. Bei diefer Promotion ſcheint es nicht fehr ernft und würbig Bergegangen zu feyn. In 
einer fpatern Schrift : Das lepte Theil der Apologie, Blatt 2, bemerkt 
Thamer: „Ic hatte quartum locum in der Narren, Gecken⸗ Phantaften: Promotion.“ 
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Aemter angetreten. Bet diefer Gelegenheit gab ex feine Paraclesis seu 
Adkortatio ad Theologie studium heraus, worin er unter andern zu 
beherzigenden Lchren fagt, daß fich Niemand durch die Ausficht auf irdiſche 
Güter, Ehren, und Anfehen zum theologifchen Studium folle bereden Taffen; 
fondern ein Jeder nur das Eine Ziel, — die Erlangung der Gnade Gottet 
in Shrifto — ſtets vor Augen behalten müſſe. haque, ſetzt er Hinzu, 
theologia est architectonica et imperatrix aliarum artium, que sunl 
sine häc nihil, nec suam perfectionem et finem consequuatur, nis 
hæc illis presit, eas regat, et moderetur. 

Thamer wirkte in biefen Acmtern mit ausgezeichneter Thätigkeit, 
und war befonderd als Kangelredner fehr beliebt; doch tabelte der Land» 
graf feine allegorifirende Sprache, bie hingegen in ber Bibel felbft ihre 
Rechtfertigung findet. Strieber! gibt Thamer folgendes Zeugnif: 
„Thamer mar ein Eleiner, hagerer Mann, hatte eine heile Stimme 
und war in Anfehung feines äußern Weſens und ber in vielen Yalten 
liegenden Gefichtözüge bem Melanchthon nicht unähnlih. Das Bolt 
fand ſich zahlreich in feinen Predigten ein.” ? In öffentliche Disputatio⸗ 
nen ließ fih Riemand gerne mit ihm ein, weil er jehr belefen, ein guter 
Philolog und Logiker, rafch, heftig und beißend war, und den Gequer 
burch unerwartete Fragen oder Antworten leicht aus bem Sattel Bob. 
Dr. Andreas Hyperius, mit dem er einen theologifchen Zweikampf 
batte, zeichnet ihn ziemlich treu, wiewohl feine Karben etwas grell und 
nicht ganz unparteitfch aufgetragen zu feyn fcheinen. * 

Da indeß unter den Lutheriſchen Theologen fo viele verjchiedene und 
wiberfprechende Meinungen auftauchten, namentlich über bie Concordien⸗ 
formel und die Abenbmahlslehre, mußte Thamer nothmwendig mit fel- 
nem eifernen Gharacter in unangenehme und fehr fchwüle Händel ver- 
wickeli werben, beſonders weil er gegen feine Gegner eben fein Mann 
ber Schonung fein wollte, und noch weniger ber Bonceffionen feyn konnte, 


1. Heffiiche Gelehrteng. Br. XVI. ©. 128. 

2. Der Jeſuit Serarius fagt von ihn: Rerum Moguntiacarum T. 1. edit. Joannis, p. 
1239: «Th. Thamerus, Alsatus, latinis gracisque litteris pra@clard instructus.» 
Selbft Butz er hatte Achtung für ihn. 

3. ©. Aecusatio A. Hyperii per Th. Thamerunm, et responsio ad eccusationem, 
welche Hoch huth a. a. O. aus dem Caſſeler Archiv zum erften Mal abbruden ließ, ©. 
174— 179, 
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menn es ernſte Meberzeugungen galt. So beklagten fich bie Zürcher in 
einem Schreiben an ben Landgrafen unter anderm über ihn: „Dortige 
„Lin Hefien und Sachſen) Prediger richten den mehreren Theil ihrer Pre⸗ 
„digten voor dem Volke wider die zwinglifchen Schwärmer, Gößenflürmer, 
„Sakramentsſchänder, Rottengeifter, und Sottesläfterer. Theobold 
„Tham er zu Marburg hat insgemein im Brauch, daß er in feinen üfs 
„fentlichen Vorlefungen mit ausdrüklicher Anführung unſers Namens 
„(Bullinger) an ung und den Unfrigen nicht viel Gutes Täpt." ! 

Dbichon ber Landgraf mit Klagen gegen Thamer beftürmt wurbe, 
entzog er, von deſſen Wiffen und reblichem Sinne überzeugt, ihm dennoch 
fein Bertrauen nicht. Er beauftragte ihn mit der Organifation des Sti- 
penbienwefens zu Marburg und beim Ausbruch des Schmalcaldifchen 
Krieges ernannte er Ihn zu feinem Feldprediger. Dieſes lebte Amt war 
für Thamer bie erite entfcheidende Beranlaffung, über feine Gewiffens- 
verhaͤltniſſe im Lutherthum ernfte Betrachtungen anzuftellen. „Als er dem 
wüßten Leben, jagt Ad. Menzel, * und ben wilden Ausfchweifungen 
des Evangeliſchen Kriegsvolfes durch Predigten und Ermahnungen fteu- 
ern wollte, ward ihm von ben Einen mit Fluchen, von ben Andern mit 
Lachen begegnet, von noch Andern erwiedert: „Du lehrft ja felbft, daß 
der Menſch nichts Gutes thun kann, um vor Gott zu beftehen und ge⸗ 
racht zu werden. Darum müſſen wir allein durch das Verbienft Chrifti, 
das uns bucch den Glauben zugerechnet wird, felig und Gottes Kinder 
werben; was willft du uns denn viel mit guten Werfen plagen? Hätten 
wir Gutes thun und mit unfern Werken gerecht werben können, was hätte 
denn Chriſtus für ung fterben dürfen?" Das Nachdenken über dieſe 
Gutgegnung und bie nach feiner Rückkehr nad) Marburg fortgefehten Be- 
ohachtungen über den fittlichen Zuftand des Volkes, verſetzten ihn Anfangs 
ia große. Traurigkeit und brachten ihn enblich zu bem Entfchluffe, die 
Qutherifche Lehre von der Rechtfertigung allein burch den Glauben in 
feinen Predigten zu widerlegen.” ® 


1. S. Peſtalozzi's Bullinger, ©. 240. 

2. Neuere Geſch. der Deutfchen IV. 292. 

3. In biefer Beziehung lefen wir bei dem obenangeführten Mainzer Hiſtoriographen 
Serarius,1| c. p. 129: «Sed mira ejus narratur ad cathalicam fidem accessio. 
in pharmacopolio, vel mercatoris neseio cujus officina librum quemdam lacerum 
vidit, e quo cuculli, emporeticzque charts defringebantur. Et, ut ft, libri hoc 
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Wahrend dieſes Krieges verfaßte Thamer eine Schrift über bie 
Frage: „Ob und in welchen Fällen ed einem Chriften erlaubt fey zu 
fliehen.” ! Diefe Abhandlung ift annoch proteftantifch gehalten, obſchon, 
wie Hochhuth fagt, * die Erlebniffe und Ereigniſſe des Schmalkaldifchen 
Krieges Thamer’s Gemüth völlig umftimmten. Thamer felbR 
fpricht ſich über die in ihm vorgegangene Veränderung folgender Maßen 
aus: ? „Als wir vor fünf Jahren in den jämmerlichen und elenden Krieg 
wiber Eaiferliche Majeftät zu Felde lagen, dad Evangelium, wie wir meins 
ten, zu vertheibigen, begab es fich im Anfang etliche Male, daß ich bin und 
wieder ging, das vermeinte evangelifche Kriegsvolf zu befchauen, gleich 
wie fi) gebührt, daß cin Hirt oder Seelforger Acht habe auf feine Schäfr 
lein, und merke, ob einem etwas fehle ober verloren wäre, baß er bem 
felben wieder zurechthülfe. Aber, lieber Gott, ich fahe, daß ich von Herzen 
erſchrack, und befand es viel Anders, als ich gehofft hatte, ja ganz und 
gar zuwider bem Namen, und Evangelto, beffen Batrocinio oder Beſchirm⸗ 
ung fie fich rühmten; denn fie gaben vor, die Liebe gegen fein Wort und 
der chriftliche Glaube zwänge fie, ſolchen Krieg zu führen, fo ihnen bob 
der mehrere Theil nichts anderes im Grunde fuchten denn Eigennuß, eigene 
Ehre und fleifchliche Lüſte. Da fraß man und foff man mit ganzen und 
halben, da raffelte und fpielte man, da zanfte und läfterte man Gott auf 
das allerhöchfte, daß ich glaube, der Teufel in der Hölle könne nicht gräu⸗ 
lichere Flüche wider Gott und feinen lieben Sohn erdenken; da raubte 
und plünderte man die armen Leute, unfere Freunde ebenſowohl als bie 
Geinde, Summa da war nichts denn foldye Lafter, die nicht heidniſch oder 
menfchlich, fondern teuflifch waren, ich will des Chriſtenthums gefchweigen, 
Deswegen ergrimmte ich in mir felber, und in meinen Predigten ermahnte 
ich ernftlich: wir heißen ung evangelifch, und follten feyn ein Seminartum 
oder Same, aus welchem noch andere Chriſten erwachen follten unb zu 





quidnam easet, videre voluit, viditque esse D. Thomæ Aquinatis volumen, et qui- 
dem eam partis secund# partem priorem, in quä de Gratia et Justificalione agitur. 
Legit paucula et mirabhatur tantam doctrinam, tantam veritalem, ordinem, et perspi- 
cuitatem. (Juoque legebat plura, eo mirabatıur magis, et Luthericam justißcationem 
suspectam habere incipiebat.» 

1. An et quatenüs Christianis sit fugiendum. 

2. A. a. O.S. 191. 

3. Wahrhaftiger Bericht Bl. E. und bei Hochhuth ©. 192—93, Diefer dem 
Kandgr. Philipp gemadte Bericht it vom Jahr 1552. 
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rehtem Glauben kommen, weil wir derhalben wären ausgezogen und ver- 
jammelt, daß wir auch Andere wollten zu Chriften machen und zu wahrem 
Slauben befehren; wenn aber der Same folde ungefchladhte Art, da 
nichts Gutes an ift, wäre, wie würbe denn die Frucht, fo daraus wächst, 
gefaltet feyn? Solches und dergleichen mehr habe ich oft mit großem 
Eifer gelehrt; aber ber Eine flucht mir barüber u. f. w.“ (mieoben Men⸗ 
zel berichtet.) 

Thameer kehrte, über den Ausgang des Krieges und die Erfolglofigkeit 
feiner Miffton erbittert, oder vielmehr entmuthigt, unter ſchweren Ent= 
behrungen im harten Winter nah Marburg zurüd, dachte über die Ur— 
fachen des beftandenen Unheils ernftlich nach, und fchrieb fie der ganzlichen 
Unbefanntichaft der wahren Buße und des werfthätigen Glaubens zu. 
Mißtrauiſch, fagt Hochhuth,' gegen die Lutherifche Rechtfertigungs- 
lehre las er von Neuem die Bibel; feine allegorifche Auslegung beftärfte 
ihn in feiner polemifchen Richtung. * Das Evangelium am 14ten Sonn= 
tag nach Trinitatis von den gehn Ausfägigen, Luc. XVII, wollte er gegen 
die Lutheriſche Rechtfertigungslehre gebrauchen. „In dem Gvangelio 
find zehn Ausfärige, fagt er, die alle rufen, Sefu, erbarme dich 
meiner; fie haben einen folhen Glauben und Vertrauen auf die Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes, daß, wie fie begehrt, vom Ausfake rein ge= 
worben find, das warelid, noch feinem Lutheriſchen widerfahren iſt; ba= 
aus denn leicht gefchloffen werden Fann, daß mit ihrem Glauben auch 
feiner denen gleich geweſen tft. Auch vernehmen wir aus diefem Evangelio, 
unb hören das Urtheil Chriftt über die neun, daß er fie nicht allein nicht 
juſtifizirt, ſondern damnirt. Wo, fpricht er, find die andern neun ? Iſt 
nur diefer Fremdling, der Gott die Ehre gebe, d. t. den wahren Glauben 
babe * Denn was hier heißt Gott die Ehre geben, heißt hernach ber 
Glaube, da er ſpricht: teheauf, dein®laubehatdirgeholfen. 
Weil du Gott die Ehre in allen Dingen, in Worten, Werken, Gedanken 
gegeben haſt, ſo biſt du auch vor ihm gerecht. Darum ſo muß der Glaube 
an die Barmherzigkeit Gottes, den die neun ohne Fußfall, ohne Dienſt 
und gute Werke gehabt, entweder nicht genug ſeyn zur Seligkeit, wie 


1. A. a. O. S. 193. 

2. Doch wohl allein in der Auslegung des Evangeliums von ben zehn Ausfäpigen ; 
denn gegen bie Lutherifche Rechtfertigungslehre oder den Alleinglauben liegen eine enge 
Schriftſtellen im buchftäbliden Sinne vor. 
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ed denn Luther und fein Haufe lehrt; ober ed muß Jeſus unfer Han 
ein falfcher Prophet und ungerechter Richter feyn, auch betrüglich zu bem 
Samariter fagen, dein Glaube hat dir geholfen, nicht das Vertrauen 
auf bie Barmherzigkeit, welches auch die neun haben eben fowohl ald er 
es gehabt hat. Wozu wäre es fonft nutz geweſen, daß Chriſtus alſo bes 
Samariterd Glauben rühmt und von ber Andern Glauben abſchneidet, 
wenn ber gerechtmachende Glaube follte nur ein Vertrauen auf fremdes 
Berbienft feyn, wie ihn die Lutherifchen definiren und befchreiben? Ja es 
{ft fo weit davon, daß der chriftliche Glaube ohne Werke vor Gott gerecht 
macht, daß er da, wo man ihm ein Wort oder Werk entzieht, und ihm 
nicht Alles opfert, ſchon gefälfcht tft. Daher ift leicht zu ſchließen, daß 
der lutheriſche Glaube der Widerchrift und Gräuel der Zerftörung if. 
Nun gehören aber die guten Werke nach Luther’ Lehre nicht zur Ges 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, da allein der Glaube gerecht macht ; darum 
müſſen die Qutherifchen eitel Sünde und Verderben lehren, Tann aud 
fein gutes Werk von ihnen gefchehen, fo lang fie in diefem verkehrten 
Vorſatz beharren. Zuther fcheidet die Liebe vom Glauben, deßhalb pre: 
digt er ung einen tobten Glauben, und fcheibet und von Gott, ber allein 
Liebe ift. Denn was außerhalb Gott if, das tft, es fey mas es wolle, 
todt ; daher auch Jakobus fehreibt, der Glaube ohne Werfe ift tobt.” ! 

Diefer entjchiedene Umſchwung in der biöherigen Lehre mußte nicht 
nur einen Fehdehandſchuh, fondern zugleich eine Brandfadel unter T has 
mer's Gollegen werfen. Auch find ihre Lehrftühle nicht ſtumm geblieben. 
D. Johannes Draconites oder Drach, früher Lector der Univer- 
fität, 309 befonders gegen Thamer zu Feld, ? und ba die Polemik nicht 
ohne Theilnahme des Publicums mit ununterbrodhenem Feuer betrieben 
wurde, gerieth die Stadt Marburg in große Aufregung, und theilte ſich 


1. Wahrhafter Bericht, Blatt 3. 

2. An temfelben Sonntag, obfhon D. Drad bie Predigt Tham ers nicht gehört 
und ohne ſich vorläufig mit ihm befprochen zu haben, zog er mit groben Schmähungen vor 
der Kanzel wider feinen Collegen 106. Er fand, „daß Theob aldus, fo thren bloßen 
Glauben und das fleifhliche Vertrauen an die Barmherzigkeit Gottes nah dem Worte 
Chriſti geftraft, ware ewiglich von Gott verdammet, und auch wie ein Uebelthäter werth, 
baß er oöffentlih mit Ruthen zur Stabt Marburg hinausgeſtrichen würde, und finge allba 
an, wie jie denn pflegen, zu bonnern und zu bligen in ber Gemeinde wider alle Papiſten 
und Widertäufer und Werkheiligen, welche er ſämmtlich dem Teufel mit mir und allen 
guten Werken übergab.“ 
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in Drachianer und Thamerianer. Die landgräflichen Räthe ſuch— 
ten in Gemeinſchaft mit dem damaligen Univerſitätsrector Lerßner, 
em Superintendenien Adam Fulda, und dem Pfarrer Roſenweber 
dem ausgebrochenen Uebel zu ſteuern und zwiſchen beiden Parteien eine 
Ausgleichung zu Stand zu bringen; ba jedoch Tham er feiner Auffaſſung 
mit Recht eine dogmatiſche und grundſätzliche Bedeutung beilegte, ſo war, 
obſchon bie Gegenpartei behauptete, es handle ſich bloß um einen Wort- 
ſtreit, aber deßungeachtet zu keiner Nachgiebigkeit ſich verſtand, des 
Streites nicht wohl ein Ende möglich.“ So viel ward indeß gewonnen, 
daß die Ranzelredner ihr Diapafon etwas herabftimmten. Doch um ſich 
miteinander zu verftändigen, veranftaltete Thamer eine Disputation 
mt Draconites und verfaßte zu diefem Ende 28 Thefen, die fie in 
Drud gaben und auf Sonntag vor Simonis und Judä an die Thüre des 
Collegiums und der Kirche anfchlagen ließen. Die Thefen waren über- 





1. Einen intereffanten Blick laßt uns in ten damaligen Tutberifch-theologifhen Haus: 
ht werfen, was Thamer in feinem wahrhaften Bericht, Blatt D. meldet: 
„Nachdem wir (Draconitces und Thamer) entlaffen, und ich allein ftand, rief mid 
Draconites zu fih und ſprach: ich will mich mit dir Theobalde vertragen. Da ants 
wertete ich, daß hattet ihr vorhin wohl gethan, fo wären wir den Leuten nicht zur Babel 
worden, hätten auch Statthalter und Rath nicht zu beläftigen brauchen. Draconites 
entgegneie: M. Adam, ber in unfrer Sache Nichter ſeyn foll, ift ſchuldig daran; er hat 
mid wider dich verhegt und auch daneben gefagt, feine Söhne follen nicht mehr in beine 
Pirdigt gehen, denn du prebigft wider die Wahrheit des Evangelii. Da lachte ich und ſprach, 
ſe fagt er bei mir von euch, heißt euch ein antinomum. Darauf begehrte Draconites 
Infonderheit die Artikel zu erfahren, darinnen cr gefcholten würde ; im Falle ich ihm Solche 
Ofenbaren würbe, wolle er auch mir enideden, wie Adam mid bei ihm berüdhtigt hätte, 
auch ihm ſolche Meuterei vor dem ganzen Rath vorwerfe. Indem wir fo handeln, fommt 
ein Schreiber und fordert uns hinein. Nachdem uns ter Statthalter zur Einigkeit ermahnt, 
auch, obſchon Einer gegen den Andern etwas habe, es zu gelegener Zeit auszutragen, war 
N Adam als ber oberfie Superintendent beſtimmt, nebft etlicher gelehrter Pfarrer 
uns zu verhören. Da fill Draconites heraus und rief laut: er wolle Adam nidt für 
nen Richter in unſrer Sache erfennen, denn er wäre eine Urfache des Haders, hätte feinen 
Kindern verboten, Theo bald i Predigt ferner zu hören. Da fing Adam an, Soldes 
Mläugnen und wurde fhamroth; aber Draconites bekräftigte feine Rede noch hefti⸗ 
gr, alfo daß bie beiden Räthe bes Fürſten und der Stabt die Köpfe zufammenftießen. 
Etliche lachten des feltfamen Handels, Etliche aber wurden wie billig darüber entrüftet. 
Über die Herren fragten Draconttes weiter, well er Adam für parteitfch hielt, wen 
& denn Haben wollte zum Schiedsmann. Er ſprach, ich well mid felbft mit Theobaldo 
vertragen, er bedarf Niemandes dazu ; aber man Yerichaffe, daß auch Magifter Adam feine 
Squld erkenne.“ 
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ſchrieben: De fide, quæ per dileciionem operatur, disputatio prim 
contrà eos, qui secundam tabulam à primä sicut calum & terri 
separent. ' 

Sey es, daß man befürchtete, Draconites möchte feinem überlegegen 
geretzten Gegner unterliegen, fey ed daß man unangenehmen Auftritten 
vorbeugen wollte, die Disputation wurde von Obrigfeitöwegen unterfagt 
und die ausgegebenen Gremplare ber Theſen wurden zurädgenommen. 
Da jedoch an eine Ausgleihung zu denken war, legte fich die Gaſſeler 
Regierung in's Mittel, und befchied Draconites, Adam, Fulda 
und Thamer nad Gaffel, um fie miteinander zu verfühnen. Poreiſt 
wurde Thamer ermahnt, die im Jahr 1530 offiziell übergebene Augt⸗ 
burger Confeffion fünftighin weder fhriftlich noch mündlich anzugreifen, 
welches Anfinnen er aber fogleich mit den Worten zurüdwies: „Es Haben 
die Juden den Talmud, die Türken den Alcoran, die Papiften das Jus 
eanonieum, ihr Rutherifchen die Augsburgifche Confeſſion, wo bleibt bad 
Evangelium? Ich will mich nad) dem Evangelto richten und Gottes Wort 
predigen.” ? Der Antwort eines der Räthe, bie Augsburger Confeffion 
ſey auch das Evangelium, begegnete cr mit der Frage: „Warum gebet 
ihr dem Evangelium einen andern Namen? Ich meine das Gyangelium 
wäre von den Apofteln und Svangeliften vor 1500 Jahren befchriehen, 
ihr babt es erft zu Augsburg aufgerichtet.” Auf die weitere Entgegnung, 
die Augsburger Gonfeffion ſey, wenn auch nicht das Evangelium, bod 
wenigftens dem Evangelio glei und gemäß, und ohnehin von vielen 
Landesfürften, Reihsftänden und Gelehrten überjchrieben und angenom⸗ 
men, erwiderte Thamer: „Sofern die Gonfeffion evangelifch if, will 
ich fie gerne annehmen und halten, aber nicht quia Confessio, baf fie 
euer Befenntniß heißt, ſondern daß fie das Evangelium iſt. Daß viele 
hohe und gelchrte Leute ſolche Schrift approbiven und befennen, Tann 
mich nicht bereden, daß ich darum wider mein Gewiſſen predigen follte. 
Allein das ſag' ich jeht, daß diefer Gonfeffion Fundament, welches bie 
sola fides (Alleinglaube) ift, ich will des andern Gebaues gefchweigen, 
nirgends tm Evangelio befunden mird.” ? 


1. Diefe 28 Thefen waren nur noch handſchriftlich Im Regierungsarchiv au Gaſſel var 
handen. Hoch huth ließ fiea. a. O. abdruden, ©. 196 |. 

2. Wahrh, Bericht BL D. 2. 

3. Ebend. BL D. 3. In der lateiniſchen Apologia, bie wir welter unten in beutfäer 
Ueberfegung mittheilen, drüdt ih Thamer mit derfelben Schärfe aus 
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Adam Fulda ſtellte hierauf an ihn die Frage, ob er vorziehe, daß 
man ihm aus der Schrift eine mit der sola fides gleich bedeutende Stelle 
anführe, und dann von feiner Meinung abftehen wolle, gab Thamer 
eine bejahende Antwort, und man citirte ihm den Text Salater 11.16: 
„Weil wir willen, daß der Menſch nicht gerechtfertigt werde durch bie 
Werke des Geſetzes, fondern durch ben Glauben an Jeſum Chriftum 
(nisi per fidem Jesu Christ). Da Thamer im Augenblid ben Tert 
und Gontert ſich nicht vergegentwärtigte, bat er fich eine kurze Bedenkzeit 
and. „Die Herren, fchreibt Thamer, ließen und damals alle von fich, 
meinten das Maul wär mir nun geftopft, ich würde mich hinfürber nach 
ihren Lehren halten müſſen.“ Aber noch an demſelben Abend übergab er 
einem der Räthe, nachdem er bie Stelle aufmerkfam und ruhig gelefen, 
bie ganz richtige Erklärung: „Nisifey ein ganz ander Ding denn sola, 
wie denn auch im Deutjchen die Worte „allein" und „esfey denn“ 
hinfichtlich ihrer Bedeutung nicht übereinftimmten. Allein nach der Erflä- 
rung ber Lutheriſchen fchließe das Wort „allein“ alle Werke aus, es feyen 
Geſetzes⸗ oder evangelifche Werke, ober wie die alten Patres fagen, vor- 
gehende ober nachfolgende Werke. Der Spruch „Der Glaube allein macht 
gereiht;” werde fo verfianden: der Glaube ohne alle guten Werke mache 
ggerecht: Allein das Wort „nis: (e8 fey denn)" fee etliche und fcheibe 
mir bie davon aus, welche man nicht haben wolle, als z. Ex.: ich will 
zu dir kommen, es ſey denn daß ich durch mein Predigtamt verhindert 
Herz da: ſchließe ich alle Werke ans, die mich an dieſem Vornehmen ver- 
hinbern follen, nur das Predigtamt, das ich mit einfchlteße, kann mich 
abhalten. So fage auch Paulus: Wir wiſſen, daß der Menfch nicht 
aus den Werken bed Geſetzes vor Gott gerecht wird, denn daß er 
glaubt; d. i. Gott zur Ehre wirkt, dann kann und muß er auch durch 
folge Werke, die feinem Heren zu Ehren gefchehen, gerecht werden. 
Denn eben das iſt der Gläube, der feinen Knecht vor feinem Herrn 
gerecht macht, daß er nach feinem Wiffen und Können dem Herrn zu 
Ehren wirkt. Darum ſey ein großer Unterfchted unter dem Wörtlein 
nisi und sola, wie bie Lutherifchen das sola verftehen, als ba fcy 
inter exclusivum et inclusivum, denn fle verftänden das Wort (allein), 
exclusivam particulam, das fey ein ſolches Wort, das alle Werke, 
foweit bie göttliche Gerechtigkeit belanget, von fi) ausſchließe. Aber 
das Wörtlein nisi fey inclusiva particula, ein Solches, das etwas 
mit einfchließe, wie Chriftus fage, Joh. Vi: „Nisi manducaveritis 
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carnem filii hominis, etc. Es fey denn daß ihr das Fleifch des Men: 
fchenfohnes eſſet, ac.” Wenn nisi (e8 fey denn) erchufiv feyn und aus 
fchließen oder abfondern heißen folle, wie bei Jenen (den Lutherifchen) 
das allein, fo müßte folgen, baß wir Chrifti Fleiſch nicht effen un 
fein Blut nicht trinken follen.” ' 

Diefe gründliche Erwiederung auf D. Fulda's fcheinbare Schwies 
tigkeit bewies, daß bei Thamer das delenda Carthago des Allein: 
glaubeng nicht blos eine Meinung, fondern eine tief eingewurzelte 
und beftbegrünbete Ueberzeugung war, und auf dem Disputationswege 
und durch individuelle oder willfürliche Schriftauslegung nichts wit 
ihm auszurichten wäre. Da Thamer’s bisheriger großer Befchüger, 
der Landgraf PHilipp, welcher im Schmalkaldiſchen Kriege tm bie 
Gewalt des Kaiſers gekommen, zu jener Zeit im Gefängniß Ing, fuchte 
der junge Landgraf Wilhelm IV ber Streitfache durch Güte, Freunt- 
lichkeit, Weberredbung und etwa auch durdy Drohungen ein Ende zu 
machen. Er lud Thamer zur Tafel. „Man warf mir vor, fagte 
Thamer, wie mein Abfall von ben Lutherifchen würde gebären eine 
Erweiterung” (d. 5. Verlängerung) „bes Gefängniſſes unſers gnäbigen 
Fürften und Herrn, und aud) einen großen Aufruhr im Volk, welches 
nun eine lange Zeit ſolche Lehre für das Evangelium gehalten, und 
auch Leib und Gut aufgefegt und noch auffegen wollen. Welde 
Morte waren mir, wie ein Jeglicher leichtlich kann ermeflen, ein Her⸗ 
zensſtich, befonders im Beiweſen des jüngern Yürften, welchem nichts 
Schwerered konnte mwiderfahren, denn daß fein Herr Vater follte für 
ber gefangen werben, und in Sr. F. Gnaden Lande ein Aufruhr er- 
wachfen. Darum warb ich fehr betrübt und konnte mich auch bes 
Weinens nicht enthalten, dieweil man mir ſolche Böſewichtſtücke zumelffet, 
jo ich doch, das weiß Gott Aller Herzenskundiger, gerabe das Wiberfpiel 
bei mir befchloffen hätte, nämlich daß durch die wahre Bußprebigt, fo id 
jegund anfing zu treiben, der Zorn Gottes ausgelöfcht und unfer En, 
Fürft zu Heflen wieder erlöst, auch der Aufruhr, Krieg und Empörung, 
fo unter dem Lutherthum entftanden, wieder pacifizirt und geſtillt würbe. 
Ich weiß es auch gewiß, fagte ich, daß mein Gn. F. und Herr nicht fann 
erlößt werden, als lang bie Gewiſſen mit dieſer fulichen Lehre find ge- 





1. Wahrh. Bericht, BL. €. 
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fangen und verftridet. Bitt derhalben, mein gnäbiger Herr Landgraf 
Wilhelm, auch fürftliche Räthe, wollen mich nicht wider mein Ge- 
wiſſen zu prebigen zwingen, fondern mir ehe einen gnäbigen Urlaub ge= 
ben und mich ziehen laffen, fintemal ich nicht mehr kann die solam fidem 
für gut und evangelifch halten, ich fey denn mit andern Gründen, denn 
ich noch in ihren Büchern finde, überweiſet, alsdann, fo ich alfo über: 
wiefen nicht gehorche, fo ftrafe man mich, wie vecht tft.“ 

Zu diefer Stille bemerkt der Verfaffer der Abh in den Hift. pol. BI. 
a. a. O. S. 351: „Diefe wahrhaft rührende Natvität läßt ſich nur aus 
einer Unbelanntfchaft mit dev Welt erklären, mie ihrer blo8 der beutfche 
Gelehrte fähig war, und zum Theil heute noch iſt. Sie war groß, und 
die auf der Tauterften Ehrlichf:tt beruhende, gute Meinung ded Mannes 
beſchaͤmte feine Gegner fo tief, daß dieſe, denen es befanntlich um ganz 
andere Güter, als die himmlifchen, zu thun war, ihm gegenüber in wahr- 
haft peinlicher Verlegenheit verjtunmten. „Weil du denn, fagte zuletzt 
„einer der fürftlichen Räthe, noch erſt an unferm Glauben zweifelft, und 
„begehreft zu bisputiren, wir aber ber Sache nicht genugfam erfahren 
„And, fo Tolltu gen Wittenberg zu Philipp Melanchthon, auch 
„andern biefer Kehren Urfacher ziehen, die werden bich woll convinciren 
„und überweifen.” Theobald, der gar feine Ahnung gehabt zu haben 
fheint, daß irgend Jemand auf Erden etwas anders wollen könne, als 
bie Wahrheit, und ber mithin den ganzen Streit um den Glauben für 
ein bloßes Mißverftändnig hielt, welches ſich ja durch vernünftige und 
gütliche Grörterung wohl fchlichten laſſen werde, Theobald ftellte ſich 
mit diefem Anerbieten von Herzen zufrieden, und war bereit, an dem ihm 
feftgefetten Tag, am 5. November 1547, nad Wittemberg abzuretfen. ' 
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1. Ein Zwiſchenſall, den Thamer in feinem wahrh. Beriecht erzählt, characterifirt 
ſehr anſchaulich den reformatorifchen Sinn der Bertheidiger und Beſchützer der neuen Lehre. 
In der Zwifcgenzeit, „als ich zur verordneten Zeit wieder gen Caſſel fam und faſt brei 
Tag zu Hof gieng „(d. h. an Hof fpeiste),“ da bat ich den Herrn Statthalter, man wolle 
mir eine Antwort geten, daß ich wüßte, woran ich wäre. Sprad der Statthalter : Theo: 
balde! bleib eine Wetle bei uns und gehe herein zu Hof, iß als gut, wie wir's haben, wir 
wollen bir bald deinen Abſchied (Befchetd) geben.” Thamer erwieberte: „Jeder Menſch 
habe feinen gewifien Beruf und Amt, worüber er Gott Rechenſchaft ablegen müffe, und 
ſeien nicht zu efien und trinken wie ein unvernünftig Vich geihaffen.” Da antwortete der 
Statthalter : „Ich folle fröhlich ſeyn, effen und trinken, die Bücher eine Zeitlang fahren 
laffen ; ich ſtudirte zu viel und werde zum Narren darüber werben.” 
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Zur Ausführung diefes Unternehmens war aber vorerſt noch die Er⸗ 
laubniß des alten Landgrafen nothwendig, unb mußte derfelbe von ben 
Vorfällen in Kenntniß gefeht werden. Es wurde alſo ein Poftbote nad 
Donauworth an den gefangenen Landgrafen entfendet. Da er jedoch feit 
dem lebten Kriege mit ben Wittenbergern unzufrieden war, unterfagte er 
Thamer’s Abreife nah Wittenberg ganz entfchiedben. Die Urſache, 
warum Wittenberg bei dem Landgrafen in Verdacht gelommen, erwähnt 
Thamer felbftin feinem wahrh. Bericht, wo es BI. E. 2. Heißt: „Di 
Wittenberger gingen in Aberwitz; denn ed war ein deutſch Büchleln un- 
ter bem Namen Pommer's ausgegangen, barin er fehr lächerlich und när- 
riſch die wittenbergifche Belagerung, fo von Kaiſ. Majeftät gefchehen, 
befchrieben hat, deffen fich der Fürſt und vicle andere verftändige Leute 
ſchämten.“ Thamer kehrte nach Marburg ! zurüd. 

Nun betrat man mit Thamer die Bahn der Gonceffionen. Um das 
ihm höchft gehäffige Wort Alleinglaube, sola fides, aus feinem 
Geſichtskreiſe zu entfernen, hat man anftatt :” der Glaube allein” gefagt: 
„der bloße Glaube macht ſelig.“ Diefe neue Wendung begrüßte T ha- 
mer fogleich in einer Predigt, wie folgt: „Das Wörtlein nuda ober 
bloß Glauben ift der Teufel gar, kann nimmermehr recht gebraucht 
werben, man thue ihm wie man wolle, fo ift es gottlos. Denn ba Adam 
und Eva bloß waren im Paradies, flohen fie vor Gottes Angeficht und 
bedeckten fich mit Seigenblättern; und du darfſt alfo mit einem bloßen 
und nadenden Glauben vor den Richterftuhl Chrifti unverfchämt treten? 
Wir leſen Matth. 22, da einer nicht nadt fondern beffeidet zur Hochzeit 
gegangen fey, aber weil er das hochzeitliche Kleid nicht angezogen hat, 
ward er vom König in die äußerfte Finfterniß geworfen; wie meinft bu 
wird es dir und deinen Züngern gehen, bie ganz und gar nadt mir bloßem 
Glauben vor ihm erfcheinen wollen * Darum rühmt ihr Lutherifchen euch 
fälſchlich der h. Schrift, beſonders der Gpiftel Pauli, ber I Kor. V, 
lehrt: „Si vestiti, non nudi inveniamur, wenn wir beffeidet, nicht nadt 
befunden werben." Was aber unfere Kleidung feyn foll, ſchreibt er 
Koloſſ. II. 12. ? Aber fiehe da den großen Unfinn der Lutheriſchen, bie- 


1. Nicht nad; Wittenberg, wie in den Hiftor. polit. BL, S. 372, aus Verſehen gefagt: 
wird, 

2. „So ertöbtet denn eure Glieder, bie da irdiſch find, Hurerei, Unreinigkeit, Unzuch 
böfe Begierde und der Geitz, welcher Götzendienſt iſt.“ 
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fen bloßen und nackenden Glauben, ber alle Tugenden und Werke von 
ſich wirft, bürfen fie das hochzettliche Kleid nennen.” ' 

Diefe zwar allegorifivenden, aber dennoh Thamer’s Weberzeugung 
teefflich erflärenden Worte, die man wohl zu ſcharf Ausfälle nennt, 
fonnten nicht umhin, neue Ungemitter über feinem Haupt zu fammeln: 
Jetzt verlangten bie Richter von Thamer und Adam Fulda fchrift- 
liche Darlegung ihrer Bekenntniſſe. Ful da lieferte das Seintge alsbald, 
kurz, dunfel und unbeitimmt. * Thamer, ber fi) ungern zu diefer Ar⸗ 
beit verftanden hatte, wahrfcheinlich in der Meinung, daß fie zu feinen 
Refultat führen würde, behandelte ben Gegenftand fehr einläglich, gründe 
lich und mit der ihm eigenen Farbenmiſchung und Aetzkraft. „Daß wir 
alle Dinge ordentlich, wie es fich in der Kirche Gottes gebührt, vollfühs 
ven Tonnen, fagt er im Eingang, wollen wir ben ganzen Handel in drei 
Stüde theilen. Zum Erſten den Ursprung des chriftlichen Glaubens zet= 
gen, warum berjelbe vor Gott gerecht mache und was derfelbe ſey. Dar⸗ 
nach wollen-wir die Urfachen zeigen, durch welche Luther umb feine 
jünger bewegt worden find, den Glauben von ber Liebe abzufondern und 
einen werklojen Glauben zu beftätigen. Zum Dritten wollen wir mit 
vielerlei Gründen aus der h. Schrift erweifen, daß ber Glaube, ber durch 
die Liebe thätig tft, und von der chriftlichen Kirche bisanher wider die 
Pforten der Hölle erhalten, der rechte und feligmachende Glaube fey, und 
nicht der, welcher alle guten Werfe von der Gerechtigkeit Gottes abfchei= 
bet, wie jest öffentlich gelehrt wird.” ® 

Bei Gelegenheit der Uebergabe diefer Schrift, Donnerftag nad) Jubi⸗ 
late 1548, legte ihm der Kanzler auch das Bedenken bes Superinten- 
benten Fulba vor, und verlangte Thamer’s Urtheil Darüber zu wiſſen. 
Diefer antwortete: „Wo Haut und Haar nicht gut ift, wird nie ein gu⸗ 
ter Pelz.“ Der Kanzler erwieberte: „Was fol Chriſtus jeyn? Er if 





1. Wahrh. Bericht BL. &. 3. 

2. Das Manufeript davon liegt in dem Caſſeler Regierungsardive und ik von Hoch⸗ 
huth abgedrudi, a. a, D., S. 202, RN. 68. 

3. Diefes Bekenntniß it nah Saligs Geſch. der Augsb. Confeſſſon unter dem’ Titel 
Confessio fidei zu Marburg 1548 im Drud erfhienen. Hochhuth gibt fie deutſch, 
S. 203— 216. Thamer bemerkt, „dieſes Bekenntniß jey ein furzer Auszug aus feinen 
gegen Luther's Lehre gejchriebenen Büchern,” was vorausfept, daß er nebſt dem Bes 
tannten noch Manches geicdhrieben, was verlosen gegangen ober unbekannt geblichen. 
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unfer Erlöfer, der für und genug gethan und und aus dem Gefängnii 
der Sünbe gerettet hat." Thamer: „Es ift wahr, daß Chriſtus unfe 
Griöfer iſt; aber nicht auf die Art wie ihr davon rebet, ! fonft konnte 
Niemand verdammt werden, e8 würde daraus folgen, baß keine Holle fen, 
und Gottes Gericht aufgehoben. Er hat mit feiner Menfchheit genug ge- 
than, als weit bie Lehre belangt; denn es tft Keiner fo gelehrt, er muf 
noch fein Schüler werden; und hinwiederum ift auch Keiner fo ungelehtt, 
daß er nicht aus feinem Grempel fo viel vom göttlichen Willen Ternen 
ann, als ihm zur Seligfeit genug ift. Deßhalb wird und Bott kein an- 
der Evangelium ſchicken, auch Chriſtum nicht noch einmal fterben laſſen. 
Er ift einmal geftorben, damit bat er fein Amt volllommen ausgerichtet, 
ſoweit es zur Offenbarung göttlicher Ehre gehört, auch zur Erlöfung von 
der Unmwiffenheit für und alle genug gethan. Aber wie bie Lehre nicht 
gänzlich genug ift bem Lehrjungen, fondern wie er nach biefer Lehre und 
Erkenntniß felber leben und fich der Kunft gebrauchen muß: fo tft aud 
die Erlöfung Chriſti, bie durch feine Menfchheit geſchehen, nicht genug, 
es jey denn daß wir hiefüro burch feine andere Natur, nämlich die Gott: 
beit oder den h. Geiſt, nach der gefaßten Lehre Gott dienen und gehorfam 





1. Hr. Hochhuth bemerkt hier: „Thamer nahm zwar aud eine von Chriſto vol; 
zogene Genugthuung für Die Menfchheit an, die aber nur auf das, was Chriſtus burg 
feine Lehre und fein Beiſpiel geleiftet, bezog.” Es mag hier wohl ein Mißverſtändniß 
obwalten. WennThamerfagt, „naßChriftusnihtauf die Art unfer Erlöfer 
fey, wie die Lutheraner davon reden, fpriht er von dem Glauben ohne 
Werke, ſetzet aber die Genugthuung nicht blos in die Lehre und Beifptele 
Chriſti. Seine Gegner haben ihm das wohl vorgeworfen; er hat ſich aber mehrfad da⸗ 
gegen verwahrt. Hr. Hochhuth wolle 3. B. Thamer’s Antwort auf ben fogenannten 
18ten Irrthum in feiner Lateinifchen Apologie leſen, wo er aus der 5. Schrift dentlich 
erflärt, was er hier unter Lchre und Beiſpiel verſtehe Man thut Tham er, wie überhaupt 
der katholiſchen Kirche öfters babucch Unrecht, daß man die Genugthuung Chrifti mit 
der Aneignung der Zurechnung berfelben verwechfelt. Chriftus hat durch fein Leiden 
und Sterben genug gethan; biefer Genugthuung werben wir aber nur durch die Gafre 
mente, gute Werke, u. f. w., theilhaft. Den gelehrten und leidenſchaftsloſen Biographen 
Thamer’s verweifen wir namentlih auf das Concil von Trient, das diefe GOlaubens⸗ 
lehre kurz, bündig und deutlich darftellt. Hätte Thamer zehn ober zwanzig Jahre fpäter 
gefchrieben, fo würde er feine Gedanken etwas anders eingekleidet haben. Uebrigens fagt er 
auch hier deutlich : Chriſtus Id Einmal geſtorben, damit haterfein Amt voll 
fommen ausgerichtet. Das heißt doch wohl nichts andere, als daß fein Amt unfere 
Erlöfung war, und daß er durd feinen Tod uns erlöfet hat. | 
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find. Daher fagt Chriſtus felbft: Das Fleiſch iſt fein nüge, näm= 
lich zur volllommenen Erlöfung, welche durch das Leben ober ben Geift 
geichieht; fintemal feine Menfchheit Fein Leben gibt, ja fie wäre felbft 
ohne die Gottheit todt; und eben dieſer Urfache halber, daß mir unfere 
ganze Erlöfung nicht auf feine Menſchheit feten follen, hat er diefelbe 
von und genommen, und feine andere Natur oder den h. Geift gefchict, 
der uns in alle Wahrheit führt; was auch umfonft wäre, wenn Ehriftt 
Gehorfam, im Fleiſche getban, und ganz und gar zur Gerechtigkeit ſollte 
genug feyn. Deßhalb ift ed wohl wahr, fo weit die Xehre belangt, ift von 
ihm genug gefchehen; aber was das Leben und den Wandel nad) folcher 
Lehre betrifft, fo ſcheiden wir ung und find nicht alle von Sünden erlöst, 
nur allein die, fo nad) ber Lehre und Gottes Willen leben. Es iſt auch 
nicht gar, wie fie fagen, Gott bezahlet; ſondern wir find ihm alle Tage, 
footel wir fünnen, zu dienen ſchuldig, bis wir abjcheiden und unfer Be- 
ruf ein Ende hat: Alddann, haben wir nach unferm Gewiſſen gelebt, 
find wir wahrhaft gläubig und erlöst; hinwieder haben wir nicht nad 
der Lehre und Exempel Chrifti gewandelt, fo find wir jchon hier an bie 
Sünbe angebunden, und werben auch bort ewiglich gebunden bleiben.” ' 

Thamer that fich eine Zeitlang Gewalt an, und berührte Feine ber 
objchtwebenden brennenden Fragen. Auf Oftern 1549 eröffnete er aber 
wieder bad Feuer und griff jetzt die lutheriſche Confeſſion überhaupt an. 
Bergleichöverfuche zwifchen zwei Gegenfäben wurden feine mehr gewagt. 
Am Samftag nad) Pfingften wurde Thamer nad Ziegenhain bejchie= 
den, unter dem Vorwand, dort über das Interim zu vathichlagen. 
Während eines vierzehntägigen Aufenthalts dafelbft konnte er aber nicht 
erfahren, „woran er wäre”. Dann wurde er nach Caſſel geſchickt, wo er 
bie Gelegenheit benutte, bei bem Kanzler auf Verhör und redliche Ent> 
ſcheidung zu dringen. „Hätte ich's verdient, bemerkte er diefem, fo waren 
fie die Obrigkeit, und hätten Schwert, Feuer, Waſſer, mich hinzurichten. 
Hätt ich's aber nicht verdient, und fünnten mich nicht leiden, fo bäte ich 
um ein gnädiges Urlaub. Könnte man mich aber leiden, jo bäte ich fle— 
hentlich, daß man mic, wieder nach Marburg zu meinem Amte fchidet, 
benn ich mag nicht mehr alſo umhergehen, die gute Zeit übel verlieren. 
Da lachte der Kanzler und fprah: Theobalde, deren eines follt du 


1. Wahrh. Bericht, Bl. 3. 2. 
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haben, du follt entweder gehenft, oder beurlaubt, oder wieder in bein 
Amt geſetzt werben; komm danach zu zwölf Uhr auf bie Kanzlei, wolle 
wir bir ein endlich Beſcheid geben.” 

Am 8. Auguft, warb ihm ber Beſcheid gegeben: „daß, da er fich ſelbſt 
vernehmen laſſen, wie er fi) mit den Präbicanten zu Marburg nicht ver: 
gleichen könne und wolle, es für überflüffig gehalten worden fey, weitere 
vergeblihe Berhandlungen anzuftellen ; daß er, eine Zeitlang bis zur 
Rückkehr des Landgrafen beurlaubt, fich alles Lehrend und Prebigens in 
Kirchen und Schulen des Fürftenthums enthalten folle, fi) auch nach 
Gefallen und Gelegenheit an andere Orte begeben könne, unbefchabet 
jeboch der von ihm übernommenen Verbindlichkeit gegen ben Landgrafen. ! 

Zehn Jahr fpäter, bemerken die Hiſt. polit. BE. S. 357, als ker ty 
rannifche Einfluß der Prädicanten auf bie Gewiffen merklich erftarft! 
und die kaiſerliche Macht, welche allein die wahre Gewiſſensfreiheit ſchütte 
gebrochen war, wäre ber wadere Theobald fchmwerlich jo wohlfeilen 
Kanfes davon gekommen, und der hartnädige Gegner „bed Glaubens 
ohne Liebe” hätte Leicht, wie Krell, feinen Freimuth mit dem Halſe 
büßen können. Am 18. Auguft befam Thamer einen Paß nebft einem 
Geſchenk von fünfzig Gulden. Im Paß fand gefchrieben, „daß ihn bie 
Prädicanten der Augsburger Confeſſion halber nicht hätten leiben 
wollen, und daß ed den Herren befier geichtenen habe, man gebe ihm 
allein Urlaub, benn daß alle abzögen und ließen das Bolt verberben !" 
Man begreift nicht, wie einer feiner Biographen nach dieſem fagen 
Tonne, Thamer hätte einen ehrenvollen Geleitsbrief erhalten. 

Ungeachtet der vielfach gemachten traurigen Erfahrungen trug fi 
der ehrliche, aber weltunkundige Th am er fortwährend mit dem @e- 
danken um, ed würde ihm doch noch gelingen, die Zutherifchen von ber 
Haltlofigkeit ihrer Rechtfertigungslehre zu überzeugen. „Als ich man, 
erzählt er weiter in feinem Wahrh. Beriecht, unverhört beurfadbt und 
meine Sad) zu Marburg ausgerichtet hatte, gedacht ih bet mir: && 
ſeynd doch noch viel einfältiger frommer Leut, auch unter ben Präbl- 
canten, die dich entſchuldigen jet, und ohn Wiffen verfölgen. Sie 
feynd durch den bloßen Glauben und todten Buchftaben verzaubert, 
auch aljo verblendet, baß fie nicht anderd meinen, ihre Lügen ſeynd 


1. Hochh. aus dem Bafleler Ardiv. 
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bie göttliche Wahrheit und ber Schaum fey bas rechte Bold. Könnte 
du nur alſo viel bei ihnen erhalten, daß fie dich hoͤren wollten, es 
würde bie Sache wohl beffer werben. Und machet alfo ihrer Seelen 
Seeligfeit, daß ich mir eine andere Reis, benn ich wollte, fürnahm, 
valid nad) Udenaer, zu dem, ber Macht hat im Heflenland zu ger 
bieten und verbieten, zu meinem gnädigften Fürſten und Herrn, ber 
Meinung, daß ih Sr. F. Gn. um Gottes willen bäte, baf fie dem 
Statthalter und Räthen fchreiben, auch die Prädicanten anhals 
ten wollten, daß fie mid doch höreten. Denn ich wußte es 
gewiß, daß Sr. %. Gn. nit könnten Glüd ober Heil haben, als 
lang die Luthexifche Lehre alſo im Schwung ging.” 

Nun begab fh Thamer auf die Reife zu dem in den Nieder⸗ 
Ianden gefangenen Landgrafen. Angejehene Männer, die er unterwegs 
beſuchte, namentlich der Garmelitenprior Caspar Dolorer in Cöln, 
nahmen ihn freundlich auf. Da dieſer eben die Zeit nad) Antwerpen 
zu feinem Ordensprovinzial Billick reiste, ſchloß ih Thamer ihm 
an, um durch den Provinzial und den Biſchof von Arras zu dem in 
Rrenger Haft gehaltenen Landgrafen zu gelangen. Nach langer Unter- 
rebung wies ihn Billick fofort an den in Afchaffenburg fih aufs 
haltenden Shurfürften. Bei diefer Gelegenheit bemerkt fein Biograph: 
bie Verzögerung der Antwort (ded Ehurfürften) veranlaßte Thamer, 
ſich nad) feiner Heimat Rofenhain! zu begeben. Nah Martini 
besfelben Jahres 1549 wurde er am Bärtgolomäusftift in Frankfurt 
a M. als zweiter Prediger angeftellt, fand aber da, wie er ſelbſt be⸗ 
fürchtete, kein günftiged Feld für feine Wirkfamfeit, da biefe Stabt 
bereits durch das Luthertfum ganz durhmwühlt war. Thamer war 
‚übrigens auch nicht der diplomatifche und menfchlih kluge Dann ber 
Müde und Verfühnung. An dem dortigen lutheriſchen Präbicanten 
Hartmann Beyer hatte er einen grimmigen Yeind, den er hin— 
wiederum auch mit wenig Schonung behandelte. Da überhaupt fein 
Aufenthalt in Frankfurt nicht wohl länger dauern konnte, und in= 
beffen der Landgraf Philipp von Heffen in fein Fürſtenthum zurück⸗ 
gekehrt war, wandte er fi am 27. Januar 1553, nachdem er von dem 


1. ZB wohl ein Drudfehler, da Rosheim als deſſen Heimat angegeben iſt Leber bie 
Samilienverhäftnifie Th amer's, wird in einer Anmerkung erinnert, iſt wenig beiannt, 
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Erzbiſchof von Mainz entlaſſen worden, an ben Landgrafen und ſtellte 
ſich ihm zur Verfügung, da er von ſeinen Verbindlichkeiten gegen ihn 
noch nicht entbunden worden.“ 

Nah Allem, was Thamer im Heffenland erlitten hatte, iſt es wahr⸗ 
haft rührend zu fehen, wie er dem Landgrafen immer von Herzen zugethan 
geblieben. Auch würde wohl der Fürft, da er Thamer wirklich ſchaäͤhte, 
ihm Gleiches mit Gleichem vergolten haben, wenn er nicht fo tief im 
Alleinglauben, und in der unbehinderlichen Werkloſigkeit verfunfen, 
nebenbei von Tham er's Feinden nicht fo feft umfponnen geweſen wäre. 
Depungeachtet hat ſich der Landgraf in einen ausführlichen theologifchen 
Briefwechfel mit ihm eingelaffen. Deſſen oben angebeuteten Brief beant- 
wortete er fogleich unterm 4. Februar 1553, worauf Thamer ſchnell 
erwieberte in einem fehr langen Schreiben, das in ber Zeitſch. für 
biftorifche Theologie nicht weniger ald zehn enggedrudte Seiten, 
p. 233— 243 einnimmt. Aus diefem Schreiben wollen bie Gegner ver 
jchiedene Irrthümer herausdeuten, bie gewiß nicht in der Abfiht Tha⸗ 
mer'slagen und durch ihn felbft widerlegt wurden. Der Landgraf ent 
gegnete in feiner Weiſe, und da er fürchtete, daß Tha mer's Wirkſamkeit 
gefährliche Folgen nad} fich ziehen möchte, und, wie Hoch huth bemerkt, 
ber irregeleitete (sic) Mann, welcher hinfichtlich feines Lebenswandels 
tadellos da ftand, und rücfichtlich feiner wiffenjchaftlichen Bildung alle 
Achtung verdiente, fuchte er ihn der evangelifchen Kirche zu erhalten. 
Unterm 4. März 1953 entfandte er ihn unter Begleitung des heffifchen 
Edelmannes, Sriedrih vonder Thanne, und fchrieb alfo der Land⸗ 
graf an die Theologen Erhard Schnepf zu Jena, an Philipp 
Melanchthon zu Wittenberg und an Daniel Greffer ? zu Dresden: 
„Es hat und Th. Thamer gefchrieben, und was wir ihn geantwortet, 
wie hierneben unfer Diener Euch verlefen lafjen wird, haben wir für gut 
angefehen, ihn, Theobaldum, zu Euch zu fchicden, bieweil wir ver- 
merken, daß er verwirrt (!) und in etlichen Punkten im Irrthum? tft, daß 





1. Die nachfolgenden hiſtoriſchen Thatjahen und Urkunden waren dem achtungswür⸗ 
digen Verfafler der Abhandlung in den Hift. polit. Blättern, wie auh Tham er's latein. 
Apologia, unbefannt. 

2. In der lat. Apologia Tham er's wird er durchweg Daniel a Giussen genannt. 

3. Thamer’s größter Irrthum war, daß er glaubte, es fünne mittelit Solloquien und 
Verhandlungen mit den Sectirern etwas ausgerichtet werben zur Ehre Gottes und zum 
Heil der Seelen. | 
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Ihr wollet Fleiß thun, ihn von feinem Irrthum wieder zur Wahrheit zu 
bringen, und wäre ung jehr Iteb, fo Solches gefchehen möchte, denn er fonft 
Lehre und Lebens halber ziemlich gelehrt und mäßig. Wollet Euern Fleiß 
durch göttlihe Hülfe thun, das wird Gott belohnen, und wellen wir es in 
Gnaden erfennen.” ' 

Um Wiederholungen zu vermeiden, verweifen wir den Lefer auf die 
4Apologia de varüs calumniis, ete., die in beutjcher Ueberſetzung 
diejem Vorbericht nachfolgen wird, und worin Thamer den Hergang 
und Erfolg feiner intereffanten Reife nach Jena und Wittenberg erzählt. ? 

Dinfichtlich feiner Reife nach Zürich verweilen wir ebenfalls auf die 
Apologia. Als nämlich die Verfuche in Jena und Wittenberg fehlge- 
fchlagen, fandte der Landgraf den, wenn ed um Berftändigung zu thun 
war, ſehr folgfamen Thamer zu den Zürcher, d. h. zwinglifchen Theo 
logen, mit einem Schreiben vom 14. April 1553 nebſt bem obligaten 
heififchen Spion Friedrich von ber Thanne. Des Fürften Zufchrift 
war folgenden Inhalte: „Da wir Euere Schriften, Büchlein und Pre- 
digten gelejen, haben wir daraus befunden, und foviel vermerkt, daß ihr 
ber heiligen Schrift erfahren und derfelben ein recht judieium ? und Vers 
ftand Habt, auch darin fonderlich gelehrt jeyd, jo haben wir für gut ange- 
jehn, ihn Theobaldum auch zu euch zu ſchicken. Daher tft an euch unſer 
gnaͤdiges Begehr, ihr wollet allen möglichen Fleiß thun, ob der allmächtige 
Gott feine Gnade verleihen, und er wiederum von feinem Irrthum zu ber 
rechten Erkenntniß ber Wahrheit gebracht werben möchte, denn er bancben 
ein gelehrter Menfch und in feinem Leben mäßig.” Die Zwinglianer, an 
bie der gutmüthige Thamer gewiefen wurde, waren: Bullinger, 
Bellican, Theodor Bibliander, Rudolph Öwalter, Joh. 
Wolf, Ludw. Lavater und Wolfgang Haller (Lupi et agaus). 
Wie gut und redlich es diefe Leute meinten, erfieht man aus Bullinger’s 
Antwort an den Landgrafen, in welcher e8 unter Anderm heißt: „... Da= 
rauf haben wir Thamer’n zu und berufen, freundlich begrüßt und erboten 
aller Liebe und Freundſchaft, ... und erbötig ihn gütlich zu hören. Hiermit 
fingen wir den Handel mit dem Grund an, ob er erkenne, daß die h. gött- 


1. Urf. aus dem Gaffeler Archiv. 

2. Die veßfallfigen Urkunden und Beurtheilungen vom lutheriſchen Standpunkte ſtehen 
bet Hochhuth, a. a. OD. S. 247—270. 

3. Befonders in Betreff des Abendmahles und ber Präbeftination ! 
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liche Schrift, bie Bibel genannt, das mahrhaftige Wort Gottes wäre? 
antwortete er fobunfel und verworren,' u. ſ. w. Er war jo unge 
berdig, unzüchtig; fehrie, wollte nicht hören, mas man ihm freundlich fagte, 
dag un® dergleichen wüſter Mann nie vorgefommen tft, an dem Alles⸗ 
(namentlich der Zwinglianismus) „verloren war. Es kam zulegt bakin, 
daß er frei bekannte, weil wir feine principia, creaturas und conscien- 
tiam ? nicht annehmen, fo wolle er unfer principium, bie literam ober 
Schrift (1%) nicht annehmen." Was eine baare Lüge if. Thamer's 
Gedanke war, daß der Buchftabe tobt fen, und daß ber Geiſt, bie Beden⸗ 
tung, das wahre Berftändnig Gottes Wort ausmache, daß ber 5. Geiſt bie 
Schrift erfläre und ihren Sinn in feine Kirche niederlege, illam Seripruram, 
quam Spiritus Sanctus cordibus fidelium in sua Ecelesia inseripsit. 
...Nam ille sensus catholicus, quem habet Ecclesia, est verbum 
Dei vivum. Hoc primum intelligite, fagt Thamer weiter nad Il 
Betr. I, quod omnis prophetia Scripturs propria interpretatione nen 
fit.” Und das beißen die Zürcher die Schrift niht annehmen!! 
„Und dadurch wurden wir verurfacht, ſchließt Bullinger, nicht weiter 
im Geſpraͤch fortzufahren, ihn Gott befehlend ale einen armen verworrenen 
und zerftörten Menſchen.“ 

Seine Schickſale in Züri erzählt Thamer ſelbſt in feiner lateiniſchen 
Apologia. Bon Züri begab er fi) nach Rom, wo er wahrſcheinlich, 
wie auh Hochhuth dafür hält, in den Schoos ber Fatholifchen Kirche 
zurüdgetreten ift, entweder im Jahr 1553 oder 1554. ® 





1. Diefe dunkle und verworrene Antwort befiand darin, daß Thamer von vornherein 
(wetl dte Sertirer in Anerkennung ber verichiedenen Bibelbücher nicht eintg find) willen 
wollte, was er unter Schrijt verfiehe, ob er die Schrift ganz oder nur theilmwetie 
als Gottes Wort annehmer Welde fo natürliche umd norhwendige Frage Bulr 
lingerals Sophiſter et erklärte! 

2. Eine handgreifliche Gntfiellung, ta Thamer’s drei Zeugen bag Gewiſſen, bie 
Greaturen und die Heilige Schrift waren. Wie biejes zu verftchen, fit zu fehen 
in deſſen legtem Theil derlat. Apologie, weiter unten. 

3. Laupe, in feiner heſſiſchen Chronick, ſetzt Thamer's Uebertritt in das Jahr 1562 
nah Mainz. Diefe Angabe, der auh Neander beitritt, iſt durchaus unrichtig: denn 
1) war Thamer’s Apologia ober fein offizielles katholiſches Glaubensbekenntniß ſchon 
im 3. 1561 gedrudt; 2) war Thamer in Minden, wo er ſich im Jahr 1556 aufs 
hielt, ſchon katholiſch; 3) fagt der Fat. Theolog Johannes a Via, deſſen Thamer in 
feiner Apologia, ©. 9, gedenkt, in ſeiner Schrift : Ad calumnias confessionistarum 
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Nachdem er fi in Rom zwei Jahre ' aufgehalten hatte und bort mit 
bem gelehrien Franziskus Turrianus? häufigen Umgang ge= 
pflogen, wurde Thamer von dem Fürſtbiſchof von Minden, der ein 
Herzog von Braunfchweig war, ald Domprediger berufen. Seine dortigen 
Begegniſſe erzählt Thamer felbft. Nach einem Jahre beinahe erfolglofer 
Kämpfe, aber einer ungebrochenen Thätigkeit, begab er fi) von Minden 
nach Mainz, wo er eine Präbende erhielt und bis 1561 geblieben zu feyn 
ſcheint.“ Denn feine Apologia ober Webertritts-Erflärung führt das 
Datum : Moguntie ap. Franciscum Behe an. MDLXI. Hierauf 
wurde er als Profeſſor der Theologie nach Zreiburg im Breisgau berufen 
und flarb den 10. Mat 1569. 

Die heftigen Angriffe, denen Thamer nach feinem Mebertritte zur 
katholiſchen Kirche ausgefegt war, find eben fo viele Zeugniffe zu Gunſten 
feiner ſeltenen Herzens⸗ und Geiltesgaben und überhaupt ber Bebeutenheit 
feiner Perfon. Bet einigen feiner ehemaligen Meinungsgenofien und 
Bewunderer iſt diefe Feindfeligkeit faft in Wuth übergegangen. Selbft der 
„Sanfte" Melanchthon hat fich hierin ausgezeichnet. Die von Wit- 
tenberg ausgegangene Schmähefchrift: De Thamero vagante in diecesi 
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adrersus catholice veraque Religionis defensores, publicè post collogquiumsparsas, 
Responsio: «Epistole Philippi Melanchthonis aliorumque ejusdem farinz hominum, 
ex quibus non modo consensus istorum hominum, toties insolentissim& ab ipsis jac- 
tatus apparet, verum etiam, quam insigni injuria afflciunt nostros, presertim Th. 
Thamerum, virum et eruditum et de catholice fidei arliculis rectè sentientem, 
quemadmodum ex ipsius Apologia, quam brevi editurus est, satis abund&que cogno- 
scetur el apertissimum fiet.» Da Johannes a Via’ Schrift am Aten Abventsfonntag 
1557 erfhienen tft, muß Thamer’s Uebertritt früher flattgefunden haben. 4) fagt 
Tha mer in feiner Apologia, von welder Johannes a Via bereits 1557 Einſicht ges 
nommen, ©. 3: quia A Luthero, ejusque prastigiis olim captus fui, ad catholicos 
vereque ſideles concesserim.» ©. bei Saltg, a. a.D., ©. 213, noch andere minder 
bedeutende Belege. 

1. Ubi anuum unum atlque alterum comınoratus sum. Apol. p. 7 verso. 

2. Serarius⸗Joannis, Rer. Mog. T. I, p. 127: Roms doctorum piorum- 
que hominum perutili usus consueludine et quidem Francisei Turriani. 

3. Aus der Zeit feiner dortigen Nieberlaflung berigtet Serarius,a. a, O.: ita se 
modeste habuit, ut non raro ad patrum Societatis Jesu, qui recens illuc venerant, 
scholas theologicas accederet, eaaque perlibenter audiret, theologi«o alioqui doctoratu 
jam clarus. 

Die Goasertiten. — |. 17 
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Mindensi, | hat er mit einer Vorrede verfehen, in der ex, wie Hochhuth 
mit Bedauern zu bemerken fcheint, „nicht nur die Obrigfeiten aufforbet, 
„das Umfichgreifen folcher Täfterlichen Lehren zu hemmen, ſondern auch bad 
„Verfahren gegen Servet in Genf ald ein nachahmungswürdiges 
„Beifptel? darftellt.” Und im Jahr 1556 fagt derfelbe fanfte Me: 
lanchthon, bem, wie überhaupt ben damaligen Proteftanten, bie phlio« 
fophifche Auffaffung bed Chriftenthums als ein abfcheuliche® Verbrechen 
galt:? „Thamer follte nicht blos in der Lehre wiberlegt, fonbern von 
„Frommen Obrigfeiten mit dem Tode beftraft werben. Noa- 
„solum refutandus est doctrina, sed etiam & piis magistraubus sup- 
„pliciis afficiendus erat." Es hätte alfo [don Tängft gefchehen follen ! 
©. Melanchthonis consilia theologica ed. Pezel Il, p. 244-246. 
In diefen theologischen Conſilien gibt Melancht hon demD. Thamer 
den Namen nebulonem, zu deutſch, Schurke, Halunke oder Bären 
häuter. Und in einem Briefe an Buchholzer vom Jahr 1557, ſchreibt 
Melanchthon abermalmitbürren Worten: „Thamerus qui macho- 
meticas seu Ethnicas (!) opiniones spargit, vagatur in dieeceei Min- 
densi, quem publicis suppliciis magistratus politici adficere debe- 
bant. Corp. Reform. IX. 123. 

Diefe biographifche Skizze beſchließen mir mit ben fehr zeitgemäßen 
und befonders für die Proteftanten beherzigenswerthen Bemerkungen ber 
Hift. pol. Blätter, Bd. X. ©. 362. „Schon auf bem Religionsge- 
fpräch zu Regensburg im Jahr 1546 hatte, einem lutherifchen Bericht 
zufolge, ber oben erwähnte Garmelit Eber hard Billid die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt, daß jeder Menfch, der Gott nach dem Gefeke feines 
Gewiſſens diene, ſelig werden Eünne, worauf die Proteftanten voll Gr- 
bitterung über folche Läfterung das Kolloquium abbrachen, und von Iet> 
ner näheren Erklärung und Begränzung bed in feiner Unbeſtimmtheit 
allerdings viel zu gewagten Satzes hören wollten. „Wenn ba, fagten 
fie, ihr (der Katholiken) Glauben wäre, daß Jemand ohne Erkenntniß 


1. Die Handſchrift dieſes Libells findet fi In der Bibliothek zu Wolfenbüttel, aber mit 
der Auſſchrift: De furoribus Thameri. 

2. Pium et memorabile ad omnem posteritatem exemplum, find Meland: 
thon's eigene Worte. 

3. Nach der Bemertung K. Ad. Menzel's, Bd. IV, ©. 294, 
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Chriſti ſelig werben koͤnne, fo wäre dieſes Disputirens nicht vonnöthen, 
und hinreichende Urſache, von dem Colloquio abzuſtehen. Auch Thamer, 
der ſechs Jahr ſpäter dieſelbe Streitfrage in einem ähnlichen Geiſte, wie 
fein Freund und Gönner Billick, behandelte, entging denſelben Vor— 
würfen nicht. Dem lutheriſchen Dogma von ber abſoluten Verworfen⸗ 
heit und Abſcheulichkeit der Subitanz bes Menfchen und aller Creatur, 
ftellte er die Behauptung gegenüber : daß die Natur außer dem Menfchen, 
und das Gewiffen in ihm, dem durch Schrift und Tradition verfündigten 
Evangelio Zeugniß gebe, und daß ber Menfch, welcher wirklich bem na- 
türlichen Geſetze feines Gewiſſens folgend, die Botfchaft des Heil nie 
vernommen habe, in einer ähnlichen Lage fey, wie die Erzväter und bie 
Zuden, vor der Erſcheinung bes Herrn im Fleiſche. „Ein Solcher, fagt 
Thamer, mo er fih haltet nach diefer Erkenntniß oder Gewiſſen, als 
lang bis ihm Chriftus geboren wird, mit Worten, Werken, Gebanfen, 
fo Hat er fein Gefek nach dem alten Teftament erfüllt, und wäre, wo er 
alfo ftürbe, durch ſolch Zeugniß feines Gewiſſens bei Gott eben als wohl 
gerecht, in feiner Art, ald wenn er nad dem Beruf Chriftt, im geifli- 
Ken Gewiſſen unfchuldig gewandelt hat, benn bie Kleine oder Größe 
eined Dinges verändert das Weſen nicht." 

„Die richtige Seite biefer Anficht ift nicht zu verfennen : wir können 
hoffen, daß Gott dem, ber über Weniges getreu gewefen, auf übernatür- 
liche Weife, vielleicht im legten Augenblicke noch jenes Licht bes Glaubens 
mittheilen werde, ohne welches es unmöglich ift, Gott zu gefallen, und 
diefe Gnade findet in einem reinen Gewiffen jedenfalls einen bereiten 
Boden, Thamer bat jeboch dieſen richtigen Grundgedanken auf eine 
Weiſe durchgeführt, die im Ausdrud und Inhalt manche Blößen bietet, 
was um fo weniger zu verwunbern ift, da fein reblicher Wille und fein 
angebornesd Talent unmöglich die Lücken in feinem pofitiven theologifchen 
Wiſſen ausfüllen konnten, die feine Wittenbergifchen Studien gelaffen 
haben mußten, Sebenfalld verbient es ben heutigen zum atheiftifchen In⸗ 
differentismus burchgebildeten, außerficchlichen Beftrebungen gegenüber 
hervorgehoben zu werben: daß die Kirche von ben Neugläubigen bes 
ſechszehnten Jahrhunderts befchuldigt wurde, daß fie die Pforten des 
Himmeld zu weit öffne; Juden, Heiden und Andere im Irrglauben ge- 
borne nicht forgfältig genug vom ewigen Helle ausfchließe, und bie Be- 
deutung bes alleinfeligmachenden Glaubens zu mild auslege.” 
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Thamer’s Schriften. 


1. Paraclesis, i. e., adhortatio ad sacralissims theologise studium in 
Marpurgensi academia celeberrima jam pridem habita, per D. Th. Thame- 
rum, theologis professorem. Marburgi 1543. 

2. An et qualenus Christianis est fugiendum. Marburgi 4547. Diefe 
Schrift erihien bei Gelegenheit des Schmalfalbifhen Krieges. Die Leip⸗ 
zigerSammlung von alten und neuentheologifhen Saden, 
welche in Bezug auf Fatholifhe Schriftfteller fehr unvollftändig, unzuver- 
läßig und gehäffig iſt, feßt fie ganz irrig in die Zeitnah Thamer’s Apo- 
ftafie (sic). 

3. Theses de Justificatione fidei etc. 4547. Iſt aus dem Gaffeler Ardiv 
von Hochhuth neu.abgedrudt worden. 

4. Confessio fidei. Marburgi 1548. Nah Salig, ©. 215, wäre Yier- 
von nur noch die deutiche Ueberfeßung vorhanden. 

5. Wahrhaftiger Bericht Theobaldi Thamert, von den In⸗ 
jurien und 2äfterungen, welche ihme bie Lutherifchen deßhalb falfh und 
undriftlich zumaßen, u. f. w. im Jahr 1552 gebrudt. Das von dem Ber: 
fafjer dem Landgrafen überreichte Exemplar Liegt auf ber Landesbibliothek 
zu Caſſel. 

6. Das lebte Theil der Apologie und Verantwortung Theobalbi 
Thameri des Dieners im ftift B. Bartholomes, von dem ſchandtbuch 
Hartmann Beiers. 1553. Diefe Schutzſchrift verdankte ihr Entſtehen 
folgendem Umftande: Obgleih Thamer in Frankfurt fein Predigtamt 
mit Euger Umfiht und Mäßigung begann, und, da die Gemeinde von dem 
Gifte der Sectirer völlig angeftedt war, vorerft die brennenden Fragen ver- 
mieb, ſchickten dennoch die Prädicanten, wie ed bei ihnen Brauch war, 
Spione in feine Predigten, oder verfuchten fi auf undeutfhen Wege das 
Manufcript derfelben zu verfchaffen, welches fie ſodann verftümmelt dru⸗ 
den ließen, um mit Verhöhnungen und Schmähungen darüber herzufallen. 
So entitand die Schmähſchrift: „Ein Stüd ber Predigt Theobalbi 
Thameri des abtrünnigen und irrigen Predigerd zu Frankfurt..., von 
den Zeugen feiner lehr, wibberlegt durh Hartmann Beyer, Prediger 
des Evangelii dafelbft zu den Barfüßern anno 1552. Es hat uns über 
raſcht, dieſe Schmähjchrift von Hochhuth in Die Zahl der Thamer’fchen 
Producte eingereiht zu fehen. 

7. Gegenſatz ber katholifchen und lutherifchen Lehre 2c. gebrudt zu Rom 
1556. Nach der Abfchrift im Gaffeler Archiv von Hochhuth abgedrudt ©. 
278. Scheint uns eine Skizze des römifchen Drudes zu feyn. 

8. Introductio in Sanctam Passionem. Moguntiz 1561. 

9. Apologia Theobaldi Thameri, de vuriis calumniis, quas anno quin- 
quagesimo secundo usque ad hunc sexagesimum primum haud suo merülo 
tulit à Lutheranis evangelistis simpliciter ei vere cunscripla, alque nunc 
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primum in lucem edita. Moguntiæ anno 4561. 4°. Diefe motivirte Conver⸗ 
fionsſchrift geben wir in beutfcher Ueberſetzung. 

10. De Persona Christi, quare in carne venerit. Thamer erwähnt 
derfelben in der Apologia, ©. 5. 

44. De Filio Dei adoptivo. Davon gefchteht ebenfalls Erwähnung in ber 
Apologia, ©. 9. Bon diefer Schrift und den unter Nr. 8 und 10 iſt dem 
fleißigen Forſcher Hoch huth nicht gelungen, Exemplare aufzufinden. Aud 
wir müflen basfelbe Bedauern ausfprechen. 

Außer diefen Schriften hat Thamer ficher noch viele Andere entweder 
in Drud gegeben oder handjchriftlich Hinterlaflen. Sein deutſcher und la= 
teinifcher Ausdruck ift rein, deutlich und kernhaft. 


Vertheidiguugsfchrift 


Theobald Thamer’s wider die unterfchieblihen DBerleumbungen, bie er ſeit dem 
J. 1552 bis 1561 von den lutberifchen Prabicanten unverbienter Maßen zu erbulden 
hatte, einfach und treu von ihm befchrieben und jet zum eriten Mal tm Drud ausges 
geben. 


(Aus dem Lateinifchen.) 


Gleichwie jener Heidenlehrer Paulus, der vor all feinen Zeitgenoffen im 
Judenthume Fortſchritte gemacht und über alle Maßen die Kirche Gottes 
verfolgt hatte, nach feiner Belehrung feinen Plab gefunden, um das Evange- 
Itum Chriſti den Juden zu verkünden, wiewohl er aus ihnen entfproffen und 
von fo inniger Liebe zu ihnen durchdrungen war, daß er nicht fürdhtete, für fie 
im Banne zu feyn: fo ift ed auch mir, derich von meinem zarten Alter an 
unter den Lutheriſchen erzogen und gebildet worden, und durch meinen Eifer 
für den Solglauben und durch die Verfolgung der Katholiken fait Alle 
in diefer Secte übertroffen, in diefer Zeit ebener Maßen ergangen, daß, nadı= 
dem ich mich von ihnen abgefondert, und die Kirche Chriſti und den durch die 
Liebe gebildeten Blauben angenommen, den Zorn und Ingrimm Aller gegen 
mid entflammt habe. Sollte ich jegt auch die Sprache der Engel reden, fo 
würde es mir nicht gelingen, fie von ber göttlihen Wahrheit zu Überzeugen. 
Und doch habe ich (Bott ift mir Zeuge) Feine Arbeit, keine Sorge, feine Be- 
ſchwerde, keine Verbannung, feine Todesart um ihrer Befeligung willen 
jemals gefcheut oder geflohen, wie ich denn auch bis auf den heutigen Tag 
dieſe Furcht oder Feigheit mir nicht zu Schulden kommen laffe. Ich befüm mere 
mich wenig darum, wenn Einige wegen meines hriftlichen Beftrebeng mid 
nicht nur mit verſchiedenen Verunglimpfungen und Verleumdungen bela- 
ften ; fondern mich auch bei ihren Fürften, welche der Augsburger Gonfeffion 
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ergeben find, einklagen, um ben Tod und noch Braufameres als die Sylla- 
nifhen Acchtungsliften über mid Schuldlofen verhängen zu laſſen, indem 
fie diefelben überreden, daß fie mid Contumacirten nit nur mißhandeln, 
was bdereinft Sylla gethan, fondern auh Gott dem allerhöchften Dienk 
erweiſen; ja fogar, wenn fie meinem Leben fchonten, felbft ihr eigenes Eee: 
lenheil vor Gott in Gefahr feben würden, als hätten fie mit irgend einem 
Verbrecher und Auswurf ber Menfchheit Schonung gehabt. Wer mir nit 
glauben will, ber Iefe die berüchtigte Schmähfchrift, die den Titel führt: 
Bon demin der Diözefe Minden umberfhwärmenben The: 
mer, ' eine in Wittenberg gedrudte Warnung; besgleihen die von Georg 
Major bei Gelegenheit einer Magifterpromotion gefprochene Rebe, — 
er wird darin noch viel Schauderhafteres finden. 

Damit fie mich aber bequemer und unter beſſerm Vorwande unterbrüden, 
verlangen fie in Folge dreier Hauptverleumdungen (melde ihren brei 
Menfhengattungen entfprechen) meinen Kopf und meine Seele. Die Einen 
befehuldigen mid) längft verdammter Kepereien, nicht anders als läug: 
nete ich Jeſum Chriftum, den ewigen Sohn des ewigen Vaters, d. 5. bie 
durch fich ſelbſt beftehende Perfon: da doch diefe Lehre vielmehr nah Illy⸗ 
ricus Flacius rieht, was ich weiter unten nachweiſen werde, und 
was fih ohnehin unläugbar ergibt aus einigen Briefen Melandhthon’s 
und Barby’s, die unlängft im Drud erfchienen. Erfte Salumnte. — 
Andere bezeihen mich des Ehrgeihes, als wäre ich aus feiner andern Ur⸗ 
fahe gegen fie und ihren Alleinglauben, al um etwas zu ſcheinen unb 
nad dem Schatten eiteln Ruhmes zu haſchen. Zweite Calumnie. — 
Andere enblih beklagen mid des Leichtfinnes und Unbeftandes, 
weil ih von Luther, von dem ich früher bezaubert geweien, zu ben Ka⸗ 
tholiken und den wahren Gläubigen übergegangen. Dritte Salumnte. 
Für biefes Alles und Jedes flehe ich inftändig zu Gott dem Vater burd 
Jeſus Chriſtus, daß er ihnen diefe gottlofen und fehreienden Verleumdungen 
nicht zur Laft rechne (wofern fie nur nicht bis zum Tod in ihrer Sünde 
verbarren), fondern vielmehr nad) feinem gütigen Willen zur Auferbauung 
ber Kirche, zur Verherrlichung feines Namens ihre Herzen lenke, thre Au⸗ 
gen mit feinem Wort ſo erleuchte, damit fie die prachtvollen Reichthümer der 
bimmlifhen Erbfhaft erihauen mögen, wie aud die überſchwengliche 
Hoffnung unfers Berufes, bie Gewalt und Majeftät Bottesin den Heiligen, 
bie nach der Kraft ihres Geifted wahrhaft an ihn geglaubt haben. Amen. 

Bevor ich aber diefe drei Verleumdungen zurüdweife, und die Rechtfer⸗ 
tigung meiner Sadhe und meines Heils in Angriff nehme, fo möchte id 
Alle, welde dem Herrn Jeſus Chriftus Treue gefhworen, mit wenigem ge- 
beten haben, baß fie fortan Dinge, bie fie wenig verftchen, nicht böswillig 


I. De Thamero vayante in Diecesi Hindensi Commonefaclio. 


— 263 — 


befpötteln oder betadeln, und nicht eher das Urtheil über mich fprechen, als 
bis fie die Sade felbft und die Streitfrage gründlich fennen gelernt haben. 
Das Gefeh der Aihenienfer: „Verfchaffe dir genaue Kenntniß der beider- 
feitigen Sache,“ ift gewißlich ein fehr weifes. Desgleihen fagte der ältefte 
Dichter : Mare Sum JS —E rpw apeoı pußss oxouons. Und unſer Apoſtel 
hat uns befohlen (1. Tim. V.): „Gegen einen Priefter nimm feine Klage 
an, außer bei zwei oder drei Zeugen.” Als er demnach gegen das Geſetz auf 
Befehl des Hohenprieftere Ananias gefchlagen wurde, hat er wahrlich 
ein hartes Wort geſprochen da er fagte (Apoftelgefchichte XXill.): „Bott 
wird dich fhlagen, du getündte Wand.” Warum, ich bitte, 
madt ihr mir Unſchuldigen verleumberifche Vorwürfe, und verurtbeilet 
mich ohne Verhör? Ziemt es wohl hriftlihen und evangelifchen Herzen, 
daß ihr euern Bruder nach dem Fleiſche ohne alle Vermahnung und 
noch weniger nach Ueberweiſung geißelt und fogar zum Kreuze beftimmt? 
Wahrlich, ich denke es nicht. Denn nie wurde rehtmäßig mit mir 
weder geftritten noch gehandelt. Nur um ihrer Gewalt willen und durch 
die Iutherifhen Präadicanten angetrieben, hat die Obrigkeit mit Bitten 
und Drohungen verfucht, mich der Augsburger Gonfeflion (wie fie es 
nennen) zu unterwerfen und bienftbar zu maden, an welde Sclaverei ich 
wahrlich ohne Verluſt meiner Seele mid nit feſſeln laſſen Tonnte, wie 
ich in meiner deutſchen Apologie des breitern auseinander gelegt und 
ebenfalls durch die Briefe der Räthe des durchlauchtigen Fürften und 
Landgrafen von Hefien, welche vor zehn Jahren auf meine demüthige und 
hriftliche Bitte in Betreff meiner Sache erlaffen haben, mehr als genügend 
beweifen Tann. Da der durchlauchtige Fürſt damals in der Haft lag und 
die Zöglinge der Augsburger Confeſſion ihrer Sache nicht viel vertrauten, 
fogar leicht einfahen, daß fie nicht im Stande wären, mit Beweijen und 
DBernunftgründen die Meinigen zu widerlegen: fo haben fie ohne Angabe 
irgend einer Urfache mich damals aller menſchlichen Hilfe beraubt, des Kan 
des verwiefen, jebocdh unter dem Vorwand und der Bedingung, daß nad 
der Befreiung des Fürſten mir frei ſtehen würde, zurüdzutommen, und 
meine allenfallfigen GBinwendungen gegen den Alleinglauben vorzulegen 
umd zu entwideln. 

Sobald ih demnach vor acht Jahren in Erfahrung gebracht, daß der 
durchlanchtige Fürſt zu den Seinigen zurüdgelommen, ließ tch glei durch 
einen zuverläßigen Freund Seiner Durchlaucht eine Bittſchrift zuftellen, 
worin ich ihn bat, er möge bem Berfprechen feiner Räthe gemäß mid 
unverbient Verbannten gnädigft anhören; und fo ich in etwas gefehlt 
hätte, mich ale ein verirrtes Schaf in den Schafſtall Chrifti zurüdführen. 
Denn nicht der einfache (materielle) Irrthum (fagen die Theologen), fon- 
dern der des überwiefenen Irrthums verftodte Wille macht ben Keber. 
Zell ich aber feither keines Beflern belehrt, no von irgend jemanden bes 
Irrthums, womit fie mid belaften, übermwiefen worden, gebe ich der fihern 
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und bewährten Hoffnung Raum, Seine Durchlaucht werben die Mühe, 
welche fie zu meiner Aubienz übernehmen werden, nicht übel anwenden. 
Hierauf erwiderte der Fürſt, er wolle mir wohl gewogen feyn, unb mei- 
ner, ber id fo jhmählich gefallen, fih aufs Höchſte erbarmen; er befike 
aber nicht die nöthigen Kenntniffe, um in biefer ſchwierigen Angelegenheit 
Schiedsrichter zu feyn; ich möge jedoch, wenn mir die Wahrheit bes Evan⸗ 
geliums fo fehr am Herzen liege, wie ich deſſen ihn verfichere, und ich ernſt⸗ 
lich verlange, eines Befjern belehrt zu werden und meine Sache näher be- 
leuchtet zu wiffen, mid zu ihm verfügen, Seine Durdlaucht würben 
mich dann, mit einem Schutzbriefe und Reifegeld verfehen, nad Biocrypt 
(fo nennen fie gewöhnlich Wittenberg) zu den Häuptern und Urbebern 
biefer Lehre entfenden, welche mich leicht überweifen, auf den rechten 
Meg zurüdführen und das Dogma des Alleinglaubens beftätigen könnten. 
Ich nahm die Vorfhläge des vorfichtigen Fürften an. Mein Reiſege⸗ 
fährte war der vortrefflide Friedrih von der Thanne,ber mir zur 
Seite fiehen und in unfrer Sache mir gleihfam als Zeuge dienen ſollte. 
Wir begaben uns vorerft nad Jena, um dort mit D. Schnepf zu: 
fammenzutreffen, wie der Reifeplan es vorſchrieb. Aber fieh ba, biefer 
heilige Evangeliſt, bevor er auch nur ein einziges Wort von mir ver⸗ 
nommen (blos aus dem Brief, welchen der Fürft dur meinen Reiſe⸗ 
gefährten an ihn gefhrieben, hatte er etwas von mir gewittert), beftieg 
fogleth bes andern Tages die Kanzel, und ergoß fich, wie es ihr Brauch 
ift, in widerliche Schmähungen gegen mid. Des folgenden Tages traf 
ih in feinem Haufe mit ihm zufammen. Wiewohl es gebräuchlich tft, 
bag folhen Verhandlungen ein beiden Theilen genehmer Ort gewählt werbe, 
damit keinerlei Verdacht obwalten könne, fo habe ich dennoch, geftüßt 
auf mein Gewiflen und auf die Güte meiner Sade, mid fo fehr erniedrigt 
und gebemüthigt, daß ich defien Haus betrat, wo fein Tochtermann, 
Namens Victorinus, ohne Zweifel von dem Schwiegervater zu dieſen 
Verhandlungen eingeladen, ſich vorfand. Bor allem ftelteih an Schnep⸗ 
pius die Frage, warum er am Borabend, ohne ein Wort mit mir ger 
wechfelt zu haben, fo heftig gegen mich losgezogen; es fey bie wiber 
alles Völkerreht, um von dem Evangelium zu fhweigen, daß man einen 
Geſandten ohne Beranlaffung auf folhe Weiſe blosftelle und verun⸗ 
glimpfe. Schnepf ftellte jeboch in Abrede, in feiner Predigt weder mid 
noch meinen guten Freund im Auge gehabt zu haben; er habe blos, wie 
es ber Begenftand mit fi brachte, im Allgemeinen auf Jene geftichelt, 
welche wider den Alleinglauben ſich ausfprächen und von der reinen Lehre 
Doctor Luther's fi entfernten. Da id aber darauf beftand und bes 
bauptete, er habe mich mit folden Andeutungen bezeichnet, ald wenn er 
meinen Namen förmlich ausgeſprochen hätte, mithin das Naturgefeh ver⸗ 
leget: mifchte fih fein Schwiegerfohn Victorinus (Strigel) in's Ge- 
ſpräch, wiewohl es ihn ſchlechterdings nichts anging (denn wir zwei foll- 
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ten unter dem Vorfipe des edeln D. Friedrich von der Thanne, nad 
dem Befehl des Fürften, die Sache einfam miteinander verhandeln), und 
unter andern unflätigen und unzüdtigen Dingen, die der gute Mann 
gegen mic ausſpie, vergaß er ſich endlich foweit, mich in dem Haufe 
feines eigenen Schwiegervaters deutſch anzufchreien: „Du Schelm, bift nit 
werth, daß du mir aus dem ꝛc. faufelt.” Ob ich ſchon dieſe zotigen 
und fäutfhen Worte mit leicht begreiflihem Unwillen hinnahm, fo babe 
ih damals nichts deftomeniger meinem verlegten Ehrgefühle keine Luft 
gemacht, und das eine ober das andere Argument, das Schnepf aus 
dem Schreiben des Fürften gezogen, aufmerffam angehört. Am andern 
Tage aber kam ih auf die Beweisgründe, welhe Schnepf in feiner 
Behaufung mir entgegenftellt, zurüd, beantwortete fie, und fügte am 
Schluſſe in Gegenwartdes D. Frie drich vonder Thanne meine Prote- 
ftation Hinzu, daß ich mit derartigen Barbaren, welche keinen Begriff 
von Recht und Gerechtigkeit haben, fondern nur die ſchmutzigſten und un⸗ 
züchtigſten Worte ausfpeien, wie es nur in Saufgelagen und $....häufern 
zu gefchehen pflege, nicht mehr länger verhandeln wolle, nad dem Befehl 
Chriſti, der da fagt: „Laffet fie, denn fie find blind und 
Blindenführer.* Durch euer Schmähen und Schelten, fagte id, wür⸗ 
det ihr mich von dem Alleinglauben wahrlich eher abziehen, wenn ich bis⸗ 
her allzeit dargn geglaubt Hätte, als mich mit ihm verfühnen oder mid 
abermal für denfelben gewinnen.” Der Durchlauchtige Zürft hatte mid 
hauptſächlich in der Abfiht zu ihnen gefchidt, auf daß fie mich von bie- 
fem Solglauben, den Luther erfunden, überzeugen mögen. 

Wir verließen alſo Jena und zogen weiter nad Biocrypt oder Witten- 
berg zu Philipp Melanchthon, dem Vorfeher der Lutherifchen Secte. 
Denn ber Landgraf hatte drei vorgefhlagen: Schnepf, Melandthon, 
und Daniel von Bießen,! des Fürſten Moritzens Hofpredigerg, 
welde mid Abgemwichenen von Luther's Wege, wieder zurüdführen und 
mir den Geift des Alleinglaubens, den ich ſchon längft verloren hatte, wieder 
einhauchen follten. Wir kamen dort, wenn ich nicht irre, am Vorabend 
bes Palmfonntages an. Und wie im Schnepf’fhen Haufe, zu Jena, fo 
ift auch zu Wittenberg die Verhandlung in der Wohnung Meland- 
thon's vorgenommen worden. Dodh war zwifhen der Jenaer und 
Wittenberger Zufammentunft der Unterſchied, daß jene eben nicht fo 
fehr von der Vorfchrift des Landgrafen von Heflen abwich, weil biefelbe 
nah tem Willen des Fürften gleihfam nur ein Privatcolloguium feyn 
follte, und dem blos Schnepf’s Eidam beiwohnte; dieſe aber, nämlich 
die Wittenbergifche, im obern Zimmer Melanchthon's ftattfand, wo 


1. Hochhuth nennt ihn, wie fhon bemerkt, Daniel Greſſer. Thamer bat 
weht tie Rechtſchreibung verfehli. 
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ungefähr zwanzig Magifter und Präbicanten fi zufammengefchaart, to⸗ 
bend und finnend auf Eitles wider Chriftus und feine Kirche. Dort fah 
ih wie ein Schaf in ber Mitte reipender Wölfe. Ih konnte (Gott ber 
Bater unferd Herren Jeſu Chriſti ift mir Zeuge) aud nicht ein einziges 
Argument vorbringen, ohne daß mir drei oder vier zugleich in bie Rede 
fielen, fo dag Melanchthon felbft ihnen vergebens Stillfhweigen ge- 
bot, und daß fogar der mir als Beſchützer und gleihfam als Schiebe: 
vichter beigegeben war, eben fo leidenfchaftlich als meine Gegner gegen mid 
anfämpfte. Darum ward er ein und das andere Mal von mir gebeten, baf, 
wenn er mir nicht beizuftehen gewillet fey, ſich doch wenigſtens nicht als 
meinen Widerſacher gebaren, fondern, wie ed der Anſtand erforbere, ſich 
wenigſtens unparteiifch fchiedsrichterlih benehmen und nöthigen Falles 
fein Anſehen geltend machen möchte. 

Als ich demnach bemerkte, daß ich, wie man fagt, tauben Ohren pre 
bigte, und man mir feine Zeit geftattete, das, was ih mir zur Einigung 
und Erbauung der Kirche nöthig ſchien, vorzubringen, bat ic Melancht hon 
um Gottes willen, er möge wenigftens die zwei Druckſchriften, bie id 
anbot, durchleſen, Damit wir nicht gar alle Zeit und Mühe verfcherzten: Die 
Eine handelte von der Berfon Chrifti, warum er nämlich im Fleifg 
erfhienen;bdie andere war meine Schutzſchrift (Apologie), die ich kurz 
vorher wider Hartmann Bater in deutſcher Sprade in die Preſſe ge- 
geben hatte. Dann fragte ich ihn, ob es ihm rathfam fcheine, mir als dort 
promopirten Magifter zugeftatten, öffentlich zu disputiren, indem ich beſtimmi 
einfähe, Daß eine Privatbefprehung wenig fruchten würde. Gr antwortete 
beine Schriften werbe ich zwar lefen; bir aber erlauben öffentlich zu dispu⸗ 
tiren, das fann ich nicht, und auch der Churfürft, wie mir der Landgraf von 
Heſſen ganz richtig fehreibt, würde feine Genehmigung dazu verfagen. Wir 
wollen nicht, Daß unfere Schule Durch dich in Verwirrung gerathe. Ja wohl, 
fagte ih, auf diefe Weife, Herr Präzeptor, dürfte, wenn durch die Verbrei⸗ 
tung einer falfhen Lehre Verwirrung entitanden, gefhehen, daß man biefe 
faljche Lehre in einen Fascikel ſammle, das Haus davon reinige und Jinause 
werfe. : ch bin, erwiderte er, dein Lehrer nit. Warum redet bu mid 
alfo an? — Worauf ich fogleich entgegnete : Du bift mein Lehrer nach bem 
Fleiſche, aber nicht nach dem Geiſte. In theologifhen und geiftigen Dingen 
habe ich mich eines andern Lehrers bedient. 

Nach diefen Worten hat er und auf den dritten Tag befchieden. Er wollte 
nämlich meine Schriften durchgehen, und ſehen, ob er da etwas heraus⸗ 
fulfudhfen könnte. Denn der Ausgang hat deutlich bewielen, daß er mid 
in feiner andern Abfiht gelefen als wie die Pharifäer Chriſto zugehört, um 


1. Imo hoe modo fiet, Domine Praceptor, ut siquid turbs per dogma falsum est 
disseminatum, id sie quasi in fasciculum collectum, expurgetur et foras ejieialur.. 
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ihn in ſeine Worte zu verwickeln, aber nicht um den Unterſchied zwiſchen dem 
Wahren und Falſchen zu vernehmen. Als wir nun am zweitfolgenden Tage 
Friedrich v. der Thanne und ich, durch Philipp's Diener beſchieden, in ſein 
Baus kamen, brach Melanchthon, bevor er weder ihm noch mir einen 
Sig angeboten, fogleich in dieſe deutſchen Worte aus: „Wie darfit du ung 
„ein ſolch fhändlih Sceriptum übergeben; wärft du nicht nomine Legati 
„übte, ich wüßte wol, wo du hingehöreſt.“ Ich antwortete hierauf: Herr 
Bhiltpp, auf dieſe Weife wird mein Gewiffen nicht geheilt. Ob ihr auch 
mich winzigen Menſchen, der um eure Seligkeit beforgt ift, töbtet, fo wird 
Darum euer Alleinglaube nicht fogleih von Stund an gerechtfertigt werben. 
Ya, Bott wird alsdann wieder andere aus Steinen ermedten, die gleich der Efelin 
uch eures baalitifchen Unſinnes überweifen werben. Und ih bat thn 
sbermal flehentlich und beſchwur ihn, weil fie mich zu Wittenberg würdig 
achtet hätten, anderwärts in den Schulen und Tempeln mir bie öffent- 
liche Lehrgewalt zu eriheilen, mir nun aud in Wittenberg felber, wo id 
zum Doctorat erhoben wurbe, dasſelbe Recht einzuräumen. Er verweigerte 
es mir auf’s Neue mit noch heftigeren und ungefchliffeneren Ausdrücken. 
Der Mann war durch das Lefen meiner Schriften fo aufgebraht, daß er 
außer fih vor Zorn faft wie unfinnig mwüthete. 

Da proteftirte ich öffentlich vor Allen, bag man mich anzuhören fi weigerte, 
daß ih von den Wittenberger Evangeliften fehr unevangeliſch behandelt 
werben, und fügte noch hinzu, ich würde bei dem Durchlauchtigen Fürften 
und Landgrafen von Heſſen Über die mir zugefügte Unbild Klage einlegen. 
Hierbei erhob fih Philipp auf dem Katheder und ſprach: „Ih felbft 
werde dem Fürſten von Heflen befannt maden, warum wir bir Verſtoßenen 
die Audienz abgeſprochen haben. Es tft nicht nothwendig, daß du darum 
beſorgt feyeit.” Da hat Einer aus dem Troß der Solgläubigen, Namens 
Magiſter Froſch, Kaplan ber heiligen Wittenbergiſchen Kirche, von dem 
Geiſte der Sanftmuth angehaudt, mir folgende Worte zu deutſch zugequadt: 
„Si, nehmer und werfet ihnen in die Elbin, und fchidet ihnen gen 
Magdeburg.” Hierauf fagte ih: Ich Habe in einer öffentlichen Vorleſung 
D. Philipp die Gefchichte erzählen gehört von dem Bifhof von Salz⸗ 
burg, der über bie Augsburger Gonfeffion, als fie zum erftien Mal feiner 
Kaiſerlichen Majeſtät vorgelegt worden, den Ausfpruch gethan haben folle, 
dag ihm bie Rutheraner mit Tinte gefchrieben hätten, er aber ihnen mit 
Blut antworten würde. Dieſes fand Melancht hon damals fehr tyran- 
niſch. Du aber willft mir nicht nur mit meinem Blute, was ohne Verluft 
bes Lebens gefhehen kann, antworten; fondern auch höchſt unwürbig 
meine Argumente morden und todtfchlagen. O ſchöne Evangeliften und 
is ber Barmperzigkeit volltommen wie ber bimmlifche Vater! Wären, fagte 
ih, die Papiften in euern Händen, wie ihr in der Gewalt der Papiſten, 
fo dürfte wohl anheute Keiner mehr am Leben feyn. Ihr würdet fie wohl 
alle ſchon in's Reich der Todten abgefertigt haben. 


— 2168 — 


Nachdem ich dieſes geſprochen, verließ ich ſie wie Verzweifelte, und ent⸗ 
fernte mich mit D. Friedrich v. der Thanne, den Melanchthon auf den 
andern Tag noch zu ſich lud, um ihm Briefe an Se. Durchlaucht den 
Landgrafen mitzugeben. Was aber Melanchthon, zugleich Gegner mt 
Richter, von mir und in meiner Sache geſchrieben habe, ob Gutes ober Böfes, 
ift mir bis auf den heutigen Tag verborgen geblieben, und (mie es dech 
von Rechtswegen fiherlich gejchehen follte) Keine Mittheilung noch Vorzeig⸗ 
ung davon gemacht worden. Diefes aber weiß ich und babe es auch erfah—⸗ 
ren, daß gleih nad meiner Rüdfehr in Marburg der Landgraf zweimal an 
den Schultheiß Heinrich Heß gefhidt, auf daß diefer Vorfehung treffe, 
damit ich Feine meiner Schriften fürder jemanden mittheile oder zu Tefen gebe. 

Weil ich aber vor zwanzig Jahren mich verbindlich gemacht hatte, Seiner 
Durchlaucht, wo ich ihr nützlich fein könnte, vor Andern meine Dienſte zu 
leiften, fo habe ich ein demüthiges Bittgefuch eingelegt, Se. Durchl. möchten 
mich von meinem verbrieften Verfprechen losbinden und mich in Gnaden und 
Freiheit entlaſſen. Da ih fchon ziemlih anrüdig war, wurbe ich von ben 
brei Evangeliften Shnepf, Melanchthon und Daniel von Gießen 
vollends dergeftalt verhäßlicht, daß ich bie Gunft Sr. Durchl. fo gänzlich ver- 
loren hatte, um mich außer Stand zu fehen, ihm auch nur meine Unſchuld zu 
erflären. Sie hatten das Herz des guten Fürften fo völlig eingenommen, baf 
mir jeder Zutritt zu Sr. Durchl. abgefchnitten war. 

Aus diefer Urfache wurde mir vom Fürften mein Gefud bewilligt, jedoch 
mit der Bedingung, daß ich mit demfelben Friedrich v. der Thanne nach Zürich 
reife, um mit Bullinger, dem Fahnenträger der Saframentirer, Unter 
handlung zu pflegen : denn auch diefen wollte Se. Durchlaucht dur mid 
mit fi ausföhnen, und zugleid zeigen, daß er ihrem Alleinglauben immer 
noch günftig fey. Ich habe alfo Folge geleiftet, und wie zu Wittenberg im 
Haufe Philipps, fo fand ebenfalls in Zürich Die Zufammentunft in Bu l- 
linger’s Wohnung ftatt, damit, wofern wir außerhalb feiner Behauſung 
mit gleichen Waffen das Kriegsglüd verſuchten, er nicht etwa einigen Schaben 
leiden möchte. Denn unter eigenem Obdach, gleichſam im eigenen Regierungs⸗ 
bezirk, heben fie allzeit mit mehr Trotz und Sicherheit den Handſchuh auf, 
als anderwärts draußen. &8 ftanden da (nämlich bei Bullinger) gegen 
mich die Bellicane, die Megander, die Walter, die Bullinger 
und Andere mehr, deren Namen mir entfallen find. Denn vor meiner Abretfe 
hatte mich Se. Durchlaucht in Marburg verfihert, Daß in ber Schweiz, als bei 
einem freien Volke, es mir erlaubt wäre, aufzutreten und zu bisputiren. 
Dennod wurde mir dieſes nicht anders, wie ich eben bemerkt babe, als in 
Bullinger’s Stube in Gegenwart genannter Schiebsrichter geftattet. Aus 
biefem Umftande fann ſchon Jeder ohne große Geiftesanftrengung den Schluß 
ziehen, welche Rebefreiheit unter dieſen Leuten mir vergönnt war. 

Den Anfang alfo machte Bullinger mit der Frage, „erftens, was id 
von der Schrift halte, ob ich fie nicht als Gottes Wort anerkenne ?* Denn er 
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hat aus dem Schreiben des durchlauchtigen Fürſten bemerkt, daß ich zwiſchen 
dem todten Buchſtaben der Bibel, und dem lebendigen Worte Gottes, u. ſ. w. 
einen Unterſchied mache. Meiner Seits fragte ich dann ebenfalls, „was er 
unter Schrift verſtehe, und ob er die Schrift ganz oder nur theilweiſe als 
Gottes Wort annehme?“ Hierauf wandte er ſich gegen Pellican, der ihm 
am nächſten faß und ſprach: „Habe ich nicht gefagt, daß er ein Sophiſt ift, 
und daß er uns mit Blendwerken zum Beßten haben wird, wenn wir nicht 
auf unjrer Hut find ?” Da bemerkte ih ihm fogleich : „If das eine Sophi- 
flerei, wenn man nadı der Quantität der Sätze fragt, ob nämlich derfelbe im 
allgemeinen oder befondern Sinne (utrum universalis, an particularis) ver⸗ 
Randen werbe ?” Denn er hat ihn unbeitimmt ohne Merkmal ausgefproden. 
Wenn er alfo die ganze Schrift Wort Gottes nenne, gebe ich diefen Ausdrud 
nicht unbedingt zu ; verftehe er aber jene Schrift, welche ber h. Geift in feiner 
Kirche in Die Herzen ber Gläubigen hineingefchrieben bat, fo trete ih feinem 
Ausfpruche bei. Denn jener katholifche Sinn, den die Kirche, das ift Die Gläu—⸗ 
bigen (?), aus den heiligen Büchern befigt, ift das lebendige Wort Gottes, 
gemäß dem, was der h. Petrus II. Br. I fagt: „Das wiffet vor Allem, 
Daß jede Weisfagung der Schrift niht aus eigener Aus— 
legung geſchieht, u. f. w.“ Keineswegs jener fleifehliche und grammatt- 
caliſche Sinn, den die verkehrten Juden befaßen und euch aufbringen, weß- 
balb fie, ald eure Lehrer, ihn auch befjer gekannt haben.” Hier glühete Bul- 
finger wie eine Feuerefje und fpie Flammen aus. „Wie? fagte er, ift es 
nieht Gottes Wort, dur welches er Himmel und Erde erfhaffen hat?" — 
Ih antwortete, Gott habe nicht wie wir, mit Mund, Zunge, Lippen und 
Vorderzähnen gefprodhen iehi or, d. h., es werde Licht; fondern feine 
Macht ift das Wort, wodurd er Alles gefchaffen, welche Macht durch biefe 
Schriften angezeigt und dur die Buchftaben zu unfrer Kenntniß gebracht 
wird, ohne daß diefelben Gottes Macht jeyen.” Bei diefen Worten ertönte ein 
wildes Gefchrei. Diefer Menſch, hieß es, kennt die eriten theologifchen Grund: 
läge nicht, indem er die h. Schrift verwirft. Darum kann man eben fo 
wenig mit ihm bisputiren, als mit irgend einem andern Ungläubigen, nadı 
der allgemein angenommenen Regel: Loutra negantem principia, etc. wer 
bie Grundbegriffe verneint, u.f. w. Und fo ift unfer Colloquium 
bei der eriten Sitzung aufgehoben worden, und die Zürder haben das 
Schlachtfeld behauptet und find Sieger geblieben ! 

Am folgenden Tage ſchrieb auh Bullinger nad Belieben in meinem 
Betreff an den Landgrafen von Heflen, berichtete von mir nicht anders und 
durchfpicte es mit den nämlichen Verleumdungen, wie früher Schnepf, 
Melanchthon und Dantelvon Gießen gethan. Wie Jene, fo handelte 
auch diefer : er entäußerte fich der Eigenſchaft des Betheiligten, und übernahm 
ie Perfon des Richters oder richtiger — des Verleumders. Denn was kann 
vohl graufamer oder undriftlicher feyn, als, in Abweienheit des Gegen- 
heils, die Anklage oder befjer die Verleumdungen dieſes Begentheils, als 
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einen Richterfpruch annehmen und gelten Laflen, wie es wahrlich in biefer 
meiner Angelegenheit gefchehen ift? Denn der durchl. Kürft hat nie etwas non 
mir felbft gehört, und weiß auch nicht, was ich mit irgend einem derſelben 
verhandelt habe. Was ihm aber meine Feinde und Gegner von mir ſchreiben 
und ſchamlos Lügen, das ift Sr. Durchlaucht hochheilig, und wirb als nicht 
anders angejehen, denn als ein himmlifcher Orakelſpruch. Wahrlich, ſollte eine 
fo verleumderifche Befchulbigung zur Berdbammung genügen, fo wäre in Bezug 
auf Wort und That keine Unfhuld mehr in Stcherbeit. 

Am Schluffe muß ih noch zu guter Lepteine gar artige Geſchichte erzählen, 
die mir in Zürich nad der Abreiſe meines Gefährten Friedr eich begegnet 
ift, und woraus deutlich hervorgeht, in welder Gefahr ich fogar im Schweiher⸗ 
land gefehwebt habe. Kaum hatte ich geglaubt, derfelbe Habe ſich aus der Stabi 
Zürich entfernt, als Einer aus berfelben Heerde, welcher früher in Marbutz 
mein Zuhörer gewefen, zu mir fagte: „Steh, Theobald, bein BSeiſtand 
oder Adjunct ift jept ohne dich abgereif’t. Wenn nun Jemand Hand an bie 
legte, und dich dem Tod überantwortete, würde er das Völkerrecht nicht mehr 
verlegen, weil du aufgehört haft, ein Gefandter zu ſeyn.“ Nachdem ich biefe 
Worte gehört, und von ihm Abſchied genommen, kehrte ich in meine Herberge 
zurüd, gab ein Trinkgeld dem Stallknecht und ließ ihn fogleich mein Pferd 
zur Abreife gefehirren. Bon ungefähr war eben dafelbft ein gewiffer Mat: 
Länder abgeftiegen, und zur Abreiſe nah Italien bereit. Diefem ſchloß ich 
mid ſogleich als Reifegefährte an, und fo bin ich, Durch Gottes Gnabe, Ihren 
evangeltfhen Händen entronnen. Hatte dieſes Jener aus fi felbft, ober 
von Andern gehört? Ob fie mich fpäter in der Herberge aufgefucdht um 
meiner habhaft zu werden, babe ich nicht beftimmt erfahren Fönnen. I4 
ging geraden Weges nah Mailand und von dort nadı Rom, mo ich etwa 
zwei Jahre verweilie, bis der in Chrifto Hochwürdigſte Fürftbifchof Geor- 
gius von Minden und Herzog von Braunfchweig und Lünneburg, x. f. w., 
mid als Domprediger ernannte, weldhem Amte ich ein ganzes Jahr nad 
Kräften gewiffenhaft vorgeftanden.' Welche ſchwere und gräßliche Unbilden 
ich aber, nicht fomohl von den Mindener Prädicanten als vielmehr von ihren 
Zuhörern und Zöglingen, weldhe man durch Reden, Schmähfchriften und 
gottesläfterliche Lieder wider mich aufgeftachelt, während jener ganzen Zeit 
zu leiden hatte, kann ich weder fagen noch fchreiben. 

Im Anfang fprad ih dem Hochwürdigſten Bifchof zu, um bie ihm anver⸗ 
teaute Heerde beforgt zu feyn, die ihm nicht vergeblich anvertraut worden, 
fondern damit er die Wölfe, welche durd die Schuld der früheren Biſchöft 
dort eingebrochen, entweder durch feine Klugheit daraus vertreibe, ober 
von der Verkehrtheit des Alleinglaubens zur Wahrheit Chriſti zurückführe, 
indem Gott, der fie mit feinem Blut erfauft Hatte, fie dermaleinft mit 





1. Im 3. 1557 war der Dom zu Minden noch in ten Händen des Katholifen. 
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Strenge aus ſeinen Händen fordern werde. Dieß könne aber, ſagte ich, auf 
feine andere Weiſe beſſer geſchehen, als wenn Seine Durchlaucht eine Pro⸗ 
vinzialſynode ausſchreibe und uns über bie Rechtfertigung des Glaubens mit 
Fenen unterbandeln Iaffe. Weil fi die ganze Frage um diefen Artikel dreht, 
fo fey es nicht möglich, etwas glüdlich und heilfam zu beſprechen und zu be⸗ 
fegließen, fo lang wir denfelben nicht vollkommen erörtert und und darüber 
mit einander verftändigt hätten. Hiernächſt beklagte fich der Biſchof, daß es 
ihm zwar keineswegs an gutem Willen fehle, fondern an Bermögen und 
Starke; denn Durch diefe dreißig Jahre (feit der Alleinglaube diefe Provinz 
deherrſche) ſeyen Alle ohne Ausnahme vondiefem neuen Dogma fo angeftedt 
und verfchlechtert worden, daß fie eher Alles unterfangen würden, als daß fie 
nur einen Finger breit davonabwichen und zu dem wahren Glauben zu= 
rückkehrten. 

Da ich alſo bei dem Ordinarius einen Fehltritt gethan, wandte ich mich 
ohne Wiſſen des Biſchofs an den Mindener Senat und übergab meine daſelbſt 
gehaltene Predigt... nebſt einer Bittſchrift, worin ich fie durch Jeſus Chriſtus 
und unſer Aller Heil beſchwor, ihre Amtspflicht rechtmäßig zu erfüllen und 
dafür zu ſorgen, daß die lutheriſchen Wortsdiener meine Predigt durchſehen 
und nachher über das, was fie darin auszuſetzen hätten, mit mir in chriftlicher 
Weiſe beratbfchlagen. Wofern ih von ihnen würde bed Irrthums überwiefen, 
ſollten fie, der Magiftrat, weldhe das Schwert führten, mid ohne Barm⸗ 
herzigfeit als eine Peft der Kirche aus der Welt fchaffen. Würde im Ge⸗ 
gentheil ich die Lutheraner des Irrthums überführen, dann bitte und 
beſchwoͤre ich fie, daß fie dem Leben berfelben verfhhonen; und nur dafür 
forgen, daß fie fortan nicht mehr Luther’s, fondern Ehrifti Evangelium 
vortragen und lehren. Denn ich wüßte ganz gewiß, daß Viele, fowohl aus 
den Gelehrten als aus dem gemeinen Volke, der Wahrheit widerftreben, 
wie ehemals aud ih gethan; und daß fie bei Gott Barmherzigkeit finden 
werben, wenn fie fih entfchließen, der Wahrheit Gehör zu geben, Buße 
zu thun, und fich befchren. 

Auf diefes Bittgefuh warb mir nichts geantwortet, weder von dem 
Senat, noch von den Iutherifhen Präbicanten. Aber acht Tage barnadı 
wurde in ber Nacht gegen mih am Gingang des Mindener Rathhauſes 
ein anonymes Spottlied angefhlagen, das von Verwünſchungen und 
Berunglimpfungen wider mich firoßte, und welches bis auf biefen Tag 
ber Pöbel fingt, um mid der allgemeinen Verachtung und Verhöhnung 
preis zu geben. Auf dieſe Weife warb id, wie David fagt, Ihnen zum 
Sprüchwort, und auf mich fangen die Weintrinter, m. f. w. 

Weil nun aber nahher auf dieſem Wege nichts ausgerichtet worden, 
und wie oben erwähnt wird, der Bifhof aus gewiffen Urſachen keine 
Provinzialſynode einberufen konnte, verfaßte ih zu Haufe eine Schrift 
von der Berfon Chriſti, das heißt, von dem Hauptartikel, worin die 
Lutheraner mir meiftens von ber rechten Bahn abgewichen zu feyn fchtenen, 
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indem fie Ghriftus im geiftigen Sinne weder ald Menfchgeworbenen, 
noch al8 wahren Gott befennen, u. f. w. 

Diefe Schrift habe ich nicht wie die frühern in meinem Privatnamen, 
fondern durch den Biſchof felbft und durch feine Authorität den luthe⸗ 
rifhen Predigern übergeben laflen und zur Beantwortung berfelben eine 
gewifle Zeit, nämlich fünf Monate feitgefegt. Wiewohl fie anfangs biefes 
ungern von dem Oberhirten annahmen, indem fie vorfchüsten, daß fie 
nicht unter defien Gerichtsbarkeit ftänden, und nicht auf feine Worfchriften 
verpflichtet jeyen, jo haben fie dennoch, durch die Gewiſſensbiſſe gebrungen 
und durch das Anfehen des Fürften bewältigt, dad Anerbieten ange 
nommen. Daraus ergab fih fogleih, daß fie fih nicht deßhalb dahin be- 
fhieden, um dem chriſtlichem Wuniche ihres Biſchofs zu gehordhen, und, 
wenn fie fi) vom Wege der Wahrheit verirrt hätten, ihre Fehler zu ver- 
beflern, fondern vielmehr in der Abfiht, auf defien Macht geftügt und 
auf ihre Schaltheit vertrauend, mich durch Verleumdungen zu unter: 
brüden und zu Grund zu richten. 

Da indeg die Mindener Prädicanten ſich felbft nicht trauten und auf 
ihre eigene Kraft und Stärke wenig Hoffnung zu fegen fohienen, um bie 
ihnen entgegengejtellten Argumente zu widerlegen, fandten fie meine Schrift 
fogleih nah Wittenberg an die Fürften und Urheber des GSolglaubens, 
damit fie dort einen David, oder, um richtiger zu fprechen, einen Doeg 
oder Judas liefern möchten, um Thamern, ber nihts anders als ihr 
Seelenheil im Auge hatte, zu verrathen und an's Kreuz zu bringen. 
Denn zu gleicher Zeit und in demfelben Monate, wurden die unverfihäm: 
teften Rügen, derer Vaterſchaft theild Georgius Major, theils ein 
gewiffer Mansfelder Zaharias fih rühmten, wider mi in Umlauf 
geſetzt. Nachher im Monat April erfhien die berüchtigte Schmähſchrift: 
De Thamero vagante in Diecesi Mindensi Commonefactio, die zu Witten: 
berg im Drud erfchienen ift. Darin werden noch gräulichere und zahl: 
reichere Zügen, als jelbft von jenen Zweien, ausgefpieen. Ich bitte und 
beihwöre demnach alle Gutdenkenden mir zu verzeihen, wenn ich in Wis 
derlegung derfelben etwas breiter und heftiger jcheine ; denn in ben jegigen 
Zeitläuften macht diefes die Sache jelbit zur Pflicht. 

Eritens alfo bürdet mir der Mansfelder Zaharias das offenbarfte 
Sophisma als eine untichriftlihe Verrücktheit auf, indem er fagt, id 
verkehre das ganze Evangelium in cin philoſophiſches 
Lehrſyſtem, und behaupte, daß in der Kirche feine andere Lehre ale bie 
©ittengefeße Geltung habe, ich dennoch in meinen Schriften und “Pre: 
Digten, von denen übrigens Keiner von ihnen je etwas gefehen noch ge: 
lefen, allzeit das Sittlihe von dem Geiftigen, wie den Himmel von ber 
Erde, oder, um beutlier zu reden, den alten von dem neuen Menfchen 
getrennt habe und noch trenne. Denn, wer blog um ſeines Ruhmes und 
Vortheils willen mäßig, fromm und gerecht lebt, wie bie fleiſchliche DVere 
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nunft uns vorſchreibt, der iſt nach dem Geſetz und in fittliher Hinficht 
gerecht, und gilt als alter Menfch, der nicht begreift, was des Geiſtes iſt, 
fo lang er in biefer natürlichen Verfaffung und Stimmung bleibt, gemäß 
I. Kor. II. Wer aber fittfam, fromm und gerecht lebt, damit er ben himm⸗ 
liſchen Vater verherrliche und die Kirche erbaue, diefer wird ald eine neue 
Greatur betrachtet, und eben um dieſer Werke willen auch für ein treuer 
Diener gehalten und von Gott an Kindes Statt angenommen, Tit. II. 
Darüber habe ich ein ganzes Buch gefchrieben; würden die Widerſacher es 
Iefen, fo follte ih wohl Hoffen, daß fie fünftighin gegen mid) billiger feyn, 
und den Unterfhieb zwifhen Buchſtaben und Geift, oder zwifchen ber alten 
und neuen Greatur, befler verftehen dürften. 

Das Andere, was der Mansfelder mir aufdichtet, ift eine noch weit 
fhamlofere und empörendere Lüge ; er fagt nämlich, ich verfälfhe nah Sere 
vet's Betfpiel diefen Sprud: Im Anfang war das Wort, läugne, 
daß das Wort Gott Dur ſich beitehe, per se subsistens 2c. Hier appellire 
th dreift an das Gericht meines Herrn Jeſu Chrifti und befräftige mit 
Eidſchwur, daß diefer verrudte Gedanke von dem Worte Gottes mir niemals 
in den Sinn gelommen, und daß ich noch viel weniger ihn jemals ausge: 
fprochen. An vielen Stellen meiner Apologie, wie aud in dem zu Rom 
gedrudten Gegenſatz derfatholifhen und Lutherifhen Xehre, 
nenne ich mit ausdrüdlihen Worten Chriftus eine Berfon mit zwei verfchier 
benen Naturen, wie es alle Väter und Kirchenlehrer gethan haben, und bin, 
fo viel ich mich erinnere, auch Fein Haar breit weder von ihrem Sinne noch 
von ihren Ausdrüden jemals abgewidhen, und werde hinfort, fo lang mir 
Das Tageslicht leuchten wird, mit Gottes Hülfe nimmer davon abweichen. 

Luther undnadh ihm Flacius Illyricus find dagegen die eigentlichen 
Zerftörer diefer unzertheilbaren Perfon Jeſu Chriſti, indem diefer, Die gött⸗ 
liche Natur angreifend, offenbar rov Aöyov dprsrauevov Täugnet, oder Doch wenig: 
ſtens ganz beftimmt behauptet, daß deffen Perfönlichkeit aus den kanoniſchen 
Schriften nicht bewiefen werden könne, wie es offenbar hervorgeht aus eini=- 
gen von Melanchthon und andern gefchriebenen Privatbriefen, welche 
neulich der berühmte Herr Johannes v. Via, der h. Gottesgelahrtheit 
Doctor, der Deffentlichkeit übergeben, damit die ganze Welt wiſſe und fich 
überzeuge, welche fheußliche Zwiftigkeiten und Kepereien unter ihnen wüthen. 
Sener aber (ich meine Luther) beraubt Chriftus feiner menſchlichen Natur, 
indem er in feinen Gommentaren des Briefes an die Balater, Kap. Ill. über 
die Worte: „Chriftus Hat ung erlöfetvom Fluche des Geſetzes 
ıc., diefelbe eine Larve oder Maske nennt. Denn mittelft einer Profopopde 
legt er ChHrifto die Worte in den Munb: „Ego pro mea persona humanitatis 
et divinitatis nullius egeo 2c. d. h. Ich bedarf für meine Berfon feiner Menſch⸗ 
heit und Gottheit," ſondern ich werde mich vernichten, ich werde euer Kleid 
und Larve annehmen, d. i. Die menfchliche Natur, und in derfelben umbergeben, 
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und den Tod leiden, und euch vom Tode retten. Da er alfo mit unfrer Larve 
die Sünden der ganzen Welt trug, ward er gefangen genommen, hat gelitten, 
iſt gefreuziget, geftorben, und für ung ein Fluch geworben u. f. w. So 
lauten die Worte Zuther’s. 

Was kann wohl von dem vermenfchten Worte monftröferes als dieſe Bor 
ſtellung Lut her's gefagt oder gedacht werden? Wo fteht zu Iefen, daß Chri⸗ 
us eine Larve angenommen, tn diefer Larve gelitten habe und geftorbenfey ? 
Sagt niht Johannes, daß er Fleiſch, ich fage, Fleiſch geworben, 
und nicht eine Larve, d. i. ein perfonifizirter Schaufpieler. Alfo wäre Chriſti 
Leiden und Tod nichts Wahres und Wirkliches, fondern ein verlarvtes Leiden 
und Tod, und wir wären nicht wahrhaft, fondern verlaruter und bilblicer 
Meife erlöfet worden. Um bdiefen Ausſpruch noch mehr zu beftätigen, feht 
Luther gleich hinzu, der auferftandene Chriftus Habe diefe Larve ausgezo⸗ 
gen und abgeworfen, und fey fofort nicht mehr ein verlaruter, d. i. Fleiſch 
geworbener Logos (Wort). Deffen Worte lauten wie folgt: Daher tft er von 
den Todten auferftanden am dritten Tage, und Iebet jept in Ewigkeit, und 
es findet fih in ihm nicht mehr unfre Sünde, Tod und Larve, fondern lan- 
ter Gerechtigkeit, Leben und ewiger Segen u. ſ. w. Als könnte mit unfrer 
Larve, das heißt, mit der menſchlichen Natur in Chrifto (denn fo nennt er 
dieſe) keine lautere Gerechtigkeit, Leben und Segen beftehen, ober als wäre 
er, da er im Fleifche unter ung wandelte, nicht eitel Gerechtigkeit, Leben unb 
Benedeiung gewefen, fo wie er es jet im Himmel ift, fihend zur Rechte ſei⸗ 
nes Vaters. Alfo wäre denn Chriſtus nicht mehr wahrer Menfch, weil er 
nach Ablegung der menfchlihen Larve in die lautere Gerechtigkeit und ewige 
Herrlichkeit hinaufgeftiegen, in welcher (nah Quther) der Larve kein Raum 
mehr geftattet wird. Was kann da gottloferes erfonnen werben ? 

Gleichwie alfo Illyricus fafelt repl rou Abyov Audros, das wohl das Wer: 
fhwindende und nicht durch fich beftehende Wort andeutet, fo redet er hier 
denfelben Unfinn, wenn er die menfchlihe Natur Chriſti gottlofer Weife eine 
Larve nennt, die er nach den überftandenen Yafıhingstagen bes Xebens wie 
gebräuchlich zeitweilig wieder abgelegt hätte. DO bewunberungswürbiges und 
kräftiges Leiden GChrifti, das er belarvt ausgeftanden und vollführt hat! 
Darum befhuldigt mich jener Mansfelder, wer er aud feyn möge, 
grundfälſchlich und diaboliſch diefes abjcheulichen Irrthums von der Perfon 
Chriſti, da nicht ich, fondern die Lutheraner unter fi die Urheber und Ber: 
theibiger desſelben find. Es tft mir daher wahrlih widerfahren, was bas 
Sprihmwort jagt: Myſierbeute, das heißt, ich werde allerfeitd von Allen 
angegriffen, und wann ich eine alte Unbild ertrage, fteht mir eine neue be: 
vor. Es ift Keiner vorhanden, der meine Sache übernähme und vertheidigte, 
wie ehemals der Herzog und Churfürftvon Sachſen Luthern befchüpte, und 
jegt viele Könige und Fürften deffen Jünger befchirmen; fonft bin ich ver- 
fihert, daß, wenn wir mit gleichen Waffen miteinander kämpfen würden, 
wir, das heißt, Die Wahrheit, den Sieg davon tragen müßten. 
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Ob ich glei anderwärts (ich geftehe es) wider Luther's ungereimte 
Reuernngen gefagt habe, man folle der h. Schrift eigenen Wortfinn beibehal« 
ten, fo bin ich dennoch weit entfernt, fogleich das Ungeheuer, das der Mans⸗ 
felber mir zueignet, an Tag zu fördern, und bet Johannes den I6yo 
inoranııo» oder Sohn Gottes zu läugnen ; denn jede Facultät hat ihre Aus- 
brüde oder Kunftwörter, welche eigentlih die Natur der Dinge anzeigen, 
wiemohl die Grammatik anders Iautet, wie z. B. in der Rechtswiſſe nſchaft 
der Ausdruck capitis diminutio. Diefer Satz bedeutet bei den Rechtsge⸗ 
lehrten eigentlich Veränderung bes vorigen Zuftandeg, bei den Spradlehrern 
aber Abnahme des Kopfes oder Enthauptung. ' So bedeutet in der Jo— 
kanneifchen Theologie 6 Adyos eine durch fich beftehende Sache, nit das aus⸗ 
gefprochene und verhallende Wort. Alfo fpricht folgender Syllogismug, ben 
du gegen mich richteft, ganz und gar für mich: Man foll jedem Kunftausdrude 
feine eigene Wortbebeutung beibehalten; nun aber hält Thamer feſt an 
ter eigenen Bedeutung des Ausdrudes roö Aayou, wie ihn ber 4. Evangelift 
Johannes verftanden hat. Alfo argumentirt er ganz richtig und katholiſch. 

Do ih komme auf Georg Major, von dem ed mid wundert, 
warum er fo fred und graufam gegen mich geworben tft, da er vor nidt 
langer Zeit über die Rechtfertigung des Glaubens mit mir ganz einver- 
fanden gefchtenen. Er gibt vor, ich ftreue muhammebdifche Gottesläjterungen 
aus, weilih aus Paulus den Schluß ziche, daß einige Völker Chrijtum 
gelannt haben. Ich bitte aber um Gottes Allmächtigen willen, was ift dieß 
für ein Schlußfolge! Theobald meint, es haben einige Völker Chriftum 
gefannt ; alfo ift er ein Muhammedaner und ein Gottesläfterer, und ein 
Türke 2c. Ih frage, was Verbrecherifches wird von mir begangen, wenn 
ih von Jedermann, und jelbft von dir Ketzer alles Gute denke, daß näm- 
li, gleihwie Gott alle Menſchen gefhaffen, aud alle Menfchen felig machen 
wolle und könne? Bin ich darum ein Keger und ein Muhammedaner, weil 
th von dem menfchenfreundlichen Gott Menfchenfreundlichkeit erwarte und 
glaube? Sage mir doch felbft, ob es erträglicher fey dafür zu halten, daß 
vor der Ankunft Chrifti alle Völker verdammt gewefen, wie du burdaus 
tyrannifh und graufamlich entfcheideft, oder zu glauben, Daß Gott um fet- 
nes Gefalbten willen fein Volk fchlechterdingg und von vornherein vers 
dammt wiffen wollte? Meines Theils will ich lieber in diefen als in den 
andern Fehler irre geben; weil ich vorziehe, von dem unendlich gütigen 
Bott auch eine unendliche Gütigkeit zu erhoffen, als zu glauben, er habe 
fo viele von ihm gefchaffenen Menfchen fogleih verworfen und verdammt. 


1. In der altrömiſchen Jurisprubdenz heißt capitis diminutio Minderung der 
Vort heile. Deren Vortheile find drei: Freiheit, Bürgerreht und Familie 
Verliert Jemand diefe drei Vortheile zugleich, fo Heißt e8 diminutio capılıs maxima; 
verliert er die zwei erften, beißt es media, und nur den leptern, d. t. die Familie, 
minima. D. 9. : 
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Allein ih bin, Gott weiß es, nie der Meinung geweſen, daß alle Voͤller 
in ihrem betreffenden Glauben, wie man deſſen mid fälſchlich beſchuldigt, 
gerechtfertigt feyen. Das fey fern von mir. Denn ich weiß, ich weiß, fage 
ib, daß außerhalb Chriftus Niemand, er fey Türke oder Jude, felig wer 
den könne; fondern daß ich (wie der Apoftel fchreibt) nur jene für gerecht 
halte, welche die durch die Gerechtigkeit erfannte Wahrheit Gottes in Aus⸗ 
übung gebracht haben, gleich wie ich im Gegentheil Sole, welche die er: 
kannte Wahrheit in der Lüge gefangen hielten, mit demfelben Apoſtel ver- 
dammt erkläre. Irre ich alfo in diefer Beziehung, ober verftebe ih un 
richtig den h. Paulus, fo verlange ich chriftlich belehrt und zurechtgewieſen 
zu werben, und will nicht fogleih zu ben Kebern gezählt und bafür 
gehalten jeyn. 

Uebrigens tft die Theilung der Macht Gottes, welde Georg Major 
oder vielmehr Melanchthon nach befagter Schlußfolgerung bier aufftellt, 
eben fo gottesläfterlich als abenteuerlich monftrös, indem fie Die Gewalt ber 
Seligmachung von jener der Erſchaffung trennt, fo daß man diefe vor jemer, 
und zwar abgefondert, denken könnte. Sie tft, fage ich, gottlos, weil fie ben 
Sohn von Bott dem Vater trennt, indem wie diefem bie Schöpfung, fo. 
jenem bie Erlöfung im Glaubensbefenntniß idiomatiſch zugefhrieben wird. 
Gleichwie alfo Gott der Vater von Gott dem Sohn nicht getrennt werben 
fol, fo darf aud die Erjchaffung nicht von der Wiedererfhaffung ober Er⸗ 
löſung abgefondert werben. Ja fie hebt fogar überhaupt das ganze Mittler⸗ 
amt des Sohnes auf. Denn das tft gewiß, wie der Sohn felber bezeugt, daß 
Gott der Vater, ber im Glaubensfymbolum, wie gejagt, ald Schöpfer be- 
zeichnet wird, Niemanden erkennen könne, ohne daß er fih als Erlöfer ber 
kenne. Seine Worte lauten: „Niemand kennt den Sohn ald der Vater, und 
„auch den Vater kennt Niemand als der Sohn, und wem e8 der Sohn offen- 
„baren will.” Matth. XI. 37. Das Nämliche bezeugt auch Lukas, Kap. N. 
Wenn du alfo fagft, der Schöpfer fey den Heiden befannt gewefen one den 
Erlöfer, das heißt, der Vater fey vor dem Sohne der Welt bekannt ge- 
weſen, wiberfprichft du da nicht offenbar der Lehre Ghrifti und Läugneft den 
Mittler zwifchen Gott und bem Menfhen? Denn der Text ift Mar, daß kein, 
ja fein Menfd ohne den Sohn, d. i. ohne den Erlöfer, den Vater ober ben 
Erſchaffer kennen kann. Das tft die Himmelsleiter und der Weg, auf dem 
man zur Kenntnig Gottes des Vaters und Schöpfers gelangt. Wenn bu 
demnach zugibit, daß die Heiden die Macht der Erfhaffung gekannt haben, 
fo müffen fie nothwendiger Weife durch Chriſtus felbft, das heißt, durch den 
Erlöfer zu folder Kenntniß gekommen feyn, dem Ausfprud gemäß: „Ohne 
mich könnt ihr nichtsthun;“ und das zwarſchon ehehin vor ber Menfc- 
werdung Chriſti, und jetzt nach deſſen Himmelfahrt. Denn er allein iſt der 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, und nie hat Jemand geiſtige Ga⸗ 
ben empfangen, oder wird Solche je empfangen, als durch ihn. Bei Johan⸗ 
nes I. K. heißt es: „Niemand hat Gott je geſehen; ber eingeborne Sohn, 
„der im Schooße des Waters ift, der hat es ung erzählt.“ 
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Drittens, felbft die Natur der Dinge widerftrebt deiner Meinung. Es gibt 
feinen Menſchen, der nicht von Natur eher feinen Wohlthäter und Retter, 
als feinen Vater oder Schöpfer erfennt ; und das tft dergeftalt wahr, daß 
wenn diejenigen, benen wir das Leben verdanken, ſich ung nicht mehr als alle 
andern wohlthätig erwiejen, wir gewißlich niemals ihre Bekanntſchaft machen 
würden, da wir alle, wofern wir nicht erwachfen und mit Vernunft begabt 
find, allerdings nichts von ihnen willen, indem wir, ald Kinder ſchon, ber 
Säugamme unfre Liebe ſchenken; darum fagt der Apoftel Paulus, Apoftelg. 
KIV,: „Gott, der in ben vergangenen Zeiten alle Völker ihre eigenen Wege 
‚wanbeln ließ, hat fiedoch nicht ohne Zeugniß gelaffen ; indem er Wohlthaten 
‚fpendete vom Himmel aus, Regen und fruchtbare Zeiten gab, und mit 
„Speife und Freude erfüllte unfere Herzen.” 

Du raubft fogar Chriſto die Ehre der Schöpfung, indem bu bie Madıt 
Bottes theilft. Denn ift die Macht Gottes des Vaters, durch welche wir er⸗ 
ſchaffen worben, eine Andere, und eine Andere, durch welche wir neuge- 
ſchaffen und gerechtfertigt werden, dann muß not&wendig Chriftus nicht un 
fer Schöpfer feyn, indem er es durch die Macht der Erlöfung ift, nicht durch 
bie der Erfchaffung, welche felbit Die Heiden gefannt hätten, und von ber er, 
nach Dir, getrennt ift. Ober ift es dieſelbe Gewalt, vermöge welder Bott der 
Bater erſchafft und wieder erſchafft, oder Alles erlöfet, wie es in ber That 
auch ift, fo mußt du die göttlichen Ausſprüche unrecht verftanden und die Hei⸗ 
den müffen die Macht ber Erlöfung, je nach dem ihnen Gott geftattete ober ver⸗ 
fagte, gefannt haben. Daß aber die Schöpfungs- und Erlöfungsmadt eine 
und diefelbe fey, bezeugt überfchwenglih Johannes, indem er gleich im 
erſten Kapitel fagt, daß durch ihn Allesgemacht worden. Undebenda 
gleich nachher hinzufügt: Von ſeiner Fülle haben wir alleempfan— 
gen, Gnade über Gnade, das heißt, die eine und die andere Gewalt ber 
Schöpfung und Wiederfhöpfung. Weit wichtiger alfo ift die Schlußfolge: 
Die Heiden kannten (wie du willft) die Macht der Schöpfung; alfo haben 
fie Ehriftum wenigftens zum Theil gelannt, weil er fowohl Schöpfer als 
Erlöſer ift, und bag ohne diefen etwas Gutes weder gelernt noch gedacht 
werden kann. 

Weil ihn aber die Meiften nicht, wie fie ihn gekannt, fo aud geehrt und 
serehrt haben, gleich wie ebenfalls Viele von und thun, darum werden fie 
mit Recht, ehemals wie jeßt, verdammt. 

Endlich entfteht daraus eine ruchlofe Ungereimtheit. Wenn fie aus der 
Macht der Schöpfung nicht auch die Macht der Erlöfung gelernt haben, wa⸗ 
rum hält fie Paulus für unentihuldigt, das heißt, für verworfen, weil 
fie ihr Heil vernadhläßigt haben? Warum fagt berfelbe, daß Einige die 
Wahrheit Gottes durch Ungerechtigkeit aufhalten, und daß fie nach feinem 
Evangelium würden gerichtet werben, wenn fie alle gleichmäßig von dem 
Evangelium nichts gewußt haben? Wird wohl Gott von Jenen, denen bag 
Evangelium verborgen gewefen, und von feinem Rechtfertigungsmittel ge= 
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hört haben, Gerechtigkeit verlangen, ober nach dem Evangelium als Gute 
oder Böfe richten? Entfchuldigen wir nicht einftimmig einen Solden, der 
in biefer unüberwindlihen Unmiffenheit gefündigt Hat? Das bezeugt bo 
wohl der nämliche Apoftel an berfelben Stelle, wo er fagt: „Nachdem fir 
„Bott gekannt hatten, haben fie ihn nicht ald Bott verherrlicht, no ihm 
„gebankt; jondern wurden eitel in ihren Gedanken und ihr unverftändiges 
„Herz warb verfinftert.” Röm. 1. 21. 

Der Apoftel fpricht alfo in dem Briefe an die Römer ſowohl als an bie 
Korinther, von der Gewalt der Erlöfung; daher kann dieſe Trennung ber 
Gewalt nicht geduldet werden in der Kirche Gottes, weil fie fhnurftrads im 
Widerſpruch ift mit dem Apoftel, folglich mit der ganzen heil. Schrift. Denn 
es ift ausgemacht und geht aus dem ganzen Gontert hervor, daß er in biefem 
ganzen Kapitel an bie Römer keineswegs vonder Schöpfung als Schöpfung 
rebet ; fonft wäre ber neue Monfes nicht Apoitel. Warum aber bie Heiben 
durch die Schöpfung die Wahrheit Gottes, weldhe fie Durch die Ungerechtig⸗ 
keit aufbielten, erfannt hätten und vor Gott gerechtfertigt find, gleichwie jeme, 
welche biefelbe ebenfalls durch Die Ungerechtigkeit aufbielten, fih verdammt 
fehen, das fteht im Text des Apoftels fo deutlich ausgedrüdt, daß wer es in 
Abrede ftellen wollte, thörtchter feyn müßte als eine homeriſche Brille, ober 
gar alles Verftandes beraubt. Es ift alfo eine große Gottesläfterung wider 
ben heiligen Geift, wenn man die ungetheilte und einzige Gewalt Gottes 
des Vaters in verfchiebene Gattungen zerlegt. 

Mir gehen jetzt an die Schmähſchrift über, welde vergangenen Jahres 
in Wittenberg erfchienen tft, und worin fo große Lügen und Verläumbungen 
gegen mich zufammengetragen find. Es befinden fi darin wirklich kaum fo 
viele Sylben ald Schmähungen, Ohrenbläfereien und Gottesläfterungen. 
Mir wollen nun wenigftens die drei und zwanzig Irrtbümer, die Witten 
berg mir fälſchlich aufgebürdet hat, kurz beantworten. Unb damit ber ge: 
neigte Leſer jeden Gegenftand leichter auffaffe, ſchicken wir jebesmal bie 
wittenberger Anſchuldigungen voraus, und lafjen darauf unfere Widerlegung 
folgen. 


Irrtümer, welde Wittenberg Thamer vorwirft. 
Wittenberg. 

Erſter Irrthum. Thamer läugnet, daß ber Alleinglaube, ber fid 
auf die göttlihen Verheißungen gründet, aus unverdienter Barmherzigkeit 
um Ghriftt willen den Sünder rechtfertige. 

Antwort Thamer's. 


Aus diefem Hauptirrthum kann man, wie den Löwen aus ber Kralle, fo 
ben ganzen Lehrkörper erkennen. Es tft wirklich ein großer Irrthum und eine 
ausgezeichnete Schlußfolge: Thamer läugnet, dag der Glaube allein ohne 
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die guten Werke den Menfchen rechtfertige. Alfo befudelt er muthmtllig die 
Quellen der evangeltfchen Lehre; iſt ein Fanatiker, läugnet die durch aus 
drückliches Gotteswort überlieferten Dogmen, entheiligt das Evangelium 
Chriſti, verwechfelt die Kirche mit dem Muhammedismus, treibt fein Spiel 
mit fophiftifchen Gaufeleien, und follte daher von den Fürften, welche die 
Augsburger Gonfeffion befhworen haben, als dag Haupt aller Kebereien 
enthauptet werden. Mit diefen Lobfprücen begrüßt mih Wittenberg 
in der Borrede der befagten Schandſchrift. Nun aber läugne ich nicht allein, 
fondern mit den zwei Säulen der Apoftel, Paulus und Jacobus, alfo mit 
der ganzen Kirche, daß diefer Alleinglaube, welcher ein Vertrauen auf bie 
Barmherzigkeit ohne gute Werke und ohne Liebe ift, Jemanden vor Gott 
rechtfertige. Denn beide Apoftel verwerfen jenes ausſchließende Wörtlein 
allein. Paulus, fchreibt Philip. I. 29.: „Euch ift in Beziehung auf 
„Shriftus gegeben, nicht nur an ihn zu glauben, fondern auch für ihn zu 
„leiden,? und das Schwerfte zu leiden und zu thun für die Verherrlichung 
feines Namens. Sonft wären wir feine treue Ausfpender der Gcheimniffe 
Gottes, wie derfelbe 1. Kor. IV. bemerkt. Galat. v. fagt er: „In Chrifto 
„Jeſu gilt weder Befchneidung etwas, noch Vorhaut, fondern der Glaube, 
„der durch die Liebe wirkſam tft.” Er ift aber nicht wirkffam, wenn er blos 
glaubt, daß Gott barmherzig ift durch Chriftus u, f. w.... ' So bezeugen 
und fchreiben einftimmig alle Väter, die von Anbeginn der Kirche gelebt ha⸗ 
ben, wie man bei den Theologen, welche diefen Gegenftand behandeln, nad: 
fehen wolle, Damit wir nicht allzu weitfchweifig werden. Ich bin alfo himmel⸗ 
weit entfernt, Durch Die Verwerfung bes Alleinglaubens eine Sünde zu bege- 
hen und einem Hauptirrthume zu huldigen, wie man mir vorwirft. Würde 
ich ihn nicht verwerfen und verdbammen, fo müßte ich gerade alsdann dieſen 
Borwurf von den Apofteln und den Vätern mir gefallen lafjen. 


Wittenberg. 


Zweiter Irrthum. Die guten Werke oder die Pflichterfüllung tft der 
wahre Glaube; diefer macht felig, nicht Sene. 


1. Thbamer febt hier hinzu: »hic vero capite secundo (I Cor. II.): Vides, inquit, 
quod ex operibus justificatus homo, et non ex fide tantum.« Thamer, ber in der 
h. Schrift fonft fehr bewanbert war, citirt manchmal die Schriftierte aus dem Gedächtniſſe, 
ohne fie in der Bibel nachzuſchlagen; da konnte er fchon einmal ſich irren, wie es bier wirk⸗ 
lich der Fall iſt. Der Zert I. Kor. II. 16. befagt nicht, was Thamer daraus zieht, und 
wie auch die Bertheidiger des Alleinglaubens ſich ganz falfch darauf berufen. Der h. Bau: 
Ins fpricht da nicht von den guten Werken, wie fie der hriftliche Glaube verlangt, und der 
h Safobus und der 5. Paulus, I Kor. VIL. 19, I. Kor. XIII. und an vielen andern Or⸗ 
ten fie bezeichnet ; fondern von den Werken bes jüdiſchen Geremontalgefehes, die im Evans 
geltum nicht mehr verbindlich find, und noch weniger rechtfertigen oder mitrechtfertigen können, 

D. H. 
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Untwort Thamer's. 


Und das tft eben der Sinn des h. Paulus. Denn. Kor. IV. nennt er Jenen 
einen Ausfpender, ber feinem Amte treu vorfteht. So nennt auch Chriſtus 
feine guten und getreuen Knete, welche die ihnen anvertrauten Talente 
gut verwaltet haben ; Jene dagegen, welche pflihtwidrig gehandelt, böfe und 
untreue Knechte. Alfo zeiheft Du nicht mich des Irrthum's, fondern Chriſtus 
und ben Apoftel. Denn rechtfertigend iftihnen jener Glaube, der fo befchaffen 
ift, daß er über die ihm anvertrauten Güter vor dem einftigen Richterftußl 
eine genaue Rechenfchaft ablegen könne. 

Wittenberg. 


Dritter Irrthum. Ghrifti Geburt, Verdienft, Kreuz, Tod, Aufer- 
ſtehung und Himmelfahrt genügen nicht zur Rechtfertigung des Sünders. 


Thaner. 


Hier berufe ih mich abermal auf unfern Erzlehrer Jeſus Chriftus, und 
auf den Heidenapoftel, und frage, ob ich oder fie dieſes Iäugnen. Jeden 
Falls fagt Chriftus bei Joh. Ill. ganz deutlich, daß feine Geburt uns nit 
genüge, wofern wir felbft nicht wiedergeboren werden aus dem Wafler und 
bem 5. Geifte. Iſt aber feine Geburt für dich zureihend zur Gerechtigkeit 
ohne die Durch den Glauben allein zugeeignete Kraft, warum ſchließt er bir 
bie Pforten des Himmels, wofern du felbft nicht wiedergeboren bift? Das 
Nämliche bezeugt er von feinem Kreuze, Matth. im leben Kap. und Lu. IX. 
„Wer fein Kreuz nicht auf fi nimmt und mir nachfolgt, fagt er, berift meiner 
nicht würdig.” Und Paulus Salat. lI.: „Mit Chrifto bin ih an das Kreuz 
gebeftet, ich Lebe aber, doch nicht ich, fondern Chriftus Iebt in mir.” Wenn 
alfo du felbft nicht an das Kreuz geheftet bift, und fortan nicht Gott zu Eh⸗ 
ven lebeft, fo wird dir das Kreuz Jeſu Chriftt nicht nütze feyn, noch auch fein 
Leben und feine Auferftehung, wie er felbft anderwärts bezeugt. „Wahrhaft 
tft das Wort, fpricht erli. Tim. I. : wenn wir mit ihm geftorben find, werben 
„wir auch mit ihm leben : wenn wir bulden, werden wir auch mitherrfchen ꝛc.“ 
Doc diefes tft in unferm „Gegenſatze der kath. und luth. Lehre“ deutlich bar- 
gelegt worden. 

Bittenberg. 

Vierter Irrthum. Diegrößte aller Sünden iſt ber Mord des Gottes⸗ 
fohnes ; aber behaupten, daß diefe größte Sünde dir zur Gerechtigkeit zu⸗ 
gerechnet werde, tft der größte Unfinn. 

Thamer. 

Hier werden zwei Dinge miteinander verbunden, deren Erftes Chriftus 
ſelbſt tft. Denn er fagt deutlich, die an feinem Tode begangene Sünde fey 
fo groß, daß e8 jenem Menfchen und Thäter befjer gewejen wäre, wenn er nie 
wäre geboren worden. 

Das Zweite ergibt fi‘ durch eine Logifhe Schlußfolge aus dem Erſten. 
Denn gibft du zu, wie du nicht anders kannſt, daß biefe an Ghriftus 
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verübte That die größte Sünde fen, wie kann fie dir zugeeignet werben? 
Wäre alsdann Gott nicht ungerecht, indem er diefelbe That ben Juden 
als größte Sünde zurechnete, uns aber als die höchfte Gerechtigkeit zu gut 
tommen ließe? Alfo in wiefern die That die Juden und Heiden betrifft, 
iſt es gewiß die größte Sünde, den Sohn Gottes getödtet zu haben. In» 
fofern aber Chriftus durch dieſe That feinem Vater gehorfam bis zum 
Tode gewefen, und zwar bis zum Tod am Kreuze, und uns ein Beifpiel 
binterlaffen, gleicher Weife unfer Fleiſch zu kreuzigen, ift es die höchite 
Gerechtigkeit und der erhabenfte Gehorfam, wodurch er fih einen Na— 
men gefhaffen, der über alle Namen tft, und von den Sünden der Un- 
wiflenheit und Gebrechlichkeit befreit und erlöst bat, wofern wir in Zu⸗ 
kunft nicht mehr nach dem Fleifche Ieben, fondern nad dem Geiſte wan⸗ 
dein, wovon Röm. Vill. 
Bittenberg. 


Fünfter Irrthum. Chriftus tft nicht um defwillen geftorben, auf 
bag fein Tod oder feine Auferftehung entweder dir oder mir zur Gerechtig⸗ 
feit gerechnet werde. 

Thanter. 

Es gibt zwei Urfachen, warum Chriſtus Alles gethan und gelitten hat. 
Die erfte befteht darin, daß er dur feinen außcerordentlihen Gehorſam 
einen Namen erwerbe, der über alle Namen ift vor Gott dem Vater und 
ber ganzen Welt. Philip. II. Hebr. II.; dgl. Matth. XX VII. und Luk. XXIV. 
Mußte nicht Chriftus dieß letden, und fo eingehen tn feine Herrlichkeit ? 
— Die andere Urſache tft, daß er und burd fein Beifpiel erleuchtet, von 
der Sünde erlöste, und uns zur Bollführung jedes guten Wertes befähigte, 
nad Luk. 1. 74, 75. wo es heißt: „Er werde uns verleihen, daß wir aus 
„der Hand unfrer Feinde erlöfet, furchtlos ihm dienen in Gerechtigkeit und 
„Heiligkeit alle Tage unfers Lebens.” Desgl. Job. Nil. 15: „Ich habe 
„euch ein Beifpiel gegeben, damit auch ihr fo thuet, wie ich euch gethan 
„Habe.“ Und fogleich ſetzt er hinzu: „Wenn ihr diefes wiflet, felig ſeyd 
„ihr, wenn ihr darnach thuet.” Eben fo Hebr. V. 8,9: „Obwohl er als 
„Sohn Gottes aus dem, was er erlitten, Gehorfam lernte, und zur Voll⸗ 
„endung gebracht, Allen, die ihm gehorfam find, Urheber der ewigen Se- 
„ligkeit wurde.” Die alfo nicht gehorfamen, das Kreuz nicht auf ſich neh⸗ 
men und ihm nicht folgen, für die ift feine Urfache des Hells, fondern des 
Derberbens, gemäß dem Worte Simeons, Luk. I. 34: „Siebe, diefer if 
geſetzt zum Kalle und zur Auferftehung Vieler in Israel.“ Und Joh. III. 18: 
„Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, der 
„it ſchon gerichtet.” Chriſtus ift alfo nicht um befwillen für uns geftor- 
ben, oder Hat uns um fo hoben Preis von unfern Feinden erlöfet, damit 
wir aud von den guten Werken in Bezug auf die Gerechtfertigung befreit 
feyen, und durd, ich weiß nicht, welchen Alleinglauben, oder Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit feine Werke und fein Gehorfam uns blos paffiv 
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zugeeignet würden; fondern vielmehr damit wir fortan, um einen fo ho: 
hen Preis von den Sünden erlöfet, ihm defto größere Werke leifteten, und 
mehr Früchte brachten, nah den Worten Ghrifti, Joh. XV. 8: „Darin 
„wird mein Vater verherrlicht, daß ihr fehr viele Früchte bringet und 
„meine Jünger werbet.” Denn je theurer etwas von bir erfauft wirb, 
defto mehr ift man dir auch fehuldig. Wenn bu z. B. ein Pferd, oder ein 
Rebſtück oder einen Knecht um hundert Thaler kaufſt, fo muß dieſes bir 
mehr eintragen, ald wenn ed weniger, 3. B. nur zwanzig Thaler gekoſtet 
hätte. Sonft wäreft du ein thörichter Käufer und bie gefaufte Sache fehler: 
haft, weil fie nicht leiftet, was fie gekoftet hat. Weßhalb Jeſus Chriſtus 
und nit für uns erfauft, auf dag nämlich feine zu unferer Erwerbung 
unternommenen Werke unfere Werke feyen oder für uns genug thuen; 
fondern uns für fi, ja für fih erfauft und erworben bat, damit wir, 
ung felbft abgeftorben, fortan für ihn leben, und in den guten Werken 
und um fo treuer erweifen, je theuerer und höheren Preiſes er uns erlöfet 
hat, nah dem Grundfage: „Welchem viel gegeben worden, von dem wird 
auch viel verlangt werden.” Und II. Kor. V. Iefen wir: „Kür alle iR 
„Shriftus geftorben, damit die da leben, nicht mehr fich felbft Ichen, fon- 
„dern dem, der für fie geftorben und auferftanden ift. Del I. Kor. VI: 
„Ihr gehöret nicht euch felbft, denn ihr feyb um theuern Preis verkauft. 
„Verherrlichet, und traget Gott in euerm Leibe,“ und in euerm Geiſte, 
die Gott angehören. Diefe Wahrheit aber werden wir in unferm Werke 
von bem Leiden weitläufiger behandeln. 
WBittenberg. 

Sehster Irrthum. Aber durch dieſes Geheimniß, d. h. feinen Tod, 

bat er die Größe der Sünde felbft geoffenbart. 
Thamer. 

Daß nicht ich der Urheber dieſes Dogma's bin, ſondern Jeſus Chriſtus, 
iſt oben gefagt worden. Denn Chriſtus ſagt Matth. XXVI. und Mark. XIV. 
ausdrücklich, daß dieſes die größte und ſchwerſte Sünde ſey. „Weh jenem Men⸗ 
„ſchen, durch welchen der Menſchenſohn verrathen wird; beſſer wäre es 
ihm, wenn derſelbe Menſch nicht geboren wäre.“ Oder ſage mir, was 
kann erſchrecklicher und gottloſer ſeyn oder gedacht werden, als den einzi⸗ 
gen und geliebten Sohn Gottes kreuzigen? 

Wittenberg. 

Siebenter Irrthum. Durd ben Tod Chriſti iſt bie größte Sünde 

in die Welt gelommen, damit wir fie fofort meiden. 
Thamer. 

Warum du dieſen Spruch zu den Irrthümern zählſt, ſehe ich nicht ein. 
Denn er trägt ſo deutlich das Gepräge der Wahrheit an ſich, daß er den 
Kindern und Unwiſſenden einleuchtet. Die Sünde ſoll man wohl aus 
feiner andern Urſache kennen, als damit wir fie wie die Peſt meiden; fo 
wie wir das Gute fefthalten follen, um es in Handlungen zu bethätigen. 


— 283 — 


Oder wird bier ein Irrthum begangen, fo kehren wir nach Luther's 
Evanglium die Ordnung um, und werden fagen, bie größte Sünde fey 
darum befannt und ung geoffenbart worden, damit wir fie verlangen, 
fie herzlich Lieben, mit beiden Armen umfaffen, im Werk ausführen und 
bis an's Ende darin verharren; dagegen habe ung der Gehorfam Chrifti 
deßhalb vorgeleuchtet, damit wir die Gerechtigkeit der guten Werke mit 
volltommenen Hafle haſſen, als eine Peft fliehen, verabfcheuen und durch 
ihre Vollbringung den Zorn Gottes auf und herabrufen. So fingt ja 
Luther’s Kirche: Es tft mit unferm Thun verloren, wir 
verbienen eitel Zoren u. f. w. Hüten wir und alfo vor jeglichem 
guten Werte, damit wir nicht den Zorn Gottes herausfordern!! O Unfinn! 


Wittenberg. 

Achter Irrthum. Durd feine Auferftehung ift uns bie höchſte Ge- 
rechtigkeit aufgegangen, in welcher, wenn wir nach dem Beifpiele Chrifti 
gelebt haben, wir auch auferfiehen und wahre Chriften find. 

Thamer. 

Auch dieſer Satz iſt von derſelben Gattung, weil es für alle gewiß 
und ausgemacht iſt, daß, gleichwie wir durch die Sünde fallen, wir eben 
ſo im entgegengeſetzten Sinne durch die Gerechtigkeit auferſtehen. Wer 
alſo, dem Beiſpiele Chriſti gemäß, dem Fleiſche abgeſtorben, nachher Gott 
lebt durch den Geiſt, der iſt, gleichwie er auferſtanden, eben ſo wahrhaft 
Chriſti, — worüber man Paulus Röm. VI. und Koloſſ. III. nachleſen 
fann. 

Wittenberg. 

Neunter Irrthum. Belennen, dag wir eine Mafle von Sünden 
feyen, und daß demnach, was fih in ung befinde, nichts anders könne ale 
fündigen, ift die allerverfehrtefte Lehre. 

Thamer. 

Auch an diefer Stelle verleumbeft du und verfälfcheft meine Worte. 
Denn ich läugne nirgendswo, daß Alles, was in ung tft, vor dem Glauben 
an Ghriftug, der Sünde unterworfen fey. Ich fage aber, diefes werde durch 
den Seelenarzt Chriftus fo gehoben und geheilt, daß, wenn fortan Je⸗ 
mand mit Luther behaupte, wir können, obgleich wiedergeboren und 
durch den 5. Geift geläutert, nichts thun als fündtgen, derfelbe grund» 
ſchlechte Lehren vortrage und verbreite. Das alfo verwerfe ich, was euch 
als ein Orakelſpruch gilt: Daß nämlich der Gerechte bei jeglichem guten 
Werke fündige. Ich rechtfertige alfo keineswegs, wie du mir fälfchlich auf⸗ 
bürdeft, den trdifhen oder thierifhen Menjchen. Diefes aber weiß ich, 
daß was des Geiſtes ift, er nicht verfteben könne, wie wir I. Kor. 1, 
leſen. 

Bittenberg. 

Zehnter Irrthum. Niemand kann aus der Schrift erweiſen, daß 

der nackte Glaube oder die fremde Gerechtigkeit, ober irgend ein äußeres 
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uns zugeeignetes Verdienſt rechtfertige. Denn Gott wäre fonft ein Bevor: 

zuger der Perfonen, wenn er uns in der Gottlofigkeit und Bosheit befan- 

gen die Gerechtigkeit imputirte, und nicht Jeden nach feinen Werken richtete. 
Thamer. 

Iſt der nadte Glaube irgendwo in der 5. Schrift mit ausbrüdlicden 
Worten ausgefprocden, fo bitte ich um eine einzige Stelle. Ich weiß aber 
ganz gewiß, daß du und alle die Deinigen zufammen biefes ſchlechter⸗ 
dings nicht vermögen. Dasfelbe Urtheil gilt von der unwirkfamen Impu⸗ 
tation der pafjiven Gerechtigkeit. Denn, wem Gott bie Gerechtigkeit zu⸗ 
eignet, den macht er gerecht, oder, wie der Apoftel fagt, Diener feiner 
Gerechtigkeit, Röm. Vl., indem er fpricht: „Befreit von der Sünde, 
feyb ihr der Gerechtigkeit dienftbar geworden.” Er verläßt uns alfo nit 
bergeftalt in ber Sünde, daß wir, obgleich wiedergeboren, wie bu behaup⸗ 
teft, nicht8 vermögen als fündigen. Anders wäre er vergebens im Fleiſche 
erfchienen, und würbe nicht unfer wahrer Arzt feyn, wenn er uns nicht wahr: 
baft von der vorigen Krankheit heilte und ung die frühere Geſundheit nicht 
wieder zurüdftellte. Ich fage alfo ganz richtig: daß die Gerechtigkeit den 
Gottlofen und in der Sünde Verharrenden nicht durch den Glauben allein 
zugeeignet werbe. Vergeſſen wir nicht: „Siehe, du bift gefund geworben: 
„fündige nun nicht mehr, Daß dir nicht etwa Schlimmeres begegne.” Joh. V. 14. 

Wittenberg. 

Eilfter Irrthum. Weil ein Jeder, nachdem er Ghrift geworben, 
gleich wie ex gethan hat, entweder Gutes oder Böfes, auch gerichtet wird, 
und nicht gemäß dem Verbienfte Chrifti, das er felbft fi vorbehalten, und 
weber dir noch mir zueignen will, — fo findet bier feine Imputation flatt. 

Thamer. 

Was du hier von dem Gerichte Gottes hinzuſetzeſt, iſt nicht wider mich, 
ſondern wider Chriſtus, und derhalb auch wider alle Apoſtel, Evangeliſten 
und Propheten. Wie oft heißt es in dem alten und neuen Teſtamente, Gott 
werde einem Jeglichen, nachdem er Gutes oder Böſes gethan, vergelten! 
S. Bf. XCV. und XCVH.; Matth. XVI. und XXV.; Röm. I. und XIV.; I. 
Kor. V; Eph. V; Kol. I; 1. Betr. IV.; 1. Joh. V. und zahlloſe andere 
Stellen. Oder citirſt du mir einen einzigen Text, worin geſagt wird, daß 
wir nach dem Glauben allein in Anbetracht des uns paſſiv zugeeigneten 
Verdienſtes Chriſti gerichtet werden, dann werde ich mich dir gefangen geben. 

Bittenberg. 

Zwölfter Irrthum. Thamer ſagt: durch den nackten Glauben 
allein beſtehe kein Unterſchied zwiſchen den Türken, Juden, Heiden und Chri⸗ 
ften; fondern durch den wahren Blauben, ber nichts anders beißt als fein 
Amt erfüllen. 

Thamer. 

Hier febeft du wiederum nicht mir, fondern dem Apoftel Baulus 

das Meſſer an die Kehle. Denn diefer fpricht mit fonnentlaren Worten, 


— 288 — 


Gal. V. 6: „Daß in Chriſto Jeſu nichts gelte als der durch die Liebe 
wirtfame Glaube,“ oder wie Chriſtus jagt, das dem Menſchen anver- 
traute und benußte Talent ꝛc. Denn durch die Liebe Gottes wirken und fel- 
nem anvertrauten Amte gewiflenhaft vorfteben, ift eins und dasſelbe. Was 
aber in Chriſtus nicht gilt, und dich ihm nicht einverleibt, das Tann dich wer 
fentlich nicht von andern Heiden oder Verworfenen unterfceiden. Denn außer 
Chriſtus tft kein Heil, fondern find alle gleihmäpßig verdammt und dem ewigen 
Tod anheim gegeben, wenn gleich Die Stufenleiter der Strafen verfchieben 
ſeyn wird, wie wir bei Matth. XI. lefen. Der Knecht, der den Willen bes 
Herrn fennt und ihn nicht befolgt, verdient eine größere Züchtigung. Das 
nämliche bemweifet der 5. Auguftin über die Sendſchreiben des h. Johannes, 
wo er fagt:' „Die Liebe allein unterfcheidet die Kinder Gottes und die 
„Kinder des Teufels. Ste mögen alle fich bezeichnen mit dem Zeichen des h. 
„Kreuzes; fie mögen indgefammt Amen antworten, alle das Alleluja fin- 
„gen; alle getauft werden; die Kirchen befuchen, Mauern der Gotteshäufer 
„aufführen : immerhin werben die Kinder Gottes von den Kindern bes Teu- 
„fels nur dur die Liebe unterfchieden.” Es wurde alfo von mir nicht 
unrichtig gefagt, Daß euer Solglaube außer dem Bereiche der Liebe ftebe, 
in Bezug auf unfer Seelenheil, und die Guten nit von den Böfen unter- 
ſcheide. Es fey denn daß Chriftus unrichtig urtheilt, wenn er Die Schafe von 
den Böden fcheidet. Matth. XXV. wo er wahrlich nicht nach diefem Allein- 
glauben, oder nad dem Vertrauen auf die Barmherzigkeit; fondern nad 
der Maßgabe der Glaubens- und Liebeswerke, die Böſen von den Guten, 
oder die Ungläubigen von den Gläubigen trennt. 
Wittenberg. 

Dreizehnter Irrthum. Das Fleifh oder die Menjchheit Chrifti 
bereitet nur zur Erkenntniß des göttlihen Willens, zum Heil oder zum 
Leben aber trägt es nichts bei. 

Thamer. 

Ganz richtig hat der Prophet Pf. XXVI. geſagt: Die Bos heit Hat 
wider ſich ſelbſt gelogen.” Denn hier biſt du mit dir ſelbſt im Wider- 
fpruche, und entkräfteft meine Meinung ganz und gar nicht. Denn wer fann 
ohne Kenntniß des Willens des ewigen Gottes felig werden oder das ewige 
Leben erlangen ? So predigt wahrlih Chriftus bei Joh. XVII. nit un- 
deutlich, wenn er fagt: „Diefes ift das ewige Leben, daß fie dich, den allein 
wahren Gott, erfennen, und den du gefandt haft, Jeſum Chriſtum ꝛc.“ 
Und an einem andern Orte fagt er, Luk. X. 23.: „Selig die Augen, welde 
„teben, was ihr ſehet.“ Wenn ich alfo fage, (wie du bezeugeft), daß durch 
Jeſus Chriſtus ung der Wille Gottes geoffenbart worden, fo muß ih auch 
zugeben, daß feine Wahrheit die erfte und Haupturfache unſers Heils iſt 
unb mächtig beitrage zur Erlangung bes ewigen Lebens. Du aber, der bu 


1. In Ep. Joan. Tract V. ec. 7. 
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drefes läugneft, mußt di felber Lügen flrafen, und unwillkürlich meiner 
Ueberzeugung beitreten. Denn das Wort oder bie Lehre Chriftt ift jener 
gute Samen, von bem zu lefen Matth. XI. und Luk. VII. Obgleich der 
Samen der Grundftoff der Früchte tft, fo vermag er, ohne das Gedeihen, 
das ihm Gott verleiht, nichts und bringt nichts hervor. 

Bittenberg. 

Vierzehnter Irrthum. Die Gottheit aber und der Geift belebt, 
wo bu, berfelben Lehre gemäß, zur Chre Gottes gewirkt haben wirft. 

Thanter. 

Men willſt du hier, ich bitte, befehuldigen und anklagen, mich ober unfern 
Herrn Jeſus Chriftus ? So viel tft unläaugbar, daß diefer, Job. XIII. fagt: 
„Wenn ihr diefes wifjet, felig feyb ihr, wenn ihr darnach thuet.“ Und Luk. 
XII. 43: „Selig jener Knecht, den der Herr, wenn er kommt, alfo thun 
findet.“ Und bald darauf: „Jener Knecht, der den Willen feines Herrn 
„gekannt, und ſich nicht bereit gehalten, und nicht gethan hat, was er wollte, 
„wird viele Streiche bekommen.“ Es fehlt alfo viel, daß der Knecht vor 
feinem Herrn ganz gerechtfertigt fey, wofern er nicht nad deſſen erfanntem 
Willen gehandelt hat; er wird vielmehr noch firenger mitgenommen als jene 
Diener, welche von diefem Willen nichts gewußt hatten, wie daſelbſt ſogleich 
beigefügt wird: „Der ihn, fagt Chriftus, nicht gefannt und gethan hat, was 
„Schläge verdient, wird weniger befommen.” So fpriht auh Paulus 
Röm. M.: „Nicht die Hörer des Geſetzes find geredht bei Gott, ſondern 
„die Befolger des Geſetzes werben gerechtfertigt werben.” Unb I. Kor. IV. 20: 
„Nicht in Worten beftebt das Reich Gottes, fondern in Kraft." Daher be: 
haupte ih ganz richtig aus dem Munde Chriſti und der bh. Apoftel, daß 
die Rede oder Kenntniß Chriſti Niemanden fhlehtbin rechtfertige, wofern 
er niht auch darnadı Iebe und für Gott Früchte bringe. Die Wiſſenſchaft 
Gottes reinigt wirklich den innern Menfchen von der’ Unwiſſenheit und 
rechtfertigt ihn, nah dem Ausfpruche: „Ihr feyb rein wegen ber Rebe, 
„die ich zu euch gefprochen habe.” So fagt audı Iſaias, Kap. LIN.: „Durd 
„feine Kenntniß wird er Viele gerecht mahen.” Da wir aber nit nur 
geiftesrein, fondern auch leiblih und Außerlih ung als reine Menfchen be- 
währen und Gott dienen follen, nad den Worten des Apoftels I. Kor. 
Vl. 20: Verherrlichet und traget Gott in euerm Leibe,“ und 
in euerm Geifte, die Bott angehören: darum müffen wir uns an das 
Leben oder an die Kraft des h. Geiſtes wenden, auf daß fie uns vervoll- 
kommne. Denn Gott allein gibt das Wahsthum und die Rechtfertigung. 
I. Kor. Il.und Rom. VII, 

Wittenberg. 

Fünfzehnter Irrtbum. Wenn bu ferner dem Vater bis in den 
Tod gehorfam gewefen bift, und dein Kreuz getragen, und deine Pflicht 
erfüllt haft, fowie Chriſtus dir das Beifpiel hinterlaffen und feinem Mittler. 
amt nachgekommen iſt, — ſo biſt du gerechtfertiget. 
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Thanter. 


Bei diefer Stelle Lügft du ſchamlos wider den h. Geift und verbammft 
die ausdrüdlihden Worte der h. Schrift, indem du diefe Lehre unter bie 
Hauptirrthümer zählſt. Wie oft wird uns anempfohlen, unfer Kreuz dem 
Herrn Chriſtus nachzutragen ? wie oft, Gott fo zu dienen, wie wir aus 
dem Beijpiele Ghrifti gelernt Haben? Matth. X. und XVI. Luk. IX. „Wer 
„mir nachgehen will, der verläugne ſich felbft, nehme fein täglich Kreuz 
„auf fih und folge mir nad. Sonft fann er nicht mein Jünger feyn.“ 
Und Paulus I. Kor. 111. 16: „Seyd meine Nachfolger, gleichwie ich Chriſti 
„Nachfolger bin.” Desgl. Eph. V. 1: „Seyd Nachahmer Gottes als die 
„lieben Kinder ; und wandelt in Liebe wie auch Chriftus ung geliebt 2c.* 
Ebend. IV. 1: Ich bitte euch, ich der Gefangene im Herrn, wandelt wür- 
„dig bed Berufes, wozu ihr berufen feyd, mit aller. Demuth und Sanft⸗ 
„muth ꝛc.“ Wer alfo nicht nah dem Maße der ihm verliehenen Gnade 
lebt und Frucht bringt, der wird durch die Zueignung des Kreuzes Chrifti 
nad dem Alleinglauben nie gerechtfertigt werden. Denn gleihwie wir in 
einem Leibe viele Glieder haben, welche nicht zu demfelben Endzwecke be: 
flimmt find, fo find wir Viele Ein Leib in Chriſto, befißen aber verfchie- 
bene Gaben und Aemter je nad der Gnade Gottes. Gott gibt einem Je⸗ 
den, wie er will und es zuträglid if, Einem eins, dem Andern zwet, 
dem Dritten fünf Talente, welche, wenn wir fie nicht nah dem Maße des 
Glaubens geiftig anlegen und damit wuchern, uns niemals vor Gott dur 
den Alleinglauben oder durch die bloße Zueignung fremden Verdienſtes 
werben rechtfertigen können. Man lefe hierüber Matth. XXV. Lu. XIX. 
Röm. All. I. Kor. I. Eph. IV. Kolofl. I. 


Wittenberg. 


Sechszehnter Irrthum. Wenn Chriſti äußerlihes, durch ben 
bloßen Glauben uns zugeeignetes, Verdienſt zur Rechtfertigung genügt, 
warum werden uns über die guten Werke von den Predigern ſo viele 
Anleitungen gegeben? 


Thamer. 


Sieh da die ſchöne Schlußfolge: Theobald fragt, warum find fo 
viele Vorfchriften, welche die Prediger über die guten Werke und Erneuerun- 
gen des Lebens vortragen, uns von Bott gegeben worben, wenn wir durch 
den Blauben allein ohne bie guten Werke gerecht werben. (Indem es ge= 
wiß und außer allem Zweifel tft, daß in den göttlihen Schriften nichts, 
auch nicht eine Syibe ohne Urfache von dem h. Geifte vorgefchrieben ift.) 
Alfo iſt er ein Ketzer und das Haupt eines neuen Jrrthums. Denn fo 
nennft du die Weberfchrift der mir zugedadhten Gefammtfähe, nämlich 
capila errorum, Hauptpunfte der Jrrthümer. Du brüdit zwar 
mitunter in gegenwärtigem Artikel meine Meinung aus; da bu fie aber 
niemals mit meinen eigenen Worten wiedergibt, ſondern mit deinen ſophi⸗ 
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ſtiſchen und arglifiigen Wendungen; fo bift du ein Merleumder und i& 
kann darin durchaus nidts von meinem Eigenthum erkennen. 


Wittenberg. 

Stebenzehnter Irrthum. Der Mann tft nit das Haupt bes 
Meibes, weil Mann und Weib Ein Kleifch find, darum Heißt es auf 
conjugium, Ehebund, auf daß Ein Wollen und Ein Nichtwollen unter 
ihnen beftehe, und fie bie Haushaltung miteinander verwalten unb gemein- 
fam die Beſchwerden tragen. 

Thamer. 

Die Erde ſoll mich verfchlingen, wenn je ein ſolches Paradoxon mir in 
den Sinn gefommen. Ich berufe mich auf alle meine Zuhörer, auf alk 
meine gebrudten und ungedrudten Schriften, ob man bergleihen barin 
finden oder aud nur ‚wittern könne. Wie könnte ich auch dergeftalt gegen 
bie offenbaren Worte des Apoftels im Sinn oder Unfinn haben, um em 
folhe Verrücktheit aufzuftellen ? Steht es ja doch deutlich gefchrieben, daß 
der Mann das Haupt des Weibes iſt. Behauptet doch, wie im ganzen 
Thierreihe und im Pflanzenreiche, fo auch im menſchlichen Reiche, das 
männlihe Gefchleht dem Leib und dem Geiſte nad bie Oberhand. J& 
müßte alfo glei den Rieſen mit ber ganzen Ratur Krieg führen, wenn 
ih das mir Aufgebürbdete behaupten wollte. 

Wittenberg. 

Achtzehnter Irrthum. CS tft befler, der Prieſter unterhalte zu 
Haufe eine Concubine, al daß er in rehtmäßiger Ehe lebe, und eine nah 
der andern heirathe. 

Thamer. 

Dieſes Kapitel hat alle Eigenfhaften der größten Lügen. Welcher ge: 
funde Menfchenverftand könnte fi dergleihen Schändlichkeiten erlauben? 
Ih habe in einer oder der andern Rede von der Priefterehe gehandelt, un: 
ter anderm, weil ich wußte, daß unter den Lutheranern ſich zwet verhei⸗ 
rathete Priefter befanden, welche von ihren Mägden Nachkommenſchaft 
hatten, warf ich die Frage auf, wer ſchwerer fündige, ob ber, welcher For⸗ 
nicatton mit Ehebruch verbinde, odet ber bloße Kornicator? Ich glaube 
nit, daß ein vernünftiger Menfch anders entfcheiden würde als th ent 
fhieden habe, daß nämlich ber Erfte ftrafbarer ift als der Andere..... N, 
entſchuldige alfo Keinen. 

Wittenberg. 

Neunzehnter Irrthum. Die Lutheraner verftehen nicht, was Ge⸗ 
fe und Evangelium tft; was aber Chriftus und der Glaube if, darüber 
find fie ganz und gar in der Unwiſſenheit. 

Zwanzigfter Irrthum. Durd den bloßen Glauben und ben tob- 
ten Buchſtaben find fie fo ſtark bezaubert und verbiendet, daß fie fich ber 
reden, ihre Lügen feyen göttliche Wahrheit, und der Goldgäſcht und Rieder: 
flag feyen feines Gold. 
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Gin und zwanztgfter Irrthum. Die Lutherifche Lehre von dem 

Alleinglauben iſt die Lehre des Antichriftes. 
Thamer. 

Diefe drei Hauptirrthümer, die du mir vorwirfft, fließen aus Luther's 
eigenen Schriften und entfprechen feiner Folgerungsweife nachſtehender 
Maßen: Theobald behauptet, die Kutheraner verftehen nichts von dem 
Geſetz und dem Evangelium desgleichen fagt er, fie feyen durch den Allein- 
glauben und durch den todten Buchftaben fo verblendet, daß fie ihre Lügen für 
göttliche Wahrheit halten; ferner fieht er in dem Alleinglauben wirklich 
nichts anders als die Xehre des Antichriftes u. ſ. w. Alfo ift er ein wüthen- 
der und fanatifcher Menſch, und verdient, daß die der Augsburger Gonfef- 
fion ergebenen Fürſten unverhörter Sache das Haldgericht über ihn halten. 
— Das find in der That die zwei Argumentationdformen, bie Zuthern 
ganz eigen find. Die Erfte gilt dem Papft, 3. B.: Der Römiſche Bifchof 
und die Bapiften lehren und fhreiben fo: alfo iſt es eine menſchliche Erfin- 
dung, wider die Schrift, und eine Lehre des Teufels. Die andere wird von 
feiner eigenen Perfon genommen, das heißt von der Authorität des ehr- 
würbigen Vaters, Doctor Martin Lu ther, und zwar folgender Maßen: 
D. Martin Luther und wir feine Mitpriefter meinen, lehren, fchreiben, 
glauben fo: alfo ift es die h. Schrift, Das Evangelium Ghriftt, Die göttliche 
Wahrheit, das pure und feinfte Gold. In dieſem Wittenbergifhen Forum 
geht der Beweis aus dem Anfchen des ehrwürdigen D. Martin Luther’ 
über alle andern Beweife; er ift der Probierftein aller Lehren. Er ſelbſt 
hat dieſen Grundſatz aufgeftellt und verfiegelt in feinem Kommentar über 
Salater Kap. I., mit folgenden Worten: „Jede Lehre, die nicht mit mir 
behauptet, daß alle Menfchen Sünder feyen, und allein durch den Glauben 
an Shriftus gerechtfertigt werben, tft nothwendig eine falfche, unfichere, gott- 
loſe, gottesläfterliche, verfluchte und teuflifche Lehre. Und folche find Alle, 
die fie annehmen und vortragen. Alfo erklären wir mit Paulus mit aller 
Sicherheit und Gewißheit für verflucht jegliche Lehre, welche von ber unſri⸗ 
gen abweidht u. f. w. Siehe da, wie groß die Gewalt und Authorität des 
feraphifhen und himmlifhen Doctors ift; würden Thamer und bie 
Papiften von derfelben einen gründlichen Begriff haben, fo dürften fie wohl 
in Ewigfeit nicht mit der Gefahr ihres Lebens fie verlchen und verfchmähen, 
fondern fich beeilen, fie als göttliche, unfehlbare und wahrhafte Orakelſprüche 
mit beiden Händen ergreifen, gut heißen und verbreiten. 


Bittenberg. 


Zwei und zwanzigfter Irrthum. Cine jede Sünde gegen das 
Bewußtſeyn ift eine Sünde wider den h. Geift. 
Thanıer. 
Auch diefes mußt du auf meine Rechnung fegen, weil die glaubwürbigen 
Wittenberger es fo wollen. Ich aber bezeuge vor Bott, nie dergleichen ge- 
Die Gowwertiten, — I. 19 


— 290 — 


fhrieben oder gedacht zu haben, daß nämlich jede, ich fage jede Sünde wider 
das Bewußtfeyn eine Sünde wider den h. Geift jey. Hätte ich in dieſen 
Falle nicht nach Art der Stoider alle Sünden für gleich gehalten ? Denn es 
kann da feine Sünde feyn, wo feine Kenntniß derjelben vorhanden tft. Hier- 
aus würde noch eine andere weit abfcheulichere Ungereimtheit folgen, nämlid, 
daß es für feine Sünde eine Verzeifung gäbe. Denn wird ohne Bewußtſeyn 
feine Sünde begangen, dann müßte man baraus fließen, daB alle Ber 
gehungen Tobfünden und unverzeiblich feyen, weil alle gegen das Bewußtſeyn 
gefhähen, das ift, wider ben h. Geift, was die größte Ungereimtheit wäre, 
bie erfonnen werben könnte. Gleichwie ich alfo nach der Lehre Chriſti eine 
zweifahe Sünde annchme, die eine wider den Sohn, die andere wiber 
den b. Geiſt, fo nehme ih aud ein zweifaches Gewiffen oder Bewußtſeyn 
an, nämlich das falfche, unerleuchtete, und das formelle, gebildete, unter: 
richtete, von dem h. Geift erleuchtete. Denn fo unterfcheidet es Paulus, 
Röm. IX. 1, wo er fein Bewiffen als Zeugniß im heiligen Geifte angibt. 
Wer alfo aus Schwachheit bes Fleifhes, oder aus Unwiffenheit bes wah- 
ren Zieles und Endes fündiget, diefer, weil mit einem ununterrichteten, un- 
erleuchteten Gewiſſen, fündiget wider den Menfchenfohn, und erlangt von 
ihm Verzeihung. Wer aber boshaft, mit Wiffen und Fleiß gegen bas vom 
b. Geiſt erleuchtete Gewiſſen fündiget, dieſer betrübt den h. Geift, ben 
er in fi befißet, [händet den Tempel Gottes, und begeht fomit eine 
tödliche Sünde, die, dem geoffenbarten Gottesworte gemäß, weder in bie: 
fem no im andern Leben Nadlaffung erhalten wird. Denn in Bezug 
auf den verborgenen Willen Gottes Tann er auch dieje nach feiner un⸗ 
endlichen Barmberzigleit vergeben. 
Wittenberg. 

Drei und zwanzigftier Irrthum. Die Mörder, Räuber, Diebe, 
Ehebrecher u. A., welche durch die beftandene Todesftrafe der Welt, aber 
nicht Gott Genugthuung leiften, werden niemals Vergebung ihrer Sünden 
erlangen, fondern die ewigen Strafen leiden, finden jedoch in der Buße 
feine Hilfe. 

Thamer. 

Ich bitte dich, wo haft tu dieſes von mir gehört, oder irgendwo in meinen 
Schriften gelefen? Wenn ich je fo gelehrt oder gedacht Habe, fo zeige mir mit 
einem einzigen Worte die Stelle, dann will ih taufendmal fterben. Es ift 
alfo dieſes eine ftirnlofe Lüge, die du mir da aufdrennft. Ich, der ich fo oft 
gelefen, daß der Schächer in der Ießten Stunde Barmherzigkeit erlangt, folte 
Andern in ahnlihem Balle die Thüre der Erbarmung verſchließen? Wäre 
ih da wohl bei Sinnen? Diefe Dinge werden mir aber aus lauter Bosheit 
aufgedichtet, Damit Die Fürſten, welde der Augsburger Confeſſion beigetreten 
find, unverhörter Sache wie über ein wildes Thier Strafen und Tod über 
mich verhängen, wie denn auch Wittenberg in derfelben verrufenen Schrift, 
Blatt zwei und drei, die Seinigen in fehr heftigen Ausbrüden bazu auffor: 
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.. So greifet nur zu, wenn eure Verkehrtheit durch meinen Tod ge- 
rtigt wird, ich bin bereit, nit nur einmal, fondern taufentmal den 
u beftehen. Ja ich will fogar meine Seele hingeben, wenn durch meine 
htung die Freiheit der Kirche wieder hergeltellt werden fann. Denn 
ber Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti ift mir Zeuge, daß ich für einen 
aus euch mit Moyſes aus dem Buche bes Lebeng geftrihen und mit 
n Baulus im Banne feyn will, wenn ich dadurch euer Aller Seelenheil 
en kann. Das wirb hoffentlich zu feiner Zeit, wenn die verborgenen 
eniffe werden aufgehellt werden, Allen als unbezweifelt in die Augen 
en. Jetzt aber predige ich tauben Ohren und werde eher Gelächter als 
ben finden. 
ſes wollte ich auf die erfte Verfeumdung meiner Gegner etwas weit- 
er antworten, und zugleih dur diefe Schrift alle Chriftgläubigen 
laſſen, daß die Lehre, die ich über den rechtfertigenden Glauben und über 
e hierher gehörige Artikel feithalte und befenne, vor mehr als fünf- 
id Jahren in die Herzen aller Sottesfürdtigen eingefchrieben, und von 
es, von den Propheten und Apofteln und unfern Vätern allzeit gehegt 
epflegt und uns gleihfam von Mund zu Mund überliefert worden, Und 
tch etwas behalten, das von diefem allgemeinen Einverftändniffe und 
nfinne widerſtrebend abwiche, was fern von mir fey, das werde ich, 
belehrt und mit Gottes Hilfe, berichtigen, und das Irrthümliche ab» 
Ih trage durchaus fein Bedenken, und fürchte keineswegs bad Ur- 
der allerheiligen und redhtgläubigen Kirche, von deren Schoos und 
tt mich hoffentlic, feine Gefahr, keine Verfolgung, kein Schwert los⸗ 
t wird, nachdem ich fie, mit Gottes Gnade, als meine Mutter werde 
at, und mich mit einer folhen Menge von Zeugen, durch deren Aus- 
ille Wahrheit betätigt wird, werde umgeben haben. Gott der Vater gebe 
und Allen, die von Herzen verlangen, daß wir in dieſem wahren 
ben bis an unfer Xebendende verharren mögen. Amen. 


eite von den Lutheranern gegen mich ausgeftreute 
Berleumdung, 


n Andern aber, die mich des Ehrgeizes und der Eitelkeit befchuldi- 
wünfhe und fage ich nichts anders, als die Worte unferd Herrn 
Ehrifti, Matth. Xtl. 35: „Ein guter Menſch bringt aus feinem 
n Schatze Gutes hervor; und ein böfer Menſch bringt aus feinem 
n Shape Böfes hervor. Denn aus der Fülle des Herzens redet ber 
nd.” Ich trage, verehrter Leer, wahrlich ein ſchönes Lob davon, in- 
ih das, was ich früher, von dem Solglauben befangen und ver- 
et, aufgebaut habe, jegt niederreiße und mich felbit als Uebertreter 
und für den guten Namen, den ich bis dahin In dem Lutberifchen 
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Haufen nicht ohne große Mühe erworben babe, bie größte Schmad ein- 
ärnte. 

Wollte Gott, daß alle Jene fo ehrſüchtig und eitel wären, und mit 
eigenem unerjeglihen Berlufte die Wohlfahrt der Kirche und das Heil 
ihrer Brüder befördern möchten! Ich für meine Perfon werde nicht ger 
richtet von einem menfchlichen Gerichtstage, und Niemand fennt meinen 
Geiſt und meine Sefinnung; ja id) felber fenne mich großen Theile no 
nicht. Aber ich ftche und falle meinem Herrn Jeſu Chrifto, dem gerechten 
Richter der Lebendigen und Todten. Diefer kennt genaue ald Herzens 
forfcher alle meine Gedanken, Worte und Werte. Daher kann ich ohm 
Unehre mit dem 5. Paulus ausrufen: „Ich bin mir zwar nichts bewußt, 
aber darum noch nicht gerechtfertigt,” es fey denn daß Gott, ber mid 
berufen und in mir die Kraft bewirfet, mir die Gabe ber Beharrlichkeit 
verleibe, nad dem Ausſpruche bei Matth. XXIV.: „Wer ftandhaft bieibt 
bis an's Ende, wird felig werben.” 

Ich getraue mir zwar auf meine Seele zu verfihern, daß es mir nod 
nie in den Sinn gelommen, es würde eine Zeit eintreffen, wo ich bas 
Dogma von dem rechtfertigenden Allcinglauben ohne gute Werke, Das id 
mehrere Jahre hindurch ſehr lebhaft vertheidigt habe, befämpfen würde, 
und dabei noch weit heftiger, anhaltender und feindfeliger, als ich früßer 
für dasſelbe geftritten hatte. Weil cs alfo Gott dem Bater gefallen, baf 
ih der Welt zu folhem Schaufpiele und Auswurf werde, fo habe ic es 
für Heilfam und nothwendig eradtet, daß ih Staub und Wurm meinen 
Ehrgeiz unbedingt feinem unbeftchlihen Urtheil anheim ftelle: wozu i& 
auch wohl Andere, nad denen mit der Zärtlichkeit Jeſu Chriſti mich ver 
langet, treulih ermahnt wiflen will. Habe ih dem Fleiſche nach in den 
Finfterniflen gelebt, fo werde ich des Todes fterben, und meine Schuld 
nah Berdienft büßen. Der Urtheilsfprud it fhon längft gefällt und ver⸗ 
tündet worden. Ghrijtus Jeſus, einmal für die Sünde geftorben, wird 
weder für mich noch für andere abermal fterben. Daber ermahne ich fie 
hriftlich, jedoch mit einem philofophifhen Worte dntxew vis yvöpzv, Daß heißt, 
ihre Meinung zurüdzuhalten, ihr Urtheil zu verfdieben, und Niemanden 
vor der Zeit zu richten, Damit fie nicht etwa ſich felbft verdammen und 
mir und den Uebrigen wenig oder gar nicht fhaden. Wir haben, wie id 
oben fagte, einen Richter unfer Aller, Jeſum Ghriftum, der durch das 
Licht feiner Ankunft das im Finſtern Berborgene an das Licht bringen und 
die Abfichten der Herzen offenbar maden wird, damit Jedem fein Lob 
und feine Belohnung werde von dem Haußspater. 


Dritte Verleumdung von Seite der Lutheraner. 


Ich komme jetzt auf die dritte Gattung von Menſchen, welde mir Un- 
beftändigfeit und Leihtfinn in Auswahl der Glaubensbekenntniſſe vormwerfen. 
Des Fehlers der Unbeftändigfeit muß ich mich freifich ſchuldig bekennen, 
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bag ih nämlih aus einem in ber Wiege weinenden Knaben ein Mann, 
aus einem Ungelehrten ein Gelehrter, aus einem Ungläubigen gläubig, 
aus einem Sünder gereht, aus einem Finde des Zornes ein Kind ber 
Gnade, aus einem Tobten ein Xebender, aus einem Gebannten ber 
Seligkeit theilhaftig geworben. Denn da ih von einem glühenden Mer- 
langen brannte, Alles zu kennen, was ehrbar und der Kirche nützlich if, 
flog ich wie eine Biene durch alle Blumenbeete der Gelehrten, um mit 
allem möglichen Bertrauen und Zleiße den darin verborgenen Honig auf- 
zuſuchen, und hielt mich feft und männlid an dad, was mir das Beßte 
und ber Kirche das Heilbringendfte fhien. Sage mir, was liegt Sünd⸗ 
haftes und Unüberlegtes darin, daß ich als junger Mann, für die Wiffen- 
fhaft fehr eingenommen, ehehin Die verfchiedenen Zweige berfelben verfolgt 
und bie von einander fehr abweichenden Schriften zum Nutzen Anderer 
fleißig ftudirt und mit einander verglichen habe? Iſt das ein Verbrechen 
oder nicht vielmehr lobenswerth, Vieles zu durchleſen und nachher das 
Borzüglichfte daraus zu wählen, fi} anzueignen, zu pflegen und gleichfam 
in feine Seele einzugraben? ch meines Theile glaube es nicht. 

Das Lutherthum aber tft umgekehrt fo beftändig, fo feft, fo unmwandel« 
bar, fo gleichförmig, ruhet auf fo unerfhütterlicher Grundlage, dag heißt, 
auf dem Alleinglauben und auf der pafliven Gerechtigkeit, welche bis auf den 
heutigen Tag zur Bolge gehabt, daß die Meiften aus ihnen in wenigen 
Jahren fi) der Ueppigkeit überließen, und nun in der Schwelgerei ver- 
funten und von Neid entbrannt find, vor Bitterfeit vergehen, Gottlofe 
und Gottesläfterer geworben, hinmwiederum dem Geitze und ber Habfudht 
fröhnten und heillofen Wucher trieben. In Summa, fie baben überall 
und allzeit denfelben Laſterweg verfolgt und find treu geblieben, das heißt, 
hartnädig, verkehrt und gottlos, fo daß ihnen durchaus nichts, als was 
ihrem Mammon fehmeichelt, zufagt und beachtenswerth fcheint, weßhalb 
fie au) von ganzem Herzen und aus allen Kräften darnach ftreben. Der 
Glaube allein bildet keinen Menfchen innerlih um oder macht ung gerecht ; 
fondern erklärt uns mittelft Zueignung fremder Gerechtigkeit als Solche 
oder nimmt und mwenigftens als Solche auf, wiewohl wir es nicht find, 
und verföhnt ung mit Gott, führt und zu Gnaden zurüd, aber blos der= 
geftali, daß wir, nicht Durch innere Rechtfertigung, welche durch den Geift 
und durch gute Werke gefchicht, fondern nur pafliv gereinigt, das ift, in ber 
Sünde verbleibend von Gott als gerecht betrachtet werden. Auf bdiefe 
Beife bebürften wir weder ber Buße, weder der Umwandlung des Sinnesg, 
noch ber Erneuerung des Geiftes, wodurch wir dem himmliſchen Ebenbilde 
gleihförmig werden. Und Menſchen, welche beftändig und hartnädig in 
diefer fletfchlihen Befinnung und bis zu ihrem Lebensende in diefem Zu- 
flande verharren, follen nit nur nicht fündigen, fondern obendrein nod 
gerecht handeln, und durch ein ſolches Leben und folhe Sitten, vermöge 
der Verheißung Gottes, und allein wegen des Blaubeng, die ewigen Güter 
erlangen! O Gpicureismus ! 
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Doc diefe verderbliche Beharrlichkeit, oder vielmehr dieſe verftodte Hart: 
nädigteit im Böfen ließe fih beim unerfahrenen Pöbel noch begreifen, 
wenn bie Doktoren ber Kutherifhen Secte nicht noch weit balsftarriger 
und von fteiffinnigerer Berftodtheit wären. Denn fie find auf biefer ver- 
fehrten Meinung fo verfeflen, daß fie eher Die ganze Welt würben zu⸗ 
fammenftürzen feben, als von diefem caftrirten und werflofen Alleinglauben 
auch nur einen Fingerbreit abweichen. 

Als vor neun Jahren einer ibrer nicht unbedeutenden Männer Über bie 
fen Gegenftand ſich mit mir unterhielt, und auf die Beweisgründe, bie 
ih ihm über den wahren Glauben vorlegte, nicht genügend antworten 
tonnte, bat ich ihn um Chriſti willen das, was ich ihm eben vorgetragen 
hatte, noch fleißiger bei fi zu überlegen, und bemerkte ihm, daß wenn er 
feine Meinung beweifen und mich davon überzeugen könnte, und fie un 
ferm Gewiſſen entfpräden, ich alsdann gern der Wahrheit Die Ehre geben 
würde. Gefchähe aber das Gegentheil, und würde er durch die ihm aus- 
einander gelegten Argumente überwiefen, dag nämlich fein Alleinglaube 
ein Wahnfinn und ein Blendwerk des Teufels fey, dann müßte er Gott 
und der Wahrheit Zeugniß geben, diefer verberblihen und peftartigen 
Irrlehre entfagen und den gemeinfamen Weg der ganzen Kirche Chriſti 
betreten. Das Scifflein Petri fen ſchon lang genug bin- und her getrie- 
ben und von den Wellen der Kepereien zerfchlagen worden, es wünfdt 
nun von ganzem Kerzen in den Hafen einzulaufen, und gegen die Stürme 
endlich gefichert und geſchützet zu feyn. 

Doch fieh da die feltfame, heroifche und göttliche Standhaftigkeit diefes 
Mannes. Ich habe, fagte er, fhon über zwanzig Jahre dieſe wahre Lehre 
von dem Alleinglauben, die ich ſchlechthin für evangelifch halte, vorgetra⸗ 
gen und emfig verteidigt. Nie bin ich von der Meinung meines Lehrers 
Luther ein Nagel oder Bingerbreit abgewichen. Ich verbleibe bemnad, fo 
lange ein L2ebensfunfe in mir glimmt, auf dem rechten gebahnten Wege 
der Wahrheit, den wir bisher wider die Mächte der Finfterniffe und bie 
geiftigen Schalkheiten ber Päpfte und Bifchöfe vertbeidigt haben, und nim- 
mer werde id mic; durch irgend welche Argumente, follten fie fogar vom 
Himmel fommen, anders als wir bis dahin gelehrt worden, überführen 
laſſen. 

Ich erwiderte ihm, wie es die Gelegenheit gebot, und was mir eben 
in den Sinn fam, mit folgenden Worten: Socrates tft mir lieb, Tieb if 
mir Blato, noch lieber aber ift mir die Wahrheit. Wehe dem, fagt der 
Prophet, der auf einen Menfchen, felbft auf einen Fürften vertraut. Wäre 
ih zwanzig Jahre lang in irgend einer Keberci befangen und verftridt 
jewefen, fo wollte ich jetzt Alles verfuchen, um mich aus berfelben als aus 
bem Rachen des Satans und aus ben Feſſeln des Tobes berauszuarbei- 
ten, um nicht in ber Tiefe und im Abgrunde der Sünden erftidt zu wer- 
ben. Auf diefe Worte verließ mich der gute Mann, und bis auf ben heu⸗ 
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gen Tag habe ich ihm nicht mehr gefehen, noch ein Wort über diefen 
Gegenftand mit ihm gewechfelt. So ftandhaft tft diefer Tuthertfche Held 
und fo ſtark gewaffnet gegen alle Pfeile des Wankelmuthes, und uner- 
fhütterlich feft an feine vorgefaßte Meinung geſchmiedet. Ich dagegen bin 
unbeftändig und leichtfertig, und durchaus feiner Beachtung werth, weil 
ich aus dem verwünfchten @ebiete des tobten Glaubens in das getftige 
Lehen herabgeftiegen und aus der Macht der Finfterniffe befreit mich in 
bas Licht des Evangeliums und in das Reich des Sohnes der Liebe habe 
verfeßen laſſen. 

Iſt das Leichtſinn und cine Schlechte That, wenn jemand in dem, was 
er mit Gott begonnen, Fortſchritte madt, und alle Tage in der Kennte 
ntg Gottes wählt, fo iſt auch Chriftus Jeſus tadelswerth und ftraf- 
würdig, weil ausdrüdlich von ihm gefagt wird, „er habe zugenommen an 
„Weisheit und Alter und Gnade bei Bott und den Menfchen” (Luk. II. 52). 
So fchreibt auch Paulus, das auserwählte Werkzeug, I. Kor. XIII., von fid 
felber: „Ale th ein Kind war, redete ich wie ein Kind, hatte Einſicht 
„wie ein Kind, dachte wie ein Kind: als ich aber Mann ward, Tegte id, 
„was kindiſch war, ab.” 

Ja fogar diefes Weltall, Himmel und Erde, und Alles, was darin tft, 
werden mit mir verurtheilt und auf dieſe Weiſe der Unbeftändigkeit befchulbigt. 
Denn was bleibt im Univerfum allzeit in demfelben Zuftand und Verhältniſſe? 
Iſt nicht da cin ewiger Wechfel der Dinge? Bald regnet es, bald tft es heiter; 
nun herrſcht ber Tag, fpäter die Nacht; jetzt wintert es, fpäter tritt der lieb- 
liche Sommer ein. Mit einem Wort, es ift in diefer Welt ein immerwähren- 
der Umſchwung der Gegenſätze in ihre Gegenfäge. Und ich armer Menſch 
wäre allein ein Ungeheuer in der Natur, weil ich aus einem Jrrgläubigen 
(votewohl aus Unwiſſenheit) gläubig geworden? Sind nicht um Jacobi, im 
Juli oder Auguft, die Trauben unreif und fehr fauer, und im Spätjahr, 
September und Dktober, gehen fie nicht in Süßigfeit über ? Das Nämliche 
feben wir an ben andern Gattungen von Früchten, Aepfeln, Birnen, Pfir- 
ſichen, welche insgeſammt vor der Reifezeit fo herbe und bitter find, baß, 
wenn fie in diefem Zuftande verblieben, und nicht allmählig ſich umwandel⸗ 
ten und vervollflommneten, für Niemanden genießbar oder nüglich wären, 

Sind befhalb diefe Dinge fehlerhaft und werden fie von und weggeworfen ? 
Keineswegs. Sie werden im Gegentheil von ung gepflegt und mit der größten 
Sorgfalt gehegt, bis fie gänzlich umgefchaffen find, und ihre naturgemäße 
Vollkommenheit erlangt haben. 

Endlich wären alle Heiligen und Chriftgläubigen,, befonders die Apoftel, 
bie nicht nur felbft mit dieſer Makel fich verungiert, fondern auch Andere mit 
fich in Diefes Verberben hinabgezogen haben, über alle Maßen ftrafbar, weil 
fie nie ganz biefelben geblieben, fondern immerbar bem Bilde Gottes ähnlicher 
und gleihförmiger geworben, umgefchaffen und erneuert, bis fie endlich nad 
bem Maße ber ihnen verlichenen Gnade Jeſu Chriſti ihre verhältnigmäßige 
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Reife erſchwungen haben. Hieraus geht nothwendig hervor, daß, wer be⸗ 
ſtändig und unveränderlich bleibt nach dem Fleiſche, nicht nur den kano⸗ 
niſchen Schriften, welche allenthalben dieſe Umwandlung empfehlen, zuwider 
handelt, ſondern auch mit der ganzen Natur ſich in Widerſpruch ſetzet und 
gleich den Rieſen wider die Götter kämpfet. 

Einwendung. Entgegneſt du mir hier: Ich habe nichts dawider, 
daß du geiſtig voranſchreiteſt und aus der Gottloſigkeit zum wahren Gottes⸗ 
bienfte übergeheſt. Gott hat fogar befohlen, daß wir aus dem papiftifchen 
Babylon fliehen und deſſen Unreinigkeit nicht berühren. Iſai. I. und, 
Kor. Vi. Müßte man nicht verrüdt fein, um dir Solches vorzuwerfen? 
Du aber bift, wie die thörichten Galater, veränderlic, oder wie man ges 
wöhnlich fagt, veränderlicher als der Cothurn, da bu immer zu bem zwei⸗ 
beutigen und unfihern Parteien gehörft, anders ftehend, anders ſitzend 
benfeft und redeſt. Welcher verftändige Menſch könnte ruhig von dir er⸗ 
tragen, daß du, mit voller Kenntniß der evangeliihen Wahrheit, von jedem 
Winde der Lehre dich auf und nieder treiben läffet? Du haft zwar gut, 
das heißt, in dem Alleinglauben angefangen; jebt aber frißt bu, wie ber 
Hund, was du ausgefpieen haft, oder wälzeft dich wie das Schwein nad 
der Schwemme wieder im Koth, indem du in die Heerde der Baptiften und 
Zuftiztarier zurückkehreſt. Es tft dieß, fage ich, ein zerbrechlicher Glaube 
und es ift in bir wirklich eine ftrafbare Proteusnatur u. f. w. 

Antwort. Hier berufe ich mich auf Die ganze Ghriftenheit und frage, 
ob derjenige, der Chriftum befennt, in den Glauben, der durch bie Liebe 
wirket, voranwächfet, — zu dem Apoftel Paulus in die Schule geht, oder mit 
dem Hunde das Gefpieene frißt und mit dem Schweine im Koth fi) wälzt? 
Wenn du mit Flaren Zeugniffen der heiligen Schrift und durch unumflöß- 
lihe Bernunftfchlüffe beweifen kannſt, daß diefer, aller Liebe baare, Allein- 
glaube der Geiſt ift; dagegen ber durch die Liebe gebildete Glaube Fleiſch 
und Sünde, fo bin ich meines Theile bereit, Die Strafe meiner Veränder: 
lichkeit zu beftehen und erfenne meinen Fehler. Kannft du aber feinen 
Grund anführen, der auch nur den Schein der Wahrheit an ſich trüge 
erfolgt alsdann daraus nicht der nothwentige Schluß, daß bu ſelbſt fehr 
fleifhlih und ſündhaft beftändig bift und ftarrfinnig; ich Dagegen geiftig 
und ruhmwürdig unbeftändig und zur Vollkommenheit Chriſti wandelbar, 
oder, wie ber Prophet fagt (Ezech. X1.19), ein Herz von Fleiſch' be- 
ſitze. Denn tft der Alleinglaube, den ich verlaffen habe, todt und nutzlos, 
wie er ed nad dem Urtheil aller Apoftel und heiligen orthoboren Väter 
auch wirklich ift, fo bin ich doch wohl mit einer lobwürbigen und gottge⸗ 


1. Bon Stein iſt das Herz, welches ohne Erkenntniß Gottes und ohne Liebe zum 
Nächſten iſt; dagesen iſt das Herz von Fleiſch, das heißt, en bem Weſen des Menſchen 
ausſchließlich entſprechendes Herz, welches ſich im Glauben an Gott und in Liebe Alle als 
Brüder umfaßt. D. Reiſchl in h.l. 
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fälligen Unbeftändigkeit von diefem zu jenem, ber lebendig ift, und frucht- 
bringend durd die Liebe wirkt, übergegangen; und zwar zur rechten 
und gelegenen Zeit, damit ich nicht gleich der wilden Rebe, vor der Reife 
den wilden Thieren preisgegeben, zu Grund gehen und mit den thörichten 
Jungfrauen lang und vergebens an die Thüre der Barmherzigfeit Elopfen 
müßte? Die Weinlefe ift fhon da, und ber Tag bes Hetld angebroden, 
an dem wir des Herrn würdig wandeln follen in jeglicher Weisheit und 
Erkenntniß, eingebenf jener prophetifchen Klage, Jerem. VIII. 20: „Bor: 
über ift die Ernte, zu Ende ift der Sommer, und wir, wir find nidt 
gerettet.“ 


Diefes wollte ih in Kürze meinen Gegnern antworten, und zwar in 
feiner andern Abficht, wie ich oben bereits einige Male erklärt habe, als Damit 
fie, an ihren Beruf erinnert, fih aus den Striden des Satans entwinden, 
und nicht verwegen ihre unfchuldigen Brüder, obne fie anzuhören, verur= 
thetlen. „Der Berechte, furiht Salomon, Sprüchw. XVIII, beſchuldigt 
fih felbft am erften.” Und Chriſtus, Luk, VI. 42: „Heuchler, zieh zuvor 
den Balfen aus deinem eigenen Auge: dann magft bu fehen, daß du den 
Splitter aus deines Bruders Auge zieheft.” Wer bift du, daß bu einen 
fremden Knecht unverhörter Sache richtet? Lebt oder ftirbt, fteht oder 
fallt er niht dem Herrn? Wenn ih alfo richtig und gottgefällig den 
Glauben Chrifti beurtheile, warum getgelt ihr mich wider das Geſetz, und 
fhlaget mid fogar an's Kreuz? Bin ih aber fhleht unterrichtet und 
aus Unwifienheit ober Herzenseinfalt im Irrthume, warum führet ihr 
mic, nad dem Beifpiele unfers Fürſten aller Hirten, nicht zurüd in ben 
Schafſtall, oder, wenn ich hartnädig fofort meines verftodten Weges gebe, 
warum fchleudert ihr nicht, nachdem ihr mich verhört habet, den Bann= 
ſtrahl der Kegeret gegen den Schuldigen? Warum fchafft ihr mich nicht 
als ein Sühnopfer aus euerer Mitte? Ich für meine Perfon ftehe vor 
dem Richterftuhle Chriftt und der Kirche; bier will ich gerichtet und über⸗ 
wiefen werden. Gott der Vater wolle durch Chriſtus die Augen unfers 
Berftandes erleuchten, damit wir die Wahrheit nicht nur erfennen, fondern 
auch darin Ichen und des ewigen Lebens würdige Früchte tragen. Amen. 


Iohannes Hafıs, 
nach feinem Uebertritte 


Franziscaner und Weihbiſchof vom Briren. 


13352. 


Wie wenig bie Katholiken feit dem Entftehen der Reformation fid 
ben Ruhm ihrer Gelehrten angelegen fein ließen, beweifet bie Seltenheit 
ihrer größeren biographifchen Werke überhaupt, und der fo lang unge 
feiert gebliebene Name des Gelehrten, dem biefer Abfchnitt gewidmet iſt, 
insbeſondere. Wir Iafien es dahin geftellt ſeyn, ob biefer Umftand ber 
Beſcheidenheit unferer Selbftunterfchätung, oder der Nachläſſigkeit unfe- 
rer biftorifchen und confelfionellen Literatur, oder Beiden zugleich, auf bie 
Rechnung geſetzt zu werten verdiene. Soviel ift inbeffen gewiß, nament- 
lich im Gebiete ber Sonverfionsliteratur, daß wenn man, um einige Le 
bensmomente eines zu feiner Zeit nicht unberühmten, und durch feine 
wiflenfchaftliche oder confeffionelle Thätigkeit auch wohl wirflich berühmt 
gemorbenen Mannes, ber in ben Schoo8 der Mutterfirche zurückgetreten 
tft, zu erlangen, zu ben in Deutfchland fast allein tongebenden proteftan« 
tifhen größeren biographifchen Lexika feine Zuflucht nimmt, man bie 
gefuchten Namen entweder kurz abgetban ober gänzlich todtgeſchwie⸗ 
gen findet. 

Es iſt dieß hauptfächlih mit Johannes Nafus der Fall. Selbſt 
in den größeren und fonft vorzüglichen biographiichen Fatholtfchen Wer⸗ 
Een ber Neuzeit, wo man unferer Seits biefem Zweige ber Riteratur mehr 
Aufmerkfamkeit und Thätigkeit zugewendet bat, tft der Name Nas unter 
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ben Defideratis geblieben. Sogar, wer follte es glauben, in ben ein⸗ 
hlägigen Werken Zirold, wo Nas hauptfächlic den Schauplak feines 
Eifers und feiner gefegneten Wirkfamfeit fich gewählt hatte, iſt er ent⸗ 
weder mit Stillfehweigen übergangen oder mit einigen Worten abgefer- 
tigt worben.! Weber, in feinem „Zirol und die Reformation,” weiß 
nicht8 von ihm, wiewohl Nas eine Gelebrität Tirols und ber heftigfte 
Bekämpfer der Reformation geweſen. Greiberer gibt von ihm in 
feiner Germania Franciscana nur einen magern Lebensabriß. Sin⸗ 
nachher, in feinen „Beiträgen zur bifchöflichen Kirche Säben unb 
Briren, Briren 1830”, hatte das Verbienft, Einiges über biefen merke 
würdigen Mann aus urkundlichen Quellen mitzutheilen. Auch findet man 
einige Notizen im Tiroler Boten, 1824, ©. 50 und 134, und in Hor⸗ 
mayr’s Urania, 1818, ©. 128; einen kurzen und gehaltvollen Re= 
Erolog lieferte der gelehrte Profeffor Ignaz Zingerle im „Anzeiger 
für Runde der beutfchen Vorzeit”, Jahrg. VI, Nr. 91, und einen dan= 
fenswerthen Artikel Tieft man in dem „Srundriß zur Gefchichte ber deut⸗ 
fhen Dichtung”, Hanover 1857, ©. 384, des wadern proteftantifchen 
Literaturhiſtorikers Gödeke, ber jedoch das feither mit Gewißhelt er⸗ 
mittelte Geburtd- und Todesjahr unferes Gelehrten unrichtig ald un bes 
tannt bezeichnet. 

Ein unbeftrittenes und ungetheiltes Verbienft erwarb fich In ber neue⸗ 
ften Zeit um Nas P. Johann B. Schöpf, Priefter aue dem Orden 
des hl. Franziskus und Profeffor der deutfchen und italienifhen Sprache 
am. k. Gymnaſium zu Bogen, durch feine 1860 in Boten erfchienene 
Monographie: Johannes Nafus, Franziskaner und Weih— 
bifhofvon Briren. Mit dem Bildniffe Nafus, 4., 55.77. Die⸗ 
fer vortrefflichen Schrift verdanken wir die nachſtehend mitgetheilten bio- 
graphifchen Notizen; wir legen biefelbe, wie auch unſere perfönliche 
Kenntnißnahme der in der Straßburger Seminariumsbibliothek vorge= 
fundenen Naſiſchen Werke, der fchriftftellerifchen Beurtheilung des Brire- 
ner Weihbifchofes zum Grunde. 





1. Selbſt Weislinger, der doch mir der feltenften polemiſchen Spürnafe verfehen 
war, und dem nicht leicht eine Streitfchrift verborgen geblieben, citirt in feinen zahlreichen 
Perlen Ras nur ein einziges Dal, und zwar in feinen „Auserlefenen Merkwürdigkei⸗ 
ten zc.,” Thl. 1, S 47 in der Anmerkung. 


— 30 — 


Johannes Nas (auch Naß und Rafe gefchrieben) wurde am 19. 
März 1534 zu Eltman im Oſtfranken (dermalen Erzdiözeſe Bamıberg) 
von hriftlichen Eltern geboren. Sein Bater hieß Balentin (niht 
Wolfgang, wie Eretderer ihn fälfchlich nennt), feine Mutter Mag- 
balena Schumacher. Meber feinen Ramen und feine Herkunft iR 
wohl Nas ſelbſt der treuefte und zuverläffigfte Berichterftatter; wir laf- 
fen ihn dieß in feiner unveränderten Sprache erzählen. ! „Sch bin Gott 
Lob“, fagter, „nit fo ruhmfüchtig, daß ich mich meiner lieben eltern fe- 
ligen namens fhämbte, benn gleich wie jr euch euer voreltern namen 
fhämt zum gutten theil, alſo entjchlacht jr euch auch jres glaubens und 
Frummkeit. Derhalben magft du fragen nach meinem gefchlächt im Städt- 
lein zu Heltman am Mayn, zwu mayl under Bamberg, im Herzogthumb 
Franken gelegen, unangefehen, daß bu mich fälfchlich einen Sawbayern 
laͤſterſt, darnach ich wenig frag, dann jr bes liegen gewonet, und fegn 
mir die Bayern lieb, Alda zu Heltman bin ich von frummen erbaren 
Eltern geboren und erzogen, und mein Anherr auch Johann Naß gehei⸗ 
Ben, vil langer jar der elteit im Rath gewest. Mein rechter Batter fell: 
ger Baltin Naß, ift jung geftorben, des kündt ir euch allda erforfchen, 
und alfo auch nach meinem wanbel, thun und laſſen grübeln, will mir 
berhalben von eurent wegen weber be8 Namens, ober ber nafen fchänten. ?* 

Im zwölften Jahre verlieh Nas das väterliche Haus, wo er bei einem 





1. Sexta Centuria ProJromus, bem Hoffiander Lucas bebicirt. Ingolftabt 1569, 
Seite 24. 

2. Seine Gegner hatten fi namlich deſſen Namen zum Gegenſtand ihres Spottes ges 
wählt. Nigrinus hielt es für fehr geiftreih, die Sntvedung gemadt zu haben, daß 
Efel und Nafe dem Buchſtaben nah Ein Ding feyen, daß man na ımb sus fhetlen 
könnte und dgl. Witzmachereien mehr. Nas bezahlt Nigrinus mit gleiher Münze 
in feinem Asinus Nasi Battimontanus. Ingolftadt 1571. Selbſt fein Vaterland und 
feine jugendlichen Beichäftigungen mußten Stoff zu Wigeleten bieten. „Daß DO ftanber, 
fagt er (Sext@ Centurie Prodromus etc. S. 21) mid will läftern, fprechend, ich ſey erſt⸗ 
lich ein Schneiderknecht und ein Srand geweßt, das iſt mir nicht zuwiber.... Die Wan⸗ 
bergefellen und Armen geben ſeltzam gezeugfnuß von ber Evangeloſen Barmberpigkelt, 
fein froh, wann fie nur aus ber Pal in's Bayerlantt kummen, hoffent allda bie lent 
noch was gütigers fein, wie dann iſt, Bott lob. Luther muß dannoch ſelbſt Italiam, 
Bayern unb Schwaben loben, mie folget: Wann ih, fagt er (Tiſchreden, Bl. 605) wan» 
dern follt, wolt ich nirgend Lieber, denn dur Schwaben und durch Bayern ziehen, denn fle 
feyn gutwillig und Herbergen gern. Sachſen iſt gar unfreundlich, da man weber gute Wort, 
noch zu efien gibt, fagen, Live Saft, idweitnitwatidjuteetengeven ſoli, 
dat Wiff (Weib) it nit daheimen, td fann junithberbergen.” 
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„frummen alten Schulmeifter,” in dem Catechismus unterrichtet worben, 
und begab fi in das nahe Bamberg, wo er das Schneiderhandiwerf 
lernte. Nach beftanbener Lehrzeit durchwanderte er bie bayerifchen Stäbte 
Nürnberg, Regensburg, München, Augsburg und erwarb fich durch feine 
Profeffion ben nöthigen Lebensunterhalt. Die Jahre 1549 und 1550 
brachte er in Nürnberg zu, und hatte dafelbft in Hülle und Fülle Ge- 
legenheit, fich mit ben Vorfechtern der Reformation bekannt zu machen, 
ihr Treiben fpezififch zu würdigen und die Früchte dieſes Baumes mit 
eigenen Augen zu fehen und mit eigenem Munde zu verkoften; bazu be- 
nüßte er ihren Gottesdienft, ihre Predigten und ben Umgang mit ihren 
polemiſch hervorragendften Predigern. Dieß alles konnte nicht ohne Wirk⸗ 
ung bleiben auf das entzundbare Gemüth bes arglofen, wipbegierigen und 
geiftvollen Zünglinges. ' Er jelbft erzählt treuherzig: „Herr Gott, wohl 
oft hab ich mit Luft und Freude gefungen zu Nürnberg, und auch in 
Badſtuben fingen hören: Von Mitternacht iſt kommen ein enangelifcher 
Mann, hat bie Schrift für fich genommen, und gründlich zeiget an u. f.w. ? 

Die Ofterfequenz im römiſchen Miffale: Victimæ paschali laudes im- 
molant Christiani wurbe auf ben Wittenberger Reformator angewendet 
und folgender Maßen traveftirt in ben Iutherfchen Kirchen abgefungen: 
Invieti Martini laudes intonant Christiani. ꝰ Anderswo berichtet Nas * 
„Während ich zu Nürnberg geweſen, hab ich mancher Sonntag vier 
ganzer Predigten gehört, und fo ftark gefungen, ald einer im Haufen, 
Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort u. f. w., und derer auch zu Regens- 
burg und Augsburg viel hundert gehort, deren Früchtlein auch wohl 
wahrgenummen.” 

Gödecke fagt von ihm, er ſy Nigrinus vollfommen ge— 
wachſen geweien. Nas hat wirklich mehrfach bewicfen, daß er dieſem 
in der polemifchen Spezialität fogar ziemlich überlegen war. Auf den 
Vorwurf, den ihm Nigrinus nad) gangbarer Weife gemacht, Nas 
babe feine Studien bei Lotter buben abfolvirt, erwiderte ihm biefer: 
„Das laß ich auch paffiren, weil ich zu Nürnberg, Regensburg und 
Augsburg dem vermeinten Wort Gottes hungerig angehangen, wie 


1. Bol. hierüber Prodromus, Bl. 53; Centuria III. Bl. 25; Cent. V. BL. 216. 

2. Cent. II. BL 137. 

3. Vgl. A. a. O., wo Nas bie lutherifhe Parodie in einer Randgloſſe retorquisend 
parobirt mit: Impii Martini fraudes sentiunt Christiani. 

4. Prorromus Bl. 192. 
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nachfolgendts in Luthers Büchern, Aber ich hab beiberfeiten ſchriftlich 
und mündlich nichts denn Lotterbuberey und Loderey, bie bad Lotherthuub 
bauen und loben, befunden." ! Sehr häufig ward er durch Leichtfertige 
Witzeleien herausgeforbert, die allzeit mit ſchwer betonten Antworten be- 
dient wurden, wozu feine Grinnerungen aus frühern Wahrnehmungen In 
Iutherifchen Kirchen ihm trefflich zu Statten kamen. 

Die damalige ungefchliffene Ranzelpolemif der PBrädicanten, ? bie auf 
bie katholiſchen Polemiker natürlicher Weife nicht ohne Wirkung bleiben 
fonnte, mochte dem ungebildeten Volkshaufen zufagen, um als tägliche 
Speife aufgetragen zu werben; auf ernftlich Fromme Gemüther und über 
legungsfählge Köpfe aber konnte fie höchftens einen vorübergehenden 
Einfluß üben. Nas, durchaus Feinen Betrug und fein ausſchließlich 
fettirerifches Beitreben ahnend, konnte in ber Strömung, im bie er ge⸗ 
rathen, eine Zeit lang fortgeriffen werden, ? aber nicht darin untergehen, 
Die verführertfchen Beifpiele, die fchamlojen Bilder und Reben, bie er 
überall ſehen und hören mußte, ® führten ihn zwar von feinem bisherigen 
Kirchenweſen ab, aber noch nicht in die katholiſche Kirche zurüd, Gr 
mußte vorerft eine andere Prüfung beftehen, aus bem Unfinn ber Stern: 
beuteret,-in ben er einen Augenblick fich verirrt hatte, fich herauswinben, 
und zur Meberzeugung gelangen, baß auf dem Wege des Irrthums keine 


1. Asinus Nasi Batimontanus, Bl. 66. 

2. Wolfgang Wenzel fihreibt, Lit. BI. 1859, Nr. 103: „Das Jahrhundert ber 
Reformation war das rohefte und unflätigfte, deflen ſich das deutſche Volk zu ſchämen hat. 
Mie, zu keiner andern Zelt, redete, fehrieb und handelte man fo unfauber und grob. Die 
Gelehrten, weit entfernt, dem Volk ein gutes Beiſpiel zu geben, gaben das Allerböfefe. 
Alle Untverfitäten waren Pfühle der Gemeinheit und die protejtantifchen thaten es Kierin 
den katholiſchen nod zuvor. Mitwahrhaft vichtfher Sittenverwilverung ging die dummſte 
Superftition Hand in Hand und zwar gerade im Jahrhundert der Kirchenverbefferung, 
bes freigeworbenen Geiſtes und der vielgeruhmten Wicbererwedung claſſiſcher Studien. 

Luther ſelbſt konnte beim Anblid der fteigenden Entfittlihung und moralifchen Faͤul⸗ 
niß ſich nicht enthalten, in nachftehende Klagen auszubrchen: „Solde ſchändliche Säne 
find wir heillofe Deutfche das mehrere Theil, daß wir weder Zucht noch Vernunft haben “ 
Wald. XX. 1014. Und ebendaſelbſt XX. 2633 nennt er die teutfhe Nation „ein wüſtes, 
„wildes Voll, ja ſchier halb Teufel, halb Menſch.“ 

3. Die unausgefeßten Schmähprebigten der Präbicanten, fagt Schöpf nad Prodrom. 
BL. 120, machten auf das Gemüth des jungen Schneibergefellen bald einen fo tiefen Cin⸗ 
brud, daß er ohne Weiters nad) Steinen gefucht hätte, wenn ihm nad) einer ſolchen Predigt 
ein katholiſcher Prieſter oder Biſchof begegnet wäre. 

4 Cent. IV. Bl. 169; Cent. V. BL. 208. 
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Ruhe und Seligkeit zu hoffen. Seine gemachten Erfahrungen in katho— 
lichen Gegenden, ließen ihn wohl in der Eatholifchen Kirche den Rettungs⸗ 
anker erbliden. Nas hatte zwar, wie es fcheint, ben katholiſchen Glauben 
noch nicht förmlich abgeichworen; ba er aber bis dahin factifch zu ben 
Zutherifchen gehalten und ihren Ootteödienften beigewohnt, fo mußte er 
denn doch den Muth faflen, in den verlaffenen Hafen zurüdzufteuern, 
was denn auch im Jahre 1552 durch eine wunderbare Fügung ber gütt> 
lichen Borfehung geſchehen ift. 

Im Jahr 1551 fam Nas nach München, wo ihm das Buch von der 
Nachfolge Chriſti in die Hände fiel. Diefe Lefung fachte in ihm 
das in feinem Herzen noch glimmende Fatholifche Fünkchen an, und brachte 
durch Gottes Gnabe in ihm den Entſchluß hervor, den Verkehrtheiten der 
Welt zu entfagen, und in den Baarfüßerorden bes h. Franziskus zu 
treten. Da der Geift des Bruderd Berthold von Regensburg und bed 
gelehrten Schabger ! in den bamaligen Mitgliedern des Münchener 
Branziscanerklofters fortlebte, ? mußte der Umgang mit diefen Männern 
ben achtzchnjährigen Nas in feinem Vorhaben beftärfen und ihn zur er= 
forderlichen Glaubens⸗ und Tugendreife heranbilden. Auch bewährte er 
in feinem Noviziat einen fo großen Eifer, daß er fhon am 5. Auguft 
1553 feine Profeß ablegen durfte. Während er an der Ausbildung feines 
Geiſtes und Herzens raſtlos arbeitete, vernachläßigte er keineswegs fein 
Handwerk und eintreffenden Falles mochte wohl das Klofter beffen be— 
ſcheidene Dienfte in Anſpruch genommen haben. ? 





1. Ras nennt Saspar Shapger in feinen Schriften mehrere Male mit großer 
Verehrung. Diefer fromme Sranziscaner war früher Provinzial der Straßburger Ordens» 
provinz und Guardan in Münden. Er war gleich Anfangs ein entfchtedener Gegner Eu: 
hers, bekämpfte deſſen Lehre mündlich und ſchriftlich, und ftarb in wohlverdientem Rufe 
er Gelehrfamkeit und Frömmigkeit Im Jahr 1527. Defien Werke ſtehen bei Geiderer 
1 318 verzeichnet 

2. Die Annalen des Sranziscanerordens nennen mit Lob Wolfgang Schmilk⸗ 
vofer, ben Nas als feinen eriten Guardian erwahnt, I. Fr. Kemminger, Joh. 
Binzlerund Saspar Koller. 

3, Diefer Umftand veranlaßte fpäter feine Gegner, als fie deſſen Rednertalent fürchteten 
md die Wirkung feiner fchriftftelleriihen Thätigleit erblidten, zu allen möglichen Kund⸗ 
ſebungen ihres fcharfen Spottes und ftumpfen Wipes. Der zotige Fiſchart nennt ihn 
n feinem „Jeſuwider“ den Schneiderfneht Bruder Nas und Meifter 
dan 6; ber gemeine Nigrinus und der grobe Oſiander warfen ihm vor, er habe im 
Bayerland in Klöjtern bin und wieder Hofen reparirt, und behaupteten unbebingt, er hätte 
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Indeſſen erwachte in dem jungen Klofterbruber ein unwiderſtehlicher 
Wiſſenstrieb. Sein Talent und feine Auffaffungsfraft, verbunden mit 
einem auferordentlichen Gedächtniß, fagt fein fletpiger Monograph, Tiefen 
ihn bald das Bebürfniß nach einer gebiegenern Bildung fühlen. Gr be 
gann mit dem Studium ber Iateinifchen Sprache, das ihn fo anzog, daf 
er felbft die Stille der Nacht hiezu benützte. Stunden lang fland und 
kniete er, während alles im Klofter fchlief, bei der Lampe, die im Der: 
mitorium vor dem Bilde der Gottesmutter brannte, und Ternte bei ihrem 
frommen Geleuchte Grammatik. ! In kurzer Zeit konnte er zur Lectüre 
ber Claſſiker übergehen, und ben ftaunenden Obern ſolche Beweiſe ſelbſt⸗ 
erworbener Kenntniffe liefern, daß er in die Zahl ber Cleriker anfge- 
nommen wurde. Sein fehnlichfter Wunſch war nun erfüllt: benn bald 
Eonnte er die Lanfbahn ber theologifchen Studien beginnen. Wie glän- 
zend auch hierin feine Fortfchritte waren, beweist der Umftand, daß er 
Ihon im Jahr 1557 zu Freiſing vom Meipbifhof Oswald Fiſcher 
zum Priefter ordinirt wurde. Sein erſtes h. Meßopfer feterte er am 
Feſte Marta Verkündigung besfelben Jahres. 

Zwei Jahre fpäter ſchickten ihn feine Obern nach Ingolftabt, um an 
der dortigen Univerfität ben theologifchen Vorlefungen beizumohnen. Un- 
ter ben damaligen berühmten Profeſſoren diefer Hochſchule, bie faſt In’ 
gefammt als Vorfechter ber katholiſchen Kirche gegen die Angriffe der 
Serlehrer ſich anszeichneten, wurde Nas zu jener allzeit fchlagfertigen 
Tüchtigkeit bet jeglichen Angriffe herangebildet. Nebft ber Sorbonne in 
Paris und der Univerfität Löwen in Belgien war Ingolſtadt das mäd- 


— 





beſſer gethan, bei der Scheere zu bleiben und ſich auf das Hofenfliden als auf das Schrelben 
zu verlegen. Wir verzichten auf die Anführung der literariſchen Ergötzlichkeiten, die folge 
Angriffe hervorrufen mußten bei dem ehemaligen Kunftfchneiver, der an eine berarfige 
- Bolemit, auf einem ſolchen Felde, fih angewiefen fah. Muß man den dortmaligen Angreis 
fern und dem Seitalter auch ſchon bedeutende Licenzen geftatten, fo ware es doch immerhin 
der demüthigften Beicheidenheit an und für fi ſchwer gewefen, innerhalb der Schranten 
der firengen Aeſthetik zu bleiben. Wen es in diefer Beziehung Beiſplele zu leſen gelüflet, 
der möge fie in den Senturteen und in dem Asinus, wo fie leicht zu finden find, na: 
ſuchen. Wir begnügen uns daher mit der Bemerkung, daß Na 8 im fpäteften Alter ſich fo 
wenig feines jugendlichen Handwerkes ſchämte, daß er fogar die Scheere als arme parlante 
in fein bifhöflihee Wappen aufgenommen hat. 

1. Inıproba sedulitate ad nocturnas lampades, ac memoriz stupenda facilitate, latine 
primum didicit, tum superiores eliam disceiplinas complexus est. Agricola, Mist. Soe. 
Jes. I. 139 
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Kafte Eatholifche Bollwerk gegen die Anfälle der Irrlehrer jeder Art und 
ine wohlgeprüfte und fefte Schutzwehr für Kirche und Staat. Der eben 
jo befannte ald verfannte Dr. Johannes Ed, der eben fo gefürchtete 
ale gehaßte Gegner Dr. Martin Quther’s, hatte 1545 hier fein be- 
wegtes Leben beichlefien. Die weltberühmten Sefutten Caniſius, le Jay 
umb Salmeron verbreiteten daſelbſt durch ihre Heiligkeit und Wiffenfchaft 
weit umher einen ungetrübten theologtichen Glanz; Staphylus, der 
als Zeuge ber wüften Reformation in den Deutfchordenslanden dad wit- 
benberger Zoch abgefchüttelt, und in Ingolftadt Wahrheit und Ruhe ge— 
funben, zog namhafte geiftige Kräfte an diefe Hochſchule, wodurch biefelbe 
der gefürchtetite und vielfach geſchmähte Mittelpunkt der katholiſchen Pole⸗ 
wit in Sübdeutfchland geworden ift. In ben Artikeln Sifengrein und 
Caspar Frank werden wir fehen, wie diefe zwei bedeutenden Gonver- 
titen, mit denen Ras, wie mit Staphylus, in Verbindung gekommen, 
und deren er rühmlichft gedentt, ' zu Ingolftabt gewirkt haben. 

Seitdem Nas mündlich und jchriftlich öffentlich aufgetreten, bildet, 
ſagt fein Monograph, die Unerjchrodenheit im Kampfe gegen bie Lüge 
einen fiehenden Zug in feinem Character, ? und bethätigte fich burch eben 
dieſes Auftreten, zu welchem ihn der Schorfam zum erſten Mal aufforderte, 
als er vom Provinzial Georg Kloftermayr im Kapitel zu Seflingen 
am 14. Sept. 1560 zum Gonventprediger in Ingolftabt ernannt wurde. 
Da er das Reformationselend mitangefehen hatte und bis auf beffen tief- 
ſten Grund gebrungen war, fo laßt fich leicht denken, mit welchen Gefühlen 
und Entſchließungen er feinen neuen Beruf angetreten, „Wir alle, fagt er,? 
jollen (zu ihren Läfterungen) fehweigen? Welches mir Niemandt aufer- 
legt; aber zu reden, zu lehren, zu fchreiben aus Gehorfam befohlen. Siehe, 
jo beſorget ich mich der höchſten Straf, und könnte Gott wol die Stein 
reden machen. Wehe mir, wann ich nicht meinem Ambt nachkäm, mit Pre- 
bigen und Lehren, mit Rathen, Warnen und Wehren.” Er fah in feinem 


1. Centur. I. 31. 23, 31 und 36; Angel. parwneticus etc. Das iſt ter Warnungs⸗ 
engel, witer den Solen Glauben ausgefandt ıc. BI. 142 u. 156; Centur. IV. Borr. Bl. 9. 

2. „In Zwölf wohlgegründt. Predig. Ingolft. 1568,” Iefen wir BL. 248: „Ich habe mich 
auch vor dem Fürften dieſer Welt, vor dem brüllenben Löwen, nicht gar fo übel zu fördhten, 
angefehen, daß er ein Maulkorb und ein Gebiß In dem rachen bat, und nichts über bie Vers 
bängfnuß Gottes ſchaffen fann, und welchs auch das beft ift, daß er dennoch bie Seel nicht 
tödten kann, warn gleich ber Leib gehenkt und ermorbt iſt.“ | 

3. „Wiebereinwarnung an alle frommen Teutſchen.“ Ingolſt. 1577. Bl. 295. 


Die Gonvertiten. — 1. 20 
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Berufe eine doppelte Aufgabe: „Das foll man bie merken, das ed ander? 
if, Ichren bie Gatholifchen, oder mehren den Apoftaten. Ein Hirt muß fid 
anberft halten gegen den Schafen, benn gegen ben Wölfen, Daher denn Et. 
Paulus feine Jünger ermahnt, Dad opporlune und imporlune jü 
brauchen, fauer und füg, Del und Wein... Das macht's nun, daß ich in 
meinen Predigen und andern katholiſchen Schriften ... nit fehmähe, ober 
feichtfertige Wort brauch, urfach, ich Hab nit mit Wölfen, ſundern mit 
Schafen zu thun. In meinen Streitfchriften aber, da es nit allzeit liebe 
ind heißt, da fcheltwort und grobe hoffen mitlaufen, das macht, das ih 
mit folhen zu thun hab, bie funkt kein andere Weis der Rede verfichen 
fönnen.” ! 

Sein Predigtamt in Ingolftadt hinderte ihn nicht, feine theologiſchen 
und philologifhen Studien unter ben Jeſuiten fortzufeßen und fich durch 
biefe gelehrten und zugleich populären Ordensmänner zur Didputation und 
zum Volksredner bilden zu lafjen. In ber h. Schrift war er fehr bewanbert; 
dem Studium der Väter oblag er mit gefteigertem Gifer und nachdem a 
bie griechiſche Sprache fih eigen gemacht, erlernte er fpäter (1563) aud 
das Hebrätfche. Seine Flaren und Ichrreichen Ranzelvorträge machten auf 
das Volk einen tiefen Eindruck, und als er 1563 gegen bie fieben Haupt: 
fünden prebigte, vermochte er ben Ingolftadter Senat, ein dort beftehenbes 
Dirnenhaus zu fchließen. ? 

Als er der Orbendregel gemäß mit dem Bettelfac auf den Schultern das 
Land durchiwanderte, leibliche Speifen fammelnd und geiftige Nahrung 
ipendend, hatte er Gelegenheit zu bemerken, welchen Doppelunfegen bie 
Neuerungen über das arme Landvolk gebracht haben. Im Jahr 1560 bei 
Reihartshofen an einem Rübenacker vorbeigehend, wo bie Leute die Rü- 
ben in Büſchel banden, fragteer, wozu dieſe Aernte in ſolcher Weiſe ge- 
ſchähe. Und alder auf die Antwort, fie müßten ben Zehnten geben, be- 
merkte, Die Reformation habe fie ja von jeder Abgabe freigemacht, erwicherte 
ihm eine Frau: „Ja wohl, Fieber Herr, frey, wir feyn nie mehr gefchunden 
worden mit dem Kleinen und großen Zehnt ; fobald nur die Hänlein auf- 
ſchliefen, oder funft etwas junges, als bald ift des Präbicanten Bub im 
Haus und zehlt es ab, das muß man ihm verzehnten auffs Nägelein, 
wann fie gleich halmig fterben.” ? Solche Thatfachen gaben ihm bei ſei⸗ 


— 





1. Postilla minorum. Ingolſt. 1571. Vorrede. 
2. Prodromus BL. 134. 
3. Centur. II. Bl. 115. 
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sen Volksreden nicht unbedeutende Argumente an bie Hand; brachten aber 
sich gegen bie Präbicanten eine fo bittere Mißſtimmung in fein Gemüth, 
aß er bei feinen immermehr fich erweiternden Srfahrungen und bei feiner 
tef gewurzelten Ueberzeugung, daß alles Uebel von diefen neuen Evange= 
liſten herrührte, mit einer nur von feinen Gegnern übertroffenen Rüdfichte- 
lofigfeit das ganze Geſchütze feines Geiſtes und Seeleneiferd wider fie 
richtete. ' 

Gine fo fchonungslofe Sprache, aber gerade weil fie auf Wahrheit 
und Erfahrung gegründet war, wenn auch nicht immer aus Sanftmuth 
und veinfter Nächitenltebe entfpringend, mußte bem unerjchrodenen Or— 
yensmanne nicht nur alle erdenklichen mündlichen Verfolgungen, fondern 
lebt wohl auch Thatfächliches auf ben Naden laden. In fo tief aufge- 
wühlten Zeiten, mo die Gewäſſer ber Leidenfchaften fo hoch geftiegen, 
iſt Alles möglich. Er wurde jebt mehr als je ſtreng beobachtet ; feine 
öffentlichen Reden wurden nun nicht mehr verfpottet, fondern verdreht, 
und dad Bolt auf alle Weife wider ihn aufgehebt. Es entbrannte 
alfo, da man ihn amdrer Weiſe nicht mundtobt machen Eonnte, ein 
allgemeiner Kreuzzug gegen den „tollen Mönch von Ingolftadt”, auf 
Ranzeln, in Schulen und üffentlihen Verſammlungen; man verbädhtigte 
ihn bei hohen Perfonen und felbft beim Katjer, und bedrohete ihn 
nicht nur mit allen möglichen typographifchen Inzichten; fondern auch 
mit noch fchlagendern Beweifen, durch Staupbefen und Tod. Folgende 
Thatſache bezeugt, daß es bepfalld nicht bei Drohungen geblieben. 
„Vorm Herbit, erzählt Nas,? zog ein Priefter unferd Ordens, fo lang 
am Kapferlichen Hoff geweft, von Wien Hierher auf Ingolitadt. So— 
bald er herauf Fam unfern von Regensburg, kummen die Evangeliſchen, 


1. Die Präbicanten nannte er Predigkauzen, wohl um für bie ihm beigelegten Titu⸗ 
laturen nicht ganz in Schulden zu bleiben. In feiner Centur. IV, BL. 309, leſen wir unter 
Anderm: „Sonft tft an reinen Prebigern überall ein großer mangel; aber allda feyn je 
bie ungefalzenen Schuiter und Schneiber,... Weiber und Landsnecht, fonderlich unfere 
entioffenen meineidigen Apoftaten gut zum Prebigampt, wie die Geſchrift ſagt: Und es 
wird das Volk wie die Priefter ſeyn. Und dieweil fie nun die Kirchengüter verdeyt haben, 
da richten fie eine Schinderey nach der andern an, als daß ber Zellhäufer mehr denn der 
Kirchen von ihnen gebaut werben, ja jie machen auf Evangeliſch aus den Gotshäufern 
Spelunten, Zollfäufer und Mördergruben, deſſen id gern. will vil erempel barthun, im 
fall, fo man hieran zweyfeln Tann.” Das Gröbſte laſſen wir nod weg. 

3. Centur. UI. 31. 32. ©. auh Greiderer Il. 171. 
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fanftmüthigen Schäflein hinder den Wolff, Ichlahen ihn todt, Bauen 
ihm den Kopf ab, Iaffen ihn aufm Rüden liegen x.;“ denn fie 
vermeinten, ben Rafenangetroffenzu haben.” Anberivo bes 
flagt er fich über die Verfolgungsmwuth feiner Gegner, verfichert,* „Die 
evangelifchen Predigkautzen haben ihm den Tod geſchworen,“ und bricht, 
binwiederum in folgende Worte aus. „Ja und alfo iſt bes Dinge 
vil; da beftellt man Raben,’ Schergen, Schleicher, Kauflent und 
allerlan nur nad) der Gurgel zu greiffen. Pfuy fchämt euch ihr bollen 
Predigkautzen, daß euer fo vil euch ain ainiges arms Bettelmündhlein, 
darzue nur mit euer atgnen Wehr, fo erzürnen, alfo danzend, hupfend 
und rafend machen lafſſt.“ Gleichſam nur durch ein Wunder emiging 
er einft dem Tode, den ihm ein Lutheraner, als er fih im Bette befand, 
beizubringen juchte. ® 

Bei einer folhen Stimmung ber Geifter und Gemüther läßt ſich 
denken, daß bie bem rüftigen KRämpen in lutheriſchen Orten in Ber- 
ſchlag gebrachten Reltgionsgefpräche jelbft an der gewöhnlichſten Ber- 
ſichtigkeit hätten fcheitern mäflen, beſonders ba bie Gegner auch ihrer 
Seitd an Fatholiihen Orten zur Disputatton zu erfcheinen ſich ge 
weigert hatten. 

Man würde jedoch fich irren, wenn man bie Grbitterung gegen Ras 


1. Wir laffen hier einen empörenden Umſtand weg. 

2. Prodromus, Bl. 138, 

3. Asinus Nasi etc., BL 111. 

4. Ludwig Rabus gemeint. 

5. In eubili suo mortem a quodaın acatholico intenlataın ægre evasit. Greiderer, 
2.0.0. 

6. Jacob Andrea orter Schmiedlin hatte „Alle Meßpfaffen in der ganjen 
Ehriſtenheit herausgefordert.“ Hierauf erwieberte Ras (Centur. III., Bl. 30 und 31): 
„Ja du beuts (bieteft) uns Allen... den Trug. Wohlen bu trußiſcher eifenbeißer, du 
unbejchnittener Goliath, . . fo fey dir hinwider der trub geboten, und wiſſ, daß es 
unvonnöthen fey, der ganzen Chriſtenheit aufzubieten von beinetwegen . .. Gofern Wu 
mir ein gewiß gelayt salvum conductum außbringft, als ihr gehabt in's Zritemäift 
Concilium zu fummen;... fo will id auf mein algne Berfon dahin, wo du wtäfl..... 
Und ſey dir eben nur der trug bin wiberum gebetten ; laß ſehen, welcher die Spieß eher 
werde zurüdziehen. Du fpridit, ihr kundt nicht fo fider zu uns fummen, als wir 
zu eu, D wie magitu fo ungeſchwungen bing wider bein aigen Gewiſſen reden. Kia 
bejchreit man euch alfo in unfern Städten und Flecken, als uns bei euch gefhuitt 4 
kann ja nicht unverbampt durch das nächte Lutheriſche Haus gehen, will Dicker um 
Statt geſchweigen.“ 
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aur allein feiner ungebunbenen Sprache zufchreiben wollte. Die außer- 
ordentlihen Wirkungen feiner hinreipenden und überzeugenden Volks— 
beredſamkeit waren noch mehr als feine Ausfälle die Urfache der maßlofen 
Leidenſchaftlichkeit und der geheimen Anfchläge feiner confeifionellen 
Feinde. An vielen Orten entrig Nas den Wölfen ihre Beute, und brachte ° 
als tmprovifirter Hirte, wo er erfchien, nicht nur Einzelne, fondern 
Ganze Ortſchaften in den Schafſtall Chrifti zurück. In Straubing 
batte die neue Lehre bereits feften Fuß gefaßt. Nas, der 1566 als 
Glauben sprebiger dahin berufen wurde, reinigte in Bälde bie Stadt 
von dem Irrthum, und errang durch feine raſtloſe Beredſamkeit, mit 
Gottes Gnade, ber Wahrheit den Steg, Das wird doch wohl nicht 
bee Grund fein, warum der bekannte unkritfche Kritike Gervinus 
unfern Ordensmann „ben unglüdlichen Verfechter bed Katholicismus“ 
nennt. ' 

Der um bie katholiſche Kirche fo wohl verdiente berühmte Garbi- 
nal= Biichof von Augsburg, Otto von Truchſeß, berief 1567 
Nas zur Provinzialſynode nah Dillingen, wo biefer ald Kanzelredner 
ſich des Beifalls der anweſenden Kirchenfürften allgemein zu erfreuen 
hatte. 

In Ulm (1567), in Bruck an der Ammer, in München (1568) 
und in Franken, namentlich in Würzburg (1569), mußte er feine ge= 
waltige Stimme hören laſſen, und hatte ben Troft, feine apoftolifchen 
Arbeiten nicht ungekrönt zu fehen. Es bebarf wohl kaum der Bemer⸗ 
tung, daß auf feinen Wanderungen fein Eifer ſich nicht auf bas 
Predigtamt befchräntte; er bethätigte ihn auch ald Gewiſſensrath und 
Katechet, weßhalb er feinen Katholifchen Katechismus und ein Katholi⸗ 
ſches Danbbüchlein verfaßte. Wenn bie Kirchen nicht ausreichten, ver- 
fammelte er die herbeigeſtrömte Volksmenge auf öffentlichen Plätzen. 
In Münden wohnten feinen Predigten bie Kürften und Herzöge von 
Ober⸗ und Nieberbayern bei, 

Auf feiner Rückkehr aus Franken wurde Nas Guardian bes 
Aoſters zu Ingolſtadt und zugleich Cuſtos der Straßburger Ordens⸗ 
provinz, welche lebte Bigenfchaft ihm bie Befugniß gab, an ber 
Wahl eines neuen Orbensgenerald Theil zu nehmen. Im Frühjahr 
1571 reifte er wirklich nach Rom, um bem Generalfapitel auf Ara- 


1. Geſchichte der Literatur ıc. III. 127. 
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calı in der Pfingſtwoche beizuwohnen. Sein Ruf war ihm dahin 
porausgegangen; er wurde baher in ber Hauptftadt der Ghriftenkeit 
ber Gegenftand allgemeiner Achtung und Aufmerkfamfeit. Er mußte 
ba öfters in deutfcher Sprache vor Gardinälen und anderen Kirden- 
fürften prebigen, und ſelbſt Papft Pius V. wollte fein Zuhörer fein. 
Sardinalbifhof Otto v. Augsburg und Garbinal Chr iſt oph v. Ma 
drug, Biſchof v. Briren, waren in Rom feine Hauptgönner. 

Nach feiner Rüdreife 1571 kam Ras nach Briren, wo ihm bat 
dortige Domkapitel die Domkanzel anbot. Da erin Deutfchland ſei⸗ 
ned Lebens nicht mehr fiber war, glaubte er auf den von ber Ber- 
febung berbeigeführten Antrag eingeben zu follen. Sarbinal Mabdrus 
vernahm mit Freuden biefe Rachricht ugb fehrieb fogleih von Rom 
aus: „Wir haben ganz gerne und mit ſonderm gnäbigften Gefallen 
vernommen, welcher Maßen Bruder Raf fih in unferm Gtift 
und Stadt Briren niedergelaffen, um dafelbfien das Wort Gottes zu 
prädiziren und fürzutragen, wie man benn bazumal bei biefen abzu: 
fallenden und Sectiſchen Zeiten eben einer folichen kundigen und ge 
Ichrten Berfon wol nothwendig if.” ! 

Gott fegnete diefen neuen Wirkungskreis, e8 erwachte in ber Discefe 
Briren ein neues firdhliched Leben; der Coadjutor des Cardinalbiſchoft 
vr. Mabrug, Johann Thomas v. Spaur, und fpäter beflen 
Nachfolger (1578, geft. 1591), erließ vortrefflihe Berorbdnungen zur 
Hebung des Unterrichtes, vereitelte durch Viſitationen bie Umtriebe ber 
noch immer fpudenben Wiedertäufer, entfernte bie verführerifchen Bücher 
und Lügentractätlein, unb wurde in biefem Verbeſſerungswerke von 
Erzherzog Ferdinand kräftig unterflügt. 

Im Sabre 1572 vom Ordensgeneral Commiſſar ber Provinzen 
Straßburg, Oeſtreich und Böhmen ernannt, und befonder® in Ange 
legenheiten des vor Kurzem zu Insbruck geftifteten Franziscauerklo⸗ 
ſters, kam Nas mit dem erzberzoglihen Haufe daſelbſt in nähere 
Berübrung, was den Erzberzog Ferdinand veranlaßte, ihn ebenfalls 
mit der Hofkanzel, welche der nach Rom berufene B. Caniſins bi8 
dahin verfeben batte, zu betrauen. Dadurch entftand eine gewiſſe 
Spannung zwiichen den Sejuiten und Ras, die aber wohl bie bei: 
derjeitigen Freunde und Feinde mehr wahrnabmen, ald Nas und bie 


1. gl Sinnader, x 2. O. VIII 583. 
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Jeſuiten fih derer felbft bewußt waren, weil es feinem Zweifel un- 
terliegt, daß die beiden Orden und Ordensleute ſich gegenfeitig 
liebten und fchügten. ' 

Nas ericheint im Jahre 1575 wieder in Briren, wo er nebit ber 
Domkanzel auch in der Clariſſenkirche öffentliche Vorträge hielt, denen 
bier wie allenthalben ebenfalls eine große Volksmenge zultef. Dieß ver- 
hinderte ihn nicht, von Zeit zu Zeit in andern Gegenden aufzutreten, 
um die Katholiken in ihrem Glauben zu beftärfen und bie Verirrten 
ber Wahrheit zuzuführen. Im Sahre 1576 warb er nach Kärnthen 
berufen, wo ber einreißende Strom von Mißbräuden und Irrlehren den 
Garten bes Fatholifchen Glaubens beinahe ganz zu verwüften drohete.“ 
In bemfelben Jahre erfchien er auch in Dillingen und an anderen Or- 
ten, in ber Abficht, die von ben Lutheriſchen verbreiteten Ylugichrif- 
ten gegen bie katholiſche Kirche aufzufuchen; und 1577 ließ ihn 
GSardinal Otto in Augsburg bie Faftenpredigten halten. Der unge- 
wöhnlihe Zulauf zu diefen Predigten erzeugte unter ben bortigen 
Proteftanten eine große Erbitterung. Gr felbft berichte, man habe 
aus Anftiftung bes loſen Raben,? feiner nicht verfehont und einmal 
auf ber fleinernen Brüde nach ihm wie nad einem Mordbrenner 
geblitzt. Das ſchreckte ihn aber nicht ab, auch im folgenden Jahre 
1578 der wieberholten Einladung Folge zu leiften. In bemfelben 
Jahre erhielt er von Papſt Gregor XV. das Commiſſariat über alle 
im Gebiete des Erzherzogs Ferdinand Tiegenden Klöfter feines Or- 
ben; und 1579 bethätigte er feinen apoftolifchen Eifer im Bufter- 
thal und an mehreren Orten des Trienter Bisthums. 

Seit längerer Zeit trug fich ber Fürftbifchof v. Briren mit dem Ge= 
danken um, den unermübeten und um bie Kirche fo verdienten Nas zu 
feinem Suffragan, reſp. Weihbifchof, zu wählen. Dieß geſchah wirklich 
zu Anfang bed Jahres 1580, und ſchon am 19. Mat wurde deſſen 
Beftätigungsbulle als Bifchof v. Bellin oder Belin in part. audgefertigt. 
Seine Conſecration geſchah am 18. Sept. desfelben Jahres. Während 
ber zehn Jahre feines bifchöflichen Amtes entfaltete Nas fortwährend 


I. B. Schöpf behandelt diefen Gegenftand, a. a. O. 40 ff. unparteitfch und ruhig. 

2. Wiedereinwarnung, Vorrede. 

3. Nämlich des obengebachten Ludwig Rabus, von dem im Art Jakob Ra⸗ 
bus, feines zur Fath. Kirche zurüdgelehrten berühmten Sohnes, die Rebe fein wird. 
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eine wahrhaft jugendliche Thätigkelt; er ſtieß aber auch auf mehrfache 
Hinderniffe und Stürme, aus denen er allgeit fiegreich hervorging. Zwci⸗ 
mal fand er beim h. Stuhle eine feines Ruhmed würdige Aufuahme 
und Rechtfertigung. Wir verweiſen deßfalls Fürzehalber auf deſſen 
Monographen. Bis an fein letztes Lebensjahr beftieg Nas fortmägeen 
ben Lehrftuhl und verrichtete allerwärts die Dienfte feines bifchoflichen 
Amtes. Noch im Jahre 1578 warb er vom Erzherzog Gruft v. Oeſt⸗ 
rei beauftragt, nach Lambach zu reifen, um dort gegen bie eingedrm- 
genen Irrlehren eine Miſſion abzuhalten. Eilf Wochen prebigte er ba 
felbR mit gefegnetem Erfolge. ' 

Am 7. Mat 1590 hielt Erzherzog Ferdinand Landtag zu Innebrud, 
wohin er auch feinen alten Freund Nas befchieb. Diefer kam wirklich nad 
Innsbruck, und bezog feine Wohnung wie gewöhnlich im dortigen Franzis 
canerflofter. Sein Zuftand warb inbeflen jehr bedenklich, und balı 
mußte auf beffen Erhaltung alle Hoffnung aufgegeben werben. Au 
Abend des 16. Mat 1590 verfchieb er des Todes der Gerechten im Alter 
von erft 56 Jahren. Gifengrein in feinem Calal lestiium veritalis 
weiht biefem mertwürdigen Manne die kurzen aber ziemlich bezeichnenden 
Worte: ‚‚loannes Nasus ord. Min. Conventus Ingolstadiensis vir de- 
elissimus, atque in monastica disciplina exereitatus, orator facundes, 
nee ulli Theologorum secundus, CGatechismum Catholicum tum 
pium, tum doctum posteritati consecravit.» Die Annales Ingolstadi, 
find noch kürzer und nennen ihn Nasus magnus certe et omnis hseresis 
mastyx et Schismalicorum Vexator. 


1. Wie verkommen diefe Leute waren, erzählt Nas ſelber, Preludium ©. 25 ff 
mit folgenden Worten: „Ich war deren Jahren eins ein Zeitlang tn Oeftreich, alda ein 
gutmeinender PBrälat anfing zu eraminiren, befint alsbalb eine fehr grobe, werführte arme 
Bemein, die fonft gute Leut, allein, daß fie faft nahenzu Heyben worden. Run, ex ber 
Prälat fing felbit an, ihnen zu prebigen, fo fangen fie an nicht hören wöllen, Bitten, er 
wölle ihre Gewiſſen nicht befchweren, wölle fie bei der augeburgifchen Gonfefflon berufen 
laffen, darbet das ganze Roömiſche Reich, alle Fürften und Länter beleben; ver PBrälat 
fängt fie an einen nach dem anderen zu eraminiren etlich viel täglih: Was die angeben: 
giſche Confeſſion fet, wie viel fie Kapitel hab, wie alt, wer ſie gemacht, welche Fürſten fie 
handhaben x Ja ba wüßt Niemand nichts, und Feiner hats gelefen, gehört oder dergleichen 
Verantwortung fürbringen Tonnen, allein was ihnen zu zeiten im Gedächtniß blieben 
vom verloffenen Apoftaten oder fonft fleifhlichen Dropfen und MWortsbuben ı * Man 
ficht aus biefem fpätern Specimen, daß felbft im veiferen Alter dem geradlinigen Bieder⸗ 
manne die Keilſchriſt nicht abhanden gelommen. 
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Seine fhriftftellerifchen Leiftungen beurtheilt K. Schöpf mit einer 
weifen und umfichtigen Kritik und gibt im Anhange ein fehr genaues 
Verzeichniß der 39 Nas'ſchen Werke. 





Der Anlage unferes Werkes gemäß, theilen wir unfern Leſern eine 
Volksprebigt dieſes furchtbaren Polemikers und fecleneifrigen Mannes 
mit. Diefelbe ift zwar Kein Mufter ftreng oratorifcher Kunitfertigkeit; 
fie ift aber fpezififch ein wahres Meiſterſtück der fchlichten und derben 
Volksredekunſt fo wohl Hinfichtlich bes vorgeſteckten Zweckes als in 
Anſchung bes damaligen Publicums, das feinen Vorträgen beiwohnte. 
Das theild vernachläffigte, theils beirrte Volt mußte vor Allem durch 
Teishtfapliche Unterweifungen belehrt, durch verfchtedene Anjchauungen 
in die Kenntniß der chriftlichen Wahrheiten und Gebräuche eingeweiht, 
durch Daunigfaltigkeit der Darftellung oft eines und desſelben Gegen: 
ftandes angezogen, und durch lichtvolle allgemeine Ueberblicke, wie Durch 
handgreifliche Zerglieberung und Begründung einzelner Dogmen, im 
Glauben beftärkt werben. Nach der Löſung diefer pofitiven Aufgabe 
mußte auch negativ gewirkt, und die herrfchenden Irrthümer in ihrer 
Nacktheit und ihren verwüftenden Folgen dargeſtellt und nöthigen 
Falle auch mit fcharfer Lauge begoffen werden. Dieß Alles hat Nas 
meiſterhaft verſtanden; benn er kannte bie Schwächen, bie Bedürfniſſe, 
die Fähigkeiten, bie Logik und Diagnoſtik des Volkes. 





Predigt 


non der riftlichen Kirche, was, wo, und wer fie feh, und waran men fie 
erkennen foll. ' 


Einmals redete der Herr zum Volke und ſprach: Ein jeber, der meine 
Morte böret und thut fie, der ift einem weiſen Manne gleich, der fein 
Haus auf einen Felfen bauet; da nun ein Plabregen flel und ein Gewäſſer 
kam, und weheten die Winde, und ftießen an das Haus, fiel es doch nicht 
ein: denn es war auf einen Felſen gegründet. Und ein Jeder, fo biefe 
meine Worte höret, und nicht thut, ber tft gleich einem thörichten Manne, 


1. Gezogen aus: „Stebenzehn Predig, erfilich zwölf von dem Hochwürdigſten h. Sarras 
ment des Altars, Flaiſch und Bluts Chriſti rechtem Gebrauch und Anbetung in beiverlay 
geftalt, wider alle Sacramentefhwirmer.” Ingolſtadt 1572. F. Joann Nass. S. 22 
und ff. 
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ber fein Haus auf einen Sand bauet, und da ein Plabregen gof, un 
famen die Gewäfler, und weheten die Winde, und flieg an das Haus, da 
fiel es tin, und that einen großen Fall, u. f. w. 

Eo viel des Textes des heutigen Evangelii. 

Bei diefem jeßt gehörten Gvangelio, Ihr Geliebten in Gott, werben 
ihrer Viele fonder Zweifel gebenfen, was id vor habe mit bem ange: 
führten Tert, der weder der Kirche, noch ihres Saframents des Altar 
Meldung tbut, von welchen eure Liebe mit Luft hören und alle Dinge 
bieweil billig bei Eeite legen würde, um der vorhabenden Sache abzuwarten. 

Wohlan, ob nun gleich Etliche alfo gefinnt waren, das ift nicht zu ver 
wundern ; ich bin meines Theiles auch derfelbigen Meinung, unb habe 
mir nun ein foldes Evangelium erwählen wollen, bad uns einen heiligen 
Anfang machen und zur rechten Fürfichtigfeit anweifen kann. 

Ihr Habt euch zu erinnern, daß wir veriprochen von breien Dingen zu 
reden, nemlih von bes Herrn großem Abendmahl, zum andern von ben 
®äften, die es nießen follen; aber vor allen Dingen von dem Haufe, 
barin es zugerichtet tft, und empfangen wird, das ift, die Hriflide 
Kirche. 

Weil wir denn jeßt von derjelben zu handeln gedacht find, fo wirb es 
ja als das Beſte ertannt werben, wir bleiben bei dem Rath Chriſti, und 
bauen ſolche Kirhe, — ja daß ich recht rede, bie ſchon gebaut IR, — 
fuchen, beweijen, zeigen fie ale auf einen Felfen gebaut, das iR auf 
CEhriſtus. Wenn wir bei diefer bleiben, fo werden wir wohl vor allem 
Untergang oder Einfall fider fegn, wenn uns die Ungewitter mancherlei 
irriger Anftöße und Keßerpüffe überfallen werden. Ueberfehen wir’s aber, 
und bauen unfere Meinung auf diejenigen, fo felbft feinen Grund Haben, 
anftatt der Eteine auf einen Sandknocken, o da werden wir nicht lang 
beftehen können, würden thörichten Leuten verglichen werben. Das iſt nun 
die Urfache des gegenwärtigen Evangeliums, daß wir ihm billig im einer 
fo wichtigen Handlung jollen nadfolgen. 

Sonft fo viel das Evangelium belangt, ift ed Kar und heiter am ag, 
was Chriftus damit gewollt bat, nemlih daß wenn wir weife feyn wollen, 
wir feinem Rath folgen follen, unferm Glauben uud unferm Belenntaiffe 
einen feften Grund legen, der im Ungewitter beftehen könne; ſonſt werke 
e8 ung gehen wie ben thörichten Jungfrauen, und ben unfinnigen Kehern 
und falfhen Propheten, fo vor Jahren auch viel und große Arbeit 
gehabt, neue Kirchen und Gottesdienſte gebaut; aber es ift Alles hindurch, 
und haben die Anftöße nicht übertragen können, dann es grundlofe Gebäue 
gewefen find. Zum andern fordert Chriftus, daß wir nicht allein fein 
Wort hören follen, fondern auch daſſelbe thun und vollbringen, wie bie 
Apoftel uns gelehrt, daß nicht bie Zuhörer, fondern die Thäter bes 
Geſetzes werben gerechtfertigt‘, alfo ift der kein evangelifcher Menſch, fo 


1. Rom. 11; Jac. 1; I Kor. Il. 
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das Evangelium allein hört und meiß, und doch ihm zumider Iebet; 
fondern er wird für einen Narren und Thoren gehalten bei Gott, wie 
Eug und witzig er fich felbft auch fcheinen möge. Zum Dritten werben 
wir berichtet, dag im Worte Gottes und Evangelio Chriftt die größte 
Weisheit und Kraft Gottes verborgen Iiegt, welche Worte, fo ihnen ge: 
glaubt wird, und gehorfamlich nachgeſetzt mit der That, fo machen fie 
und aud fänglih der Weisheit Gottes, indem wir feinen Räthen folgen, 
und alfo mit der tollen Welt nicht untergehen und verderben ; wer aber 
die Worte nicht an's Werk legt, und ihnen nicht gehorfam tft, er höre fie 
oder nicht, fo wird ihn vor dem Untergang Niemand behüten können. 

Und damit wir wieder zu unferm Fürhaben kommen, fo ift, wie ihr 
wiſſet, in der legten Predigt angezeigt worden, wie fo viele und man- 
cherlei gräuliche Irrthümer der böfe Geiſt erregt habe diefes Sakramentes 
halber, und eben der wahren Kirche, fo viele Kapellen, Kammern, Wüften 
und Krämerläden aufgerichtet, dag man die wahre Kirche ſchier nicht 
davor fehen kann, daß ihrer Viele fo verirrt werden, daß fie nicht wiffen, 
wen doch am ficherften follte geglaubt werden. Was fol aber ein ſolches 
trriges Schäflein thun? Es foll fih nad der alten, einigen Kirche be- 
fragen, und der allein zugethan bleiben, ꝛc. Ja, fpricht aber ein folder 
Menſch, ich wollt es gern alfo thun, ich weiß aber nicht, welches biefelbige 
ift; denn ein jedweder Krämer lobt feine Waare, ein jeder Wirth fpricht, 
ich fol bei ihm einkehren: wohlan, fo wollen wir deſſen einen gründlichen 
Bericht geben. Merket auf. 

Anfänglich ift wohl zu merken, Iteber Chriſt, daß es heuer nicht neu 
fey, daß mancherlei Sekten und verführerifhe Lehrer die frommen Leute 
tere machen; fondern es hat gewährt fett ber Apoftel Zeit, und wird währen 
bis zum Ende. Es find nun feit Chriftt Geburt viele hundert Ketzereien 
entſtanden, doch letztlich alle ausgetilgt worden, weil fie auf feinem Felſen 
gebaut waren. Ja im alten Teftamente haben die gerechten Propheten 
allzeit mit den falfhen zu kämpfen gehabt, und fonderlich zur Zeit bes 
frommen Propheten Jeremias; da wurde das Volt Gottes, ja aud die 
Gelehrten und der König felbft, fo toll gemadt, daß fie von einem Irrſaal 
in den andern fielen; da gab ihnen Gott einen folhen Rath, dem wir auch 
willig follen nachfolgen, und ſprach zum Volt (Jerem. VI): 

„Stehet auf die Wege, und fehauet, und fraget nad den alten Wegen 
„(nah dem Haus auf ein Fels gebaut), welches der gute Weg fey, und 
„wandelt darauf, fo werdet ihr Erquidung finden für eure Seelen.” Nun 
wirb allhie bei diefem alten Weg (darauf man in das Haus geht), ver- 
ftanden, eritlih das Gefep des Herrn, wie es David klärlich nennt, den 
Weg der göttlihen Befehle: Ferner fo nennt es die h. Schrift 
(fat LIX), den Frieden und die Einigkeit, auch einen Weg, der gut fey; 


41. Viam mandatorum. Pf. 111, 13. 
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von welchen Wegen aub St. Paulus (1 Kor. XIl) viel bisputirte, deq 
legtlich noch was dazu fügte und ſprach: O ich will euh aber nod weil 
einen majeftätifcheren Hochweg zeigen, und fängt vou ber Liebe ein Lange 
und Breite an, allda er im folgenden Kapitel ben heiligen Slauben, 
bie Hoffnung und Liebe die Wege nennt, als bie allein ohne Jerthum 
su Gott fübren, und auf guten Felſen gegründet feyen. 

Und wiewohl er an benanntem Orte die Xiebe weit über ben Glauben 
erbebt, fo wollen wir doch jepmal bei den alten Wegen bes Jeremias ben 
Glauben verſtanden haben, als welder den erfien Zutritt bei Gett 
verſchafft. Beil dem nun aljo ift, jo würde vonnötken feyn, in irrigen 
fpältigen Zeiten nad den alten Wegen, das ift, nah dem alten Blauben 
zu forfchen, der auf einen Felſen gebaut, der beffändig, ſchön und nit 
totbig wäre, ob er gleih hart und hoch fen. Tem alten, dem alten gutem 
Glauben folten wir, und nidt den neuen Klüglingen nachfolgen, wi 
denn auch das gemeldete jũdiſche Volk, zu Jeremiã Zeit, von ihrem irrigen 
neuen Glauben, ale von neuen Straßen, auf die alten Wege, zum alten 
Glauben und Bekenntniß gewicien wurde, das haben die chriſtlichen Lehrer, 
auch feit dem weuen Bunde zur Zeit manderlei Spaltungen fleißig getan, 
und die Berirrten auf die alten Wege gewieſen. 

Alfo rietb ih nun auch daß ein Ginfältigerim biefen verwirrten, irrigen 
Zeiten, vor allen Dingen, feines Glaubens und Bekenntniſſes wahrnehwe, 
des Glaubens, fage ich, den er von Jugend auf gelernt hat, und vornehm- 
lih den Artikel wobl beberzige, da wir befennen und fagen: Ich glaube 
eine heilige, allgemeine, chriſt liche Kirche, Gemeinichaft der Heiligen, u. f. w.“ 

So fhau er nun, was er glaube und bekenne, und bleibe babet, Das iR, 
er höre die bemeldete Kirche, er folge ihrer Auslegung, denn fie eine Säule 
und ein ſtarker Bieiler der Wabrbeit ift, und auf cinem folden Felſen 
gebaut, daß fie weter vom Zeufel, noch von allen Höllenpforten kann über: 
wältigt werden; daran auch in Glaubensſachen nit gebreden wird, ba 
Ghriftug (Auf. AN!) für fie gebetet bat. Sie iR aub mit folder Authorität 
von Cbriſto begabt, und mit Wunderzeichen beftätigt, daß wer fie niit 
annimmt und ihr nicht felget, der gilt bei Gott nit mehr denn ein Deide 
und öffentliher Sünder, und wer folde nicht für jeine Mutter hält, erfennt 
und verehrt, den wird auch Gett nicht für feinen Sobn erfennen. !' Be 
ſich Kir Liefer Kirche in Gemeinſchaft der Heiligen jhämt, fie verläumdet, 
ſchmähet und zu Schanden macht, es geſchebe durch den Lebenswanbel ober 
durch falſche Lehre, den wird Chriſtus, ibr Bräutigam, an jenem ihren 
rechten Hochzeitstage vor Jedermann zu Scanden machen, und ewig ver⸗ 
werfen. Bann du nun dieſen Glaubensartikel, Die Kirche und Die Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen betreffend, als ein Zuntament, auf den Felſen Chrifius 
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geſetzt und gegründet Haft, aledann fo bau fedlih darauf, der andern 
Sakramente yalber, was das Haus, die Kirche ertragen mag ; fo biſt du 
fiher, daß du nicht irre geheilt, fonderlih warn wir aud fonft in allen 
andern Artiteln und Gefeben, fo fie uns zu glauben vorhält, mit über- 
eintreffen. Sieh einem folhen Menfchen werden wenig Schaden zufügen 
die neuen Anftöße ketzeriſcher Irrthümer, die allzeit mit einem Tumult und 
mit unverjehener Vergewaltigung daher fahren, wie die Winde und Unge- 
wiiter, u. f. w. 

Sa, fpricht jet ein gründliches Wiſſens begieriger Menſch, ich habe 
früher auch gehört, weiß es auch wohl, daß man der wahren Kirche Gottes, 
fo auch nur einig ift, wie Ghriftus ihr Haupt, folle gehorchen; weiß wohl, 
daß der ihr folgt nicht irre geht: weiß wohl, daß fie ſtark gegründet ift, und 
bergleihen weiß ich viel Butes von ihr aus dem Unterridt in dem Worte 
Gottes. Es geftehen es auch unfere Widerfacher, und ift und demnad 
hierum nicht zu thun, daß man der Kirche folgen folle, fondern es ift uns 
baran gelegen, dba es fih als mit einander fperrt und fpreiget, wie auch 
unfere Widerfadher befennen, nemlihd was, wo und wer die rechte 
Kirche Chriſti fey, und woran man fie erkennen folle. Ponatur Ecclesia 
cerio, et obedientia sequetur sine dubio, non posita Ecclesia, nulla sequiter 
obedientia, jagen fie.' 

Dann es dahin kommen tt, wie es vormals auch geweien, daß fi ein 
Jeder der Kirche rühmt, und fpricht, bei ihm ſey die Kirche, bei ihm fey 
Chriſtus, da oder dort, in dieſem Beihluß, in jener Wüſte ſey Chriſtus, 
(Matt. XXVIINI, wie ſich defien aud St. Auguftin wider die Donatiften 
beilagt. So tft au zu fehen in den Schrifien der alten Lehrer, als bei 
Irenäus, Tertullian, daß es ein alter Zank ſey, welches oder bei wem die 
wahrhaftige Kirche Gottes jey, fo hat auch ſolchen Zank Chriftus ſelbſt 
vorausgejagt, um die legte Zeit, Matth. XXIV. 

Auf daß wir dann auf vorbemerkte Hauptfrage einen ordentlichen und 
wohlbegründeten Bericht geben, und hieraus die Wahrheit erforfchen, fo 
wiſſe, daß fie, die 5. Kirche Chrifti, ihren Namen und ihren Charakter 
mit fo feinen greiflihden Wahrzeichen Tann darthun, daß fie ohne fonder- 
liche Mühe ganz wohl und leiht von den Sectifhen unterfchieden werben 
kann, indem fie nicht eine wüßte, unbeftändige Rotte ift, die fich nicht 
dürfte fehen Laflen ; ift auch nicht unfichtbar, wie die tollen Hirngefpinnfe, 
ihre Schalkheit und ihren Betrug zu bergen; fondern fie tft erfennbar und 
fihtbar, dag man fagen kann: da iſt die Kirche, zu der gehe hin und höre 
ihre Stimme, wie wir dann hernady das erklären wollen, wann wir von 
ihren Wahrzeichen reden werden. 

Erſtens muß gefagt werden, was die Kirche jey, was man durch dieſes 
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Wort Kirche verſtehe; dann daß Eine jey oder nicht fey. Sind wir mit dem 
Gegenteil eins, glauben und befennen wir eine chriftliche Kirche, darin 
aud Verzeihung der Sünden : fo verftehen wir aud nicht die äußerlichen 
von Holz und Stein gebauten Gotteshäufer, fo man pflegt Kirchen zu 
nennen; fondern wir verjtehen unter dem Wörtlein „Kirche” bie gang 
Menge und Verfammlung aller Rechtgläubigen in der ganzen Welt, bie 
im Ramen der allerheiligften Dreieinigfeit getauft, die unter Einem Haupt, 
einem Ghrifto, durch den rechten Gebrauch des Gotteswortes und ber fieben 
heiligen Saframente kämpfen wider den fiebenköpfigen teuflifhen Draden 
und ihr eigenes Fleifh und Gelüfte mit geiftliher Abwehre in firenger 
Nachfolgung Chrifti, wie Paulus gelehrt, weldhes auch allein von ber 
ftreitbaren Kirche allbie zu verftehen ift, dann männiglich foll bewiefen 
fegn, daß die hriftlihe Kirche eines Theile triumphirt und bei Bott iR, 
wie Chriſtus gefagt, und von allem Kampfe befreit, aus unfern Augen 
entzogen worden ift. Der andere ift noch mit Mühe und Arbeit beladen, 
bat fich noch bei Leib und Leben zu wehren, gegen den Erbfeind, d. h. gegen 
die Welt und das Fleifh, empfängt aud oft große Schäden, und dazu ihr 
dann der Samaritan zwei Grofchen beider Teftamente zurüdläßt, und eine 
reihe Apotheke der beilipendenden fieben Sakramente wider bie fieben 
Hauptfünden und andere Laſter zu gebrauden. 

Soviel aber fofort ihren Namen belangt, der lanbläufig und in ber 
ganzen Welt fol bekannt feyn, damit Niemand keine Entſchuldigung vor- 
jhüge, er habe von der Kirche nichts gewußt, fo tft zu merken, daß wir in 
der 5. Schrift folher Kirche zweierlei Namen finden, den Einen im Alten, 
den Andern im Neuen Xeftamente wohl befannt und überall bewußt. 
GErftens wird die Kirche Gottes unter dem Geſetze Moyſes fonderlih nad 
Salomon Zeiten die hieroſolymitaniſche Kirche genannt, deren Name und 
Ruf in der ganzen Welt befannt gewefen, von dannen aud das Belek 
und Heil ift ausgegangen unter die Heiden. Das ift weiland der gepflanzte 
Weinberg gewefen, der mit einem Zaun umfaßt, mit einem Thurm geziert, 
und mit einer Weinpreffe verfehen it, bis die Bauleute den Sohn des 
oberften Bauherrn, Jeſum Chriftum, aus dem Weinberge geftoßen und 
getödtet haben. Von jener Zeit an ift das Reich, die wahre Kirche des 
Allmächtigen, verlegt und der Heidenſchaft zugeraumt worden als einem 
Bolt, das gebührliche Früchte zu feiner Zeit dem Herrn wird überant- 
worten. Solches hat gewährt von Chrifti Zeit her und wird ſich erftreden 
bis auf den jüngften Tag, indeß alle Zwifchenzeit nur einem Stünblein 
verglichen wird. 

Fragt man nun, wie fie denn jet wohl mit Namen genannt werde, 
und wo Solches in der Schrift zu Iefen ſey? So merke, wer die gewefen, 
jo Zerufalem zerftört haben, nemlih die Römer nad der Weiffagung 
Balaam's (Num. XXIt), der verkündet bat, es würden bie Italiener 
die Hebräer verwüſten und fie bis auf's allerlegt bleiben, alda auch 
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würben untergehen, nicht mit ober durch feindlichen Zuzug, fondern durch 
Ungehorfam und Abfall, wie Solches auch St. Paulus der Römischen Kirche 
verkündet und geweiflagt hat (Il. Thefl. II.), nemlich, daß vor des Anti- 
hrifts Ankunft werde ein Abfall vom rechten Glauben, von der Kirchen⸗ 
ordnung und von dem chriſtlichen Gehorfam, der leider allbereitö vor 
Augen ift, und zweifelsohne wird der Antichrift nicht lang ausbleiben, 
bann ihm die Welt den Weg gewaltig zurichtet, und fein aufs Herzlichſte 
begterig if. 

Nachdem aber Rom zum driftliden Glauben gelommen tft durch 
Petrus und Paulus, von bannen an hat man die hriftliche abendländiſche 
Kirche die Römifche Kirche genannt, und fie für die katholiſche erkannt, 
gehalten und verehrt, und deflen iſt St. Paulus der Anfänger gewefen, 
ber fie am erften alfo gerühmt hat, da er fchreibt an die Römer: Euer 
Glaube wird in der ganzen Welt gerühmt'. Euer Glaube, will er 
fagen, herrſcht überall und tft recht katholiſch. 

Und im lebten Kapitel wiederholt er's und fpridt: „Suer Gehorfam 
wird in der ganzen Welt bekannt;“ dag iſt dem Buchſtaben nach dazumal 
nicht gar erfüllt gewefen, fondern es war eine Weiffagung; alfo daß 
gleichwie vorhin von Jeruſalem Geſetz und Ordnung ausging, dieß forthin 
von Rom aus in alle Welt ausgehen follte. Bon Rom aus tft der größte 
Theil Europa’s bekehrt worden. Ja erft in unferen Zeiten, da Biele 
urtrüßig wurben, gute Früchte zu bringen, ba ift das Reich Gottes durch 
Kebereien von ihnen genommen worden, und von Rom aus andern 
Heiden gegeben, die Gott vorher nie erkannt haben, wie aus dem neuent- 
beiten Lande Amerika zu erjehen ift. 

Guer, der Römer Glaube, die Römifhe Confeſſion, ſpricht Baufus, 
wird allenthalben gelobt und gepriefen, das tft, für katholiſch erkannt, 
nicht der Korinther oder Salater, nicht die Augsburgifhe Gonfeffion, 
nicht die babylonifhe Gefangenſchaft, nicht die pfälziſche Kirhenorbnung 
ober die Wittenberger Adiaphorei, ober andere Keberei, u. f. w. 

Zeig mir, wo deren eine mit aljo biblifhem Grund, fo ausdrücklich 
genannt wird, als wie die Römiſche Kirche ihres Glaubens und Gehor- 
fams halben, von Paulus felbft gepriefen wird. Und noch zu mehrer 
Beftätigung hat Chriſtus dieſe zwei Kirchen etliher Maßen verglichen, 
indem er zu St. Paulus ſprach: Gleichwie du mir zu Jeruſalem haft 
Zeugniß gegeben, alfo mußt du mir aud zu Rom Zeugniß geben, damit du 
als mein befonderes liebes Werkzeug in beiden Haupttirchen Nutzen ſchaf⸗ 
feſt. (Apoſtelg. XXIII.) 

Lieber zeig mir Jemand eines einzigen Apoſtels Land, darin er gepredigt 
babe, und das chriſtgläubig geblieben wäre, ausgenommen bie Kirche, die 
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Berrıs veirkar aut 2) Jahre regiert hat, wie ihm dann Solches Ghrikzs 
zupeagr. teen (Luc. XXI): „Petrus, für bich babe ich gebetet, baf 
‚rer Sixzbe niht abnehme.“ Fa Chriftus felbft hat fon feinen Köriz 
re sererrt, als eben den Romiſchen Kaijer, dem er felbft Hat Zins gegeben 
rr? ;= seien befoblen, indem ihm wohl bewußt war, wie reichlich ihm 
"zes ware in der gläubigen Kaijer Zeit vergolten werden den Apoſteln 
&a ſemer Statt, was unter Gonjtantin den Anfang genommen. Wohle, 
ZSER mir jemand aus einer anderen Kirhe Namen und Grunb aus ber 
> Sörift beſſer kann dartbun, ald der Römifchen Kirche, fo will 44 
ichen 

Run ferner will ic fe noch kenntlicher machen und zeigen, woran mau 
xe erfenne, was ihre Wahrzeihen, Merkmale, Eigenjhaften, und fie von 
den irrigen Rotten unterſcheide. Und ba gedente ih an ein Bilbnif im 
Iegten Buch ber Bibel, Apocalypfis genannt, wie au im Esdra ser- 
gemalt, nemlich im Kapitel XH. der Offenbarung. Da fah der h. Johannes 
ein Weib bekleidet mit der Sonne, und der Mond unter ihren Füßen, eine 
Krone von zwölf Sternen auf dem Haupt, die auch ſchwanger war und zur 
Geburt arbeitete, und der Teufel wollte ihr die Frucht verfchluden, wenn 
fie geboren bätte; aber Gott fam dazwiſchen, behütete das Weib, gab ihr 
Adlersflügel und eine höhere Bewahrſamkeit und auch ihrem Sohne x. 

In diefer Figur jehe ich die wahre chriftliche Kirche aufs Allerſteißigſte 
entworfen und und vorgemalt, daß fie ja billig follte erfannt werben vom 
Jedem, der fie fonft gerne kennen will. Erſtlich wird fie eine ſchwangere, 
ja gebäbrende Frau genannt; denn gleihwie eine folhe Frau zwiſchen 
Kreud und Neid geftellt ift, alfo iſt auch die chriſtliche Kirche allweg mit 
Kreud und veid umgeben; fie freuet fib, daß fie ihrem Bräutigam bie 
Erben mebret, fiebt ſich aber Doch deffentwegen dem Tode nab. 

fo freuet ſich zwar die Kirche in Chrifto allzeit, und wird doch auch den 
Schafen verglihen, die zur Schlachtbank geführt werden. Sie hat jept 
Iraurigfeit in dieſer Zeit, denn ihre Stunde iſt gekommen, ber Feind 
wartet ibr auf den Dienjt, lauert ihr nad der Ferſe, möchte die Heiligen 
Mottea gern alle tobt haben ; aber da ift Gott davor, font würben auch bie 
Aueermüblten verfübrt werden. 

ie wird zum Andern einer vornehmen Frau, einer Königin verglichen; 
denn gleichwie jene Frau im Evangelium forgfältig war, nur um ihren 
verlornen Groſchen, aljo bemüht fich auch die liebe Mutter, die Kirde, um 
idre verlornen Rinder, undg leicht allerdings jener hochgelobten Frau, bie 
(br Dans fo gut regiert im Buche des weiſen Mannes, wie einer Königin 
gegemt (Sprüchw. XXXI). 

Dan ihr aber der alte Drache, der rothe Hundsihelm, alſo auflauert, 
Ne und ibre Rinder zu verderben begehrt, das hat leider von Anfang ger 
wahre, und wird bie zum Ende währen, da er erft nah ihr ein groß 
Mewaſſer aus feinem Rachen gießen wird, fie zu ertränfen, aber bad - 


N 





— 3721 — 


Erdreich wird folhes Wafler verfchlingen (Apocal. XII). Durd die vielen 
Gewäfler werden verftanden bie Völker, die mit Kriegen fich wider die Kirche 
legen werden, aus Angebung des Satans ; aber das Erdreich wird fic ver⸗ 
ſchlingen; fie werben darüber fterben und zu Grunde gehen. 

Zum Bierten daß fie mit der Sonne umgeben tft, was wollte ed andere 
ſeyn denn bie Sonne der Gerechtigkeit? und daß fie, die Kirche, glänzet in 
der ganzen Welt, als die Sonne, als eine Stadt auf einem Berge, als ein 
Licht auf einem Leuchter? Unter ihren Füßen iſt der unbeftändige Mond⸗ 
fein, das weltliche Megiment, das nimmer in einem Wefen bleibt; fie bat 
alles Yrdifche wie Unrath unter den Füßen, weiß daß es thöricht und unbe- 
ſtändig ift wie der Mond, und ift alfo die Welt ihrethalben, und nicht fie 
der Welt wegen; fie wird genommen von der Welt (Job. XV), wird 
Aber die Welt erhöht; und nit das Widerfpiel ; denn wenn es an ben 
auserwählten Kindern der Kirche läge, die Welt ftände nicht einen Tag. 

Zum Fünften wird fie befchrieben als eine Krone auf dem Haupte habend 
mit zwölf Sternen. Wer wollte allbier anders bei dem Haupte verftanden 
werden, benn ihr Gemahl Chriftug, der von St. Paulus (Eph. I und IV), Das 
Haupt ber Kirche Gottes genannt wird? Durd die Krone verfieht man 
die unvergängliche Zierde, Freude und Wonne, die fie in ewiger Regierung, 
igres Hauptes Chriſti wegen, haben wird. Die zwölf Sterne können 
leichtlich für die zwölf Apoftel genommen werben, als welde Chriftus 
ſelbſt Lichter der Welt genannt hat zur Zier und zum Wohlftand ber 
Chriſtenheit und das gar nach dem gemeinften Verftande. 

Sonft aber ift unter Haupt, Krone und Stern zu verftehen, die Hochwich⸗ 
tigkeit, Weisheit und Majeſtät der Kirche; denn gleichwie in bem 
Haupte alte fünf Sinne Plab haben, alfo wird bei dem einigen Haupte 
die Einigkeit, die Meisheit und KIugheit der Kirche verſtanden. tem 
gleihwie wir bei dem Haupte einander erfennen, alfo wird auch das, fo 
an der Kirche erfenntlih tft, nicht unbillig für das Haupt genommen, 
als dann ihre Hauptartikel des hriftlichen Glaubens find. Item ihr Oberfter 
auf Erden, Superintendent und Bifhof, welchem Chriſtus in feiner 
Abweſenheit Befehl gegeben, feine Schafe zu weiben, zu gehöriger Zeit 
fie zu fpeifen, fle in Krankheitsnöthen zu heilen, bis er wieder fomme. 
Bon welchem Hirten in der lebten Zeit wird ein Abfall werden, wie 
EHriftus und Paulus verkünden: fie werden fagen und fehreien: Nolumus 
hunc regnare super nos; wir wollen den Bapft nicht zum oberften Superinten- 
denten haben, fondern wir wollen felbft für ſolche Würde ebenbürtig ſeyn.“ 
But Lutherifch, u. ſ. w. 

Bei der runden Krone wird das geiftliche Königreich der chriftlichen Kirche 
verftanden, wie St. Petrus ſchreibt (1 Petr. 1): „Ihr feyd, fagte er, das 
„auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, das heilige Bolt,“ 
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welches gleich ben ganzen runden Erdkreis einnimmt, und fein Drumb (se) 
noch Ende hat, wie eine Krone. Aber bei den zwölf Sternen werben ver 
fanden zwölf Wahrzeichen, Kennzeihen und Eigenſchaften ber chriſtlichen, 
wahren Kirche Gottes, mit denen fie leuchtet, als das Geſtirn am Firma 
ment und hierdurch von allen andern Secten und gottlofen Berfammlungen 
unterfchieden wird. 

Das erfte Wahrzeichen ber hriftlichen Kirche ift die Cinigkeit; bem 
gleich wie ein einiger Gott ft, fo auch nur eine einige Geſpons und Kirke, 
wie gefchrieben fteht: „Eine ift meine Taube, meine Liebe." (Hobel. I). 
Und Paulus ſpricht (Eph. IV): „Ein Gott, ein Glaube, eine Taufe, 2c.* Fer⸗ 
ner wird fie auch darum an ber Einigkeit erfannt, weil fie einträchtig iſt in der 
Lehre, im Gebrauche der heil. Satramente, und Uebung ber bergebradten 
Gewohnheiten und der guten Werke. Weiter wird fie auch barum erfanzt 
durch die Einigkeit, daß fie (die ganze chriſtliche Kirche) einen einzigen, 
ordentlihen, fihtbaren Seelforger anerkennt, dem Ghriftus, ba er in 
ferne Gegend gezogen, feine Schafe befohlen hat; und au durch ben 
einigen Knecht, der beim Abendmahl in das Haus ladet; auch durch ben 
einigen Stallpfleger über den Verwundeten in Jericho, verftanben wirb.' 

Ein Leib kann wohl viele Glieder, aber nicht mehr als ein Herz haben; 
in einem Haufe fol nit mehr als ein Hausvater gefunden werben. 
Shriftus Hat ſolche Einigkeit, von ihm felbft allein empfangen, dernach zu 
dem einigen Petrus gefagt (Matth. XVI): „Auf diefen-Felfen will ich bauen 
meine Kirche;“ item zu bemfelben Petrus: „Für dich habe ich gebetet“, 
(Luc. XXI), die andern mit Stillfhweigen übergehend. Und gleichwie ber 
erften Kirche Lob und Wahrzeichen bei der Einigkeit anfänglich gerühmt 
ward, da Lucas fpriht: „Daß der ganzen Berfammlung fey gewefen Gin 
Herz und Gemüth;“ alfo ift es bei den Rechtgläubigen no, fo viel ben 
Gehorfam gegen den oberiten Hirten betrifft, einig in Verwaltung ber 
Sakramente, einig in Satzung der vornehmften Kirchenordnung. 

Da bedent nur, wie weit die Secten, fo fih jept evangelifh nennen, 
von diefem Wahrzeichen gewichen find, da fie immerzu eine Neuerung über 
die Andere machen und aufbringen, indem fie weder in ber Zahl ber Sa⸗ 
framente, auch nicht in dem Belenntniß des Glaubens, nicht in Haltung 
von guten Werken, können oder mögen übereintreffen. Ja keine Secte für 
fih felbft kann mit ſich felbft in Die Länge einig bleiben und unter einem Hir- 
ten fegn. Ihre Hirten find am Allermeiften wider einander vielfpältig,, und 
will ein Feder der Hahn im Korb, oder der Major, oder der Rabe auf dem 
Dache ſeyn. Wie da die Einigkeit, wie Paulus (Eph. IV) befohlen, vor 
Augen haben? Da heißt es viel Köpfe, viel Sinne, Da können fie nimmer 
mehr die geringfte Einigkeit anftellen, ba fiimmen fie mit Juden, Türken 
und Heiden wohl überein. 
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Aber die chriſtlich Römiſche Kirche, gleichwohl fie in der ganzen weiten 
Welt, in alle Länder und Sprachen getheilt und ausgebreitet tft, noch 
bleibt fie beftändig als die Sonne. Gebenebeit fei Gott, der Ginigfeit 
macht und erhält in feinem Haufe, und bei gedachter Einigkeit die Seini⸗ 
gen von ben zerrütteten, irrigen Sectengenofjen aller Welt zu erfennen gibt. 
Das ift ja ein fhöner Stern, der hell leuchtet in die Finfterniß, alfo, daß 
wenn glei die Lehrer aus allen Ländern und Sprachen zufammen kämen, 
wie in den Goncilien gefchieht, ja auch etwa wegen menſchlicher Eingenom⸗ 
menheit ober fonftigen Local- oder Nattonalurfachen, fih entzweiten, wie 
die Apoftel beim legten Abendmahl (Luc. XXII.), oder Paulus und Barna⸗ 
bas (Apoftelgefch. XV) einen Zank hätten, doch in ber Lehre, in der Zahl 
und in dem Gebraudie der Sarramente, im Verſtändniß der h. Schrift, 
allzeit einer wunderbarlichen Einigkeit durch den einigen heiligen Geiſt be- 
funden worden, — dem fey allein Lob, Ehre und Preis In Ewigfeit. 

So viel von dem erften Wahrzeichen, Durch welches auch Vincenz v. Lerins 
vor zwölfhundert Jahren gelernt hat, die wahre Kirche von den falſchen 
unterſcheiden u. f. mw. 

Das andere Wahrzeichen, ober der andere Stern, bei dem wir die wahre 
chriſtliche Kirche erkennen follen, ift ihre Heiligkeit. Iſt wahrlih ein 
ſchöner, liter Stern, durch welchen uns auch Gott erfennen will, indem ber 
Apoftel fihreibt und fpriht: „Der Wille Gottes tft, daß ihr follet Heilig 
feyn, weil Chriſtus durch fich felbft Die Kirche geheiligt hat,” indem St. 
Paulus Ichrt, bei welcher Heiligkeit ung aud Bott erfennen will; — und 
nicht bei den Sünden ber Gottlofigkelt.” ' 

So wird demnach die riftliche Kirche heilig genannt, von wegen ihres 
Hauptes, das da iſt Chriſtus, ber fie geheiliget, und von ihren Sünden 
gewaſchen hat. Denn gleich wie eine Frau nad) ihrem Manne genannt wird, 
alfo auch da eine Frau, die einen Doctor geeheligt hat, Frau Doctorin 
heißt, wenn fie gleich feinen Buchftaben kennt, alfo genteßt auch die hriftliche 
Kirche des Namens ihres Hauptes und Bräutigams Chriftt. Ferner aud 
wird fie heilig genannt von ihres Regiererd wegen, bas heißt, wegen bes 
heil. Geiſtes, der fie ftets gubernirt und leitet, und in alle Wahrheit führt, 
und fie durch die heiligen Saframente der gottgefälligen Heiligkeit theilhaf⸗ 
tig macht: welche heilige Saframente außerhalb der Kirche entweber ver- 
mißt oder fruchtlos gebraucht werben. Item weil fie glaubt und hofft, zur 
Gemeinfhaft der lieben Heiligen zu gehören, nach Ausweiſung unferes Glau⸗ 
bens, welchen Artikel die Sectifchen gar verachten, Die Heiligen Gottes tobte 
Menſchen läftern und mit ihnen keine Gemeinfchaft haben wollen. Unfere 
wahre Kirche dagegen beweiſet hiermit ihre Aufrictigkeit, indem fie nicht 
allein der Gemeinſchaft der Heiligen mit Worten fi rühmt, fie glaubt und 
befennt ; fondern auch ihre Liebe zu ihnen kund gibt, durch Aufbewahrung 
ihrer Reliquien. 





1. Vergl. I Theſſ. IV; Joh. XXVII; Sph. V; Hebr. XIII. 
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Lebtlih wird fie Darum heilig genannt, weil fie nach dem Rathe bes Keil. 
Beiftes (1. Tim. IV), die Greaturen durch das Wort Gottes heiligt, auf 
bie Nothwendigkeit der guten Werke zur Heiligkeit und Seligkeit lehrt, was 
bei keiner der jebigen Secten gefhieht. Was aber Greaturen heiligen um 
weihen? was gute Werke und heiligen Wandel zur Heiligkeit lernen I Eind 
fie ja doch fo unverfhämt und heißen das weihen ober heiligen, Zauber, 
und fagen, lehren und fchreiben, gute Werke feyen zur Seligkeit ſchädlith. 
Demnad heißt und bleibt die Römiſche Kirche heilig..... .... 

Das dritte Wahrzeichen der rechten Kirche Chriſti ift ihre Allgemeinheit, 
daß fie nämlich fatholifch, das ift, Jedermann, zu aller Zeit und allent« 
halben zugänglich ift, weßhalb männiglich bewußt, daß ihre Xehrer im aller 
Melt Ende ſich ausgebreitet, vom Aufgang bis zum Niedergang, und ir 
Schall in alle Orte erflungen ift (Pf. XVII); das if fo ein augenfäliges 
Wahrzeichen der hriftlihen Kirche, nämlich, daß fie katholifch, allumfaſſend, 
allgemein ift, nicht eine Winkelkirche, wie bie unflätigen Ketzerrotten. So 
ein gewiſſes Wahrzeichen, jage ich, iſt bergeftalt befchaffen, daß au bie 
Keper ſelbſt gerne fi rühmten, wenn c8 ihnen ebenfo möglig wäre, alt 
ed unmöglich ift, Solches zu beweifen. If auch ihrem Erzvater wohl befannt 
geweſen, weßhalb erin der Verdeutſchung bes Athanaſianiſchen und Nicäifchen 
Symbolums das Wörtlein Catholicam, katholiſch, allweg ausge⸗ 
laffen , weil es ihnen zu beweifen unmöglih ift, ob gleih wohl Etliche 
gern unter dieſem ächten Sterne fich erleuchten wollten, weil fie nicht anders 
glänzen als eine rußige Schmiedeffe. Darum wird der römiſchen Kirde 
allein diefes Wahrzeichen von allen alten Vätern beigelegt, indem allein bie 
Kirche, die allweg und allezeit allerlei Völker und Geſchlechter, allerlei 
Sprachen und Rationen unter fih gehabt und noch hat. Welche Secte fans 
dieß von fich beweifen? 

Sie wird aud in dem katholiſch bewielen, baß fie folhe Orbnung und 
Geſetze hat, die allerlei Menfchenarten möglich und nüglih find, und gegen 
allerlei geiftliche Krankheiten paflende und allgemeine Arzneimittel bieten. 
Der Tatholifhe Glanz fcheint au Daraus, daß ber Name der Römiſchen 
Kirche in der ganzen Welt, bei allen Juden, Heiden, Türken, Tartaren und 
Kebern befannt ift, und au von ihnen allen jederzeit angefochten werden 
zur Rechten und zur Linken, binterliftig und von Angeficht ; fie hat aber 
allweg obgeſiegt.............. 

Das vierte Kennzeichen befteht darin, daß fie apoftolifch if, und med 
Shriftus auf das apoftolifhe Fundament gegründet, wobei Petrus und 
Paulus die vornehmſten Apoftel gewefen ; Item, daß fie dur Faſten und 
Gafteiung bes Leibes in die apoftolifhen Fußſtapfen tritt, dem die Keher 
durchaus zuwider find. Item, daß fie die Schriften der Apoſtel in großem 
Werth hält, während Die Keger fie nad ihrem Gefallen tadeln und nee 
werfen, aus dem Bibelverzeichniß augftreichen oder ftroherne Schrift nennen. 
Item fie hält und feiert der Apoftel Fefttage und Wandel, vermahnet und. 
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ihnen nadzufolgen.... Die Kirche nennt fie Freunde Gottes und Fürften 
ber Kirche, die jeßt bei Bott uns können behülflich feyn. Unfere Gegner 
nennen es todte, ohnmächtige Menſchen; wir aber wiflen, daß biefe unfere 
Römische Kirche, ungeachtet des geringeren Theils der Apoftel, dennoch des 
sornehmften Theil apoftolifh erwieſen tft, allweg eines folhen Anſehens 
genießt, und durch fo viele Wunderwerke beftätigtift, daß St. Auguftin fagen 
durfte, er würde dem Evangelto nicht glauben, wenn ihn nicht bie Authorität 
ber Kirche bazu bewöge. Und wirklich müſſen die jebigen Ketzer dieſer apofto- 
liſchen Authorität ihre Huldigung darbringen, denn daher allein wiflen fie 
was Evangelium ift....... 

Das fünfte Wahrzeichen ift die ordentliche ununterbrochene Aufein- 
anderfolge der Statthalter Chrifti, von Petrus bis auf den heutigen 
Dapft Bius V. Da ftellt fich die chriftliche Erbfolge jo unbeftreitbar und 
deutlich heraus, als das Geburtsregiſter Ghriftt von den Altvätern, Pa⸗ 
triarhen und Königen.... Chriſtus ift der einzige Mittler zwifchen Oott 
und den Menfchen, zwifchen dem alten und neuen Teftamente, zwiſchen ber 
natürlihen und geiftlichen Ordnung, zwifhen dem Prieſterthum Aarons 
und Melchiſcdechs, aller Dinge Alpha und Omega, Anfang und Ende. 
Diefe Ordnung läuft durch feine ganze Kirche des alten und neuen Bundes 
und ſtellt fih jo glänzend dar, daß aud der Blinden Augen ſich barliber 
öffnen, und der Tauben Ohren fih aufthun müflen, wie bei Iſaias XAXV. 
geſchrieben ſteht. 

Denn erſtlich können wir von der Geburt Chriſti an natürlich zurückzählen 
in unfehlbarer Ordnung durch das alte Teftament bie auf Adam und Gott. 
Dur die ganze Gnadenzeit im neuen Teftamente herauf können wir den 
Beweis führen, wie Petrus von Chriftus an gefolgt ift, wie lang er die 
Kircge regierte, wer ihm nachgekommen, mit Angabe der Namen, der Zahl 
der Jahre, weg Geſchlechtes, Art, Kunft und Eigenfhaft ein jeder Nachfol⸗ 
ger geweſen u. f. w. Werben die Secten auch nur eine hundertjährige Ord⸗ 
nung ber Art aufweifen? Da ift coetus vagus et squalidus; da tft ewiger 
Graͤuel und feine Ordnung, keine Beftändigkeit ; da folgt in fteter Unorbnung 
eine Zerrüttung auf die Andere, ohne Hoffnung ber geringiten Abhülfe. 

Da das alte Zeitament fleifhlich geweien, fo wurde auch eine irdifche, 
watürlide Ordnung und Erbfolge erfordert. Da aber Chriftus die natürliche 
Ordnung wenden ließ und eine geiftlihe Wiedergeburt begann, fing er auch 
zugleich von ſich felbft an, eine geiſtliche Reihenfolge von Seeljorgern an, 
beren Petrus der Grite nach Ehriftus war.... Und an biefer Ordnung, wo 
Zeder an feine Stelle angewieſen ift, wo bie gegenfeitigen Verhältniſſe bes 
Volkes, der Briefter, der Bilchöfe, des Statthalters Chrifti wie in einer 
Schlachtordnung, wie in einem wohlgeoroneten Regiment, beftimmt find, er⸗ 
kennt man die wahre Kirche Ghrifti. Die oberſten Prieſter und Biſchöfe find 
nicht allein beftellt, zu rathen und gütiglich zu lehren; fondern auch bie or⸗ 
bewilihe Gewalt auszuüben, im Ramen Gottes zu gebieten, wie in ber 
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Apoftelgefch. XX. zu lefen, und II. Tim. VI. vorgefchrieben ifl... In Summe, 
in ber Römifchen Kirche wird eine ſolche Ordnung gehalten, daß alle Chri⸗ 
fien, in allen Landen und Spraden, mit dem apoftolifgen Stuhle, mit dem 
hoben Bifhof und Stellvertreter Chrifti vereinigt find, weßhalb er fi auf 
ein Knecht der Knechte Gottes nennt, und durch ihn alle ordentlich eingefeh« 
ten Bischöfe in der ganzen Welt die Chriften lehren und flärfen unb burg 
ſich und ihre Priefter die Kirche mittelft der Taufe mehren. 

Nun gehe jegt einer bin und fuche bei den fälfchlich genannten Evangeli⸗ 
fhen eine folde Ordnung und finde bei ihnen eine natürliche ober geiftlige 
Erbfolge. Ste vermögen nicht fo viel, daß fie nur auf hundert Jahre eine 
Succeffion ihrer Lehrer und Lehre zu Stande bringen könnten. Ihr ganzes 
Weſen tft lauter Trümmerwerk, wie das irrigeReich der Könige Ifraels...... 

Du fprichft, es ſey oft in folde Wahl große Simonie mit eingelaufen; 
es ſeien ſchon böfe Bifhöfe und Päpfte zum Vorfchein gekommen. Wohlen, 
wenn dem auch fo ift, was folgt daraus? kann man nicht an Judas Gtatt 
einen Mathias wählen? Die Sonne wird nicht angeftedt, weil fie über eine 
Pfübe fcheint. Alfo wird aud der h. Geift nicht berührt, ob er gleich burd 
einen Katphas redet. Was kann Yubas Ischariot dem Petrus und Io 
hannes ſchaden? was dem h. Michael feine Gefellen, die mit bem Luzifer 
in bie Hölle verftoßen worden? Was geht den h. Stephanus bie Bogheit 
Nicolat an? fo wenig als es ber natürlichen Geburtslinie Chriſti geſcha⸗ 
det hat, daß Berfabee und Roboam, Achim und Andere. Schälte waren. 
Alfo hindert es auch nicht die getftliche Succeffion, obgleih bie und ba ein 
Simon unterläuft..... 

Das fechfte Wahrzeihen, mit dem die Kirche als mit einer Krone von 
hellem Sternenglanze fhimmert, ift die Antiquität, ihre hohes Alter, 
fo daß fie ihre Lehre nicht allein von den Apoſtelzeiten durch aller alten 
Lehrer Schriften darthun Tann, fondern gar von Anfang der Welt aus 
dem Paradies her, den Secten ganz und gar zuwider. Deß ungeachtet er⸗ 
feinen die Secten wie der Satan in Engelsgeftalt und rühmen ſich eben⸗ 
falls des alten Herkommens, wiewohl fie noch nie etwas anders bewiefen, 
als daß fie Die alten Kebereien wieder erneuern und fie den Einfältigen als 
Gottes Wort vortragen. Unſere Kirchenlehre ift dagegen über fünfzehnhun⸗ 
dert Jahre diefelbe geblieben. Es hat Rom feit St. Peters Zeit biefen 
Glauben nie geändert..... Auch an den alten Gebräuden hat fie immer 
feftgehalten. Im Geſetze Moyſes ift das Faſten von den Propheten alle 
zeit gefordert worden. Chriſtus felbft faftete; Paulus und die anderen 
Apoftel haben gefaftet und thren Leib getöbtet. Nun tft außer allem Zwei- 
fel, daß die Römiſche Kirche vor allen Secten allein diefe heilfamen Vebun- 
gen bisher beibehalten, während bie Secten alle guten Gebräuche, als Faſten, 
beten und cafteten unb bergl. abgethan haben: wie können fie alfo bie alte 
wahre Kirche feyn ? 

Item wird die wahre Kirche felbft an den ihr zugefügten Leiden und Blagen 
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erkannt. Vor Alters haben bie ketzeriſchen Artaner bie Altäre zertrümmert, 
die Kirchen niebergerifien, bie Kleinodien geraubt, bie geiftlichen Orben ver- 
folgt, Die Bewohner der Gotteshäufer jämmerlich gemartert, und grauſam⸗ 
Lich umgebracht u. |. w. Das leidet annod die römiſche Kirche. Ferner wird 
fie dadurch erkannt, daß fie die alten Bücher und Schriften ber alten Väter 
in großem Werth Hält, auch die alten Goncilien hoch verehret, die alten 
Weberlieferungen, nadı der Mahnung des h. Paulus, II. Theſſ. II., vor 
Augen behält. Die Secten dagegen verfpotten Alles, was alt ift; ja fie dür⸗ 
fen frei fagen und ſchreiben, baß, wenn die Alten geglaubt, wie fie geſchrie⸗ 
ben, fie alle verbammt feyen. Sie unterftehen ſich alle Dinge zu erneuern, 
aber nichts zu beffern, wie Ietder! am Tag liegt....... 

Das fiebente Wahrzeichen der orthodoxen Kirche ift Die Beftänbigfett, 
daß fie nicht mit einem Rohr, weldes vom Winde bewegt wird, verglichen 
werden mag, fondern mit einem Haufe, das auf einen Felſen gebaut tft 
von einem weifen Manne, laut dem angehörten Evangelio. Wer tft ber 
weife Mann anders als Chriſtus felbft, wie Paulus, Goloff. II., bezeugt. 
In ihm find alle Schäße der Weisheit verborgen; er hat die Kirche auf fi 
felöft, den wahren Felfen und Eckſtein, gebaut... Allmächtiger Gott! wie 
viele große Anftöße Hat Die Kirche erduldet fett den Zeiten des h. Petrus, 
von Tyrannen unb Erzketzern, derer in diefer Zeit viele Hundert entflanden 
und mit gräulichem Ungewitter wider diefe Kirche geftürmt! Es haben aber 
Alle den Kopf zerfchmettert und an fi einen Selbftmorb begangen. 

An diefem Wahrzeichen wirb fie auch am jüngften Tage erfannt werben, 
wie der weile Mann (Buch der Weish. V.) fagt: „Die Gerechten werben 
mit großer Standhaftigkfeit denen gegenüberftehen, von denen fie geängftiget, 
und ber Frucht ihrer Arbeiten beraubt worden.” Ste tft beftänbig in Aus: 
legung bes göttlichen Wortes. Wie fie es vor taufend Jahren verftanden, fo 
verfteht fie es noch. Ste bleibt beftändig In der Zahl und in dem Gebraud der 
fieben heil. Sakramente. Sie bleibt beftändig, ruhig und friedlich, unter den 
abfälligen, fpältigen, zänkiſchen Secten, fo daß fie mit David (Pf. CXIX) 
fagen kann: „Ich bin friebfam mit denen, fo dem Frieden feind find.” Ste 
bleibt beftändig bet ihren Sabungen, ändert nicht Leicht etwas, und ob fie 
gleich zu Zeiten der Blödigkeit menſchlicher Natur etwas nachgibt, fo ge- 
ſchieht es nur in Dingen, die Leinen Hauptartikel berühren. So haben bie 
Apoftel im erften Concil zu Jeruſalem verboten, Blut zu effen, wovon 
man naher wieder abgegangen. Desgleihen bat man Anfangs harte 
Bußen auferlegt, die man fpäter gemilbert hat u. f. w. 

Zeige mir dagegen bie Beſtändigkeit der Secten, fey es in ber Lehre 
oder in der Zahl der Sacramente, ſey es in dem Brauche des Abendmahls, 
oder in der Verwaltung ber Taufe und der anderen Heilsmittel; da iſt feine 
Beſtändigkeit. Es mag leicht der Wind einer färkeren Keberei wehen, fo 
muß bie vorhergehende weichen und zu Boden fallen, weil fie auf Sand, 
Lug und Trug gebaut ift. Auf diefe Weife haben die Keber ber Vorzeit ſich 
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einander zu Grunde gerichtet, alſo frißt der Calviniſt den Lutheraner mit 
Gewalt; dieß bezeugen ganze Länder und Städte. Es iſt bei ihnen fein 
Beſtändigkeit; allzeit müſſen fie Neues orbnen, und es wäre leicht zu bewei- 
fen, wie oft fie in vierzig Jahren ihre Gaufleret geändert haben.... 

Jetzt folgt das achte Wahrzeichen, das ift die Eindlihe und demüthige 
Verehrung gegen das Wort Gottes, indem D. Luther felbft fpridt, 
ſolches fey allweg das rechte Kennzeichen der heil. Kirche gewefen. Bon 
diefem Wahrzeichen ſpricht Gott bei Iſai. LAVI: „Auf wen fehe ih ale 
auf den Armen, der zerfchlagenen Geiſtes ift und mein Wort mit Zittern 
hört?” Und Chriſtus bet Matt. Xl: „Lernet von mir, denn ich bin fanft- 
müthig und demüthigen Herzens.“ Und anderswo, Matth. XV, forbert er 
unbedingt diefes Zeichen und fpriht: „Wenn ihr euch nicht bemüthiget, wie 
biefe Kindlein, fo werdet ihr nicht felig werben.” Und Salomon, Eceli. I: 
„Die Furcht Gottes ift der Anfang aller Weisheit ;" wer fidy nicht fürchtet, 
kann nicht gerechtfertigt werden. Diefes Zeichen beftätigte Chriſtus burg 
die Fußwaſchung; er felbft hat fich erniedrigt (Philipp. I), und David 
(Bf. I) befingt die Demuth als ein gefülliges Opfer. Die größten Sünder 
kamen durch die Demuth wieder in die Kindfchaft Gottes und in bie Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, wie Achab und die Kinder Ifrael als Beiſpiel 
dienen. Daher fagt der b. Baulus, Röm. Xi: „Blähe di nicht auf, fon- 
bern fürchte.” Deffen ſich Die chriſtliche Kirche allzeit befleiget, und infläu- 
dig uns zur Furcht Gottes antreibt, jo daß es uns die Wiberfacher zum 
ärgften auslegen, und fagen, wir lehren zweifeln, zittern und zagen, ba 
doch die chriſtliche Kirche allein vermahnt, wie Paulus gelchrt (Philipp. II), 
daß wir unfer Heil mit Furcht und Zittern fuchen follen, und nidt 
etwa das für eine gewifle Zuverficht halten, was wahrlih ein Frevel 
und eine Vermeſſenheit wäre; felig aljo, der allzeit in ſolcher Furcht 
feht, wie die Kirche Ichrt, und Salomon (Sprühmw. XXVIII) damit über- 
einftimmt. 

Daß aber die katholifche Kirche gottesfürdhtig ift, Folgt aus dem, daß fic 
nie unterläßt, dem Worte Gottes gemäß zu lehren, wie gefchrieben fleht: 
„Wer gottesfürdtig tft, der verfäumt nichts." Sie befennt demüthig ihre 
Sünde, zeigt fi den Prieftern, höret der Priefter Stimme; läßt das Böſe, 
(ehrt Die Zucht und Shrbarkeit, glaubt, daß Bott die Sünde ftrafen werde. 
Sie lehrt feine Bebote halten, iſt geduldig und wirb wegen folder Gottes: 
furcht auch behütet werben. ' Und wann fie gleich das Wort Gottes mit Furt 
angenommen, und viel Gutes gewirkt, viele Früchte gebracht, verbemüthiget 
fie ſich noch, vergleicht fih den unnügen Knechten (Luc. XVIL.), und fpridt 
mit den Pfalmiften (XCAll.): „Richt und, o Herr, fondern deinem Namen 
gib die Ehre.” 





1. Vgl. Eccle. I. ; Sprüdmw. VILL; Jerem. XXXII. 
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Nun bedenke, wo wirft du dieſes Zeichen bei den Sectifhen finden? Ei j« 
wohl Demuth! ei ja wohl Gottesfurcht! Es tft Damit ſoweit gefchehen, fie 
müflen es felbft befennen, daß feine fträflicdere Welt je gewefen, daß aller 
Trug und alle Unehrſamkeit im Schwang geht, Daß man weder Gott no 
den Teufel fürdtet, Daß man mitten in der Sünde ſich des Himmels fo gewiß 
pertröftet, als ob es fhon gewiß wäre. Ei ja wohl die gute Tugend nicht ver- 
fäumen! Es heißt da bei ihnen, was ein Menſch thue aus guter Meinung, 
fey Sünde; das Böſe fhade nicht, gute Werke feyen ſchädlich zur Seligkeit, 
man folle bei Leib Bott nicht fürchten, denn ex fey kein Tyrann. Ei ja wohl 
fih demüthigen! Nur frifh und Dürr hineingefeht, wagen gewinnt, wagen 
verliert, — das ift ihr Evangelium und ein Zeichen der Verdammniß. Ei ein 
feines Zeichen von Luther felbft vorgemalt! Fa zeigen fie mir ein Ouintlein 
Gottesfurcht oder hriftlicher Demuth, das aus ihren Predigten erwachſen 
wäre; nur Lärmen, Trug und Bosheit gibt ihre Kirche; Bott bewahre die 
einen ab Eccelesia malignantium. 

Der neunte Stern an ber Krone der Kirche ift Aufrichtigkeit in Worten, 
oder Wahrhaftigkeit, auf welche bie Kirche gebaut ift, und damit gepflanzt, 
begoflen und erhalten wird. Daß aber Gott diefes Wahrzeichen fordert, be⸗ 
zeugt David Pi. XXX.: „Der Herr fucget und fordert Die Wahrheit.“ Und 
. Ioh. Vill : „Der Menfchenmörder von Anbeginn ift ein Lügner und ber 
„Bater der Lüge.” Und bei Joh. XVIII. Heißt es: „Habt lieb die Wahrheit und 
&inigleit, denn um diefer Zeugniß zu geben tft Chriſtus in dieſe Welt ges 
kommen.“ So ift demnach jene Berfammlung für die Kirche Gottes anzu: 
nehmen, die aufrichtig handelt, deren Wort: Ja, Ja, Nein, Nein, alfo das 
was fie verfprochen und Gott gelobt, zu halten bekennt, was David aud will, 
Pf. LXXV.: „Gelobet und haltet’8 dem Herrn.” Und Eccle. V. 3: „Haft du 
„Bott etwas gelobt, fo ſäume nicht es zu erfüllen: denn ein treulofes und 
„thörichtes Verſprechen mißfällt ihm.“ Nun tft aber gewiß, daß fonft keine 
Kirche jo ſieif Halt auf den Gelübden als eben die Römtfche Kirche. Sie vers 
hehlt Niemanden die Wahrheit, wie und was es auch koſten mag; fie ſtützet 
ſich nicht auf falſchen Wahn, auf Lügen und neue Practiken, fie trägt nicht auf 
beiden Achſeln, blas’t nicht warm und Falt aus Einem Mund... Da will die 
liebe Kirche ſchlecht aller Ding, es ſoll veden und halten bei einander feyn; fie 
mil, daß ihre Lehre wahren Grund habe, fie will mit Wahrheit über bie See⸗ 
ten mit Gottes Hülfe endlich obfiegen. 

Mohlan fo ſchau, ob du bei den elend verführten Menfchen, fo ſich evange- 
liſch ſchelten, die Wahrheit, Die Aufrichtigfeit gefunden; dann bedenke auch, 
was fie vor vierzig Jahren zugefagt und veriprochen haben, ob es wahr erfun⸗ 
den worden fey ; die Bücher und Briefe find noch vorhanden. 

Bedenk, daß ihre ganze Rotte auf lauter Meineid, Treulofigkeit, eidbrüchi⸗ 
ſche Beute gegründet fey; bedenke, was fie ber Welt für eine feine Ordnung, 
für große Wohlfeile verfprochen haben ; bebente, mit was Hinterlift und Lü= 
gen fie mit ben hoben Häuptern umgegangen find ; bedenke, wie viel Tumult 
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fie erregt und das mehrer Theil durch Erbichtungen ; bedenk, wie viel fie ben 
Katholiihen aufgelogen haben, und noch auflügen, was fie in Ewigkeit nicht 
beweifen können, und wölleſt fie für eine wahre Kirche halten, deren Geelfor- 
ger größte Kunft ift, Hurtig und unverſchämt lügen zu können ? 

Über, lieber Chriſt, laß dir Solches nicht feltfam feyn ; denn es tft alfo ger 
weisfagt durch Die Propheten, welche verkündet haben, es werbe um bie Ichten 
Zeiten von den falfchen Propheten Gewalt verhängt werben wider das taͤgliche 
Opfer (verftche die h. Meffe) von wegen der Sünden bes Volkes (Dan. XII.), 
und es werde die Wahrheit niedergelegt werden: biefe alle Beiden find nun, 
Gott erbarms, vor Augen... 

So fpriht St. Paulus, daß ſolche Leute, Die der Wahrheit entfeist find (wie 
auf an Höfen gemein ift), achten den Nut und Gewinn für Gottſeligkeit, ihr 
But, ihr Gott; daher folhe Geitzhälſe, fo mit Gold nicht können gefättiget 
werben, nicht gehören zu der wahrhaftigen Kirche; fonbern zu ber Abgötti- 
fen, indem Geig eine Abgötterei und ein Urfprung vieler Lügen und Argüif 
iſt, dadurch find Die Kirchen und laufen ausgeleert ; wohlan, was fie reicher 
find, def werben fie auch feliger fegn, oder Beides fehlen. 

Das zehnte Wahrzeichen ber chriftlichen Kirche, an dem fie foll wie ein 
Ihöner Stern von Jedermann erkannt werben, ift ber ehrerbietige Gehor⸗ 
fam gegen ihre Vorfteher, denn folches auch Bott erfordert, fprechend, Matth. 
X. und XVII: „Wer euch hört, der höret mich;“ und: „Wer die Kirche — 
das heißt den Vorgeſetzten — nicht gehorchet, der fey Dir wie ein Heide und 
gemeiner Sünder.“ Jofue lobt das Volt, daß fie ihm in allen Dingen gehor⸗ 
fam gewefen, was die größte Reverenz tft (Fofue XXI.) Denn was iſt's dem 
Kaifer und andern Monarchen große Titel geben, und ihnen nicht im Ge⸗ 
ringften gehorfam feyn ? 

So hat Bott auch ausdrüdlich befohlen (Deuter. XVIL.), Daß wer dem or⸗ 
bentlihen Hohenpriefter nicht wolle gehorfam feyn, folle getöbtet werben. 
So achtet auch der Apoftel I. Tim. V., die Priefter zweifacher Ehre wür- 
dig, fonderlich die, welche arbeiten im Worte Gottes. Alfo find au die Kin- 
der ber wahren Kirhe an dem zu erkennen, daß fie ihre Eltern in Ehren 
haben, und ihnen gehorfam find, und alle die, fo ihres wahren Seelforgers 
Chriſti Wort hören, feine Stimme kennen, ihm folgen in Worten und Wer⸗ 

ten, ſich befleißen, zu leben wie er gelebt, und ber Fremden Stimme flichen, 
(1. 308. 11.; 308. X.)..... 

Dieß Zeichen aber darfſt du nicht bet den Secten fuchen, indem fie anftatt 
ber Unterthänigkeit, nur Bottesläfterungen nah bem Taufend ausgeben, 
verfluchen und ſchelten bie Priefter, durch deren Hände fie find ins Ghriften- 
thum eingeführt worden. Nicht allein keinen Gehorſam findeft Du, fonbern 
vielmehr alle Verachtung, und Beraubung fo viel fie können; ihre Kinder 
ſchelten die alten Eltern Narren und Thoren; fie entziehen ber weltlidgen 
und geiftlihen Obrigkeit alle Ehre und Hochachtung, und werden fo grob 
auferzogen, daß fie nicht mehr wiflen, was Ehrſamkeit fey.... wann fie nur 
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fagen, fie ſeyen Evangelifch, fo ift Alles eben, ift unvonnöthen, der Stimme 
oder dem Beifpiele Chriſti zu folgen, das Alter zu ehren, den Prieftern zu 
geboren; nur Alles trußig verachten, verfpotten, und fi garitig halten, 
das tft ein fchönes Wahrzeichen ihres Evangeliums. ... 

Das eilfte Wahrzeihen und Eigenſchaft der Hriftlichen Kirche ift das 
Außerliche, öffentliche, allgemeine Opfer des Altars. Das Volt Gottes 
unter dem Gefeße der Natur hatte fein Opfer; das Geſetz Moyfis hatte fein 
Dpfer für die Sünde. Nun hat es fih aber im Neuen Teftamente nit wol- 
Ien von Sünden reinigen ohne Opfer ; barum tft Chriftus felbft zum Opfer 
worden nad der Ordnung Aaron; bat ſich aber nur einmal fo geopfert, wie 
die Epiftel an die Hebräer ſpricht (Kap. V.); aber nach der Ordnung Melchi⸗ 
ſedechs ift er, wie David fagt (Pf. CIX.), ein Prieſter in Ewigteit, 
das haterfeinen Jüngern zu thun befohlen am Ichten Abendmahl (Luk. XXII). 

Diefe drei Dinge hat die bemeldete Epiftel (Hebr. VII), nämlich das Ge⸗ 
fe, das Prieſterthum und Opfer, dermaßen zufammengefnüpft, daß 
es alle Keber nicht auflöfen mögen. Wo Geſetz iſt, da ift Priefterthum, 
Opfer und Altar, darum befhreibt St. Paulus fein, was man für Priefter 
ober Biſchöfe erwählen, auch was ihr Amt ſeyn ſolle, nämlich, fie follen dazu 
berufen werden, ſich nicht felbft Die Ehre nehmen; follen alsdann opfern und 
Bott Gaben reihen für das Volk und fi felbft, indem fie aud Sünder 
fegen, und beweifet foldhes mit Aaron und mit Chrifto (Hebr. V.). Sage 
mir Doch, was es für ein Opfer ſeyn müſſe; ohne allen Zweifel dasjenige, 
von dem auch Daniel fagt, e8 werde um die letzte Zeit durch den Antichrift 
eine Zeitlang wohl aufgehoben werden, — das ift, mit Einem Wort zu fa- 
gen, das Opfer der h. Meſſe, nad der Ordnung Melchiſedechs, mit Brob 
und Wein, weldhes Niemand billig läugnen und widerſprechen Tann, daß 
ſolches nicht feit der Apoftelzeit im Gebrauch geweſen fey, und bet den fa- 
tholifhen Rechtgläubigen bleiben wird, bis zur Zeit des Antihrifts, von 
dannen bis zum Ende der Welt und zum jüngften Tag. 

Jetzt nennen die Evangelifchen das Meflelefen einen Gräuel Gottes, und 
find wie der Antichrift, ihr zufünftiger Hauptmann, demfelben feind. Ste 
geben vor, es ſey erft drei oder vier hundert Jahre alt, fo wir doch beweifen, 
daß die lieben Apoftel und ihre Jünger das Opfer am Altar geitellt und 
ihrer Einige am Altar erftochen worden; wie Dürfen bie Frevler fo unver⸗ 
ſchämt lügen und fagen, es fey kaum vierhundert Jahre alt, fo doch vor 
zwölfhundert Jahren die Altäre ſchon durch die Artaner niebergerifien wur⸗ 
den, und nad ihnen die Aërianer läugneten, daß man für die Verftorbenen 
Meflelefen oder opfern dürfe... Da die jehigen Secten fein wahres un 
gefälfähtes Geſetz, kein Prieſterthum, kein Opfer, keinen Altar haben, fo 
fgeint aus biefem Zeichen abermal lauter und Elar, daß durchaus keine 
son denen, bie fih Evangelifch rühmen, zu der wahrhaftigen Kirche gehöre. 

Der zwölfte Stern ober Wahrzeichen der einigen wahrhaftigen chriſt⸗ 
lichen Kirche tft, daß fie eine Arche bes Bundes, die Lade Gottes bei 
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fh Hat, und mit öffentlichen Geremonteen vor ihren Widerfadgern herum: 
trägt. Vor dem Gefebe Mofis ertannte man das Bolt Gottes und bie 
wahre Kirche bei der Arche Noe; unter dem Gelege Mofis befahl Gott 
eine Arche oder Bundeslade zu machen, babei man das Volk Wortes vor 
andern Völkern erkannte. Run fagt St. Paulus, es habe ſich mit dem 
erften Volke Gottes figürlicher Weiſe begeben, das ift, bei uns ſey es vie 
vollkommener als bei ihnen geweſen. 

Was tft denn jebt im Neuen Teftamente der Kirche Bottes die Arde 
des Bundes? Es ift die anſcheinlich Brod- und Weindgeftalt, Darunter 
verborgen und befchloffen ift der wahre, lebendige, fleiſch⸗ und biutreide 
Leib unfers Herrn Jeſu Shrifti, mit Seele und Gottheit, wie denn Sol⸗ 
ches vorbedeutet im Alten Teftamente durch bie Schaubrobe, ' die mar 
aufbewahren mußte, weil man den Altar nimmer ohne folche Brode laſſen 
burfte, zur Bedeutung, daß unfer Altar in der Kirche Gottes niemals 
ohne das wahre Engelbrod follte gefunden werben, wie denn in ber te 
tbofifchen Welt keine orbentlihe Pfarrlirhe ohne das h. Sakrament bes 
Altars ſeyn fol. Man kommt, wann man will, bei Tag und bei Nadt 
von wegen der Kranken, damit fie nicht ohne das Zeihen abſcheiden. De- 
rum ſpricht man im Kanon der Mefle, da man der verfchiebenen läu- 
bigen gedentt, alfo: „Gedenk, o Herr der Knete und Mägde, die uns 
mit dem Zeichen des Glaubens vorgegangen,“ das ift, die vor ihrem Ende 
mit dem Fronleichnam find verfehen und geipeist worden. 

Zum Andern tft es trefflih vorbedeutet im Buche Exodus XVI., we 
Gott das Volk fpeiste mit dem Himmelbrod, welches gar nit bleibliqh 
war, und nur bis zum andern oder dritten Tag dauerte. Noch befahl ih⸗ 
nen Gott, fie follten desfelbigen Brodes cin Meßlein voll in der Arche oder 
Bundeslade behalten zum ewigen Gedächtniß, was denn auch Aaron fleißig 
that, und dieweil e8 Gott befahl, da blieb es, wiewohl es fonft unbleiblich 
war und verging. Das tft Doch wohl eine Vorbildung gewefen, daß man 
das hochwürdige Saframent würde aufbewahren und in Ehren haben. Sie 
hielten es in einem guldenen Gefäß, wie St. Paulus bezeuget (Gebr. IX.), 
und dazu in der Arche; warum follte Die Kirche ihr wahres Himmelbrod 
nicht Löftlicher aufheben ? Es gebührte allein den Prieftern, die vorbildliche 
Arche zu tragen (1. Paral. XIII.), jedoch bededt ; alfo will es in der Kirche 
auch fonft Niemanden gebühren, diefes Geheimniß zu behandeln, wiewohl 
es unter den Beftalten des Brodes oder Weines bededt tft, als allein den 
Brieftern. 

Da die Priefter die Arche Gottes, worin das Himmelbrod war, am fieben- 
ten Tage fiebenmal um Jericho getragen hatten (Joh. Vi.), da fielen Die 
Mauern ein, und ward ihnen die ganze Stabt preis. Unter Jericho verſteht 
man bie unbefländige Welt; unter fieben Tagen bie Zeit unſers Lebens; 





1. Ras fagt: priefterliche Fürlegsbrote. 
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da trägt man die Arche herum, trägt und bad Brod des Lebens nad; wird 
es wohl bleiben, wenn wir gleich zu Scheitern. 

Die Arche ward den Juden von wegen ihrer Sünden etlihe Male von 
ben Philiftern genommen, wie auch legtlih von ben Römern ihnen dur 
Bespatian, und gen Rom geführt, wo fie noch ift. Doch waren die Feinde 
felten lang veich dabei; wer tft wohl je reicher worden von dem Diebflahl 
der Kelche, Monſtranzen und andern Kleinodien? In Summa bieß Sakra⸗ 
ment ift unfere wahre Bundeslade, worin Gott felbft verehrt und empfangen 
wird, fo gewiß als er zu Bethlehem im Brodhauſe in ber Kindesgeftalt if 
verehrt worden. 

Run fage mir, nenne mir jeht eine Secte, welche das hochheilige Wahr⸗ 
zeichen ber hriftlihen Kirche hat. Freilich keine, fie haben weder Chriſtum 
im Geiſte noch im Sakrament; aber zum Richter werden fie ihn haben am 
lebten Ende. Sie haben weder St. Peter, noch Maria, noch eine heilige Ge⸗ 
metnfchaft, weder den Maren apoftolifchen Glauben; fie Haben alle Kleino⸗ 
bien verſchmelzt, die Sakramentszier zerbrochen, und find halt um bie ganze 
Bahrkeit des Sakramentes gelommen. Wohlan gelobt ſey Bott, der noch 
bei feiner Kirche verharrt; Gott gebe Gnade, daß wir uns fein würdig ge⸗ 
brauchen und ihn würdig fuchen, wie wir gern von ihm wollten gefunden und 
tractirt werden. 

Seht wollen wir bei dieſem Wahrzeichen, welches das allergemwiffefte und 
heiligſte Zeichen der wahren Kirche Gottes ift, ein foldhes Zeichen, das Bie⸗ 
len zum Ball, Vielen zur Auferftehung reicht in Israel, — wir wollen, fage 
ich, bei der hriftlichen Kirche jebt bletben, und dann die Lehren von biefem 
Heiligthum beobachten und erfüllen... .. 


Sind das nicht ſchöne, fichtbare, fternglänzende Wahrzeichen? Dürfen 
jetzt wohl noch Etliche fagen, die Kirche fey unſichtbar, fey allen im Getfte, 
oder in einem finitern Winkel in der Kammer, oder in der Wüfle? Davon 
fey Jedermann gewarnt, nad Chriſti Befehl, Matth. XXIV. 

Wie bürfen fie nur fo viele funkelnde Sterne der Kirche als unfiätber 
käftern? Wie könnte Einer feinen Bruber bei der Kirche anzeigen, nach 
dem Rathe Chriſti, wenn fie unfihtbar wäre? Wer ift jo thöricht, em an- 
gezündetes Licht unter die Bank zu flellen? Wie fönnte eine fo herrliche 
Stadt, das irdiſche Jerufalem, ich meine die Kirche, gebaut anf den Berg, 
Ehriftus und die zwölf apoftolifgen Grundlagen, verborgen feyn? Haben 
bach bie Bropheten (Iſai. Ik, Mich. IV.) davon geweisſagt, ſprechend: 
„Und in.der letzten Zeit wird der Berg des Baufes bes. Heren auf ben 
„Bipfel der Berge ftehen, und ſich erheben über bie Hügel, und ſtrömen 
„werben zu ihm alle Völker.” Das kann doch von keiner Secte verftanden 
werben.... Wie könnte ein verlorner Sohn, der in ſich ſchlüge, wieber 
zum Bater fommen, wenn ihm das Haus feiner Zucimutter, darin er 
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geboren, unbekannt ſeyn follte? Nein, nein, fie irren, welche die Kirche fo 
unfihtbar laffen. Der 5. Auguftin fagt, ' fie fey fo offenbar und gewiß, 
daß man fie mit einem Finger zeigen kann, gleihwie man auf den Mond 
deutet. 

Und wenn es nicht zu lang aufhielte, würden wir noch mehr Wahr⸗ 
zeichen vorbringen, nicht allein zwölfe, fondern nod wohl vier und zwan- 
zig und noch mehr dazu. Damit man aber nit vermutbe, es fey eim 
Uebertreibung, fo will ih in aller Kürze diefelben herzählen, Andern 
empfeblend, dasſelbe ausführlicher zu behandeln. 

Wie viele fhöne Namen die Kirche in der h. Schrift hat, eben fo vieler 
Wahrzeichen hat fie fi zu erfreuen, und kommen folde ſchöne Namen 
ben Ketzern durchaus nicht im Geringften zu. 

So wird 1. die Kirche von Ghrifto mehrmals Matth. Xlil. XXV. mit 
dem Reihe Gottes verglichen, und iſt es aud, weil alle Dinge darin 
trefflich regirt werden. 2. St, Petrus nennt’, I. Petr. II., ein heiliges Ge 
ſchlecht. 3. Im Hohenlied Vi. Heißt fie eine zterlihe Schlachtordnung. 4. 
Gt. Paulus nennt fie, I. Timoth. III., eine Säule der Wahrheit. 5. Im 
Hohenliede heißt fie ein Brunnenquell des lebendigen Waſſers. 6. Ebenb. 
ein verfchloffener Garten, nicht zerriffen wie die Secten. 7. Luc. XV. Gin 
Weib mit dem Grofchen. 8. Eine Königin. 9. In der Apocal. eine Braut. 
10. Die Tochter Sions. 11. Eine Schwefter. 12. Eine Mutter, welder 
Titel keiner Secte gebührt. 13. Ein Weinberg. 14. Ein verfiegelter Brun- 
nen. 15. Das Scifflein Petri. 16. Ein Leib mit vielen Bliedern, I. Kor. 
X., und manderlet Aemtern. 17. Joh. X. ein Schafftall der Schäflein 
Chriſti, wohin Juden und Heiden getrieben werden. 18. Sin Fiſcherneh, 
das gute und ſchlechte Fiſche enthält. 19. Matth. Kill. Der Blutader mit 
dem Blute Chrifti erfauft, barin der köſtliche Schag und Perlen verbor- 
gen liegen. 20. Apocal. XXI. Die Stadt Gotted mit den zwölf Grund⸗ 
fteinen und Thoren. 21. Der b. Täufer Johannes nennt fie, Matth. III., 
eine Drefchtenne, wo man das Getreid fäubert, und das Bute in ber 
Scheune der Seligkeit behält, wo noch Weizen und Spreu unter einan- 
ber find. 22. Das Haus des großen Abendmahls, das ber Herr mit Gä- 
fien füllen will. 23. Tabernatel Gottes und 24. Arche Noe, worin reine 
und unreine Thiere waren. Vieler andern fehöner Namen zu gefchweigen.... 

Da tft auch letztlich zu merken, wie fie fi bemühen, und ja gerne fä- 
ben, daß man ihre jungen Affen für die fchönften Kinder hielte. Sie 
wollten gerne wie bie Schleppfäde thun, den frommen ehrlichen Frauen 
gleich ehrlich gehalten werben, und wollten gar gerne probiren, baß fie 
von der wahren Kirche find. ? Ste beweifen ihren Handel aud fo gut fie 


1. Tract. in Ep. Joan. 
2. Sn einer Barenthefe fept Nas hinzu: „Ja ihr ſeyt Davon, aber euch wär nüher 
an feel und leid, ihr wäret darbei.“ 
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tönnen, und das thut ihr oberfier Hauptmann anftatt ihrer Aller, und 
das mit zehn Urfachen; ' weil fie die Taufe halten, wie bie Alten, fo muß 
man fie wohl aud für altkicchlich erkennen. Ja tft wahr; aber es tft bet 
Vielen zu einer Widertaufe gerathen ; Etliche unter euch, als die Schwenk⸗ 
felder, haben es als ein Säubad geläftert, Etliche e8 den Kindern un⸗ 
vonnöthen geadhtet, darum auch lang mit den Kindern verzogen wird, ehe 
man fie tauft; das haben die Alten nit gethan: darum ihr euch mit 
ihnen in dem Fall nicht behelfen könnt. 

Zum andern fagen fie, daß fie des Herrn Nachtmahl brauden, wie es 
Chriſtus eingefeket, und in der alten Kirche bräuchlich geweſen. Fa, wenn 
Zügen Latein wäre! Xieber vergleicht euch zuvor hierin mit euern Glau⸗ 
bensgenofjen, die fih auch unter die Augsburger Gonfeffion bekennen; 
dann laßt ung hören. 

Zum Dritten fol! man fie für die alte Kirche halten, von wegen ber 
Schlüſſel (vielleicht von wegen des Schlüffeld zum Abgrund, mit dem thr 
dem alten Draden aufgefperrt ; font ift gewiß, daß fie nur zu allen 
Sünden Thür und Fenfter auftdun). Zum Vierten, kann man euch von 
Predigtamts wegen nicht für die Kirche halten, indem ihr unberufen felbft 
gelaufen und nur Kebereien für Gottes Wort den Einfältigen aufdrin« 
get. Zum Fünften, dag ihr eud der vier Symbole rühmt, tft vergebens; 
dann ihr nicht allein im Verſtändniß berfelben irret, fondern auch im 
Verdeutfchen das Beßte auslaflet, als das Wörtlein Katholifch. Gebt 
Antwort hierauf. 

Zum Sechsten fprechet ihr, ihr betet und brauchet die Pfalmen wie bie 
Alten, das ift eine evangelifche Wahrheit; denn ihr Unchriftliche habt neue 
Gebete gemadt, den Pfalmen viel ab⸗ und zugethan wider Bott, und gräu- 
Lich gefälfchet; das haben die alten Chriſten nicht gethan. (Vgl. Deuter. IV. 
und Apocal. XXI). 

Zum Stebenten fagt ihr, ihr feyd gehorfam dem Kaiſer. O das wäre 
noch ein Paar Worte werth! aber das Widerſpiel tft der ganzen Welt be= 
wußt. Ihr febet das MWeltlihe dem Getftlihen fehmeichlerifch vor; das 
haben die alten Heiligen weder gethan noch gelitten. 

Zum Achten fagen fie, wie fie den Eheſtand verehren. Ei, eine ſchöne 
Ehre, das Kleinod den treulofen Klofterleuten, den geilen Mönchen und 
Nonnen unter die Füße werfen und von den fieben Sakramenten abfonbern. 
Die Alten haben das Gegentheil gehalten, und das Saframent der Che 
weit baß geehrt, wie denn die Kirche noch thut. 

Zum Reunten fagen fie, daß fie den alten Märtyrern gleich find, indem 
fie viel leiden; es foll aber wohl heißen ben alten Ketzern: und das ift eine 
ungleiche Urſache. 


1. Luther im Hauptartikel von der Kirche. Wittenberg 1554. 
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Leptlich und zum Zehnten befhließen fie, und beweifen es mit bem, daß 
fie der alten Kirche Glieder feyen, weil fie fein Blut vergießen, eb fe 
fhon könnten ; fondern nehmen nur das Gebet zu Hülfe. O ihr Gleisner, 
was wäre es werth, wenn ihr wahrfagtet! Aber ihr habt es nie getrieben. 
Alfo Hegen eure gehn Ungründe gu Boden und bfeibt allein eine einige h. 
RNömiſche Kirche, die wahrhafte Kirche über alle Seeten....... 


Friedrich Staphylus. 


Bevor wir biejen berühmten Gonvertiten näher fennen lernen, wollen 
wir hören, wie er in den Dauptwerken ber Partei, welche er verlaffeu 
hatte, Eennzeichnet wird. Chriſtian Aug. Saltg fagt von ihm:“ 
„Staphylus,der aus einem Königsberger Zutherifchen Theologo ein 
grimmiger Papift geworden war, bewies mit feinem Erempel, baß ber 
füßefte Wein zum ſchärfſten Effig werden kann, und der Abfall von der 
Wahrheit zugleich bie bitterfte Verfolgung derfelben nach fich ziehet. Sein 
Herz iſt von Gift und Galle wider die evangelifche Religion.” “Diefer 


poetiſchen Profa verdient die profaifche Poeſie nachflehenden Signalements 
an die Seite geftellt zu werden: ? 


Staphyl war erftlich ein Lutheriſch Dann, 
Darnach nahm er pas Pabſtthum an, 
Belog darzu die wahre Religion, 

Damit ernur hatt Ounſt und Lohn. 
Macht ihm auch felbft ein Staffel fein, 
Daburd tief in die Hol hinein. 


Wir wollen nun fehen, was er wirklich war. 

Briedrih Staphylus wurde 1514 geboren zu Osnabrüd und bes 
gab ſich 1435 nach Wittenberg, wo er feine akademiſchen Studien abfol= 
virte und während neun Jahre Luther’s und Melanchthon's Gunft 
und Zreundfchaft genoß. Als im 3. 1544 die neue lutherifche Kirchenord⸗ 
nung zu Königsberg unter dem Herzog Albredt für bie ehemaligen 





1. Volftändige Hiftorie der Augsb. Confeſfion, III. ©. 344. 
2. Freheri Theatrum. p. 199. 


Dia Convertiten. — I. 22 
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Deutjchordend-Lande (feit Albrecht's Abfall Herzogthum Pren- 
gen genannt) aud) in die polniiche Sprache überſetzt und gedruckt worden, 
und Jahre darauf der litthauer Profeffor Stanislaus Rapagela: 
nus mit Tod abgegangen, wandte ſich der Rector Magnificus ber Uni- 
verfität Königsberg, Georg Sabinug, an Melanchthon, feinen 
Schwiegervater, um von ihm einen tüchtigen Nachfolger bes Verblichenen 
zu erhalten. Melanchthon bradte Alerander Alefius und 
Sriedrih Staphylus in Vorfchlag. Die Wahl fiel auf Letzteren, 
weil er der polnijchen Sprache und des litthauer Dialekted mächtig war, 
und überhaupt durch hervorragende Talente und allfeitige Bildung glänzte. 
3m 3.1545 begab fi aljo St aphylus nad) Königsberg, um von dem 
ihm beftimmten Lehrftuhle Beftb zu nehmen. Bon Ammon verfebt ihn 
ganz unrichtig 1550 als Profeffor der griechtfchen Sprache nach Breslau! 

Staphylus fand jekt und bald nachher in Königsberg Ofianbder, 
Gnapheus, Mörlin, Hegemon (Herzog), Venetus, Bris- 
mann, Iſinder uf. w., lauter Namen, die nach Pulver rochen, und 
dem ohnehin nicht unentzündbaren Manne keine ganz ruhigen Tage in 
Ausficht ftellten. Zuerft gerieth er an den aus bem Haag eingemanberten 
Wilhelm Gnapheus, der unter Karls V. Herrfchaft wegen feiner 
religtöfen Wühlereien in einem Klofter eine dreimonatliche Strafe beftan- 
ben, 1536 aus ben Niederlanden entfloben, am neuen Gymnafium in 
Elbing die Rectorftelle bekleidete, mit dem dortigen Intherifchen Bifchof 
Dantiscus Händel befam, und 1942 vom Herzog Albrecht mit dem 
Titel Archipädagogus nach Königsberg berufen wurde. Melchior 
Sfinder, den Melanchthon von Wittenberg geſchickt hatte, und von 
Gnapheus den Spignamen philoplutus erhielt, weiler, wie Salig fih 
ausdrückt, am meiften auf Geld verpicht war, mehr Fleiß auf Privat-, ale 
auf öffentliche Gollegien verwendete, und nicht fomohl den armen ale 
ben reichen Studenten, „die brav bezahlen konnten“, fortzuhelfen beftrebt 
war, mußte natürlicher Weife mit Gnapheus ebenfalld in üble Be- 
rührung gerathen. Da Letzterer aus den Niederlanden, wo bie Wieder: 
täufer hausten, flüchtig gegangen, befchuldigte ihn Iſinder der Sakra⸗ 
mentsſchwärmerei, und brachte in diefem Feldzuge Staphylus auf feine 
Seite. Es kam zu öffentlichen Disputationen ‚in welhen Gnapheus 





1. Gallerie der denkw. Berfonen, S. 8 
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von dem logiſch und theologifch fattelfeiten Staphylus übel befeumbet 
wurde. Die von dem Herzog ernannte Unterfuchungsfommifjion erflärte 
endlih Snaphens ale einen Schwärmer und Fanatifer. Den 19. Juni 
1947 wurde das wider ihn erlaffene Urtheil vom Afademifchen Rath an 
die Kirchenthüre angefchlagen und am Sonntag darauf ward Gnapheus 
öffentlich ercommuntzirt und in ben Kirchenbann gethan. Der Gebannte, 
bemerft Salig,' „packte alfo feine Sachen ein, zog mit Weib und Kind 
nach Frießland und erfuhr, daß zu Königsberg fowohl eine Inquiſition 
war, als in den Niederlanden.” Die königsberger Bannbulle übergab 
der academifche Senat dem Drude; ? Gnapheu 8 veröffentlichte da⸗ 
gegen feine Antilogia Apologetica, und juchte feine Unſchuld dadurch zur 
beweifen, baß man feine ärgiten Feinde zu feinen Richtern und Zeugen, und 
ihn ſolchen Leuten "in die Rappufe gegeben,” wie Salig ſich ausdrüdt. 

Salig, ber den Gebannten zu feinem hiftorifchen Schoosfinde macht, 
bemerkt weiter: „Unfer Herr Gott aber ftatuirte an Gnaphei Feinden 
ein fonderliches Exempel. Daß an Staphylo kein gutes Haar geweſen, 
wird ber Verfolg unfrer Hiftorie belehren.“ Iſinder ward hernach 
gar unfinnig und toll, D’, Brißmann ftarb noch in eben bemjelben 
Jahr 1947." 

Herzog Albrecht berief nun Andreas DOfiander als Hofpredi- 
ger nach Königsberg, wodurch in die auf bem polemifchen Schlachtfelde 
gebliebenen Brennftoffe eine neue Brandfadel geworfen wurde. Zu 
gleicher Zeit kam ber Intertimsfeind Johann Funke ober Funccius 
nach Königsberg, und ward fogleih mit Staphylug, ber, aus Yrie- 
densabfichten, etwas über das Interim gefchrieben, das Funke vffent« 
lic) zu widerlegen fuchte, in eine belicate Stellung gebradht. Und meil 
ber neuangefommene Oftander, wiewohl ohne Doctorhut, Professor 
primarius ernannt wurde, fühlten fich die ältern und graduirten Pro— 
fefjoren an ihrer literäriſchen und foctalen Ehre gefränft und förmlich 
angegriffen. Bet diefer Gelegenheit ſoll Staphylus gegen den pol- 
nifhen Präbdicanten zu Königsberg, Johann Serlutianug, und 
gegen Magifter Joh. Scturus oder Eichhorn, ſich haben verneh- 





1. A. a.O. S 913. 


2. Dieſelbe iſt in Hartknoch's Preuß. Kirchenh. S. 302 zu leſen. 
3. Was wohl mit andern Worten heißt, daß Staphylhus durch Strafe Gottes 
tatholifh geworden!! 
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men laffen, „er ober die Hochſchule müffe zu Grunde gehen”, was wir 
übrigens wollen bahin geftellt ſeyn laſſen.“ 

Um jene Zeit reiste der Herzog Albrecht außer Land. Während 
biefer Abweſenheit entbrannte ein allgemeines Feuer der Zwietracht m 
ber Königsberger acadbemifchen Welt. Unterm 5. April 1549 ordnete 
Dftander eine öffentliche Disputation von Gefek und Gvangelium 
an, und drüdte in 49 Sägen feine Ueberzeugung aus. Im Widerſpruche 
mit ber bisherigen Lehre Wittenbergs zählte er ben Glauben nicht zu dem 
Beſtandtheilen der Buße. Der Arzt Bretſchneider, damaliger Rector, 
Mathias Bauterwald und Fabian Stoßer erhoben fich gegen 
biefe neue Lehre mit großer Heftigfelt und am andern Tage ließ Lauter- 
wald Gegenthefen anfchlagen. Diefe Erfcheinungen verurfachten eine 
folche Verwirrung und gegenfeltige Grbitterung, daß ber Herzog, dem 
Dftander fein ganzes Vertrauen ſchenkte, bei feiner Rückkehr den Arzt 
Bretfchneider abfegte, die zwei andern aus dem Land jagte und bie 
Studenten, die fih gegen Oftander haben verheken laſſen, mit bem 
Carcer beftrafte. 

Obſchon Oſiander's Gegner fih auf Melanchthon's Loci theolo- 
gici berufen, wo die Buße den Glauben tin fich begreift, welchen Glauben 
aber Oſian der ausgelaffen, hatte Melanchthon, von dieſen preußiſchen 
Hänbeln in Kenntniß geſetzt, deß ungeachtet in einem Briefe die vielleicht nur 
flüchtig oder gar nicht gelefenen 49 Säte belobt. Ferner hatte Oſtander 





1. Man fept dem Königsberger Profeffor Staphylus aud folgendes Gpigramm 
aus jener Zeit auf die Rechnung (Bol. Hartinodh a. a. DO. ©. 312): 


Dogmata non mores, potuit purgare Lutherus 
Sed potuit mores, dogınata nulla, Papa. 
Nucleus est nobis, nulloque putamine clausus, 
Clausum et inane quideım Roma putamen habet. 


„Wenn, bemerkt hierzu S allg, Staphylus gefehen und gewußt, daß es (tim Luther: 
tum) um bie Kirchenzucht, bie Herzensreformation und wahre innere Gottſeligkeit noch 
fchlecht ausgefehen, fo hätte er mit daran arbeiten, und diefenigen, die auf das tätige Chri⸗ 
ſtenthum gebrungen, nicht mit verfolgen follen.” Diefes kann man mit mehr Recht auf die 
f. 9. Reformatoren retorguiren. Anftatt gegen die katholiſche Kirche fi aufzulchnen und 
fie zu verlaffen, hätten fie mit ihr arbeiten follen, uns das zu verbeflern, was wirklich zu 
verbeifern war. Das Cinzige, was aus jenem Epigramm, wenn es in ber That von 
Staphylus herrührt, ſich folgern läßt, iſt daß er damals eben auf dem Wege war, dem 
Lutheranismus den Rüden zu Tchren, wiewohl er in Bezug auf den terminus quo weil 
noch nicht mit fi im Meinen war. 
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in feinen Vorlefungen über bie vier erften Kapitel Exodi die Behauptung 
aufgeftellt, „ber Sohn Gottes würde aus unausfprechlicher Liebe zu dem 
„Menſchengeſchlechte dennoch Menfch geworben feyn, wenn gleich bie 
„Sünde nicht in die Welt gekommen wäre." 1 

Diefe Rechtfertigungslehre machte nicht nur in Preußen, fondern im 
ganzen lutheriſchen Deutfchland großes Auffehen und veranlaßte zahl- 
reiche Proteftationen. Nur Oſiander's Schwiegerfohn, Leibarzt Au- 
tifaber, Sciurus, Jagenteufel und Funke erklärten fid 
für Oftanderzalle andern Fünigsberger Theologen, Hegemon, 
Sfinder, Mörlin, Staphylus, Johann Tepel, Benetus 
und Wißling, ftanden wie ein Mann wider ihn; Jeder aber aus ver- 
ſchiedenen Gründen, und alle feine Gegner waren hinwiederum unter fich 
felbft durchaus uneinig, wie ed denn ohne unfehlbaren Schiedsrichter nicht 
anders jeyn Eonnte. Nun entftand ein grimmiger Federkrieg, worin mit 
verfehtebenartigen groben Keulen geftritten wurbe, ? 

Staphylus, ber nicht nur mit der heiligen Schrift, fondern auch 
mit ben Vätern ſich bekannt gemacht,? betrachtete bie Gerechtigkeit als 
„ein von Bott den Menfchen umfonft um des Verbienftes Chriſti willen 
„verlichenes Werk, ober eine Gnade, durch die ber Menſch erneuert werde, 





1. Vgl. Dftanper’6 Epistola, in qua confutantur nora quadam et fanatica deli- 
ramenta etc. Regiomont. 1549. 4°. 

2. Luther, ohne gerade mit dem prophettfchen Geiſte verfehen zu feyn, hat biefe Uns 
einigkeit vorausgefagt, In feinem Gommentar über Pfalm V. lefen wir: „Welches Kebes 
riſchen thuns Bat ber ſtarke Stmfon mit fenen Füchfen ein Vorſpil müflen feyn, als im 
Buch der Richter geſchriben fteht. Alſo muß denn ein Rei, das mit ihm felbe unatns if, 
wüft werden. Denn es find noch nie feine Keber mit Gewalt oder Hinderlift überwunden 
worden; fonbern allein daß fie untereinander der Sache ſelbs unains worben findt. Es 
ftreitet auch Shriftus nit anders mit ihnen, denn daß unter fie komme ein ſchwermeriſcher, 
zwiträdhtiger Geiſt, wie unter den Bürgern zu Sichem gefchah, und unter den Bauleuten 
die den Thurn zu Babel baueten, und im Neuen Zeftament unter bie Artaner, Donatiften, 
Belagianer und vergleichen mehr. Ja auch bie Juben tn der letzten Zerflörung und Ver: 
wũſtung find durch Zwitracht und Unainigkeit umblommen. Alfo daß fi der heilige Mann 
Hila rins rhümet, im Buch von der Dreifaltigkeit, daß der Keber Krieg untereinander, 
der Kirche Friebe ſey, denn aufihr Unainigkeit folget auch ber Keher ihr Zerflörung und 
Verderbniß.“ Ferner fagt Luther in feinem kurzen Belanbinuß von dem Abendtmal: 
„Alle Ketzer find diefer Art, daß fie erſtlich allein an einem Artickel anfaben, darnach 
müßen fie alle hernach und allefampt verläugnet ſeyn.“ 

3. In Nürnberg erſchien von ihm über die Rechtfertigung die Schrift: „Synode ber 
heiligen Väter gegen DO ftander’s neue Lehre.” 
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„die aber nicht etwa die wefentliche Gerechtigkeit Gottes fey, da zwiſchen 
„dem Schöpfer und bem Geſchöpfe eine unermeßliche Verfchiebenheit fey 
„und bleibe." Dadurch ftellte er fich geradezu auf den Eatholifchen Bo- 
den und ftand folcher Weife Einer wider Alle, indem die Wahrheit nur 
Eine, der Irrthum aber vielfältig iſt und gleichfam ind Enbloje geht. 
Die Ungleichheit und Verworrenheit feiner proteftantifchen Gegner rügt 
er, wie folgt: „Es ift an ihm felbft eine philofophifche, fletfchliche, unbe- 
bachte Rebe, und es folgt aus biefer Lehre, daß wir durch ben Glauben 
allein’ für gerecht und fromm gehalten werden. Dieweil aber dennoch bie 
h. Schrift eine Gerechtigkeit des Glaubens nennt, die fie auch Gottes 
Gerechtigkeit rühmt und preist, welche Gerechtigkeit wir durch den Blau: 
ben befommen, fo folgt weiter aus dieſem Irrthume, daß etliche ben bloßen 
Slauben an ihm felbft, etliche das Vertrauen auf die Barmherzigkeit 
Gottes, etliche allein die Vergebung der Sünden, etlihe daß uns Gott 
zum ewigen Leben annehme, etliche die Gerechtigkeit Chriftt außerhalb 
uns, etliche ben Gehorfam Chriftt, der aus feiner Gerechtigkeit hergefloffen, 
etliche das Verbienft des Gehorfams Chriftt für ſolche Gercchtigfeit, bie 
uns durch den Glauben zugerechnet werde, halten und lehren.“ ! 
Staphylus machte indeß eine Reife nach Breslau, wo er die Erb⸗ 
Ichaft ſeines Schwiegervatere Johann Heß In Empfang nahm, aber 
fortan nicht mehr in dieſes Gomorrha aller Meinungen und Leibenfchaften 
zurüdfehren wollte. ? Bon bort begab er ſich 1552 nach Ingolftadt, in ben 





1. Vom einigen Mittler Jeſu Chriftt. ©. 2 ©. 3. bei Döllinger: Die Nefor: 
matton ıc., 111. 415. 


2. Bol. auch weiter unten den Artikel: „AlbrehtvonBrandenburg *. Die Wuth 
der Parteien erreichte jebt ihren Parortsmus. Stancarus aus Mantua wollte von 
Köntgsberg wegzichen, und verlangte in einem unfinnigen Schreiben an den Herzog feine 
Entlaſſung. Darin kommen Apophthegmata vor wie biefe: „Ich werde hinfort nicht mehr 
Yefen ; in's Carcer will ich mich nicht ſchmeißen laſſen; Oſiander und Aurifaber 
find Bluthunde; Aurifaber hat geſagt, er wollte mir eine Ohrfeige geben, weil ich ben 
Hut nicht vor ihm abgezogen u. ſ. w.“ Salig, a. a. O. II. 966. — D. Mör lin fprad 
1551 von der Kanzel herab, man ſolle keinen Oſiandriſchen grüßen, mit ihm weder eſſen 
uoch trinken... Pfuy dich, und troll dich von mir, bu Teufel, Oſiandriſcher Schwärmer 
Keber, Verräther, Bube, Schelm, Böfewiht... Ey der Barbier hat ein krumm Scheer: 
meſſer, dadurch iſt eine Schnur gezogen, und an ter Schnur hangt eine Schelle, und wenn 
man am Meſſer zeucht, fo Klingt die Schell: Ergo Deus est notra iustitia etc. Denn wie 
tann doch die wefentlide Gerechtigkeit, wie ber fhwarze Teufel (Ofiander) 


fagt, unfere Gerechtigkeit ſeyn?“ Diefe Iepte Frage tft richtig ; hätte Mörlin - 
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berühmten Schwemmteich Stloe des fechszehnten und fiebenzehnten Jahr- 
hunderts, legte das kath. Glaubensbekenntniß ab und erhielt eine Infpef- 
torftelle. Nun fiel man aber über ihn her, vorab feine biöherigen Gönner 
und Freunde Melanchthon, der ihn nach Königsberg gebracht, und 
damals nicht genug Lobfprüche für ihn hatte, 1 fchreibt jet: ? „Diefer neue 
Prometheus nennt unfere Confelfion die Bühfe der Pandora, 
aus ber alle Gattungen von Uebeln in bie Kirche ausgeflogen. Wir füh- 
len unfere Wunden und beflagen fie. Ich ftaune jedoch über die Unver- 
Ihämtheit des Schreiber, der und unfere Plagen zum Vorwurfe macht, 
als wenn feine Faction von Sünden frei wäre. Krankheiten und Fehler 
find auf beiden Seiten in Menge vorhanden; wir follten erfennen, daß 
wir Durch biefelben geftraft und zur Befferung aufgefordert werden. Ueber 
die Wahrheit der Lehre ift nicht nach ben Plagen zu urtheilen, denn es 
ift befannt, daß auf ber wahren Kirche das Kreuz liegt.” 

Als der arme Melanchthon bdiefe melancholifchen Worte fchrieb, 
hatte er nur noch zwei Jahre auf diefer Erde, zu deren Plagen er vieles 
beigetragen, zu leben. Er dürfte wohl, anftatt über die Unverfchämtheit 
des zur Ginheit und zum Mutterhaufe zurückgekehrten Staphylus zu 
ſtaunen, richtiger gefchloffen haben, wenn er gefagt hätte, daß Die ausge- 
tretenen Ströme den Plagen nur dadurch ein Ende bringen, wenn fie 
nach verhängter Sühne wieder in ihr Flußbett zurückgeführt werden. Das 
Kreuz ift da, mo Chriftus iſt, und Chriftus ift nicht, wo die Bandora- 
büchfe offen fteht, nicht wo Zerriffenheit und Trennung herrfchen, fon- 
bern wo Ein Glaube, Eine Taufe und Ein Herr tft, und die Gottheit des 
Welterlöfers allweg in Ehren gehalten wird. 

Nicht nur Melanchthon, fondern die proteftantifchen Stimmfäh- 
rer faft insgeſammt fchreiben des Staphylus Belehrung, wie in folchen 


dieſelbe ruhig entwidelt, fo wäre er In der Wahrheit und Liebe geblieben. Er verharrte 
aber in biefer zornigen Stimmung, denn im Jahre darauf entfiel ihm noch der fromme 
Wunſch: „Wenn wir's vermödten oder Macht hätten, fo wollten wir Donner und Blitz 
über fie kommen laffen, und allen Teufeln gebieten, daß fie die Oſiandriſten marterten 
und plagten.” Salig, a. a. D. ©. 068. D armer Albrecht! o neues Evangelium! 

1. Fridericus Staphylus, homo ingeniosus et grace et latine preclare doctus, is 
videtur mihi sustinere hanc rem posse, Epp. !. IV. ep. 308 ad Camerarium. 

2. Responsio ad Friderici Staphyli calumnias anno 1558 edita a Philippo 
Melanchthone. Consilia theologica, p. 283. 
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Fällen zu geſchehen pflegt, unreinen Abfichten zu. Salig ' finbet bie 
Urſache verfelben in deſſen Zankſucht; Bed und Burtorf laſſen vor 
feinen Augen die Auszeichnungen und fetten Präbenden ſchimmern; von 
Ammon behauptet, er fey aus Verdruß, den ihm bie Ofiandriſchen 
Händel verurfacht, zu den Bapiften übergegangen u. f. w. 

Würde Staphylus Ehre und Reichthum gefucht haben, fo Hätte er in 
dem Fürftenthum Preußen in der Gunſt des gutmüthigen Ex-Hochdeutſch⸗ 
meifters Albrecht, und auch nach feiner Rückkehr in Deutfchland, He 
glänzendften Ausfichten im Proteftantismus gefunden. Er wollte aber 
lieber feiner Meberzeugung, und, was man bei bergleichen Gelegenheiten 
jelten in's Auge faßt, oder ofterd aus dem Auge verliert, dem Zuge ber 
Gnade Gottes folgen. Eine von ihm felbft angegebene Urfache feiner 
Rückkehr war, „damit fein armes Weib und feine Kinder von ben ketze⸗ 
„riſchen Wölfen nicht verführt und an ihren Seelen erwürgt würden." ° 

Billiger ald Melanchthon und die Mebrigen beurtheilt Adolph 
Menzel die Rückkehr unferes Gelehrten. „Größeres Auffehen, fagt er,’ 
erregte ber Mebertritt bed Königsberg’schen Profeſſors ber Theologie, 
Friedrich Staphylus, ber fih früher lange Zeit zu Wittenberg 
in Luther’s und Melanchthon's vertrauter Nähe befunden, bann 
zu Königsberg in ben bafigen Ofiander’fchen Glaubenshändeln eine Haupt⸗ 
tolle gefpielt hatte, Nachdem er aber dabei ſeines Amtes verluftig worden, * 
gab er ber proteftantifchen Theologie den Abſchied, und erklärte fich im 
J. 1553 für die katholtfche Kirche, Er wurde als eine fo glänzende Er⸗ 
werbung betrachtet, daß König Ferdinand und HerzogAllbert von 
Bayern fich überboten, ihn in ihre Dienfte zu ziehen, und nachdem ex bie 
Lebtern angenommen und zum Inſpector ber Univerfität Ingolftadt er- 
nannt worden war, ber Papft felbft ihm die Erlaubniß ertheilte, ohnge⸗ 
achtet feines ehelichen Standes, ald Doctor der Theologie und bes geift- 
lichen Rechtes dort aufzutreten.n 

Staphylus lehrte fortan mit Auszeichnung an ber Ingolftabter 
Hochichule und ward eines der berühmteften Organe ber katholiſchen In⸗ 


4, A. a. O. III. 90%. 

2. Vgl. „Nachdruck zur Verfechtung des Buchs vom rechten verſtandt des goͤttlichen 
wort durch Friedrich Staphylum.“ Ingolſtadt 1562. BL. 180. 

3. Neuere Geſch. ıV. 53. 

4. Unrichtig. Er tft freiwillig nicht mehr zurückgekehrt. 
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terefien in Süddeutfchland. Im $. 1557 wohnte er mit Johannes 
a Via und Bartholomäus Latomus dem Wormfer Colloquium 
bei, und ſchrieb über die Vorgänge und Auflöfung besfelben: Historia 
de dissolutione Colloquii Wormaliensis. Vienn® 4558. 8°. Ferner: 
Epitome theologie Lutheran® Irimembris de topicis pradica - 
mentis s. principiüs Theol. Luth., de materia presentium contro- 
versiarum, de successione et concordia discipulorum Lutheri ın 
confessione dugustana proposita W ormatie durante colloquio, per 
Frid. Staphylum. Colon. 1358. 8°. ' 

Staphylus ftarb 1564 und wurde in dem Aranziscanerflofter zu 
SIngolftadt begraben. Das Verzeichnig feiner Schriften ficht in ber 
Annall. Ingolstad. T. |. 

Alle feine Titerarifchen Erzeugniffe feit bem J. 1554 find beredte 
Beweggründe feiner Belehrung. Wir befchränfen und in biefer Hin⸗ 
ficht auf fein letztes Werk, und geben daraus einen kurzen Auszug 
der fpezififch Rechenfchaft über feinen Glauben gibt. Damtt verbinden 
wir feinen Elenchus ber aus Luthers Lehre entiprungenen Irrthümer. 


Erftier Auszug. 
leber den großen Abfall. 


ALS die edle, hochberühmte und aller löblichen Künfte Mutter, die Stadt 
Athen, im höchſten Aufnehmen und Preiſe war, und anfing fih zum 
Niedergang zu neigen, überfam fie ein foldhes Ohrenjuden, daß fie alle 
alten Geſetze, Bräude und Sitten verdrießlich mit Urtroß verachtete, und 
zu aller leichtfertigen Neuerung Luft und Liebe gewann, dadurch endlich 
das Athenifche Volt fammt Ihrer Obrigkeit die Gewohnheit befommen 
haben, daß wo man, entweder in Landſchaften, oder auf öffentlihen Plätzen ift 
zufammenfommen, Jedermann mit großer Begierde gefragt bat: Was 
ift Neues vorhanden? — Diefe Ohrenkrankheit und Luft zur Neue- 


1. Ueber das Wormer Religionsgeſpräch vgl. Saltg, a. a. D. II. 24 ff. u. M. 
Menzel IV. 86 ff. Die erfte Darftellung iſt Teivenfchaftlich, die zweite ruhig gehalten. 

2. Aus dem Buch: „Vom letzten und großen Abfall, fo vor der Zukunft des Antichri fit 
geihehen. Durch D’. Friedrich Staphylus. Nach feinem Eriftlih Abnerben zum 
Drud verfertigt.” (Don Dantel PBrodeltus). Ingolftabt 1565. Eine andere Aus: 
gabe 1576. 4°. A. — B. und & 11 —Y ill. 
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rung im Athenifchen Volke hat ein weifer Mann gemerkt, und gejehen, daß 
nicht allein der Stadt Athen, fondern dem ganzen Griechenland ein endliches 
Derderben daraus erfolgen würde. Er hat deßhalb zur Zeit, ba ihm von 
ben Angelegenheiten der Stadt Athen zu reden aufgelegt ward, das Bolt auf 
Diefe Weife angeredet:t Dieweil die Athentenfer fo viel Unkoſten und Müke 
auf Kundfhaft wendeten, neue Zeitung zu erfahren, fo wollte er ihnen 
neue Mähre fagen. Sprad deßhalb zu ihnen: Wollet ihr, Athenienfer, 
neue Zeitung hören? Ich will euch neue Zeitung fagen. Der König Phi: 
lippus Macedo hat in kurzoerwichener Zeit eingenommen die Pharſa⸗ 
lier, bat eingenommen die Thracier, hat erobert die Byzantiner, hat ein: 
genommen die Phocier, und andere unzählbare Länder und Leute mehr, 
und richtet ſich gemach zur Unterbrüdung diefer eurer Stadt Athen. 

Dieb Erempel möchte jetzt zu unferen Zeiten gar gefhidlich und paſſend 
angeführt werden, in Erwägung, daß es jetzo in Deutſchland ebenfo zugeht, 
wie c3 vor Zeiten in Griechenland ergangen ift. Man wendet großen $leif 
auf Kundfhaft und neue Zeitung, ift audh dem gemeinen Mann das 
Ohrenjucken fo Gart angelegen, daß wann man aufm Land zufammen 
tommt, und jonderlik in Städten auf den Plätzen, da fragt man mit 
großer Begierde: Was haben wir Neues? Wollt ihr je neue Zeitung 
hören, liebe Deutfche, fo will ih euch neue Zeitung fagen, jedoch nidt 
ohne große Schmerzen, nicht ohne Herzeleid und heiße Zähren meine 
Augen; wollte auch lieber, daß es zchnmal faljh wäre und nimmer wahr 
würde. Was tft aber das für eine Zeitung? Eben diefe ift cd, daß bie 
katholiſch hriftlihe Kirche in der Außerften Gefahr fteht, und daß bas 
heilige Römifhe Reih will zu Scheitern und zu Boden gehen. Don 
wannen kommt aber die neue Zeitung ber? Aus dem Munde der göft- 
Iihen Wahrheit, die da fpriht: „Gin Reich, das in ihm felbft zertheilt 
tft, wird zerftört werben.” ? 

Iſt das Römische Reich nicht in fi felbft zertheilt? iſt's nicht uneins 
im Glauben? ift es nicht zerfpalten und erfaltet in der chriftlichen Xiebe? 
Man Iefe die ausgegangenen Schriften der Sceribenten, man höre bie 
Predicanten auf den Kanzeln, die Gäfte in den Wirthshäufern, die Bauern 
bei dem Weine; man gebe auh Achtung auf die Regierung ber Länder, 
auf das erbärmliche Wehklagen der unterdrüdten Gerechtigkeit, auf bie Un: 
barmherzigkeit der Reichen gegen die Armen, der Gewaltigen gegen bie Ge⸗ 
ringern, auf die fehnellen Praktiken der fchlauen Welt, auf den Ungehorſam 
der Kinder wider ihre Eltern, der Unterthanen wider die hohe Obrigkeit. IR 
nicht allenthalben Kriegewerbung, und an etlichen Orten offener Krieg und 
Blutvergiepen ? Nehmen nicht allerlei Gottesläfterungen überhband? Wer 
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nun obgemeldter Zeitung Grund und Urfache wiffen will, der erwäge bei ſich 
Felbit die Uneinigkeit des chriftlihen Glaubens, alle Lafter und Schandthaten 
Die Vermeſſenheit eines Jeden für fi felbft, und die Spaltung ber hriftlichen 
Liebe: fo wird er augenfcheinlich jehen, wie das Römiſche Reich fchüttert und 
wadelt, ja er wird eigentlich befinden, daß eben jetzo die Zeit vorhanden fey, 
wovon der Apoflel Johannes prophezeit und fchreibt: ' „Liebe Kinder, es tit 
Die legte Stunde, und wie ihr gehört habt, daß der Widerchrift kommt, und 
mun werben viele Widerchriften fommen, daher ertennen wir, daß die letzte 
Stunde tft. Sie find von ung ausgangen, aber fie waren nicht aus ung, denn 
wenn fie aus ung gewefen wären, fo wären fie ja bei ung geblieben. 

Daß nun ein folder Abfall von der rechten wahren Kirche vor der Zukunft 
Des Antichriftes beftchen ſoll, zeigt obgemeldter Apoftel ausdrüdlih an; es 
belennen’s auch die Sectifchen jelbit, jedoch mit dieſer neuerdichteten Gloffe, 
der Papft oder das Papftthum fey der abgefallene Theil, das Lutherthum aber 
fey die rechte Kirche, von welcher der Papſt abgefallen. Alfo ſchreibt nicht al= 
Kein an vielen Orten Luther felbft, fondern es thung auch zu dieſer Zeit faft 
alle Keper, verhoffend mit ſolchem erdichteten Scheine den gemeinen Mann an 
fih zu ziehen, und in ihrem Gehorfam zu behalten. ? 

Damit aber diefe gottesläfterliche Unwahrheit männiglich entdedt und die 
Wahrheit offenbar werde, will ich jeßo, dem Allmächtigen zu Ehren, meinen 
lieben Deutfchen zu gut diefe Disputation, fo viel mir Gott der Herr wird 
Gnade verleihen, in deutſcher Sprache zu tractiren vor Die Hand nehmen und 
verfuchen, ob ich das MWiderfpiel wahr machen, und beweifen möchte, nämlich 
dad die Rutherifchen und alle andern Secten, fo vom Luther ihren Urjprung 
genommen haben, von dem Papftthum, und nicht das Papſtthum von den 
Lutheriſchen abgefallen jey. Bin ich audy der tröftlichen und gewiſſen Zuper- 
fiht zu meinem lieben Herrn und Heiland Jeſu Ehrifto, er werde feiner Wahr- 
heit beiftehen, und die Unwahrheit zu Schande werden laffen. Will auch hier- 
mit, foviel meine Perfon belangt, mit Gott und meinem Gewiſſen bezeugen, 
daß ich feinen Menfchen zu Lieb oder zu Xeid, fondern zu Ehren der göttlidyen 
Majcftät und zu Nube meinem lieben Vaterland, alle Voreingenommenpeit 
bintangefebt, allein das, was dem recht Fatholifchen Verftändniffe des gött- 
lien Wortes, von der Fatholifchen Kirche für rehtmäßig gehalten wird, ein⸗ 
führen. 

Wofern fih aber zutrüge, daß ich irgend aus menſchlicher Schwachheit 
ſtrauchelte, und aus der rehten Bahn etwas ausgefchritten befunden würde, 
bitte ih um Gottes willen, man wolle ſolches meiner Gebrechlichkeit, und nicht 
einem muthwilligen Vorſatze zumeffen. Darauf ich mic dann hiermit erboten 
haben will, mich durch gelchrte Leute, jo diefen hochwichtigen Handel befler 
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verſtehen, berichten und auf die rechte Bahn der Wahrheit und Gerechtigkei 
weifen zu laffen. Will auch mich und meine Schriften.. der Kath, chriftlicen 
Kirhe unterworfen haben, welcher ich vermittelft göttlicher Gnade, die Zeit 
meines Lebens, wie einem katholiſchen Chriftmenfchen gebührt, gehorfam zu 
ſeyn und zu bletben, gänzlich entfchloffen bin. 

Auf daß aber der chriftliche Leſer anfänglich einen guten Bericht habe um 
gleich verftehen möchte, was ich im nachfolgenden Werk behandeln werde, fe 
fol er wiflen, daß ich mir zweierlei habe zu handeln vorgenommen, bas Erſte: 
Auf was Grund die katholifche Kirche und das Römifche Reich gebaut fey.... 
Zum Andern will ih Meldung thun, wie vor der Ankunft des Antichriſt der 
große Abfall von der Kirche geichehen werde, Davon der h. Baulus weil 
faget, 11. Theil. I....... 

Für meine Perſon befenne ich mich darzu, verhoffe auch folches Bekenntnij 
mit mir, vermittelft göttlicher Gnabe, bis in mein Grab zu verhalten, näm: 
lich daß ich Fatholifch bin, auch zu bleiben mich aufs Höchſte will befleipen, 
und derhalben, wo man mid) fragen würde, was id von obgemeldtem Mif 
verftande der angeführten Sprüche halte, fo weiß und kann ich nichts anders 
befennen, denn daß der Papſt ſey der rechtfchaffene Succeflor des h. Petrus, 
und das Papftthum die rechte, einige, heilige, katholiſche und apoſtoliſche 
Kirche; ... entgegen aber fey der Luther des Antichriftes Vorläufer, um 
feine Zutherifche Kirche fey der Abfall, welder vor der Zeit des Antichriſti 
von der katholiſchen und apoftoliichen Kirche geſchehen werde. 

Zu Beweifung des erften Theils, ift es wohl wahr, daß manderlei Weit⸗ 
läufigfeit, als in einer hohen wichtigen Sache, nicht wohl mag vermieden wer: 
den, weil e8 die ganze weite breite Chriftenheit und viele hundert Jahre an 
gebt; jedoch will ich meinen höchſten Fleiß anwenden, damit ich allein, was 
zu diefer Sache nothwendig erfcheinen mag, vorbringe, und was ohne Ber: 
leßung der Wahrheit zu umgehen tft, unterlaffe und abſchneide........... 

Derhalden wollen wir jebo kürzlich zum Hauptartifel, welches halber dieſe 
ganze Abhandlung angefangen worden, greifen, und aus gewiſſen Urſachen 
und Umſtänden gründlich beſehen, ob das Papſtthum vom Lutherthum aus⸗ 
getreten und abgefallen ſey, oder das Lutherthum vom Papſtthum, das if 
von der katholiſchen chriſtlichen Kirche abtrünnig worden ſey. Ich bin der 
Meinung, bekenne und ſag' es auch dürr heraus, wie auch alle Chriſten zu 
thun ſchuldig, daß das Papſtthum ſey die rechte, wahrhaftige, apoſtoliſche 
Chriſtenheit und Kirche: dagegen aber das Lutherthum ſey der Vorläufer des 
Antihrifts und Vorbereitung zu der Babylonifhen Gonfufion und Verwi- 
ftung, Davon der Prophet Daniel, der Herr Chriftug felbftund feine Heiligen 
Apoftel ' prophezeit haben. 
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Zu Beweiſung des erſten Theils dieſer meiner Propoſition, iſt das Erſte 
die Figur oder Vorbildung des alten Teſtamentes; das andere die Ueberein⸗ 
ſtimmung; die Beſtätigung der Artikel unſers chriſtlichen Glaubens durch 
göttliche Mirakel. Bon dem erſten ſetze ich und halts für gewiß, daß die Fi⸗ 
gur oder Schatten, fo fih im Alten Teftamente des Israelitiſchen Volkes ver- 
laufen, eine gewiffe Vorbildung der Kirche und Regierung des dhriftlichen 
Volkes gewefen fey, wie St. Paulus Ichrt * und anzeigt, daß zwifchen dem 
Alten und Neuen Bunde ein handgreifliches und ſichtbares Verhältniß befteht, 
fo zwar daß hier das Licht, Dort der Schatten, hier der Körper, dort das Kleid 
zu fehen. Dieß erfte Fundament fee ich zu troß und zuwider allen Secten, 
fie heißen und feyen wie fie wollen. Denn diefe Succeffion, welche Beide im 
geiftlichen Regiment, das ift in zehn Königreichen, in einem Kaiferthbum, und 
in einem Bisthum begriffen werden, find in der katholiſchen Kirche, wie die 
Uefte, Zweige und Reislein eines Delbaumes. Denn alfo vergleicht und zeucht 
der 6. Paulus (Röm. XII.) die Succeffion des jüdiſchen Volkes auf die 
Chriſten, darin der ganzen Fatholifchen riftlichen Kirche ſchön und vollkom— 
men angezogen wird, wie auch zum Widerfpiel der Traum des Könige Na= 
buhodonofor von dem Baume, welches ich etwas deutlicher erklären will. 

Im Delbaum ift erftlich eine Wurzel fammt feinem Stamme ; darnach find 
Acfte, Zweige, Reislein und Zinklein. Die Natur des Baumes tft, wenn ſchon 
etwa etlihe Reislein, Zweige, ja auch Aeſte Davon abgehauen werden oder 
verdorren, fo kann man doch wieder andere auf den Stamm pfropfen oder bel» 
zen, alfo daß der Baum mit der Zeit wiederum zu Früchten und zu feiner 
völligen Geftalt gebracht werden mag, fofern anders der Stamm mit feiner 
Wurzel gefund, unverleßt und bei feiner natürlichen Lebenskraft bleibt. Denn 
im Baum müſſen dreierlei Dinge betrachtet werden. Zum erften muß das 
Holz in feinem natürlichen Zuftand feyn, in Bezug auf Figur, Stamm, Aefte 
und Zweige. Zum andern muß man auch wiffen, daß ein jeder Baum fein 
eigen natürliches Xeben hat. Zum dritten, welcher Art er fey, ob er ein Del- 
baum, ein Apfelbaum oder ein Birnbaum oder dgl. Was nun das Holz an 
Aeſten, Zweigen und Reislein belangt, fo müſſen wir befennen, daß die Suc⸗ 
ceffion nicht durchaus dermaßen zu erzählen, als wäre nie an einem Alt oder 
Zweig etwa eine Unterbredung gefchehen. Es beklagt die Chriftenheit mit tie⸗ 
fem Herzeleid, daß viele gewaltige Erzbisthümer und Bisthümer von langen 
Zeiten her durch Keber und die Mahometaner in Griechenland, Perfien, Ara⸗ 
bien, Aflyrien, Aegypten und Africa untergegangen find. Aber wie dem Als 
lem auch fey, fo hat dennoch diefer Delbaum immerfort die Kraft und Art 
daß, weil Die Wurzel mit fammt ihrem Stamme mit Verheißung des Herrn 
Chriſti auf dem Stuhl des heil, Petrus bis anhero gefund, frifch und un⸗ 
verlegt geblieben, der Abbruch der ſüdlichen und öſtlichen Länder Leicht hat 
können erfegt werden durch Karl den Großen, nachher durch feine 
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Nachfolger in den mitternächtlihen Landen gebelzt, gepflanzt und erfeßt wer: 
den. Denn des Baumes Leben hat die Eigenfhaft, daß es den Xeib des Bau- 
mes ernähren, ftärfen und frudtbar machen muß. Er ift audh alfo kräftig 
in feiner Natur, Daß er etliche Glieder verlieren kann, und dennod den Stamm 
und die Wurzel bei Kräften erhalten. Ja noch mehr, dasfelbige Xeben bes 
Baumes nimmt andere Pflänzlein zu ſich, erfehet Damit bie andern abgehane: 
nen Aeſte und Zweige. 

Alfo verhält es ſich auch mit Dem Oelbaume des apoftolifchen Stuhls zu 
Rom, welder dermaßen tief gewurzelt tft, und mit folder Kraft begabt wor- 
den, daß, wenn ihm ſchon an etlichen Orten Aefte und Zweige abgehadt wer: 
den, er dennoch vieler anderer barbarifchen Nationen mandfaltige wilde Del: 
pflänzlein oder Pfropfreifer an fih genommen und ſich erquidet, fich gänzlid 
einverleibt und zu guter Frucht gebracht, wie Solches auch zu unfrer Zeit in 
America, in Neuindien und in vielen andern großen Ländern iſt erfahren 
worden. 

Zuletzt, weilein jeder Baum fein eigen Geflecht und Art hat, und Genera 
und Species in der Natur nicht können geändert werben, fo ift es unmöglid, 
daß thm, fonderlih ein TCoelbaum den Zmeig eines andern Gefchlechtes oder 
Art, fo der Natur des Delbaums zuwider, einleibe und gute rechtichaffene 
Früchte bringe und daraus zeuge.' Und wie ed unmöglich ift, daß ein Schleb: 
born eine Weintraube oder eine Diftel Feigen trage, eben fo ift es aud un: 
möglich, daß auf einem Delbaum ein Eichelpfropfreiß befleibe und Oelbeeren 
daraus gebähre. Desgleichen ift es noch viel unmöglicher, daß bie Secten- 
meifter ihre ungefchlacdhte Feberifche Succeffion irgend an einem Orte bei 
Apoſtoliſchen Delbaums einfliden, einletben und gute Früchte darauf zeugen 
mögen. Denn die Art des Delbaumes leidet die ungefchlachten giftigen Propf: 
reifer nicht in fi ; fie wollen daraus nicht befleiben, fie haben darin ein Le⸗ 
ben, können auch feine Frucht darauf tragen. 

Dieweil nun die Sectenmeifter den Sprud Pauli vom Abfall der Chri⸗ 
ftenheit darauf deuten, ald wäre das Papſtthum von der Chriftenheit abge 
fallen, fo gebührt es fi in allweg, daß fie bemeifen, wo diefelbe Ghriftenbeit, 
von weldher das Papſtthum foll abgefallen feyn, ſich wohl befinden möge. Es 
kann ja fogar ein unfichtbar Volt nicht ſeyn, in und bei welhem die Succeſ⸗ 
fion des b. Petrus ohne allen Irrthum des hriftlichen Glaubens beharrlich 
befteben und bleiben folle; item in welchem die andern Apoftel ihre Patriar⸗ 
hen und Gardinäle, die 72 Discipel ihre Erzbifhöfe, Biſchöfe, Prälaten, 
Domberren, Pfarrer, Doctoren und Schulen öffentlich haben und regiren... 
Eine ſolche Ghriftenheit oder katholiſche apojtolifche Kirche müſſen ung bie 
Ketzer darftellen und beweifen, daß der Papft ſammt dem Papſtthum, Patri⸗ 
archen, Erzbifhöfen, Biſchöfen, Paſtoren, Doctoren, Schulen und Der gan: 
zen Glerifei.. davon abgefallen fey, und müffen ung eine andere Reihenfolge 
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und Kirchenordnung der Päpfte, Patriarchen, Erzbifchöfe, Bifchöfe, und der 
ganzen Glerifei und Ordnung darftellen und nachweiſen. Denn ift dieſes 
Papſtthum, welches die Lutherifchen anjechten, von der Kirche und Erbfolge 
der Apoftel abgetreten, fo muß ja eine andere Succeffion und Kirche geblie— 
ben feyn, von welcher dieß Papſtthum ausgegangen ; fonft wäre e8 wider die 
Ratur, daß, wenn ſich ein Ding tbeilt, weniger denn zwei Theile Daraus wer- 
ben möchten. Hier jollen alle Rottenführer ihre Kunft verfuchen, und zeigen, 
wo doc das jebige Papſtthum von andern Papſtthümern abgefallen ſey und 
fpaltig geworden. Ich ſpreche für meine Perfon, darf es aud allen Rotten- 
geiltern von wegen der ganzen Chriſtenheit fehier verheißen, wofern fie fol- 
hen Abfall unterm Papſtthum mit wahrem Grund beweifen mögen, daß wir 
alle zum Kreuz friechen und fie für Evangeliften halten wollen. 

Im Fall aber fie ſolches nicht thun Eönnen, wie es ihnen denn zu thun in 
Ewigkeit unmöglich feyn wird: fo wird die ganze Disputation darauf be- 
ruhen, daß die Lutheriſchen fprechen müffen, daß entweder das Papſtthum 
vom Lutherthum, oder das Lutherthum von dem Papſtthum ausgeſchritten 
jey. Es mögen die fectifchen Prädicanten eins von Beiden, welches fie wollen, 
wählen, wir laffen ihnen die Wahl, verhoffend, fie follen fich felbft mit einem 
Schwert die Gurgel abjtehen... Merket, liebe Shriften, es hat ein alter 
Poet gefagt: Quam similis simia est turpissima bestia vobis. 

Ein Affe ſtellt fich wie ein Menſch, wollte auch gern ein Menſch feyn, treibt 
derhalben mandherlei Boffen und feltfame Gebärden, die er von den Menfchen 
ſieht; aber bleibt doch nichts defto weniger Affe. Darum vergleicht der heil. 
EHprian'! die Keber den Affen; denn ob fie wohl wiflen, daß fie Ketzer 
find, und bleiben, fo geben fie fih dennoch einen Schein, als wären fie 
fromme fatholifche Chriften. Alfo tut Luther bie auch, befennet, im 
Papſtthum fey die rechte Chriftenheit, und daß es erſchrecklich und gefähr- 
Lich fey, wider die Lehre der felbigen Chriftenheit, welche über die fünf- 
zehnhundert Jahre gedauert habe, etwas Neues aufbringen zu wollen. 
Damit er aber fammt feiner Lehre und Sectengenofjen dafür gehalten 
werde, er babe in der Chriſtenheit auch eine Stelle, und führe den rechten 
Schein der uralten Lehre, fo rühmt er fi, er fey mit feinen Geſellen auch 
im Papſtthum, und habe all feine Lehre und Sacramente aus dem Papft- 
thum genommen. Habet Dant, liebe Zutherifhe Prädicanten, diefes Be— 
fenntnig eures Propheten nehmen wir gerne an, denn es hat ihm Gott 
auch einmal eine Wahrheit befchert, wie dem Kaiphas und Pilatus 
wiberfuhr. 

Wir fragen aber ihn und euch Lutheriſchen allzumal, weil er fih rüh- 
met, daß er feine Lehre und feinen Beruf aus dem Papſtthum überfommen, 
wer ihn doch gefandt habe, fein neues Evangelium zu predigen? ? Auf diefe 
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Frage gibt er diefe Antwort, ' er jey orbentlih berufen, und wiffe aus 
wohl, nad der Lehre des b. Paulus, daß Keiner predigen folle, er fen 
denn gefandt. Derhalben er, Luther, fih mit diefen Worten rühmt: * 
„Ich habs oft gefagt und fag es noch, ich wolt mit der Welt gut nehmen 
für mein Doctorat, denn ich mußte wahrlich zulegt verzagen und verzwei⸗ 
feln in der großen ſchweren ſachen, fo auf mir liegt, wo ich fie, als ein 
Schleicher hette ohn Beruf und befeld angefangen.” 

Wie hoch und groß Luther feinen Beruf fhäbe, bekennt er hier ſelbſt. 
Thäte auch nicht unrecht daran, wenn dieſer Beruf feiner Lehre würde gleich⸗ 
förmig befunden werden, damit fih in feiner Legation nicht allein das 
Wörtlein: „Ite et docete, gebet und Iehret,* fondern auch daneben bie fol- 
gende Glaufel: „Lehret Alles, was ich euch befohlen habe,“ in einer In⸗ 
ftruftion verfaßt, mit einander verglichen. 

Aber wo tft Luther Doctor worden? zu Wittenberg. Wer bat ihm bie 
Licenz gegeben? „Gehet und Ichret?* Der Bifhof von Brandenburg: 
benn biefer iſt der Wittenberger Univerfität Kanzler gewefen. Was hat 
diefer Bifhof dem Doctor Luther zu lehren befohlen?* Mit gewöhn- 
licher Eidpfliht hat er ihm eben das eingebunden, was aller hohen Gäu: 
len Statuten mit fi bringen, nämlich daß er die h. Schrift nicht anders 
auslegen, auf feinen andern Sinn, auf feine andere Meinung ziehen folle, 
als fie durch die Mebereinftimmung der fatholifhen, apoftolifhen Kirche 
von Anbeginn bis zu feiner Zeit in der ganzen Ghriftenheit ausgelegt 
worden ift. So wird Luther ja nicht beweifen können, daß ihm ber 
Bischof von Brandenburg Licenz und Gewalt gegeben habe, eine an: 
bere Lehre, eine andere Auslegung des göttlichen Wortes, ein anderes 
Kirchenregiment, eine andere Kirche einzurichten, und biefelbe abzurichten 
und zu verfeßen wider die einige Apoftolifhe und katholiſche Kirche, in 
welcher der Bifhof von Brandenburg für ein ordentliher Vorſteher 
angenommen und erkannt worden ift. Er bat auch nicht geläugnet, daß 
er feiner Succeffion fammt allen feinen Vorfahren dem Erzbisthbum Mag: 
beburg unterworfen fey, und viel weniger widerfprodhen, daß alle Erz 
bifhöfe von Magdeburg vom erften an zu rechnen bis auf den letzten 
Erzbiſchof Albrecht, Markgrafen von Brandenburg, von den Rad 
fommen bes Apoftele Petrus verordnet und beftätigt worden ſeyen, auch 
ihren Mitbifhöfen nichts anders zu halten und zu lehren befohlen Haben, 
denn allein was die ganze Chriftenheit durchaus gelehrt und gehalten habe. 

Hat nun Luther nicht anders in feiner neuen lutherifchen Kirche zu 
Wittenberg gelehrt und gehalten, als fein Ordinarius im Brandenburger 
Bisthum, und fein Metropolit im Erzbisthum Magdeburg, To tft gewiß⸗ 
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2. Tom. IL Fol. 246 edit. 1555 
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lich Luthers Beruf ſeinem Doctorat gemäß, fintemal zu derſelben Zeit 
das Bisthum Brandenburg eben ſowohl als das Erzbisthum Magdeburg 
nicht anders geglaubt, gelehrt und gehalten. Und zwar bdiefer Meinung 
nad hat Lut her billig Urſache gehabt, fich feines Doctorated hoch zu be- 
rühmen, weil, wie der h. Paulus in Jeremias fchreibt, ' Niemand pre= 
digen fol, er jey denn gebührlicher Weife dazu berufen. Wiederum aber, 
wo er anders gelehrt, und eine andere Kirchenordnung aufgebracht hat ale 
fein Bifchof, fein Erzbifhof und die Nachfolger des b. Petrus gethan 
haben, fo tft fein Beruf erbichtet, meineidig und kraftlos. Denn einem Lega— 
ten oder Gefandten ift nur in fofern zu glauben, als fo weit ſich der Befehl 
feiner empfangenen Inſtruction erftredt. Und wo ber Legat Die ihm gege= 
bene Vollmacht überfchreitet, macht er dadurch feine ganze Legation ungiltig, 
untädhtig und kraftlos. Darum fpricht der Herr Chriftus in feiner hHimm- 
liſchen Botihaft, Joh. XII., Mar. XV.: „Ich habe nicht aus mir geredet, 
fondern der Vater, der mich gefandt hat, der hat mir ein Gebot gegeben, 
was ich fagen und reden folle.” Und: „Wie mir mein Vater den Befehl 
gegeben hat, fo thue ih.” Daher pflegt der hd. Paulus und andere Apo- 
ftel ausbrüdlich zu vermelden, daß fie die fröhliche Botfchaft, das Evange: 
lium, welches fie verfünden, empfangen haben (Gal. I., Röm. 1.). Daher 
lautete auch ein altes Gefeh der Römer in den zwölf Tafeln: „Es ſoll kei⸗ 
ner in der ihm aufgetragenen Gefandtfhaft feine eigenen Händel führen.” * 
Was thun aber die falfchen Propheten, Apoftel und Legaten? Der Herr 
fpriht durh den Propheten Jeremias von den falfchen Propheten (Jerem. 
XXIII.): „Ich fandte fie nicht, und doch liefen fie; ich redete nicht mit ih⸗ 
nen, und doch meisfagten fie.” Das ift übrigens die Art aller falfchen 
Propheten und Apoftel, wie der h. Paulus, 11. Kor. Xl., von ihnen 
fhreibt: „Die falſchen Apoftel find betrügliche Arbeiter, ftellen fih, ale 
wenn fie Apoftel Chriſti wären.” 

Alfo thut Luther fammt feinen andern Apofteln auch, rühmt fih, er 
habe vom Bifhof von Brandenburg fein Doctorat und feinen Beruf 
befommen, und fey alfo ein Apoftel Chrifti worden. — Aber unter diefem 
falfhen Schein ift er nichts anders als ein „betrüglicher Arbeiter, op-rarius 
subdolus.” Gr rühmt fi, er fen gefandt worden, verfälfcht aber oder 
töfcht den Hauptpunft feiner Legation gänzlih aus, macht einen andern 
falſchen Befehl, erdichtet ein neues Evangelium, und wendet feine Legation 
ſtraks um wider feine eigene Obrigkeit, die ihn nicht gefandt hat, um fie 
zu verrathen, fie um Leib, Ehre und Gut und Seligkeit zu bringen, unge- 
achtet er ſich mit einem Ieiblichen Eide zu dieſer Legation und Lehre verpflich- 
tet hat, und feine Seligkeit darüber zu Pfand gefegt. Doctor und Doctrina, 
Lehrer und Lehre find zwei Worte, aber bangen fo nahe und jo hart zu= 


1. Ierem, XXI. 
2. Rei su® ergo, ne quis legatus esto. Cic. 1. 3 de Leyibus er duodecim tabulis. 
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fammen, daß fie mehr mit Gedanken als mit der That felbft von einander 
geijhieden werden mögen. Iſt nun Luther Doctor worden, fo muß er ja 
bie Doctrine haben, davon er Doctor genannt wird. Was ift aber das für 
eine Doctrin oder Lehre gewefen, die er ftudirt, angenommen, befannt 
und in feinem Eramen und in feiner Disputatio pro Licentia defendirt hat, 
und endlich die Licenz darüber, baß er Doctor bat werben mögen, befom- 
men hat? Es muß zu Wittenberg und anderswo männiglich befennen, 
Luther jey Doctor worden in der Theologie und Lehre, welche nicht allein 
ber Bifhof von Brandenburg, fondern au alle andern Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe in Deutſchland, Italien, Spanien, Frankreich, England, Schott: 
land, Schweden, Dänemark, Preußen, Polen, Ungarn und durchweg in ber 
ganzen Chriftenheit gelehrt und befannt, und von den Apofteln und von 
den Nachkömmlingen ihrer Jünger empfangen haben. 

Hatnun Luther cine falfche Lehre, fo muß er auch ein falſcher Doctor 
feyn. Wo bleibt denn der Ruhm von feinem Doctorat, welchen er nicht um 
der ganzen Welt Güter geben wollte ? Denn weil ber Beruf wegen ber Lehre 
und nicht die Lehre wegen des Berufes ift, jo heißt es, wie der hochgelehrte 
Rechtskundige Paulus Aemilius gefagt hat: „Wann die Hauptjade 
nicht beitehet, jo kann auch gewöhnlich das daraus Gefolgerte nicht ſtatt⸗ 
haben.“ ' 

Was bedarf es aber viel weitläufiger Ausführung? Belennet doch Lu: 
ther felbft an vielen Orten und hat ganze Bücher bavon gefchrieben, daß 
er von ber Lehre, worin er ift Doctor geworben, und von dem Briefe, befien 
er ſich berühmt, ganz und gar abgeftanden zu feyn. Woraus dann jeder ver 
nünftige Menfch wohl fchließen kann, weil Lut her von feinem Beruf und 
von der Lehre der ganzen Eath. Kirche und Ghriftenheit abgewichen und 
ausgefprungen ijt, er felbft laut verkündet, daß er aljo nicht für .einen 
katholiſchen und papiftifhen Doctor gehalten worden, viel weniger auf fei- 
nen Beruf fortan pochen kann. Da fih nun die Sade alfo verhält, wie 
kann ſich der unverfhämte Mann rühmen, daß er feine Lehre und fein 
Predigtamt aus dem Papſtthum, welches er bie rechte Shriftenheit nennt, 
empfangen habe, fintemal er das Papſtthum, das ift, Die ganze Chriſtenheit, 
in einem läfterlihen Bude vor der ganzen Welt öffentlich anklagt und 
fpricht: „Das Papftthum fey vom Teufel geftiftet!" ? Desgleichen fhreibt 
und rühmt er fih an etlihen andern Orten, daß er fih allein wider alle 
Päpfte, alle Sardinäle, alle Erzbifhöfe, Biihöfe, Mönde und Pfaffen, ja 
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1. Cum principalis causa non consistit, plerumque nec ea quidem, quæ sequuntur 
locum habent. De Regulis Juris er Digestis L. 1839. 

2. Bol. über alles dieſes: Lut her's Vorrede zu Tom. I., deſſen Buch von der baby 
loniſchen Gefängnuß; Assertt. contra Leon. X., fein Buch vom Papftum und Consiliis; 
Papſtum zu Rom vom Teufel geftiftet; Tom.. II. fol. 367 ed. Wittenb. 1531. 
Contra Erasm. de servo arbitrio ; beilen Buch wider den König von England. 
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wider Könige, Fürſten und Herren und alle Hochſchüler und h. Väter aufge— 
lehnt und fein Evangelium, das heißt, bie fegerifche Auslegung des Evan 
geltums wider aller obgenannten Obrigfeiten und Herren Willen in ber 
ganzen Welt ausgebreitet habe. 


Zweiter Auszug. 
Die unreinen Geifter, die aus Luthers Lehre hervorgegangen find. ' 


Der erfte unreine Getft, des Luther's Sohn, tft geweſen Müntzeer und 
Bernhard Rotmann, ber Widertäufer Väter, welche Secte ange- 
fangen hat Anno 1524. Bon demfelben find hergefommen die Dünperifchen, 
fo ihren Namen haben von Thomas Münger. Denn als derfelbe in 
den Bühern Ruthersvon der Babylonifhen Gfängnuß, und im 
Brief wider die zwei Kaiſerlichen Mandat gelejen hat, ? „man börfe 
„fich keiner Befferung vertröften, man tilge denn alle menſchlichen Geſetze 
„aus, und laffe das Volk regieren, und man folle Gott bitten, daß die Un⸗ 
„tertdanen ihrer Obrigkeit nit Gehorſam Ieiften,” da bat er die Bauern 
durchs ganze Deutfhland wider die Fürſten aufrührifh gemacht, alfo daß 
in etlihen Schlachten, fo derhalben mit ihnen gefchehen, wie des Schlei⸗ 
dani Hiftorie bezeugt, allenthalben über bunderttaufend Bauern umkom⸗ 
men find. 

Die Widertäufer haben aus Luther's Epiftel an die Waldenfer oder 
Picarder gelefen, es fey befler, dag man die Taufe an jungen Kindern unter- 
laſſe, denn bag man fie ohne ihren Glauben taufe. Daher find manderlet 
Secten der Widertäufer entfprungen, deren nachher benannte die Fürnehm⸗ 
ften find. 

1. Die Adamiten, bie ausgeben, fie folgen der Unfhuld Adams nad, 
fchmeifen in den Wäldern um, zu Zeiten gar nadt wie Adam und Eva. 

2. Die Stäbler lehren, die Schrift verbiete Schwert und Tafchen zu 
tragen. Item es gebühre ſich nicht, daß ein Chrift den andern vor Gericht 
verflage; es fey auch nicht hriftlich, Daß man fich mit Gewalt gegen Gewalt 
etwehre; fonbern fo einer an einen Baden geſchlagen werde, folle er ihm 
den Andern auch barbieten. Dief hat Luther in den Artikeln, fo von der 
Sorbonne verdammt worden, gelehrt. 

3. Die Sabbather halten den Sabbat auf jübifh, und verwerfen den 
Sonntag. Rufen aud allein den Vater an; alfo daß wohl zu vermuthen, 
fie Halten vom Sohn und vom h. Geiſt nicht viel, wie in Luther's Buch 
wider die Sabbather zu lefen. 





1. Aus „Chriſtlicher Gegenbericht an den gottfeligen gemeinen Layen Aushore Fri- 
derico Staphylo D. Bebrudt im 3. 1561, corrigirt und gebeflert. 4°. 9 11 bis 6 11. 
2. Tom. II. Iatein, fol. 452. Tom. VI. beutfch. Fol. 602, 
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4. Die Clancularii oder die Heim lichen vermeinen, ed ſey genug, daß 
nur fie ſelbſt heimlich wiffen, was fie glauben ; denn foldhes öffentlich zu 
befennen, ſey unnöthig. Derfelben find allenthalben in großen Städten viele. 
Sie gehen in keine Kirchen, fondern lehren fih felbft und die Ihrigen ba: 
heim inden Häufern, oder fommen in den Gärten zufammen. Weßhalb fie 
gemeiniglih auh Gartenbrüder genannt werden. 

9. Die Manifestarii oder Deffentlihen haltens für gottlos, wenn 
fie gefragt nicht frei öffentlich bekennen, daß fie Widertäufer feyen, deren 
in Preußen viel find. 

6. Die Daemoniaci oder Teufler glauben, daß aud die Teufel nad 
dem Ende diefer Welt werden felig werden, wie etwa die Drigeniften ge: 
meint haben. 

7. Die Communia habentes oder Gemeinhaber vermeinen, es folen 
in gemeiner Stadt oder allerlei hriftlichen Orten, nicht allein die Güter, 
fondern auch Weiber und Kinder einem fo frei feyn als dem andern, wie 
der Heide Plato in feiner Polizey verordnet bat, und vor Zeiten bie 
Nicolaiten, auch neulich die evangelifchen Propheten von Münfter... 

8. Condormientes oder Beifchlafer, die wollen aus großer Begieirde 
und Liebe des neuen Evangeliums, daß beide Geſchlechter an einem Orte 
und in einem Zimmer beifammen wohnen. Alſo thaten vor Zeiten in 
Burgund und Böhmen die Grubenheimer. 

9. Die Eiulantes oder Weiner halten dafür, cs ſey feine Andacht, 
daran Gott ein größeres Gefallen trage, als wenn man für und für 
weine und beule. An etlihen Orten in den Niederlanden find fie gemein. 

10. Die Davidifhen Georgiamer, die anno 1525 in Friesland 
entftanden, wollen nicht, daß es einen Teufel gebe und läugnen die Auf: 
eritehung des Fleiſches. Kies Schleidan. Diefer Secte Anfänger hat fich für 
ben dritten David ausgegeben, gleichwie fih Luther den dritten Elias 
und DOfiänder den andern Enod genannt haben. 

11. Die Mennoniter glauben nicht, dag Chriſtus die menſchliche Natur 
aus Maria genommen habe. 

12. Die Polygamiſten lehren die Vielweiberei und Blutjchanbe. 
Alfo hat's Johann v. Keyden, König zu Münfter, gehalten. Diele 
Secte mochte fih wohl auf Luthers bekannte Worte: „Will die Frau 
nicht u. f. w.,” berufen. Es gibt gleihwohl der wibertäuferifchen Secten 
noch viel mehr, die wir aber Kürze halber unerwähnt laffen. 

ll. 

Der andere unreine Beift, dervon Luther ausgangen, iſt geweien Carl⸗ 
ftadt, ein Vater der Sacramentirer, welcher angefangen hat im J. 1521. 
Bemeldter Garlftadbt und Zwingli, damit fie die alte berengarifche 
Keperei wieder auferwedten, haben Anlaß genommen von Luthers Wor— 
ten, die er in den Affertionen wider Papft Leo X. und in der Meßformel 
niedergelegt, wo er jagt, daß feine Geftalt (weder bes Brodes noch des Weine) 
nothwendig fey zur Seligfeit; nur allein ber Glaube an das Sacrament 


rechtfertige, und nicht da8 Sacrament felbft. Diefe und bergleihen Sprüde 
mehr haben Carlſtadt und Zwingli aufgefaßt, und daraus gefchloffen, 
Die Sarramente feyen nur bloße Zeihen. Alfo Iehrt Melandtbon in 
feinen Annofatt. ai Rom. Nun find aber der Sacramentirer vielerlet. 

Erſtens gibt es achterlei facramentierifche Schwärmereten, welche Luther 
ſelbſt in feinem Heinen Belenntnig unter Die Zwinglifchen ſetzt. Darnach find 
facramentierifhe Schwärmereien, welche Philipp Melanchthon unter 
den Lutheriſchen zählt, wien feinem Indicio, das er kurz vorfeinem Ableben 
an ben Ghurfürften bei Rhein gefchrieben und die im J. 1560 zu Heidelberg 
im Drud erfchienen, Elärlich zu leſen ift. Indgemein aber zählt man folgende 
Secten biejes Spezies. 

1. Die Significativi fagen für gewiß, in dem Nachtmahl bes Herrn fey 
nit der wahre Leib Chriſti, fondern allein ein Zeichen des LXeibes. Alfo 
ſchreibt Zwingli in vielen feiner Bücher. 

2. Die Tropiste ſprechen, im Nachtmahl des Herrn fey bie Figur des 
Leibes und nicht ber wahre Leib. Alfo Hat Decolampadius gelehrt. 

3. Die Energici behaupten, im Nachtmahl des Herrn fey nicht der Leib 
felbft, fondern allein Die Kraft und Wirkung des Leibes. Alfo halte Calvin 
in manderlei Büchern, und neulid wider Johann Weſtphal in feiner 
legten Vermahnung, und wider Philipp Melanchthon, wie eben ber- 
felbe Calvinus bezeugt und im Heidelberger Iudicio zu fehen. 

4. Die Arrabonarii wollen, das Abendmahl des Herrn werbe und gereicht 
als ein Haftpfennig oder Pfand des Leibes Chriftt, eben als wenn einem die 
Inveſtitur über ein Lehngut gegeben wird. Alfo Franciscus Stanca- 
rus in Polen und Siebenbürgen. 

9. Die Adessenarii, welche in vier ungleiche Secten getheilt find. Einige 
meinen, der Leib Chrifti jet im Brode; einige, er fey um das Brod ; etliche, 
er ſey mit oder bei dem Brode, und etliche, er fey unter dem Brode. Sieh 
Assertiones Klebitii Brandenb. wider bie Disputation, die neulich in Heibel- 
berg gehalten worden. Anno 1560. 

6. Die Metamorphiste wollen, nachdem Chriftus gen Himmel gefahren, 
fey fein Leib ganz zu einem Gott geworden, und man müſſe eigentlich fagen: 
Der Leib Chriſti ift Gott. Wenn man fie daher fragt: Wie der Leib des 
Herrn im Abendmahl fey, antworten fie, es ſey zwar der wahre Leib wohl 
gegenwärtig, jedoch ein folder Leib, der jept das göttliche Wefen und Gott 
felbft fey, und nicht mit wefentlihem Zleifch der menfchlihen Natur. Alfo 
ſchreibt Shwentfeld in vielen Büchern, namentlih De duplici statu 
Christi. 

7. Die Ischariotiste verneinen, daß Judas in bed Herrn Abendmahl den 
wahren Leib des Herrn empfangen habe. Alfo ſchreibt Schwentfeld im 
Büchlein über diefen Begenftand ; und Calvin in feinerleßten Bermahnung 
wider Weftphal und anderswo. 

8. Die Neutrales Sacramentarii lehren, e8 ſeyen weder zwei noch eine Ge⸗ 
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ftalt von nöthen und fey allein Genüge am Glauben. Item, wenn ein Conci⸗ 
lium befchlöffe, man folle unter beiden Beftalten communiziren, fo follen als: 
dann bie Layen das Widerfpiel halten, und entweber die eine Geſtalt empfan- 
gen, oder Beide verwerfen. Alfo Luther im Bud von der Meßformula. 

9. Die Iconoclaste oder Bilderftürmer werfen bie Bilbniffe Chriſti 
und aller Heiligen aus ben Kirchen ; aber ihre und ihrer Weiber Conterfeien, 
fo auf das allerſchönſte gemahlt find, feßen fie an ihre Stellen. 


Der dritte unreine Geift it Philipp Melandtbon, ein Vater alle 
Sonfeffioniften, welche im J. 1530 angefangen und fi in Drei entgegenge- 
fepte Rotten getheilt Haben. Denn erftens find einige gar ftrenge, halsſtär⸗ 
rige und ftotfche Lutheraner, die ohne Unterfchied alle ungefhidten Fehlſchüſſe 
Luther’s gut machen und vertheidigen. Es bat Luther nichts fo Unge⸗ 
reimtes, Barftiges und Gräuliches reden können, daß fie nicht ala überheilig 
und lauter Evangelium Gottes ausfchreien. Nach biefem find etliche weich⸗ 
müthige Pbilofophen etwas mildfamer und verträglicher, bie von Luthers 
Lehre weit abgewichen, und da fie aus dem Bude, Interim genannt, ſich 
ftellten, als wollten fie etwas näher zu ben Katholiken treten, find fie aus 
einem Irrthum in den andern gefallen, der eben fo grob ift; find alfo in et⸗ 
lichen Fällen aus Manichäern Pelagianer worden. Die britte Gattung mö⸗ 
gen wir Ertravaganten heißen, melde obgleich wegen bes Anſehens etlicher 
Herren, fo fih zu gemeldter Gonfeffion bekennen, für Gonfelfioniften wollen 
gehalten fenn; aber, fo man's beim Licht beficht, von Luthers Lehre viel 
weiter abfehweifen, als der andere Haufen der Konfeffioniften. Run wollen 
wir die Strengen allererft nacheinander herzählen. 

Die Antinomer preifen die fröhliche Botfhaft des Evangeliums ber: 
maßen, daß fie fpredhen, das Geſetz Gottes fey gar unnütze, man bedürfe fein 
nicht, weder vor, weber nach der Rechtfertigung. Die evangelifchen Men- 
fchen feyen zu guten Werten des getftlihen Geſetzes nicht verbunden. Alſo hat 
Luther im Anfang gelehrt ; alfo auh Johannes Agricola. 

Die Samofatener wollen nit, daß der Ausdrud 6 %oyos, das Wort 
bei Johannes die Berfon der göttlihen Dreieinigfeit bedeute. Daß Mathias 
Fllyricus diefer Meinung fey, bezeugt und fchreibt von ihm die Witten- 
berger Schule. Es tft au in einem Schlefifchen Stäbdtlein, Zary genannt, 
ein anderer Mathi as, Pfarrer dafelbft, der die Dreifaltigkett öffentlich 
läugnet. Desgleihen tft auch einer zu Gzaslau in Böhmen, ber bie heil. 
Dreifaltigkeit eben fo wüthig geläjtert, Dieweil er zum Kuttenberg gewefen. 
Auch Andere an andern Orten, deren nicht wenige find. Und tft die Sache zu 
folcher Thorheit oder vielmehr Unfinnigfeit gerathen, daß fie die h. Dreifaltig- 
feit einen dreiköpfigen Gerberus blasphemiren. Sp find Andere, bie nicht ge- 
ftehen wollen, daß Gott einig fey, fondern fpredhen, es fegen drei Götter. 
Alfo hat Einer in Preußen gelehrt. 
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Die Infernales halten bafür, es ſey Feine Hölle, es ſey auch Chriftus 
nicht zur Hölle gefahren, und behaupten, es werbe eines Jeden Grab auf 
Hebräifch eine Hölle genannt. Wenn derhalben von Chriftus gefagt wird, 
daß er gen Hölle abgeftiegen, fo fey e8 von feinem Srabe zu verftehen. Alfo 
lehren fie faft alle in den Seeftädten, Bremen, Lübeck, Hamburg und anderswo. 
Dieß fol auch Bren$ unverholen halten. ©. deſſen großen Katechismus. 

Meberdieß gibt es nody andere Infernales, die geben lauter für, Chri— 
ftus fey nicht allein gen Hölle gefahren ; fondern habe auch daſelbſt Die ewige 
Höllenpein empfunden und überftanden, Alfo Ichrt zu Regensburg Nico- 
laus Gallus in feinem gedrudten Katehismug, und Jakob Schmid- 
fin, PBrädicant zu Göppingen, und Calvin in feinen Inſtitutionen. 

Die Anttdämontact meinenniht, Daß e8 Teufel oder böfe Geiſter gebe, 
auch keine Zauberei noch ander ſchädliches Ding, das die Teufel anrichten kön⸗ 
nen. So lehren die Davtdifchen Georgianer und Andreas Ofiander. 

Die Amsdorfianer fagen für gewiß, gute Werke feyen dem ‘Menfchen 
zur Seligkeit ſchädlich. So ſchreibt Nicolaus Amsdorfim Büchlein, 
dem er den Titel gibt, „daß diefe Propofition wahr fey: Gute Werke feyen 
zur Seligkeit ſchädlich.“ Alfo lehren und fhreiben die Flacianer und viele 
andere fähfifche Prädicanten, 

Die Antidtaphoriften wollen nit, daß man in der Kirche einerlei 
alte Geremonien halten folle, und daß die Bifchöfe einigerlei Jurisdiction 
haben. So die Jllyriciften oder Flacianer in vielen Büchern, welche wider die 
Wittenberger Adiaphoriften ausgegangen find. 

Die Antofiandriner oder Osiandri Mustiges läugnen, daß der Menſch 
mit ber Gerechtigkeit gerecht werde, mit welcher Gott felbft wejentlich gerecht 
fey ; er werde aber imputativ oder zueignungsmelfe, d. h. wie es Illyricus 
gloffirt, nicht mit der That, fondern allein mit dem Wort gerecht geſprochen. 
Vierzehn Lutherifche Kirchen haben wider D fiander gejchrieben; aber jebe 
derfelben hat eine andere Definition oder Beſchreibung der Gerechtigkeit vor- 
gebracht, fo daß eine Fedeallen andern widerfpridt. S. Johannes Funcke's 
Bericht von dem Urfprung des Oftandbrifhen Zanfs wider Staphylus. 

Die Antiſchwenkfeldianer ſetzen alle Urſache und Weife des chrift- 
lihen Glaubens in den mündlichen Kirchenbienft oder in das Prebigtamt 
ihrer leeren Lehre. Il lyricus in etlichen Büchern, die er wider Schwenk⸗— 
feld drucken ließ. 

Die Anticalvinianer fagen wohl recht, daß der Leib des Herrn im 
Abendmahl wahrhaftiglid vorhanden fey, verneinen aber wiederum fälſch⸗ 
lich, daß die Elemente darin verwandelt werben, und man es anbeten 
folle ; fagen aud unrichtig, Daß es außer dem Gebraud fein Sakrament 
fey. Joachim Weftphalus in feiner Antwort gegen Calvin, und 
Andere mehr. 

Die Manusimpositorii wollen, daß die Händeauflegung der Layen ein 
Saframent fey, welche Secte in Sachſen, Pommern nnd in den Seeftädten 
eingerifjen ift. Lies Illyricus wider Juſtus Menius. 
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Die Bissacramentales laffen nur zwei Sakramente zu. So lehren Gal: 
vin und die Flactaner. 

Die Sacerdotales lehren, daß bie Männer, Weiber, Layen in der 
Kirche dürfen das Wort Gottes predigen, Sakramente reihen, Iöfen und 
binden ; denn, nach ihnen feyen alle Menfchen zugleich Priefter; die Prie⸗ 
fterweihe fey Tand und Menfhengediht. So hat Luther gelehrt im 
Buche von der Babylonifhen Befangenfhaft, und Illyricus in feinem 
Buche wider Juftus Menius. 

Die Ineisibiles lehren, ed gebe feine fihtbare Kirde, fintemal Gott 
allein wifle, welde die Seine ift. Dafür haben es Luther und Me: 
lanchthon im Anfang gehalten, wie in der Apologie der Augsb. Gon- 
feffion zu fehen. Wiewohl diefen Irrthum fie felbft mit Stillſchweigen 
widerrufen haben, fo behalten ihn dennoch die Flacianer, Schwenkfeldia⸗ 
ner, Ofiandriner und Wibdertäufer bei. 

In der andern Secte der Eonfeffiontiten find die Wittenbergifchen Theo: 
logen, und wollen vor den Andern für etwas höflicher, fanftmüthiger und 
verftändiger gehalten werben (denn faft alle Sectifchen find fonft aufrüh- 
rerifche Zeute), und möchten gerne, wo es immer möglich wäre, mit an- 
bern Secten in Frieden leben. 

Die Bibliiften fagen, es ſey nichte anzunehmen und zu Iefen, noch 
bem Volt in ben Kirchen oder ber Jugend in ben Schulen vorzugeben, 
denn allein der bloße biblifhe Tert. Der Auslegung bedürfe man nidt, 
fintemal wir Alle von Oben berab von Gott unterwiefen feyen. Alfe 
fhreibt Melanchthon an Georg Spalatin in ber Vorrebe zu ben 
apoftoltihen Ganoned. Item, man folle audy feine Künfte der Philoſo⸗ 
phie lernen, weil Paulus der eitlen Bhilofophie obzuliegen verbiete, und ba= 
gegen von Monfes gefchrieben fey, Die Menfchen follen ihr Brod im Schweiße 
ihres Angefihts effen. Aus diefer Urfahe, als Luther in feinem Path: 
mos war, haben mittlerweile Garlftadt und Melanchthon die Wit: 
tenbergifchen Studenten überredet, die Bücher der weltlichen freien Künſte 
zu verbrennen, nnd fih ein Jeder um ein Handwerk zu bewerben, weldem 
Rathe gar Viele Folge geleiftet haben. Carlſtadt iſt wirklich nachher in 
ber Nähe von Wittenberg ein Bauer geworden; Philipp aber ging mit 
dem Gedanken um, in einem Bäderhaufe Ineten und baden zu lernen. 
Diefer Anfchlag der gewaltigen Theologen tft faft in allen Städten beut- 
fer Nation erfhollen. Und daß ich der Anderen gefchweige, find meines 
Wiſſens zu Breslau und Schweidnig in Echlefien bie Schulen zwei Jahre 
lang geichloffen gewefen, und ift von ben fectifhen Discipeln nichts gelefen 
worden, denn allein der Tert der hl. Schrift. Es find noch Tebendige Zeugen 
vorhanden, die Solches bejahen werden. So ift aud wohl zu bemerken 
aus den zwei Büchern, welhe Lut her im Jahr 1522 an die Bürgermei- 
fter und Städte deutfcher Nation hat ausgeben laffen, daß er fie ermahnte, 
wiederum Schulen aufzurichten. 
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Die Adiaphoriften fagen, die orbentlihen Saßungen der Gonci- 
lien und die Kirchenceremonieen mögen ohne Sünde geändert, gehalten 
oder unterlaffen werben, wie die Wittenberger und Leipziger Theologen in 
dem Leipziger Interim vermelden. 

Die Trisacramentales nehmen nur drei Sacramente an, bie Taufe, des 
Herrn Nachtmahl und die Abfolutton. Diefer Brauch wirb im Leipziger 
Kreis gehalten. | 

Die Quadrisacramentales nehmen vier Sacramente an, die Taufe, des 
Herrn Nachtmahl, die Abfolution und das Prieftertpum. So hält man's 
nach den Locis communibus Melanchthon's im Wittenberger Gebiete. 

Die Lutherocalviniani ftellen fib, als feyen bie Zutherifchen mit den 
Zwingli’fhen im Artikel von bem Sacrament gar eins, unterftehen fi auch, 
bie Leute dahin zu bereden, es handle fih nur um einen Wortzanf, um der 
Sache halber beftehe fein Streit. Bol. das Buh Jakob Schmiedl's 
mit dem Schiltermantel „Vom Nahtmahl des Herrn”; desgleichen 
Niclas Ambsdorf's Konfeffion, worin er diefen Betrug Schmiedl's 
heftig rüget. 

Die Semiofiandriner behaupten gegen die Oftandriner mit den 
Antofiandrinern, der Menſch werbe in diefem Leben imputatio (zurechentlidh) 
für gerecht gehalten. Hinwieder aber ftehen fie auf Oſiander's Geite 
wiber die Antofiandriner darin, daß in dem zufünftigen Leben der Menſch 
mit eben der Gerechtigkeit, mit welcher Gott wefentlich gerecht ift, in der That 
felbft gerecht werben müſſe. So halten’ die Theologen von Tübingen. Siehe 
bes Herzogsvon Preußen Buch, welches wegen diefer ftrittigen Hand⸗ 
lung Dftander’s ausgegangen ift, und des Brentzen Epiftel, die er 
biefes Zankes halber an feinen Fürſten gefchrieben hat, und im Jahr 1552 zu 
Wittenberg im Drud erfchtenen ift. 

Die Majoriſten geben in feinem Weg zu, daß irgend ein Menſch oder 
aud ein Kind gerecht werben möge, ober je felig worben fey, ohne vorgegan- 
gene guten Werke. Georg Major in vielen Schriften wider JlIyricus. 

Die Panitentiarii haben in die Lehre von der Buße fieben grobe Irrthümer 
eingemifcht, worüber Jllyricus Elagt an die Theologen zu Wittenberg 
und Leipzig in einem Traktätlein wider das Verderben des Evangelii, das er 
1559 in Jena bruden ließ unter dem Titel: „Beriht M. F. Illyriei 
von etlichen Articuln ıc.” 

Die Neupelagianer geben mit Gewißheit vor, der Menfch könne fid 
felbft zur Empfahung der Gnade Gottes aus lauter natürlichen Kräften ge⸗ 
ſchickt machen. Die beweifet Kllyricus in der vorgenannten Schrift dem 
Melanchthon und dem Ambsdorf in feinem Bekenntniß. 

Die Syneretizanten rathen allen andern Secten, derweil fie fich nie 
recht mit einander vereinigen können, ſich mittlerweile zum wenigften zu ftel- 
len, als fet guter Friede daheim, damit fie nach Art des Sretenfifhen Volkes 
mit vereinter Gewalt ihren gemeinfamen Feind (verftehe Die Papiften) befto 
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ftattliher angreifen und überwinden mögen. Alfo ſchreibt und lehrt Me: 
lanchthon in feinem Büchlein wider Staphylus. 

In der dritten Secte der Gonfeffioniften find die Ertravaganten, welde, 
ob fie wohl die Lehre der Augsburger Confeſſion unverborgen wiberfechten, 
fi dennod; für Evangelifh ausgehen unter dem Scheine der Augsburger 
GSonfeffion. 

Die Shwenktfeldianer find bisher fait Einer Meinung gewefen; jeht 
haben fie aber auch angefangen, ſich in wiberftreitende Parteien zu trennen. 
Die Schwenkfeldianer zu Breslau find in Einem mit Schwenkfeld eing, 
und Andere aber anderer Meinung. So halten auch anders bie von Schweid- 
nig, welche die Schwenkfeldianer, fo die Taufe ein Saubab nennen, verwer- 
fen. Anders verhält es ſich mit den Schwenkfeldianern von Glogau, welde 
Schwenkfeld's Schriften nad ihrem Geifte auslegen. Die Hauptdogmen 
Schwenkfeld's find: Die menfchlide Natur Chriſti fey eine Genitur bes 
bl. Geiſtes und nicht die Greatur Gottes, fo ein Mittelding zwifchen Golt 
dem Schöpfer und dem Menfchen dem Gefchöpfe; jeboch bergeftalt, daß bie 
Menſchheit Chriſti nad feiner Himmelfahrt zu einem Gott worden iſt ıc. 

Die Oftiandriner fprehen, Chriftus habe das menſchliche Geſchlecht 
allein feiner göttlichen Natur nach, ohne Die menfchliche, gerechtfertigt. Item 
ein Chriſtmenſch müſſe mit eben der Gerechtigkeit, mit welcher Gott weient: 
Lich gerecht ift, gerecht fein. Item, der eingeborne Sohn Gottes jet beiden 
Raturen nad, wie er im Mutterleib gewefen, bas Ebenbild, nach welchem ber 
erfte Menfch erfchaffen worden. Wenn deßhalb ein Menſch in der Taufe Ehri- 
ftum anziehe, werde er nad gedachten beiden Naturen auch eben zu demſelben 
Bilde, fpezififh und numerifch, wie die Gelehrten zu fagen pflegen: und das 
heiße das In'sfleiſchkommen Chrifti, wovon St. Fohannes fpricht. 

Don diefem Thema, dag Chriftug in's Fleifch gefommen fey, bat Luther 
im J. 1536 zu Schmaltalden auf dem Bundestag vor den proteftirenden 
Ständen eine Predigt gehalten und die Worte Johannis dahin gedeutet, ald 
fey e8 darum gefchehen, auf daß ung Chriſtus feine Gerechtigkeit nicht inner: 
lich mittheile, fondern äußerlich zurechne, alfo daß wir nicht Dem innerlichen 
Menſchen nah, wahrhaftiglid, aus ungerecht gerecht, fondern allein imputa- 
tiv (zurechnungsweiſe) vor Gott für gerecht gehalten werden, wie etwa bie La⸗ 
cedämonier Alcrander den Großen zu einem Gott gemacht haben mit ben 
Morten: „Alexander vult esse Deus, Deus esto; Alerander will Gott fegn, 
er ſey Gott ;” auf folche Weife it Alerander für einen Gott gehalten worden, 
und doch nicht Gott geweſen. Und dieſes follte der unbewegliche Grund ſeyn, 
auf dem ber ſchmalkaldiſche Bund zur Vertheidigung deſſelben Evangeliums 
follte gebaut und aufgerichtet werben ! 

Da aber nicht lang darnad die Ordnung des Predigend zulegt auch ben 
Dfiander getroffen, hat er eben daffelbe Thema ausgeführt, aber feinem 
obgemeldeten Berftande nah, dem Luther ganz und gar widerfprechend, aus: 
gelegt, nämlich daf einem Menfchen die wefentliche Gerechtigkeit Gottes, bie 
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aus bemeldetem Ebenbilde Gottes (das er Chriftum genannt) herfließen foll, 
eingepflanzt werde; und hat fchließlich (gleichwohl unterm Hütlin) damit zu 
verftehen geben wollen, dieß fet viel mehr als des Luthers LXehre, der erfte 
Garfunfel und Schaß des Evangeliums, worauf der ſchmalkaldiſche Bund 
und Krieg follte vorgenommen und vollzogen werden. Diefelbe Dfiandrifche 
Predigt ift faſt die Iegte gewefen, welche dDazumal gehalten worden, wie man 
mit Melanchthon's eigener Hand beweifen kann. Alfo hat Luther die 
Zuftification auf die Relation, welche gemäß feiner eigenen gedrudten Dispu⸗ 
tation, minimum entis, das heißt fo viel als nichts tft, gegründet. “Dagegen 
aber hat e8 Dfiander auf die wefentlihe Natur Gottes gefeßt, welche Al- 
les mit einander ift. 

Auf diefem fandigen Grund zweier falfchen und widerftreitenden Meinun- 
gen ift nachmals der Schmalfaldifche Bund befeftiget worden, woraus in ber 
Folgezeit der entjegliche Krieg mit unerfeslichen Schäden und Verwüſtung 
deutſcher Lande, auch vieler Menjchen Untergang, erzeugt worben. 
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Aartin Eiſengrein. 


13355. 


Diefer ausgezeichnete Gelehrte und rüftige Kämpfer für bie chriſtliche 
Wahrheit fiel in die traurigfte Epoche der katholiſchen Kirche Deutfchlande, 
Die Lava der verheerenden Neuerungen bes 16. Jahrh. hatte fich nad 
dem Süden ergoffen, und bie vorhandenen Dämme waren nicht im 
Stande, ihnen alljeitigen Wiberftand zu thun. Die neue Lehre Hatte im 
Norden bie Kirchengüter eingezogen und fie entweber zu trbifchen ober 
firchenfeindlichden Zwecken verwendet. Das neue Benefizienweſen auf ben 
ſächſiſchen Univerfitäten hatte der ärmern Claſſe den Zutritt zu dieſen 
Anftalten nicht nur ermöglicht, fondern auch fehr erleichtert, was eine 
Menge mitunter talentvoller junger Leute herbeizog, welche für das nen 
Kirchenwefen gebildet und dann nad allen Gegenden verfendet wurden, 
wo ein verlaffenes Volk, nad dem Kirchengut Lüfterne Zürften und ein 
verfommenes Prieſterthum zur Einführung bes neuen Cvangeliums bie 
Wege bahnten. Die alte Kirche, fagt Karl Abd. Menzel,! litt damals 
großen Mangel an Arbeitern. Nachdem D. Eck in Ingolftadt 1545 
geftorben war, mußte feine Stelle mehrere Jahre hindurch unbefeht 
bleiven, weil man feinen gelehrten Geiſtlichen für biefelbe ausfindig zu 
machen im Stande war. Die Stubirenden wollten nicht mehr Prieſter 
werden. Auf der Univerfität Wien war zwanzig Jahre hindurch Feine 
Weihe vollzogen worden. Kaum der zehnte, ja, nach Andern, kanm ber 





1. Neuere Gef. der Deutihen ıc. IV., mit Berufung auf des Jeſuiten Orlandim 
hist. Societatis Jesu, p. 256. 


— 365 — 


breißigfte Theil der Bewohner Oeſtreichs war noch Fatholifh. Die 
Pfarren ftanden unbefegt, ober waren von Proteftanten eingenommen ; 
He Klöfter waren verlafien, und die Klofterleute Gegenftände des Spottes. 
Das Abendmahl warb unter ben beiden Geftalten ausgetheilt, die Ohren— 
beicht hatte aufgehört u. |. w. Die Jeſuiten fanden daher ein großes 
Feld der Wirkfamfeit vor. 

“ Unter diefen traurigen Verhältniffen erhielt Sifengrein, von pro= 
teftantifchen Eltern in Stuttgart im Jahr 1535 geboren und proteftantifch 
erzogen, feine literärifche und wiffenfchaftliche Bildung auf den Univer- 
ftäten Tübingen, Ingolftabt und Wien. Auf dieſer Iehten Hochfchule 
erlangte er 1554 das Licenciat, * und im folgenden Jahre bekleidete ex 
Ihon dafelbft das Lehramt der Kanzelberedfamkeit. Sein Umgang mit 
katholischen Gelehrten , namentlich mit feinem Berwandten, dem Eatferlichen 
Bicefanzler Jakob Jonas, entwidelte in ihm die Neigung zum Fatho- 
liſchen Glauben, und fein gerader Sinn, feine Belefenheit und gefunde 
Beurtheilung der politifchen und kirchlichen Erſcheinungen, brachten fie 
jur völligen Reife; denn jchon im Jahr 1595? legte er das Befenntniß 
yerkath. Echre ab. Von nun an widmetefih Eifengrein faft ausfchlieplich 
ver Theologie, wurde 1560 zu den HI. Weihen befürdert, und erjcheint 
on in demfelben Fahre ale Profanzler der Wiener Univerfität, Ka— 
sonicus zu St. Stephan und Domprediger. Diefe Stellen verfah er in 
Bien nur einige Monate; denn bereit8 im folgenden Jahr 1561 ſcheint 
von Seiten bes bayertfchen Herzogs Albrecht V. der Ruf nach Bayern an 
ihn ergangen zu feyn, weil Eiſengrein ſchon am erften Baftenfonntag 
1562 ald Pfarrer zu St. Moritz in Ingolftadt eine Prebigt hielt, die 
man als fein gedrudtes Glaubensbekenntniß und als feine Befchrungs- 
gründe anſehen kaun, und die wir auch als Solche mittheilen. Die 
Ueberſchrift dieſer Predigt lautet wörtlih: „Gin hriftliche Predig, aus 
„was Urſachen fo vil Leut in vilen landen vom Bapftum zum Lutherthum 
„Fallen. Und wie wir zu biefen fchweren leuffen den VBerfuchungen des 
„Boſen feinds in glaubensfachen widerftand thun follen. Auf Invocavit 





4. Die Geſchichtſchreiber jagen gewöhnlid Doctorat, was irrig. Noch 1565 nennt 
= fi in feinen Schriften der h. Schrift Licenciatus. rt fpäter führte er den Namen 
Doctor. 

2. Iſel in's Neuvermehrtes Lerik. fagt unrihtig 1560. Auch wird da gefagt, Eiſen- 
zrein habe mit großer Heftigkeit wider die Proteftanten gefchrieben, und „Georg Lieb> 
ler, Physices Professor zu Tübingen, habe ihn auf Einiges geantwortet.“ 
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„den erften Sonntag in der Faften anno 62 zu Ingolftat geprebigt, 
„ober das Evangelium Math. A. Durch Martinum Eifengrein von Stet- 
„gart, Pfarrherrn dafelbft bei St. Mauritz. Getruckt zu Ingolftat. 4. 
Eine zweite, an einigen Stellen verbefferte, Ausgabe erfchten, auf Ber: 
langen des Publikums, im Jahr 1565, ebenb. 

In diefer zweiten Ausgabe, welhe Eifengrein den Sarbinal und 
Biſchof von Eonftanz, Marr Sittich, widmete und am 25. November | 
1565 ausgehen Tieß, bemerkt er unter Anderm: „Alle falfche Lehrer, fe 
heißen, wie fie wollen, haben allmeg den Brauch gehabt, daß fie fh 
unterftanden, ihre verführerifchen Lehren, mit dem Anfehen ber Schrift 
zu befhöntgen.... . Diefen Brauch, wie es von ihren Vorvordern, ben 
alten Kebern, und biefelbige von ihrem Lehrmeifter, dem Teufel felber, 
gelernt, gebrauchen fie noch auf biefen heutigen Tag, und was ein 
nur für eine wunderbarliche feltfame Lchre herfürbringt, muß allweger 
bie Schrift herhalten, um folche Lehre zu beweiſen. 

„Zu lang würde es feyn, wenn ich allhier bie vielen und mancherlei 
Serten und Spaltungen, welche bei Mannsgebenten im Teutſchland 
unter dem herrlichen Zitul des Evangelii feyn auffommen, erzöhlen wolte. 
Das kann ich.aber dennoch nit verfchweigen, baß meined Grachtens fein 
größerer Betrug nie erdichtet worden, als eben dieſer, daß man alle und 
jede neue und bisher unerhörte Meinungen aljo freventlich für das Wart 
Gottes ausgeben, und dem gemeinen Mann fürtragen barf. Dann es ſich 
gar leichtlich zutragen kann, daß einer wohl den gefchriebenen Buchſtaben 
göttlicher h. Schrift Hat, aber den wahren Verftand besfelbigen nit, wie 
benn ber h. Lehrer Hieronymus (in Ep. ad Galat.) mehr als vor 1000 
Sahren ſolches bezeugt, da er fpricht: „Wir follten nit meinen, daß das 
„Svangeltum fey in den Worten ber Schrift, fondern in bem Sinn und 
„Berftand, auch nit in dem äußerlihen Schein, fondern in bem immer: 
„lichen Mark, auch nit in den Blättern ber Red, fondern in ber Wurzel 
„bed rechten Verſtandes.“ 

„Dieweil denn ber leidige Satan zu biefer jebigen und arbeitfeltgen 
Zeit, der alten Katholifchen und Römifchen Kirche nit größern Schaben 
zufügt, ald eben mit diefem gefärbten Schein des Gottes Wortes, den 
alle verführerifche Prädicanten zu Beſchönigung ihrer Ketzerei fälfchlich 
gebrauchen, haben es etliche gutherzige katholiſche Chriften für rathſam 
angefeben, baß ich biefe Predig, in welcher ich folcher Gefellen Argliftig- 
keit entdecke, und entgegen, wo ber vechte Berftand des Wortes Gottes zu - 
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fuchen, ausführlich erfläre, wieberumb überfeben, und in Druck follte 
laſſen ausgehen, hab ich derhalben ſolches nicht wiffen noch können ab⸗ 
fhlagen. Dann ich auch für mich felber hiezu geneigt, und mit meinen 
Predigen, Schreiben, Arbeiten, ja anberd nichts ald Ausreutung ber 
Kepereien, und Erhaltung der wahren, alten, katholiſchen Religion ſuche.“ 

Diefe Warnungsrede ſcheint damals ein großes Aufſehen in Ingolftabt 
erregt und manchfaltige Früchte bes Heils hervorgebracht zu haben und 
veriprach folche noch mehr für die Zukunft; benn Laurenz Surius, 
aus Lübeck, der aus dem Proteſtantismus zu Köln in den Karthäuferorben 
getreten, hat diefe Predigt fogleich in das Lateintfche überfeht, um fie 
auch fremden Ländern zugänglich zu machen. Diefen Zweck hat ber 
Meberfeber auch wirklich erreicht; denn ein Trinitarier in Frankreich, 
Namens Jakob Bourgeois, übertrug fie aus dem Lateinifchen in's 
Sranzöfifche, und ließ fie 1579 im Drud erfcheinen unter dem Titel: 
»Sermon excellent et catholique monstrant pourquoy tant de gents 
»se rendent pour le jour d’huy de party des Lutheriens, et comme 
»en ce temps calamiteux il faut resister aux tentations de Satan par 
»lesquelles il oppugne la foy. Compose et prononce en langue 
»allemande l’an 1562 par Martin Eisengrein ... . traduiet du latin 
» de Fr. Laurent Surius chartroux, par Fr. Jaques Bourgeois humble 
» ministre de l’ordre dela Ste. Trinite et redemption des captifs, in 8°,« 
Wahrſcheinlich gedruckt zu Cambray; denn fleift der, in eben befagter Stadt 
1577 erfchienenen, Ausgabe ber Matthäus Launoy'ſchen Bekehrungs⸗ 
ſchrift: Declaration et Refulation etc. beigegeben. 

Eiſengrein verfah zugleich in Ingolftadt den Lehrftuhl der Theologie 
und bie St. Morigpfarret. Im folgenden Jahre 1563 ernannte ihn 
Herzog Albrecht zu feinem Rath und zur Propftei von Moosburg; und 
1561 ftand er ald Rector an der Spitze der Univerfität Ingolftadt. Schon 
im Jahr 1562 war er durch die Vermittelung des päpftlichen Nuntius 
D elfint apoftolifcher Protonotar ernannt worden, und fpäter bechrte ihn 
Pius V. mit dem Zitel eines Comes Palatii Lateranensis ; und der Kai= 
fr Maximilian II., bei dem er 1568 Eurze Zeit Die Hofpredigerftelle ver- 
fehen, ernannte ihn zum kaiſerlichen Pfalzgrafen. Nach feiner Rückkehr nach 
Ingolſtadt verlieh ihm Herzog Albrecht die Propſtei des Gollegiatftiftes 
Altötting, bet welcher Gelegenheit ihm und feinen Nachfolgern dafelbft 
das Privilegium der Infel und Pontificalien ertheilt wurde. Bald baranf 
ward er Dompropit zu Paffau, Profanzler der Univerfität Ingolftabt 
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und Canonicus zu Eichftädt. AU diefe geiftlichen und weltlichen Aus- 
zeichnungen hat Eifengrein keineswegs gefucht; fie wurden ihm zur 
Anerkennung feiner feltenen Fähigkeiten, feiner priefterlichen Thätigfeit 
und feiner glänzenden Erfolge im Lehr- und Predigtamte aufgebrungen. 
Er Hat zur Bekehrung einzelner Perfonen unb in mehreren Gegenden 
Deutfchlands zur Erhaltung des wahren Glaubens vieles beigetragen 
Wenn des ehrw. Santft us Handbuch des hriftlichen Glaubens (Summa 
doctrine Christiane) eine eben fo große und noch größere Verbreitung 
erhielt ald Luthers Katechismus; wenn in Bayern, um ben Gefahren ber 
Verführung entgegenzuarbeiten, und zum Theil diefes Land von ber 
Härefie zu reinigen, ein fogenannter Inquiſitions-Katechismus, wonach 
auf Befehl der Regierung die der Härefie und ber fozialen Um- 
wälzung Verdächtigen geprüft wurden; wenn 1561 allen bahyeriſchen 
Beamten, um den anderwärts erzeugten blutigen Folgen ber lnge 
bundenheit und Neuerungen vorzubeugen, ber Gib abgeforbert wurke, 
der Fatholifchen Religion nach ben ein und dreißig SInquifitionsartifeln 
treu zu bleiben, und die Verbreiter ber Keterei und Ummälzung ihre 
Stelle verloren und das Land räumen mußten: fo darf man wohl Eifen: 
grein an ben heilfamen Wirkungen diefer Maßregeln für betheiligt 
halten, wenn man ihm auch nicht mit Ignatius Agricola (hist. Pro- 
vincie Soc. Jesu Germania Superioris Dec. Ill.n. 18) und Menzel, 
a. a. O. IV. © 51, den ganzen Umfang der angewendeten Maßregeln 
auf die Rechnung fegen will. 

Eiſengrein ftarb leider fhon im Jahr 1578 und erreichte mithin 
nur ein Alter von 43 Jahren. Es ift diefes haufig das Loos audge- 
zeichneter Männer, die zu frühzeitig das Opfer ihrer übermenfchlichen 
Tätigkeit und Anftrengung werden. 
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Die Schriften Martin Eifengrein’s. 


Aus was Urfadhen fo viele Leute zc. in unferm Werk abgedrudt. 

Eine tröftliche Predigt, daß man Verzeihung ber Sünden und die Eelig: 
feit, allein in dem Verdienſte Chrifti des Herrn ſuchen folle, und ob man 
biefes Verdienft Chriftt vor Jahren im Babftumb auch gelehrt und noch lehrer. 
Ingolſt. U. D. I.XV. 4, 

Treuherzige Vermanung an alle Catholiſche Chriſten, daß fie fich durch 
den Teufel und ſeine Diener von der Beicht nit laſſen abwendig machen. 
Ingolſt. M. D. LXVI. A. 
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Sechs chriſtliche Leihpredigen. Wie man bie Verftorbne glaubigen kla⸗ 
gen, auch hriftlih und ehrlich zu ber Erden beftatten folle. Und ob der Ver- 
ftorbenen mit Betten, Bigilien, Seelmeflen und andern Geremonien fo bey 
den Altglaubigen gebreudig, etwas genuget und geholffen ſeye. Es wird 
auch darneben aus göttlicher heiliger Schrift vom Fegfeuer, darvon fi 
Etliche fogar nit treiben wöllen laſſen, ein Bericht gegeben. Ebend. M. D. 
LXIV. Der fechsten Predigt find nachftehende ſchöne Distgchen beigegeben. 


AD CHRISTIANUM LECTOREM. 


De Sanclis invocandis ei de igne purgalorio contra hoœreticos hujus seculi 
brevis, pia et calholica admoniltio. 


HANNARDI GAMERI MOSAT. 


Quisquis habes vitæ sanctum rationibus usum, 
Certa petens animæ premia danda tu. 
Üt precibus minuant divinam lenibus iram, 
Szpe voca superos ad tua facta patres. 
Et repleto piis supplex altaria donis, 
Et data votivis thura merumque focis. 
Si cum fratre pater, si cum genitrice sorores, 
Si pereant animi dulcia membra tui. 
Si vel amicitia vel consuetudine junctus, 
Sive tibi ſamæa nomine charus erit: 
Denique pro cunctis supplex orato sepulltis, 
Cujuscumque homines conditionis erunt. 
Nec tibi persuade, quod pœnas lachrima tollat, 
Saltem tristitie signa dat illa tu. 
Viva bonis penas oratio manibus arıfert, 
Quos loca purgandos igne sacrata premunt. 
Nam mala nequitis semper vestigia restant, 
Et vicii gravibus vulnera facta notis. 

Quæ quia spiritibus nondum curata supersunt, 
Donanti veniam purgat in igne locns. 
Namque caret Dominus maculis Ecclesia nostri, 

Ruga triumphantum frontibus omnis abest. 
Nec licet ad Christi maculato regna venire, 
Qui debet vicii labe carere sui. 
Hinc sequitur puris mala demi crimina flammis, 
Aut alio tolli facta peracta modo: 
Üt scelerum puri calitollantur ad arcem, 
Quam subeunt omni libera corda metu. 


Die Gomertiten. — 1. 24 
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Hic mihi circumstant variis de partibus hostes, 
Et male mendacem turpiter esse putant. 

Sed mihi non credas: hoc sacratissimus ore 
Paulus Apostolico ' tradidit esse ratum. 

Iloc pietas, hoc dia fides, hoc sancta vetustas, 
Hoc probat accept relligionis honos. 

Hoc venerabilium diversa volumina patrum, 
Hoc docet in multis fedus utrumque locis. 

Hoc Augustinus, Victor, Bernhardus et Ephrem, 
Hoc Nazenzeni scripta relicta viri. 

Hoc sacer et sacra venerabilis Eckius arte 
Hoc divus Staphylus spe docere solet. 

Hoc et Isengreinius docto more et ore disertus. 
Qui dat Apostolicis dicta probanda modis. 

Hoc alii multi, quorum monumenta secutus 
Sperne Lutherani dogmata falsa chori. 

Sperne Lutheranos, et eorum dogmata, scurras, 
Et fuge Calvini somnia, furta, dolos. 

Sic erit ut superüm dignos comitatus honores 
Divus apud divos conspiciAre tuos. 


Ein Shriftliche Predig was vom Heiltumb, fo im Bapftum in fo großen 
Ehren, zu halten fey. Und ob ein frommer Chrift mit gutem Gewiffen zu 
diefem oder jenem Heiligen walfarten künde. 4. Ingolf. M.D LXIII. 

Unfer lieben Frawen Liechtmeßtag: das tft Acht katholiſche Predigen.... 
&b. 1577. 4. ©. 67. 


Eine &riftliche Predigt. 


Aus was Urſachen fo viele Lente in vielen Landen vom Bapftihum 
zum Lutherthum fallen. Und 

Wie wir in diefen fchweren Zeiten deu Berfuchnugen des böfen Feinde 
Widerſtaud thun follen. 


Durch Martin Gifengrein, von Stattzard, Bfarrer zu St. Mauriß In Ingolftadt, 
Evangelium auf Invocavit, den erfien Sonntag in ber Faſten. Mattb. IV. 
„Jeſus ward von dem Geift in die Wüſte geführt, auf daß er von dem 
Teufel verfucht würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet 
batte, hungerte cs ihn. Und der Verſucher trat zu ihm und ſprach: Bift du 


1. Eph. V. 


— 371 — 


Gottes Sohn, fo fprih, daß diefe Steine Brod werden. Und er antwortete 
und ſprach: Es tft gefchrieben, nicht allein im Brod lebet der Menſch, fon- 
dern von einem jeglichen Wort, das da ausgeht von dem Munde Gottes. 
Da nahm ihn der Teufel mit fi in die h. Stadt, und ftellte ihn auf die 
Höhe des Tempels, und fprad zu ihm: Bilt du Gottes Sohn, fo laß did 
hinab. Dann es tft gefchrieben: Er bat feinen Engeln befohlen von Dir, 
und fie werben dich auf den Händen tragen, auf daß du nicht etwa an einem 
Stein verlegeft deinen Fuß. Da fprah Jeſus: Wiederum ift gefchrieben: 
Du ſollſt Gott deinen Herrn nicht verfuchen. Abermal nahm ihn der Teufel 
mit fih auf einen fehr hohen Berg, zeigte ihm alle Reihe der Welt, fammt 
ihrer Herrlichkeit, und ſprach: Das alles will ich dir geben, wo du niederfällit 
und mic anbeteit. Da fprah Jeſus zu ibm: Gehe hinweg, Satan; denn 
es iſt gefchrieben: Du follft anbeten Gott deinen Herrn und ihm allein die= 
nen. Und fieh die Engeltraten zu ihm und dienten ihm.” 

Das heutige heilige Evangelium, dag Ew. Lieb und Andacht jetzt von 
Wort zu Wort von mir gehört habt, das befchreibt ung einen Kampf und 
Streit, der fih in ber Wüfte zwiſchen den zwei allerfühnften nnd tapferften 
Totentaten zugetragen bat, nämlich zwifchen dem Sohn Gottes und dem 
Fürſten diefer Welt. Wiewohl der Fürft diefer Welt, der leidige Satan, 
unfern lieben Herrn und Seligmacher zum Erſten angegriffen bat, und zwar 
auf dreierlei Weiſe: fo iſt er doch alle drei Male von dem Herrn dermaßen 
überwunden und auf das Haupt gefchlagen worden, daß er jedesmal mit 
Schanden hat davon ziehen müflen. Ungeachtet aber daß er ziemlich wöhl 
getroffen, und von dem Herrn ihm fein Haupt zerfnirfcht worden ift: fo 
rührt er fi) dennoch immerzu ein wenig, und unterfteht fih, feinen zerfchla= 
genen Kopf wieder aufzurichten; und dieweil er fich nicht mehr zutraut, an 
Chriſto dem Herrn etwag zu gewinnen, fo greift er uns elende Menfchen, 
die wir Glieder Ehrifti find, an, und verfucht ung eben in biefen drei Stüden 
in welchen er unfer Haupt Chriſtum den Herrn verfucht hat. 

Der Satan hat den Herrn verfuht durh Unmäßigkeit, da er zu ihm 
ſpricht: „Bit du Gottes Sohn, fo ſprich, daß dieſe Steine zu Brod werden.“ 
Er verfudt Chriftum durch Hoffart und eitle Ehre, da er zu ihm 
ſpricht: „Biſt du Gottes Sohn, fo laß dich felbit hinab.” Er verſucht Chri- 
ſtum den Herrn durch Geſitz, da er zu ihm fpridt: „Das Alles will ich dir 
geben, fo du wirft niederfallen und mid anbeten.” 

Eben in diefen Stüden verfuht er noch auf diefen heutigen Tag uns 
arme Menjchen, fo lang wir auf diefer Welt leben. Denn wie ber h. Johan: 
nes (1. Br. 11.) fchreibt: „Alles was in der Welt tit, das ift entweder Wohl- 
luft des Sleifches, oder Luft der Augen, oder Hoffart des Lebens.“ Es hat 
auch Solches die Liftige Schlange noch in dem Paradies mit unfern erften 
Eltern Adam und Eva angefangen, die fie denn eben mit diefen drei Sün— 
den verführt und überwunden hat, nämlich durd die Begierlichkeit, da der 
Satan ihnen den Rath gab, daß fie von der verbotenen Frucht des Baumes 
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eſſen ſollten, — durch Hoffart, da er ihnen zuſagt: „Eritis iamquam Dũ, ihr 
werdet ſeyn wie die Götter,“ — durch Geitz, da er zu ihnen ſprach: Ihr 
werdet Gutes und Böſes wiſſen.“ Denn der h. Lehrer Auguſtin fhreibt: ' 
«Avarilia que græce Pulapyupz Jicitur, non in solo argenio, unde nomen 
duxisse resonat, sed in omnibus rebus, qu& immoderate cupiuntur, intelligemda 
est, ubicumque omnino plus vult quisque quam salis.» Das heißt auf deutſch: 
„Der Geitz, der bei den Griechen Philarguria, das ift, Liebe bes Silbers 
genannt wird, fol nicht allein vom Gold oder Silber, daher er den Namen 
bat, fondern von allen Saden, die man unmäßig begehrt, verftanden wer- 
den, und wo Einer mehr begehrt als genug.“ 

Dieweil und denn der böfe Feind noch eben in diefen Stüden verfucht, in 
welchen er Chriſtum unfern Herrn angefochten, und unfere Stammeltern 
Adam und Eva überwunden hat: fo erfordert es die hohe und unvermeid⸗ 
liche Nothwendigfeit, unangefehen daß ihm Chriftus der Herr laut dem heu⸗ 
tigen Evangelium einen ftattlihen Abbruch gethan, daß wir nichts beito 
weniger auch für unfere Perfonen uns nach dem Exempel Ghrifti befleipen 
und nach unferm beften Bermögen bemühen, ihm Widerftand zu thun, wol- 
len wir anders nicht in feine Stride, die er uns allenthalben gelegt, fallen, 
und feine Gefangenen werben. 

Und Solches lehrt ung auch Chriftus der Herr in dem heutigen Kampf 
mit feinem felbfteigenen Beifpiel. Die Kechtmeifter pflegen ihre Lehrjünger 
nicht nur mit Worten zu unterweifen, wie fie fi) gegen ihre Gegenkämpfer 
in Boffen ftellen, wie fie verfeßen, die Streiche ausfchlagen und abwenden 
ſollen; fondern treten zu Zeiten felber in Kampf, laffen ihre Zöglinge zu: 
fehen, damit fie Wort und Beifpiel beifammen haben, und was fie mit bem 
Gehör nicht deutlich faffen, mit dem Befichte vermerken. * Eben fo hat Chri⸗ 
ſtus der Herr auch geihan in dem heutigen Evangelium. Er war biefer Ur- 
jache halber vom hohen Himmel auf die Erde gefommen, den ſtark gewap- 
neten Fürften dieſer Welt zu beftreiten und zu fefleln, und auch audzutrei- 
ben, wie der b. Johannes (I. Br. 111.) bemerkt, die Werke des Teufels zu 
verwüften, oder hinweg zu thun, erftlich durch fich felber, darnach Durch une. 
Deßhalb hat er ung zu diefem Streite nicht allein mit Worten, fondern aud 
mit feinem eigenen Beifpiel unterrichtet. Wir wollen daher fein ordentlich 
nacheinander, wie benn der Tert des Evangelii lautet, fehen und erwägen, 
wie und in was Stüden der böfe Feind Chriftum den Herrn verfucht habe, 
und wie er von ihm überwunden worden, auf daß wir aud gleicher Geftalt 
in diefen und in ähnlichen Stüden dem böfen Feind, wann er uns anficht, 
widerſtehen und ihn überwinden mögen. 

Dieweil aber diefe Zeit kaum ein Stüd ift, worin der böfe Feind uns hef- 
tiger anfiht und mehr verſucht, als eben in unferm allerheiligen hriftlichen 





1. August. I. 3 de lıbero arbitrio. 
2. ©, Chrysost. supra cap. IV. Mutth, 
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Glauben, von welhem er uns durch feine Apoftel und Gefandten, deren er 
vtele und manderlet fhier in alle hriftliche Länder ausgefchidt hat, gern ab- 
wendig machen möchte: fo wollen wir glei für Dießmal Die andern Gegen= 
ftände allefammt bei Seiten laſſen, und allein aus dem heutigen Evangelio 
betradıten, wie der böfe Feind uns noch täglich burd feine Diener fo wohl 
wie Shriftum ben Herrn im heutigen Evangelium verfucht, und Feinen Fleiß 
fpart, damit er ung zulept dahin bringe, Daß wir und von der chriſtkatholi⸗ 
fhen Kirche abfondern, uns in feine Secten und Rottungen begeben, und 
wie wir folder Verfuhung des Teufels, nad dem Exempel Chriſti, wider⸗ 
ſtehen follen. 
I. 

Von dem erften Angriff, den der böfe Feind gegen Chriftus gethan hat, 
meldet der Tert des heutigen Evangeliums nahfolgende Worte: 

„Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet Hatte, darnach hun- 
„gerte ihn, und der Berfucher trat zuihm und ſprach: Biſt du Gottes Sohn, 
„Io fprich, daß die Steine Brod werden.“ 

Die argliftige Beftie hielt dafür, dieweil der Herr fo lange Zeit aneinan- 
der gefaftet, und deßhalb hungrig geworden wäre, könnte fieihn defto Teichter 
überwinden. Denn wann Einer fo viele Tage ſich aller Spetjen enthalten, 
dem darf man leicht von Effen und Trinken fagen, daß er luftig dazu werde. 
Aber die Kunft hat ihm gefehlt, und wann er nod einmal ein QTaufend- 
Fünftler gewejen wäre. Denn Chriſtus, als ein kühner ftreitbarer Held, ſetzt 
ſich wider ihn, ftellt fi gegen ihn zu Wehr, und überwindet den böfen Getft 
frei, indem er ihm wenigftens nicht nachgibt, oder weicht, ja er verftopft 
ihm mit einein Spruch aus der h. Schrift den Mund dermaßen, daß er we- 
ber vor noch hinter fi kann. 

„Es fteht gefchrieben, fagt er, der Menſch lebt nicht vom Brod allein, fon- 
dern von allem Wort, das durch den Mund Gottes geht.“ 

Wie nun der böſe Feind Chriſtum den Herrn angegriffen und verſucht, 
alſo greifen uns die Knechte des Teufels noch auf dieſen heutigen Tag an, 
und wie Chriſtus der Herr dem böſen Feind Widerſtand geleiſtet, ſo ſollen 
und müſſen auch wir ſeinen Dienern widerſtehen, wollen wir anders nicht 
durch fie in Irrthum und Ketzereien verführt werden. Denn in dieſer Be— 
ziehung ſind ſie nicht weniger liſtig und verſchmitzt, als ihr Lehrmeiſter der 
böſe Feind, welcher, als er Chriſtum zur Begierlichkeit überreden wollte, 
ſo lang wartet, bis ihm wohl bekannt, daß er hungrig worden. Alſo auch 
die Diener des böſen Feindes, die uns zu bereden wünſchen, daß wir den 
katholiſchen Glauben verlaſſen; die fahren auch nicht fo gar unverſehens da- 
ber ; fondern ſuchen und erwarten ihre Gelegenheit gar wohl, greifen uns in 
folgen Stüden und mit folden Waffen an, von denen fie wiflen, daß fie 
ung felbft gern eingehen und zufagen. Ein Hungriger iſt bald überredet, den 
Willen zum effen zu überfommen; das wußte der Teufel, darum verfuchte 
er Chriſtum mit der Begehrlichkeit, da er eben hungrig war. Alo wiſſen au 


— 374 — 


ſeine Knechte, die verführeriſchen Prädicanten, gar wohl, daß die Sinne und 
Gedanken des menſchlichen Herzens, wie wir (Gen. V.) geſchrieben leſen, von 
Jugend auf, zu dem Böſen geneigt ſind. Deßwegen richten fie ſich auch fein 
nach derſelbigen Natur und Eigenſchaft des Menſchen, jucken ihnen die Oh⸗ 
ren gar fanft (Il. Tim. IV.), und verſuchen fie allein in denjenigen Dingen, 
wozu fie auch für ſich felber Luft und Liebe haben. 

Alfo welchem verkehrten und böfen Menfchen wollte diefe Lehre nicht an- 
genehm ſeyn? „Der Glaube allein macht felig; die Werke fin 
nit allein unnüße, fondern auch ſchädlich zur Seligkeit, 
wie Niklas von Ambsdorff in einem befondern Büchlein davon ge: 
ſchrieben bat. 

Welcher fauler nahläßiger Menſch höret nicht gern, bag ein Ghriftmenid 
von allem Gefeß befreit und erlöfet ſey, und daß er nicht fhuldig wäre, das⸗ 
felbe zu beobachten, indem dieſes ihm unmöglich ſey, wie bie neuevangelifchen 
Propheten davon gelehrt und gefchrieben ? ' 

Welcher ruchlofe, verrucdte, unbußfertige Menſch begehret nicht von Grund 
feines Herzeng, daß e8 wahr wäre, was man jederzeit aus dem neuen Evan⸗ 
gelio gelehrt und öffentlich geſchrieben? „Es fey ein ſchädlicher Irrthum, 
wann Einer zu dem Nachtmahl des Herrn Darum deſto getröfter gebe, dieweil 
er gebeichtet, dieweil er ſich keiner Sünde fehuldig glaube, dieweil er fih 
durch Gebet und andere Vorbereitungen dazu gefchtdt gemacht babe. Denn 
biejenigen, die Solches thun, effen und trinten fich felber das Gericht; je 
mehr aber Einer mit Sünden beladen fey, befto würdiger und tauglider 
gebe er hinzu.” ? 

Welcher böfe Bube wollte nicht gerne hören, wann man lehrt, die Ob: 
renbeicht fen ein vergeblihb Ding, auch unvonnöthen, dem Priefter alle be: 
wußten Sünden infonderheit zu erzählen, wie die neuevangelifhen Präbdi: 
canten öffentlich gefchrieben und noch alfo Ichren. 

Melcher Verführer des Volkes und Aufrührer. ber nicht berufen wor- 
den, fondern fich felber eingedrungen, mag nicht leiden, daß man lehret, 
„Es fey in dem Neuen Teftamente kein wahrbaftes, fihtbares und Außer- 
liches Prieſterthum, fondern alle Menſchen ſeyen Priefter, könnten binden 
und löſen, und das Amt der Schlüſſel verwalten, wie es bei den Secti- 
fhen gelehrt und practifirt wird. 

Welcher Dieb, Mörder, Räuber, Brenner, wenn er nur in der Scher- 
genftube Tiegt, wünſchet nicht, daß dieſe Lehre für das Evangelium ber 
ganzen Melt angenommen wäre, indem abermal biefe Gefellen lehren, daf 


1. Vgl. Luther im Buch von der hrifiltchen Freiheit. Desgl. die Diener ver ſäch⸗ 
ſiſchen Kirche wider Georg Major. It. Luther in den Artikeln, die von ben pariſer 
Theologen verdammt worten. 

2. Lutherus in Serm. de preparatione ad Eucharistiam. Et in asserlione 2 arl. 
Et Phil. in XI C.ad Rom. 


— 375 — 


alle Dinge, Gutes und Böfes, aus unvermeidlicher Nothwendtg- 
feit, absoluta necessitate, geihehen? Daß auch Gott Urfache der Sünde 
fey, non solum permissive, sed eliam effective, das heißt, nicht allein 
zuläßlich, ſondern auch wirfend und wirklich, alfo daß die 
Derrätherei bes Judas eben fowohl ein Wert Gottes fey als die Belch- 
rung Pauli.: 

Wer wollte überhaupt Alles erzählen, worin uns ber böfe Feind durch 
feine Diener und Apoftel angegriffen und verfuht hat? Doc müffen wir 
darauf aufmerffam maden, wie er heute Chriftum den Herrn nicht eher 
mit der Begierlichkeit angefochten hat, als bis er zuvor wohl gefaftet und 
bungerig worden war. Ebenſo erwartet er aud hier feine Gelegenheit, und 
weil fein Thun allein dahin gerichtet ift, Daß er und von unfrer lieben 
Mutter, der allgemeinen Kirche, abfondern möchte: fo verfuht er uns 
allein in diefen Stüden, zu welchen wir ſchon von vornherein Iuftig und 
geneigt find, damit er ung befto leichter zum Fall bringe. 

Noch ift aber die argliftige Schlange mit dem nicht zufrieden, noch begnügt, 
dag fie abwartet, bis Chriſtus der Herr hungerig worden wäre, und fie 
ihn alfo erft hernach verfuchet ; fie griff ihn an in den Stüden, welche Er, 
als der nebft der Gottheit auch mit der wahren Menfchheit bekleidet war, 
von Natur anzunehmen willig und bereit geweſen feyn follte. Er gebraudt 
überdieß noch eine größere Argliftigkeit gegen Chriftum den Herrn in dem 
heutigen Evangelio, und durch ihre Diener noch täglich gegen uns. 

Die Schlange räth Chrifto dem Herrn nicht, daß er fich felber irgend 
eine künſtliche Speife aus den. Steinen made, fondern nur allein Brob. 
Denn wie wir von ihr gefchrieben leſen, daß fie liftiger denn alle Thiere 
war, fit fie dephalb aud hieran dem Kleinften und Geringften an, nicht 
allein darum, daß man fie nicht erfennen folle, fondern aud weil fie ver- 
hoffte, wenn fie Chriſtum den Herrn anfänglih nur in einem Geringen 
und Unbedeutenden gewinnen möchte, würde cd hernad mit dem Mebri- 
gen au nicht Mangel haben, und wollte ihn dann wohl weiter bringen. 

Gerade fo und nicht anders handeln alle falfchen Propheten, alle Keper, 
alle verführerifhen Lehrer diefer unfrer Zeit; fie fahren nicht gleich beim 
eriten Angriffe fo unbefcheiden heraus, daß fie ſprechen: Senket euch ab 
von der kath. Kirche, verlaffet und verleugnet den Glauben, auf welden 
bisher alle Heiligen, alle Keufchen, alle Jungfrauen, alle Geiftlichen, Levi⸗ 
ten und Briefter, jo viele taufend Beichtiger, eine fo unausfpredliche Zahl 
der Martyrer, welche das Evangelium mit ihrem Blut bezeugt haben, eine 
fo große Menge ber Stäbte, Fleden und Dörfer, fo viele Infeln, Länder, 


1. Vid. Luther. in Resolutionibus et de decem Leprosis. Phil. Melancht. in loco 
de confessione. Luih. in lib. de abroganda Missa ad Senatum Pragens. It. de cap- 
tiritate babyl. It. in Resolut. art. 36 et in assert. It. Phil. Melancht. in Annot. ad 
Rom. et in Annott. in Epist. Pauli ad Rom. 
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Könige, Völker, Reiche, Landfhaften, und zulegt ber ganze Umkreis der 
Melt, fammt allen unfern Eltern, und frommen, gottgefälligen Vorvordern 
feliglich gelebt, und fonder Zweifel auch die ewige Freude und das Reich 
ber Himmel erlangt haben. Alfo grob find fie nicht, fage Ich, daß fie Sol⸗ 
ches thäten, fondern fie wiflen es wohl befcheidener anzugreifen, nämli6 
etwa in einem geringen, ſchlechten Ding, daran Einer gedenten möchte, es 
wäre nicht viel gelegen; unb wann fie dann basfelbe erhalten haben, fo 
fallt das andere Alles haufenweife nad. 

Diefer Meinung verfuht heute ber Liftige Teufel Chriftum ben Her, 
Derfelben Meinung verfuhen und noch tägli die Teufelspropheten, bie 
uns zum Abfall bringen möchten. Denn wie der Apoftel (1. Kor. Xi.) von 
ihnen zeugt: Ejusmodi pseudoapostoli sunt operarii subdoli, Iransfhgu- 
runtes se in Apostolos Christi; foldhefalfheApoftel und betrüg: 
lihe Arbeiter verftellen fi als Apoftel Chriſti; und das iR 
auch fein Wunder, denn er felbft der Teufel verftellt fi zum Engel bes 
Lichtes: darum ift es auch nicht ein groß Ding, wann au feine Diener 
fi zu Dienern der Gerechtigkeit verftellen. 

Mas follte es fhaden, fprechen fie, wann du fhon in der Falten Fleiſch 
iſſeſt, dieweil ja Bott diefe Speife erfchaffen hat, daß fie der Menſch ge- 
nießen möge? Was follte es für ein Unheil bringen, wann bu ſchon bas 
Nachtmahl unter beiberlei Beftalt empfängit nad der Einſetzung Ghrifti 
und dem Gebrauch der erften Kirche? Mit diefen und dergleihen Stüden, 
die fi gar gering und ſchlecht anfehen laflen, verſucht uns der liſtige 
Teufel am Erften, und wenn er uns dann im Wenigiten überwinden und 
dahinbringen kann, daß wir feinem Rathe folgen, und uns etwa in einem 
ober zwei Artikeln, die anfänglich fchlecht und gering anzufehen find, von 
dem Gebraud der allgemeinen Kirche abjondern: jo bat er alsdann ein 
gewonnen Spiel, und kann ung zur gelegenen Zeit, wo er nun bin will, 
gar leichtlich in allerlei gefährliche, ſchädliche, ja auch teufelifche Kepereien 
führen. 

Derbalben ein heiliger gelehrter Mann, der zu diefer Zeit gefchrteben, 
dergleichen Stüde, mit welchen uns der böfe Feind anfänglich verſucht, 
nicht uneben einem cuneo, dag heißt, einem Keil oder Holzzwidel vergleichet. 
Denn gleich wie ein folder Zwidel am Theil, wo er in das Holz getrieben 
wird, Mein und bünn ift, alfo daß Einer, der ihn zuerft auflegen ficht, 
meinen mödte, es wäre nicht möglich, einen fo dicken und großen Block 
auseinander zu treiben; wenn man aber darnad mit dem Holzſchlegel da⸗ 
rauf ſchlägt, da findet ſich allererft, was das Fleine und dünne Ding wir: 
tet; denn fobald die Spitze des Keils ein wenig hineinkommen ift, fo folgt 
das Didere immerfort nah, und wird fo lang getrieben, bis fi der große 
Klotz gar voneinander gehen und zu Scheitern werden muß. 

Eben ein folhes Bewandtnig hat ed auch mit dem Nachtmahl unter bei- 
derlei Geftalt, mit Erlaubung des Fleifchefiens, und andern Punkten ber 


Art, in welden uns der böſe Feind anfänglich verſucht, und zum Abfall 
ya bringen wagt, wie es denn ihm bei unzählig vielen Menſchen bisher 
wohl geglüdt iſt. Denn wo deren Stüde eins einmal angenommen worden, 
ba iſt bald der dickere Theil an diefem Holzzwidel bald nadıgefolgt, näm- 
ih Die Augsburgifche Sonfeffion, welche das Prieftertpum und das aller- 
heiligfte Meßopfer miteinander abgethan. Es ift aber dabei nicht geblieben ; 
benn es folgte noch ein dickerer Theil des Zwickels unverzüglich nach, näm⸗ 
Kt die Gonfeffion der Sakramentirer und Galvin’s, welche die zwei übri- 
gen Saframente, welche die Augsburgifche Confeſſion noc hatte bleiben 
lafjen, nämlich die Taufe und die Wahrheit des Leibes und Blutes im 
Saframent des Altar, aufgehoben, auf daß, wie jene ihre Anhänger bes 
Prieſterthums und Meßopfers, alfo diefe ihre Anhänger ber Saframente 
beraubet; fie beichuldigt aber ber Abgötterei und verdammt die Lutheri⸗ 
ſchen ebenfowohl als uns Fatholifche Chriften. 

Nun tft ed aber nod nicht genug. Der angefegte Keil ift noch nicht hin⸗ 
durch; der Klotz tft noch nicht gar entzwei gefallen; es ift deßhalb von- 
nöthen, wofern das Holz, fo zuvor ganz gewefen, gar entzwei gefpalten 
werden folle, daß der didere Theil an dem Keil auch unverzüglich nadı= 
folge. So kommt denn der Schwenkfeld daher, der hat alle Schriften 
miteinander aufgehoben, und alle Predigt und allen Dienft bes Wortes 
als Außerlihe Dinge abgeihafft, verfhont keines Theile; fondern wie er 
handelt gegen die Sakramentsftürmer, alfo thut er auch den Lutheranern 
und und katholifhen Chriften, verdammt jeden Theil als Abgötterer, bie: 
weil fie alle miteinander an den ſchwachen Elementen oder Beftalten han⸗ 
gen, das heißt, er Hält fie darum für Abgötterer, weil fie das Heil und die 
Seligkeit durch die Schrift zu erlangen Hoffen. Und dieſes tfi nun der 
geößte und dickſte Theil des Zwickels. 

Daraus verfieht nun Ew. Lieb und Andacht genugfam, daß an dieſem 
Spaltzwidel der vorberfte und erfte Theil gleichwohl Klein und bünn war; 
fo bald er aber durch Antreibung der verführerifhen Leute kommen, da 
iſt alles andere Teufelsgefpenft, wie wir leider vor Augen fehen, barauf 
gefolgt. Alfo hat ung die tägliche Erfahrung zu verſtehen gegeben ; fobald 
man angefangen, ſich in etlichen wenigen Stüden, die Anfangs ein gerin= 
ges Anſehen gehabt, vom gemeinen löblihen und uralten Gebraud ber 
katholiſchen Kirche abzufondern, da find ohne langen Verzug manderlet 
giftige Ketzereien zum Borfchein gefommen. 

Mer Hätte um Gotteswillen anfangs gedenken können, daß dieſe Dis- 
putation des Glaubens halber, und fonderlih wegen des Altarsfatramen- 
tes, lehtlich dahin gerathen würde, daß dieſe neuevangelifhen Leute erft- 
Eich gegen die ausdrücklichen Worte Chriſti: „Hoc est corpus meum, das 
iſt mein Leib, Ichren würden, daß in dem Sakrament des Altars ber 
vahre Leib und das wahre Blut Chrifti nicht gegenwärtig ſey? Ja wohl, 
da fie Das Spiel zuerfi angefangen, hätte fih’s Niemand träumen laſſen, 
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daß fie fo weit fchreiten follten, und wenn fie ſich mit ſolcher Gottesläfter: 
ung glei im Anfang der Verfuhung hätten hören laffen, würde ſich 
Jedermann vor ihnen, als vor den Boten bes lebendigen Teufels, beften 
Fleißes verhütet haben, und fih dur ihre Verfuhung zu keinem Abfall 
bringen laſſen. 

Aber wie ich ſchon vorhin gefagt habe, und geſchrieben ſteht: Die 
Schlange war liftiger denn alle Thiere auf Erden, es if 
feine Lift fo groß, welche der Schlangenlift verglichen werden möge. Sie 
verjtcht wohl, wie fie aus nichts anders denn aus eitel Betrug und Tüde 
gemacht tft, und wofern fie fich gleich im Anfange zeigen würde, wie fie 
an und für fi it, daß fie nichts ausrichten Fönnte. Denn wenn fie von 
Stund an herausführe durch ihre Helfershelfer, und fpräde: „Das ifl 
ber Leib Chrifti nicht, wie Chriftus gefagt hat; fondern es bedeutet 
nur den Leib, es ift nur eine Figur des Leibes,“ wer wollte Leute, bie 
fo gottlofe Worte brauchten, geduldig anhören? Wer wollte fie nicht ab- 
gefhafft und zur höchften Strafe verwiefen haben? Deswegen wollte bies 
allerliftigfte Thier die Herzen der Menfchen fein allgemad fehleichend ein- 
nehmen, fie mit Zeit und Weile bethören, alfo von einer Staffel zur an- 
deren, bis zu der tiefiten Ungdttlichkeit und Gottesläfterung hinabführen. 

Erftlih weil es Keinen richtigern noch fertigern Weg gibt, Die gemei- 
nen ungelehrten Leute in allerlei Irrthum zu verwideln, als wenn ber 
Neulehrer vorgibt, feine Lehre ſey ausdrücklich in der Schrift begrünbet: 
fo wendet ein folder Falſchmünzer den Schein des göttlichen Wortes vor, 
und fängt einen befonderen Zant an, von der äußerlihen Geſtalt biefes 
Sarramented, damit er alfo die Xiebe, von der diefes Sakrament ein Eym- 
bol oder Sinnbild ift, aus dem Herzen ber Menſchen herausreiße und eine 
Spaltung in die Einigkeit bringe. Darnach wollte er Die Leute gern bere⸗ 
den, ed würde und hiermit erftlich ein Leib ohne Blut zu eſſen gegeben, 
nachmals aud nicht das wahre Blut, fondern ein abgefondertes Blut zu 
trinken gegeben, wollte gern fagen, daß unter der Geftalt des Brodes allein 
der Leib ohne das Blut, und unter der Geftalt des Weines allein das 
Blut ohne Leib fey. 

Da er nun mit folchen flinten Kunftftüdlein fo viel ausgerichtet Hatte, 
daß nunmehr die Leute mit weniger Andacht und geringer Ehrerbietung 
zum Sakrament gingen, indem man das Xeben ba vergeblich hoffen wollte, 
wo fein Leben wäre: da fuhr er weiter fort, verneinte aber nicht alsbald 
die Wahrheit des Leibes Chriſti; fagte auch nicht gleich, e8 wäre nicht ber 
Leib Ehrifti, fondern gab vor und lehrte, daß tn diefem Leib zugleich Brob 
und der Leib Chriſti miteinander feyen, bamit er alfo Johannes Wicleffs 
und Huffens längft verdammte Kepereien wieder aufwede, fo doch Chriſtus 
nicht gefagt, dieſes Brod ift mein Leib, fondern: Das ifl mein 
Leib. Der H. Auguftin legt aus bem 1. B. ber Kön., Rap. XXI., Diefe Worte: 
Er ward in feinen Händen getragen, alfo aus: ' „Meine Brö- 


1. ©. S. Aug. in Ps. XXIII. 
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der, wie kann Solches menfchliher Weife von einem Menfchen gefchehen ? 
Denn welder Menſch wird ſich felbft in feinen eignen Händen tragen? 
Sn andern Händen kann ein Menſch getragen werden. Wie Soldes dem 
Buchftaben nad von David verftanden werden fol, das finden wir nicht, 
aber in Ghriftus finden wir’s. Denn Chriftus warb in feinen Händen ge— 
tragen, da er feinen Leib felbft vergegenwärtigt, fprehend: Das ift mein 
Leib. Denn er trug diefen Leib tn feinen Händen.” Da hören wir, daß 
Chriſtus fi felbft in feinen Händen trug, da er fprah: Das ift mein 
Leib, nicht aber fagte: Das ift Brod mit dem Leib, wie jeht der Satan 
durch feine Glieder fälfchlich lehrt. 

Da nun der Satan den Leuten den Wahn beigebradht, als bliebe das 
Brod mit dem Leibe Chrifti da, und alfo durch feine irrige Lehre diefem 
hochwürdigen Saframent nicht einen geringen Abbruch an der Verehrung 
gethan hat, da fchleicht er ferner, und darf fi Doch noch nicht recht fehen 
laſſen, läßt fih auch nicht recht merken, was er wolle; läßt es dahinge— 
ftellt ſeyn, daß der Leib Chrifti gegenwärtig fey, aber dennoch fehr befhränt- 
ter Weife und zu feiner andern Zeit, als im Augenblid der Empfangung. 
Mird aber Jemand das Saframent außerhalb der Nießung anbeten, fo 
foll er für einen abgöttifhen Menfhen ausgerufen werden. Weil er nun 
gefehen, daß ihm diefer Fallftrid an vielen Orten bei dem leichtfertigen 
und fürwigigen gemeinen Pöbel gelungen, bat er fich unterftanden, beide, das 
Prieftertbum und das Opfer, zugleich Damit zu verbinden, und fo ver- 
ſchwand mit der Zeit aus aller Menſchen Herzen das Gedächtniß an die un- 
ermeßlihen Wohlthaten unfers Erlöfers und Seligmachers Jeſu Chriftt, 
der fih feinem Himmlifchen Vater für unfere Sünden felbft willig zu einem 
wohlgefälligen Sühnopfer bargegeben hat, welde Erinnerung an Diefe Qut- 
thaten die kath. Kirche im allerheiligiten MeBopfer bisher (Gottlob) wider - 
alle Pforten der Hölle erhalten hat, und bis auf den heutigen Tag löblich 
und chriſtlich erhält. 

Nachdem er nun diefes Alles nad feinem MWohlgefallen verrichtet bat, 
ihm auch Alles glüdlich abgelaufen, da hat er die Sache erft recht ange- 
griffen und ſich gefebt, wohin er im Anfang getradhtet, alfo daß er, wie ein 
Bottlofer, wie ein Unfinniger in feinem Herzen dichten darf: Non est Deus; 
Bott ift nicht in diefem Sakrament, der Leib Chriſti ift auch nicht darin. 
Es tft nur Brod, wie es aus dem Ofen kommt, und wer ihm göttliche Ehre 
erzeigt, ift ein Abgötterer. 

Hätte die liftige und blutgierige Schlange ſolchen Gräuel fogleih im An- 
fang durch ihre Trabanten ausgefpieen, fo hätte man Jenen, die Solches ge⸗ 
lehrt, ohne große Mühe ihr lügenhaftes Maul flopfen können, und es würde 
auch Keiner, der folchen gottlofen Reden zugebört Hatte, mit diefen Teufels- 
ſtricken fid) leichtlih Haben fangen laſſen. Darum hat die Schlange für 
befier gefunden, mit ihrem Gezüchte an ber unterften Stufe anzufangen, 
kroch fein gemad von Einer auf die Andere, bis fie das menfchliche Herz 
gänzlich eingenommen, und bafelbft mehr Ungeziefers aufziehen möchte. 
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Derbalben, ihr Geliebten in Chrifto dem Herrn, weil uns der böfe Feind 
fo gefährlih und nacdftellig tft, und immerzu um und herumgeht wie ein 
brülfender Löwe fuchend, wen er verfihlinge, Lodt er uns wie ein Itftiger 
Vogler zu ſich mit einem lieblichen Pfeiflein, mit weldhem er die Stimme 
Gottes nahahmet, legt ung ein wohlriehend Aas, ſteckt uns einen Röder, 
daß wir wie die fürwigigen Fifhe in dem ungeftümen Meere biefer Welt 
mit Zuft anbeißen, ohne zu bedenken, daß ein töbliher Angel Darunter if, 
mit weldem er feinen Gefangenen in den Abgrund ber Hölle zieht: fo follen 
wir billig gewarnt feyn, damit wir ung, fo viel möglich, vor feinen argliſti⸗ 
gen Tüden hüten. 

Fragt ihrnun, wie follen wir dem Betrug dieſes Tauſendkünſtlers auswei- 
chen, fo ſage ich euch: Thuet alfo, wie ihm Chriſtus im heutigen Soangelium 
gethan hat, da er vierzig Tage gefaftet hatte, und jegt zum Eſſen Iuftig war, 
alfo daß der böfe Geiſt nicht anders meinte und verhoffte, er Hätte Ghriftum 
an einem reiten Orte angetroffen und dermaßen zu feinem Vortheil ge: 
bracht, Daraus er ihm nicht mehr entweidhen möchte, fondern ſich müßte 
überwinden laflen, weßhalb er ihn dann allererfi zur Begierlichkeit an⸗ 
muthet: Da war es Zeit, daß Chriftus der Herr das geiftliche Schwert des 
göttlichen Wortes gebrauchte, rüdte darauf mit einem Sprud aus ber h. 
Schrift hervor, und verfeßte ihm einen ſolchen Streih, daß er zum andern 
Mal gar wohl hätte daheim bleiben können. „Es ſteht geſchrieben, 
fpricht er, „ner Menſchlebet nicht vom Brod allein, fonbern 
vonallem Wort, das durch den Mund Gottes geht." Alſo 
follen wir dem böfen Feind auch Widerſtand thun ; wie oft er fich erdreiſtet, 
uns in einem ober mehr Stüden, und fonderlih in Saden, die unferer 
verkehrten Natur angenehm find, von ber allgemeinen chriftlichen Kirche, 
abzuführen, fo oft follen au wir nach dem Erempel Ghriftt ihm mit ber 
Schrift begegnen und fprehen: „Es fteht gefchrieben, daß die Kirche eine 
Säule und Grundvefte der Wahrheit ift, daß auch die Pforten der Hölle 
nicht8 wider fie werden vermögen.” 

Sieh zu, du leidiger Teufel, derjenige, welcher feiner Kirche auf dieſer 
Melt dies verheißen und zugefagt bat, ift die Wahrheit felber, kann weder 
lügen noch trügen, deßhalb verlaffen wir uns getröft auf fein Wort. 
Es ift aud ganz und gar kein Zweifel bei ung, baß dasjenige, was durd 
einhellige Webereinftimmung biefer Kirche angenommen worden, nicht ans 
ber woherkomme als von dem Geifte Gottes, der ein Geiſt der Wahrheit 
ift. (Joh. XIV.) Derbalben ob du dich gleich zerriffeft, du leidiger Satan, 
ob fih ſchon alle Pforten der Hölle wider ung legten, obfchon deine Ge: 
fandten und Prädicanten nody einmal fo grimmig wütheten und tobten: fo 
bleiben wir doch bei der Kirche Gottes, außer welcher kein Heil no Selig: 
feit ift. Diefe Kirche bekennen wir in den zwölf Artikeln unferes chriſtlichen 
Glaubens. Diefer Kirche rühmen wir uns; das ift die Kirche, von welder 
Chriſtus der Herr felber ſpricht (Matth. XVIII.): „Wer fie nicht Hört, ber 
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fol für einen Heiden und Publican gehalten werden.” Für diefe Kirche hat 
Ghriftus der Herr fein theures, rofenfarbiges Blut vergoflen. Bet diefer 
Kirche, als unfrer Mutter, in welcher wir geboren und dur die Taufe 
wiedergeboren find, laſſen wir ung finden, fo lang wir auf diefer Erde leben. 
Denn von ihr und ihrer Lehre find wir gewiß, daß fie feit der Apoftelzeit 
ber durch eine ordentliche Erbfolge und Nachkommenſchaft ohne Untere 
brechung von einer Hand zur andern aljo übergeben, und ohne alle Verfäl: 
fung, rein und lauter, bis auf ung gefommen. Dagegen kannſt du nicht 
läugnen, bu böfer Feind, du Berfucher, du Verführer des hriftlihen Volkes, 
daß all die Lehren die du innerhalb fünfzig Fahren durch deine Prädicanten 
unter dem herrlichen Schein und Titel des b. Evangeliums allenthalben 
ausgebreitet haft, nichts anders ald neue Xehren find, die bisher nie aljo ges 
predigt, nie auf diefe Weife vorgetragen, nie in diefem Sinne verſtanden und 
verkündet worden. 

Ja ich fage dir noch mehr dazu; du kannſt mir nicht einen einzigen rift- 
lichen, bewährten und Fatholifchen Lehrer der Kirche Gottes nennen, und 
nicht einmal einen Ketzer, der die lutherifchen und calvinifhen Befammt- 
Iehrfäge von diefer Zeit in Schriften abgefaßt, der die Bibel in den Hauptr 
punkten unfers chriſtlichen Glaubens alfo verftanden und ausgelegt hätte, 
wie deine treuen Diener, die du allerwärts augdgefendet haft, diefelben noch 
heutigen Tages verftehen und auslegen. 

ft aber das nicht ein Jammer über alle Jammer? Iſt es nicht zu er- 
barmen und zu beklagen, daß bie Welt feit Chrifti Himmelfahrt nun weit 
über die fünfzehn Jahrhunderte geftanden, und dennoch diefe jo langen Jahre 
bindurd nicht ein Ginziger fich vorgefunden, der die Schrift hätte recht ver- 
ftanden, der den rechten Glauben gehabt hätte? 

Oder aber fo Du meinft, es feyen jederzeit Etliche etwa hin und wieder in 
den Winteln verſteckt gewefen, die eine gleichlautende Lehre gehabt, und den- 
felben ®lauben vertheidigt, welche mit der obſchwebenden Secten Einer ver: 
glichen werden könnten: fo bitte ich, mir diefelben mit Namen zu nennen, 
mir zu fagen, wie fie geheißen, wo fie gelebt, gelehrt, gepredigt, in welchem 
Land, in welcher Stadt, in welcher Kirche, auf welcher Kanzel, zu welchen 
Zeiten, unter weflen römiſchen Kaijerd Regierung ; item wie Die Bücher heißen, 
darin fie das Corpus derfelbigen neuen Lehre befchrieben haben. Ich weiß es 
gar wohl, bu böfer Feind, und wenn du noch jo liſtig wäreft, daß bir und dei⸗ 
nem Anhang Solches zu beweifen in Ewigkeit unmöglich fein wird. Denn da⸗ 
mit es Ew. Lieb’ und Andacht deutlich einfehen und fleißig behalten; fo 
wieberhole ich es abermal, und fage es rund und unverholen mit heilen deut⸗ 
ſchen Worten heraus, damit mich jedermann wohl verfichen möge. Unmög⸗ 
lich ift eö den neuevangelifchen Prädicanten, daß fie einen einzigen frommen, 
heiligen und zuverläffigen Gottesgelehrten nennen, der die Geſammtlehre 
ihrer Confeſſion, das heißt einen übereinftimmenden Inbegriff der vor- 
nehmften Artikel ihres Glaubens, den fie auf den heutigen Tag lehren, abs 
gefaßt hätte. 
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Iſt diefes wahr, wie es ſich nicht immerhin anders befinden wird, was folgt 
denn anders Daraus, wenn ihr Glaube der rechte, riftliche, evangelifche und 
allein feltgmachende Glaube ift, denn daß Chriſti Leiden und Sterben lauter 
umfonft wäre, und daß unfer lieber Herr und Seligmader fein Blut am 
Kreuze vergebens vergoflen hätte? Denn wozu hat es genußet ? was bat es 
geholfen * wen hat Er damit gedient, da bie ganze Welt nicht weniger als 
zuvor in ber Finfterniß der Unwiffenheit, im Dienfte der Abgötterei fleden 
geblieben? Daß fie aber in dieſem traurigen Zuſtande geblieben wäre, folgt 
daraus, weil fie nicht einen Einzigen nennen können, ber vor biefer Zeit bie 
Schrift in den Hauptftüden unferes Glaubens auf ihre Weiſe ausgelegt. 
Wie fteht e8 dann auch mit den Verheißungen Chrifti, ber da Matth. XXVill 
verfprohen: Ich bin bei euch bis zum Ende der Welt? Um 
wiederum, Job. XIV.: „Ich will den Vater bitten und er wird 
euch einen andern Tröfter [hiden, der in Ewigkeit bei eu 
bleibe, den Beift der Wahrheit.“ 

Es tft aber wahr und bleibt ewig wahr, was bie Wahrheit felber gefagt, 
und ift dagegen mit feinem Grund zu beweifen, was die Bosheit ſich feld 
erdacht hat. Chriſtus der Herr, das Haupt der Kirche, verläßt feinen geiſtli⸗ 
chen Leib, die Kirche, nicht. Es mangelt ihr auch nicht, und wird in Ewigfeit 
ihr nicht mangeln der h. Geift, der fie leite, regiere und führe, damit fie 
in teinen Irrthum falle. Von diefer Kirche wollen wir und auch nidt 
im Mindeften abwendig machen laſſen, als außer welder, wie zur Zeit 
der Sündfluth, außerhalb der Arche Noe gefchehen, kein Menfch gegen bie 
ewige Verdammniß gefhügt werden mag. Was ung biefe unfere allerkei- 
ligfte und getreuefte Mutter in Glaubensſachen vorjchreibt, das halten, 
glauben und befennen wir ohne allen Zweifel, für recht, für göttlich, für 
hriftlich, für evangeliſch; was fie ung aber verbeut, das meiden wir wie Gift. 

Wenn ihr demnach dem böfen Feind, fo oft er euch mit fhlechten Sachen 
zu verſuchen ſich unterjteht, und von der allgemeinen rijtlihen Kirche euch 
abzuwenden wagt, jederzeit einen jtarfen Widerftand thun werdet; jo wird 
er gleich, wie in dem heutigen Streit mit Chriſto, unverrichteter Dinge ald 
ein Ueberwundener mit Spott wieder abziehen müffen. 

Weil eine ſolche große Gefahr darauf fteht, wenn er dem böfen Yeind 
etwa nur in einem geringen ‘Ding, woran er nicht viel gelegen zu feyn glaubt, 
nachgeben wollte: jo will ih Em. Lieb und Andacht noch einmal ganz treu: 
lich gewarnt haben, ihr wollet euch vor diefem argliftigen Feind gar wohl in 
allen Winkeln fürfehn, und ihm nicht im Mindeften weichen oder nachgeben: 
fondern nach dem Beifpiele Chrifti ihm eben ſowohl im Kleinen als im 
Großen jederzeit ftattlih Widerpart halten. Deß will ich euch in etlichen be⸗ 
fondern Stüden ein Grempel oder zwei geben. 

Räth dir der Böfe, die guten Werke, als die nad feiner und feineg verlore- 
nen Haufens Meinung nicht nur unnüge, fondern fogar zur Seligkeit ſchäd⸗ 
lich jeyen, zu unterlaffen: fo fprich du nein dazu, und warum ? Denn es 
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bat der h. Paulus mit ausdrüdlihen Worten, Röm. II., gefhrieben: „Deus 
reddet unicuique secundum opera ejus ; Bott wird einem Jeden wieberver- 
gelten nach feinen Werten.” Er hat wiederum gefchrieben, Balat. VI. : „Laſſet 
uns Gutes thun, und nicht aufhören; denn zu feiner Zeit werden wir 
auch einfchneiden (Arnten) und nicht darob erliegen.” Und wiederum, II 
Kor. VI.: „Wir müffen alle offenbar werden vor dem Richterftuhle Chrifti, 
auf daß ein Feder empfange, je nachdem er gehandelt bat in feinem Leibe, 
e8 fey gut oder böfe.” 

Räth dir der böfe Feind, du folleft in der Faftenzeit Fleiſch effen, und 
zwar nur dem Papſt und ben Pfaffen zum Leid und Trup, indem du ba 
erft cin rechter evangelifher Mann feyeit, wenn du die Speife ifjeft, die 
Bott den Menfchen zur Nahrung gefhaffen: — fo fprih du nein dazu. 
Warum? Denn der h. Paulus fhreibt mit hellen, deutfchen, klaren und 
ausdrüdlichen Worten, I Kor. VIII., ehe dann er feine Brüder är— 
gerte, wollte er fein Leben lang fein Fleiſch effen. 

Räth dir der böfe Feind, du ſollſt dich nicht mehr bezeichnen mit dem 
Zeichen bes h. Kreuzes; es fen eine Abgötterei und Zauberei, ja eben fo 
viel ald wenn Einer mit den Fingern einen Zirkel in die Xuft mache, 
wie denn nicht wenige unter ben neuevangelifhen Vorgeſetzten diefe und 
dergleichen Gottesläfterungen unlängft niedergefchrieben und in öffentlichen 
Drud haben ausgehen laſſen: — fo fprih du Nein dazu Warum? 
Denn nebitdem daß der h. Paulus, Phil. IM, ſolche Gefellen inimicos 
erucis Christi, Geinde des Kreuzes Ghrifti nennt, ſchreiben aud 
die heiligen Xehrer Athanafius,? Chryfoftomug,? Auguftinus‘ 
und Andere mehr, dag aus Furcht vor dem Kreuze die Teufel fliehen, dic 
Wahrfagungen aufhören, alle Zaubereien zu Schanden werden. Inſon— 
derheit aber berichtet der glaubwürdige Gefchichtfchreiber Theodoret 
von dem Kaifer Julian, welder den hriftlihen Glauben verläugnet hatte, 
und zu einem Mameluden worden, als ihm auf eine Zeit der böfe Feind 
zu nahe gelommen war, daß er, wie wohl bereitd ın feinem Unglauben 
befangen, von Schreden ergriffen, ſich mit dem h. Kreuze bezeichnet habe, 
und daß die böfen Geifter alsbald verfchwunden feyen. 

Räth dir auch leptlih der böſe Feind, du folleft von der heiligen all- 
gemeinen Kirche abfallen, und did in feine Secten und Rottungen bege- 
ben, indem des Papſtthum, wie ed diefe Schmäher nennen, nur auf Fa- 
bein, Altweibertand und erdichteten Legenden gegründet fey, wie Bruder 
Rauſch von Neuburg an der Donau in feinem Cento novella, fo er 
neulich hat ausgehen laffen, davon fchreibt; — fo fprih du Nein dazu. 
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Warum? Denn unſere Pfarrherren und Prädicanten, die wir durch die 
Gnade Gottes im Bayerland und an anderen katholiſchen Orten haben, 
uns feinen andern Weg zur ewigen Seligteit Ichren, als eben Jeſum 
Chriſtum. Diefer, fage ich, ift das wahre und einzige Fundament; es if 
daber au unmöglih, daß Jemand einen anderen Glaubensgrund lege, 
als der, welder gelegt ift, Jeſus Chriftus, wie St. Paulus (1 Kor. IL) 
bezeuget und worauf unfere Lehre unerfhütterlih ruhet, nicht aber etwa 
auf diefen oder jenen Lügenden (wie du es nennft), bie ih auf ihrem 
Werthe beruhen laſſe. Ja wenn du es eben wiflen willft, fo bat man 
die Leute im Papſtthum auf dieſen Chriftus Jeſus allein, und fonft auf 
feinen Andern, als auf den wahren, rechten, einzigen Eckſtein unferes 
Glaubens, unfers Heils, unferer Seelen Seligkeit je und allweg binge- 
wiefen. Man hat den Chriſten vor ſechzig, fiebenzig, achtzig, Hunbert, 
zwei⸗, brei-, vierhundert Jahren, bis zurüd auf die Apoftelzeit, in ber 
päpftlichen, das tft, in der chriſtkatholiſchen Kirche allzeit und allein auf 
Ghriftus Jeſus, als unfern einzigen Heiland, einzigen Erlöfer, einzigen 
Seligmader und fonjt auf keinen Andern hingeführt, und zwar nit als 
lein mit Schreiben und Predigen; fondern auch fonft mit Einfehung 
einiger befondern Zeiten und Tage, mit äußerlichen Zeichen, mit Bild⸗ 
nifien, mit Kleidung, Geberden und fonftigen Geremonien mehr. Barum 
ſchämſt du dich benn nicht in bein Blutherz hinein, bu elender Menſch, 
daß bu deine getreue Mutter , die hriftliche Kirche, welche dich, wie du 
felber nicht läugnen kannft, dur das Sakrament der Taufe wieberge: 
boren, welche dih in die Zahl der Auserwählten aufgenommen , welde 
dich anfänglich die zwölf Artifel unferes allerheiligften chriftlichen Glau⸗ 
bens gelehrt hat, dag du, fage ich, biefe deine getreue Mutter, welche bu 
jpottweife das Papſtthum nennft, alfo fälfchlid verunglimpfen, ſchmähen 
und ohne allen Grund in der Vorrede deines Buches in der ganzen Welt 
zu verſchreien wagft, als hätte fie nicht den Glauben gelehrt und gepre: 
digt, worin wir befennen, daß kein anderer Name, in weldhem wir felig 
worden, oder jelig werden können, den Menichen unter dem Himmel ge: 
geben fey, ald der Name Desjenigen, welder aud darum wollte Jeſus 
genannt werden, damit er jein Volk von feinen Sünden befreien follte:' 
ſondern habe einen Glauben verlangt, der da, wie bu bih ausbrüdf, 
auf fetften, wohlgemäfteten, erftunfenen Zügen gegründet fey? 

Wie magft du um Gotteswillen fo Ted feyn, mein Bruder Rauſch! 
daß du mit folcher frevelhaften Unverfhämtheit wider die klare, unwi⸗ 
derſprechliche Wahrheit, ſolche handgreifliche Lügen und PVerleumbungen, 
die du doch in Ewigkeit weder bemeifen kannſt noch magft, in öffentlichen 
Drud durfteft ausgeben lafien? Sich da (damit ih ander Ding viel 
überfchlage und geſchweige), wenn du allein die fhönen herrlichen Feſt⸗ 
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lichkeiten angefehen hätteft, bie das ganze Jahr hindurch in der kath. Kirche 
begangen werben: fo mußteft du befunden haben, daß in dem Papftthum 
das ganze Jahr in befondere Zeiten wunderbar eingetheilt ift, fo daß je- 
der chriftlihe Glaubensartikel ſich feines befondern Feſtes erfreut, daß 
demnad die Bläubigen fein einziger Weife an alle Dinge, die fie von 
Chriſto glauben follen, erinnert werden, und es nicht wohl möglich wäre, 
daß diefelben in Vergefjenheit fommen könnten. Wie haft du alfo fagen 
Dürfen, daß unfer Glaube, der auf Chriftus fteht und ruht, auf Lügen 
und erdichteten Legenden gegründet fey? Wie könnte ich hier, mein Bru- 
der Rauſch, dir auf die Haube greifen, wenn ich wollte alle Artikel bes 
Glaubens nad einander herzählen, und überdies klärlich beweifen, wie 
diefelben jederzeit im Papftthum gelehrt, an befonders vorgefchriebenen 
Tagen unter frommen und erbaulichen Geremonieen vorgetragen, und 
den Leuten tief in ihre Herzen eingeprägt werben, weßhalb denn der 
päpftlihe Glaube nicht auf erdichtete Legenden; fondern auf Chrijtus 
Jefus den Gekreuzigten ftetd gegründet geweſen und noch gegründet tft. 
Bon diefem Kreuze wird (I. Kor. II.) auch gelehrt, daß es unfer Heil 
und unfere Erlöfung, unfere Heiligkeit, unfer Triumph, unfere höchſte 
Hoffnung und Zuverficht fit. Weil aber diefe Beweisführung zu lang aus- 
fallen würde, will ich e8 für diesmal dabei bewenden laſſen; kann aber 
doch nicht umhin, dir zuvor zum Abſchied, ein oder das andere Frage- 
ftü aufzugeben. 

Mein Bruder Rauſch jage mir an, weißt du nicht, daß man vor 
Jahren im Papitthbum die vierzigtägigen Faſten in der Kirche dieſer Ur- 
fachen halber eingefebt habe, auf daß ein Jeder dieſe Zeit hindurch ſich 
an Spetfe und Trank Abbrud thun, das heißt, mit Faſten und Beten 
fih geſchickkt und tauglich machen folle, der Betrahtung dee Kreuzes und 
Leidens Chriſti beſſer obzuliegen und abzuwarten ? 

Weißt du nicht, daß die lebte Woche in der Faftenzeit, die man Mar- 
terwoche genannt hat, immerdar mit Ausfchliegung alles Andern in Ge- 
bet und Betrachtung des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti andächtig 
zugebracht war worden? 

Weißt du nit, daß man eben diefe Woche, diefer Urfahen halber, 
Hebdomada Sancta, die heilige Woche genannt, weil uns in berfel- 
ben das Gcheimniß des Leidens und Sterbens Ghrifti vorgeftellt wird, 
durch welches wir abgewaſchen, gehetligt und gerechtfertigt worden find? 

Weißt du nicht, dag man vor Jahren im Papftthum, das ift, imred: 
ten Chriſtenthum die ganze Charwoche gefeiert und alle weltlichen Ge: 
fchäfte ausgeſetzt, und dieſe ganze heilige Zeit hindurch alle frommen 
Herzen fi mit nichts anderm abgegeben als mit Betrachtung der überaus 
großen Wohlthaten, welche unfer Herr Jeſus Chriftus (als felbft zugleich 
der Priefter und das Opfer) auf dem Altar des Kreuzes fich gnädiglich 
dargebracht? 
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Weißt du nicht, daß Chriftus der Herr uns burch fein heiliges Leiden 
und Sterben Verzeihung aller unfrer Sünden verbient, biefe Verzeihung 
niemand erlangen könne, es fey denn, daß er feine Sünden, als welche 
Chriſto ſolche Schmerzen verurfacht, zuvor mit herzliher Traurigkeit ernfl- 
lich betrachte, verfluche, darüber eine innige Reue empfinde, bitterlich weine, 
zu dem Priefter als zu bem Diener Gottes eile, ber von Gott die Ge⸗ 
walt zu löſen und zu binden empfangen, vor bemjelben feine Miffethaten 
ordentlich erzähle, durch fein priefterliches Amt, aber allein aus Kraft 
und Verdienſt des Leidens und Sterbens Chriftt, fih losſprechen laſſe, 
und mit Gott dem Vater, welden er fo oft und fo gröblich erzürnt hat, 
verföhnt zu werden begehre. ' 

Weißt du nicht, daß eben aus diefer und fonft aus feiner andern Ur- 
fache die chriftliche Kirche geboten und ihren Kindern ben Rechtgläubigen 
auferlegt, foldhe Werke der Buße vorzüglich tn biefer Zeit, in der Char⸗ 
woche, zu verrichten, bamtt zugleich alle Menfchen erinnert werben, daß 
bie Verzeihung der Sünden nirgend anderswo herkomme als allein aus 
den Derdienfte des Leidens und Sterbens Jeſu Chriftt ? 

Ach! du weißt aber diefes und anders ſonder Zweifel über bie Maaßen 
wohl, indem es ja hell und überhell, Har und überflar in der gamzen 
Melt bekannt ift, daß der päpftifche, das ift, der wahre, rechte, alte, katho⸗ 
liſche Glaube, auf keinem andern Fundamente, auf keiner andern Grund: 
fefte je geftanden, als eben auf dem Grund der Apoftel und Propheten 
(Epheſ. lI.), da Jeſus Ghriftus der oberfte Edftein ift, in welchem jedes 
Gebäude gebaut wird und wählt zu einem heiligen Tempel in dem 
Herrn. Wie haft du dir dann in den Sinn nehmen dürfen, wider bein 
felbfteigenes Gewiſſen fo fälſchlich und freventlih die katholiſche Kirche 
anzulügen? O Rauſch, o Raufd, wie werben bie hölliſchen Flammen 
dermaleinft wehe thun? Wie viel rechter hätteft du gethan, wenn bu dieſes 
bein Gebicht, fo du nur zu deiner felbftetigenen Schmad haft in Drud ge: 
geben, hätteft bleiben Laffen, und wäreft mit beinen armen Leuten daheim 
geblieben! Denn das will ich dich wohl vergewiffern, mit Badgeſchirr wirft 
bu weder mich, noch fonft jemand anders überreden, daß er fi durch das 
elende Buch eines folhen Fabelhanſen werde anfechten lafien, zu eueren 
zerfpalteten und zerfplitterten Secten und Rottungen abzufallen, befon- 
ders weil wir bei dem 5. Paulus, Eph. IV., gefchrieben lefen: „Es tft nur 
Ein Gott, Ein Glaube, Eine Taufe, Eine Kirche," Gin geiftlicher Leib 
Chrifti, Eine Arche (Gen. VI.), in welcher wir von der ewigen Sünbfluth 
gerettet werden. 

Auf ſolche Weife müflen wir, Ihr Geliebten, nad dem Erempel Ghrifti 
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in dem heutigen Gvangelio dem böfen Feinde Wiberftand thun; dann 
werben wir ihn auch gewißlih und ohne allen Zweifel gleich Chrifto dem 
Herrn überwinden, wie denn ber b. Jakobus (Kap. IV.) ſchreibt: „Wi- 
derftehet dem böfen Geifte, fo wird er von euch fliehen.“ 

Sp viel von dem erſten Kampfe, den Chriſtus der Herr mit dem böfen 
Seinde beftanden und in dem er ihn befiegt hat. \ 


Nun wollen wir von dem Andern auch etwas hören. Denn ber böfe 
Zeind, wiewohl er von dem Herrn Chriftus fhon eine Schlappe davon ge⸗ 
tragen, hat fih dennodh von Stund an darum nicht abweifen laflen; ſon⸗ 
dern dieweil ed ihm auf einem Wege nicht gerathen, hat er es auf einem 
andern verfudht. 

Denn wie der Tert des heutigen Evangeliums lautet: „So hat Ihn ber 
„Zeufel genommen, und Ihn auf die Höhe des Tempelts geftellt, und alfo 
„zu Ihm gefprochen: Si Filius Dei es, mitte te deorsum ; bift bu Gottes 
„Sohn, fo laß dich hinab: denn es fteht alfo gefchrieben (Pf. XC.): Er 
„bat feinen Engeln von bir geboten, bag fie dich in allen 

„Deinen Wegen bewahren. Ste werben dich in Händen tra— 
„gen, damit du deinen Fuß nicht etwa verlegeft an einem 
„Stein.“ 

In Auslegung dieſer Worte, Ihr Andächtigen, will ich meinen gewöͤhn— 
lichen Brauch einhalten, und hierin nicht meinem eigenen Verſtand folgen, 
(denn ich als ein Menſch, und zwar ein junger, unerfahrener, ungelehrter 
Menſch, gar leichtlich betrogen werden kann); ſondern will dieſe Worte durch 
ben vortrefflichen Lehrer Vincenz von Lerins, der zur Zeit des Nicäni- 
ſchen Conciliums, das ift, ungefähr vor taufend dreihunbert Jahren gelebt 
bat, auslegen laffen. Bincenz von Lerins deutet in feinem Büchlein - 
„Vonder Einheit und dem Alterthbum des fatholifhen Glau— 
bens,“ ' obige Stelle wie folgt: 

„Was follte wohl diefer böfe Feind dem Menſchen nit anthun, da eraud 
dem Herrn aller Majeftät und Herrlichkeit mit ber Schrift Hat antaften und 
angreifen dürfen. Bift du Gottes Sohn, fpridt er zu Ihm, fo lap did 
hinab. Warum? Scriptum est enim, denn e8 ſteht gefhrieben. Und 
biefe Lehre follen wir wohl merken und fleißig behalten, damit wir durch 
dieſes große, vornehme und evangelifche Beifpiel erinnert werben, daß, wann 
wir etliche Schriften der Propheten und Apoftel anführen hören, wider den 
katholiſchen Glauben, bei uns ganz und gar Fein Zweifel obwalte, daß der 
Teufel felber durch ihren Mund rede. Denn wie dazumal ein Haupt zu dem 
an)ern Haupt (caput capiti) geredet, alfo fprehen aud heut zu Tag bie 
Glieder wider einander. Die Glieder des Teufels wider die Glieder Chriſti, 
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die Ungläubigen wiber die Gläubigen, die Ungöttlichen wiber bie Heiligen, 
und, daß ich's mit Einem Wort fage, die Keber wider die katholiſchen 
Chriiten. 

Nun was jagt er doch Hinten nah? Si Filius Dei es, mitte te deorsum; 
bift du Gottes Sohn, ſo laß dich Hinab. Als wollte er ſprechen: Du 
willft ja Gottes Sohn ſeyn und vermeinft, das Erbtheil des Himmelreicht 
zu empfangen. Wohlan, wenn dem alfo ift, fo laß dich hinab; du ſteheſt 
da in der Höhe, zum Schein als Oberfter in ber Kirche, die auch als ein 
Zempel Gottes geachtet wird; von der Lehre und Satzung diefer Kirche laß 
dich hinab, fondere Dich davon ab, bleibe nicht darin. Wann dann Giner, 
der ein Keper tft, ung überreden will, fo fraget ihn: Wie bemährft du Sol- 
ches, oder womit wilft du mid überreden, daß ich die allgemeine, überall 
verbreitete Kirche, den einigen, uralten und wahren Glauben fahren Laffen 
folle? da wird er dir fogleich antworten: Scriptum est enim, benn es ftebt 
gefhrieben, und dann wird er in einem Athem ſchnell taufend Sprüde, 
taufend Erempel, taufend Zeugniffe aus feinem Aermel fehütteln, — und 
zwar aus dem Geſetz, aus den Pfalmen, aus den Propheten und Apofteln, 
durch welde Sprüche, warn fie unrecht verftanden und ausgelegt find, bie 
armen Seelen aus der riftlichen Kirche in den Abgrund der Keßerei ge: 
ftürzt werden. Ueberdieß betrügen die Ketzer und Rottenführer wunder⸗ 
barliher Weife den guten und einfältigen Menfchen durch etwelde fonber: 
bare Verheißungen und große Vertröftungen. Da berühmen fie fich, wie 
daß bei ihnen in ihren Kirchen, das ift, in ihren Conventikeln fi eine 
fonder große und eigentliche Gegenwart göttliher Gnabe und Hülfe kund 
gebe, und zwar dermaßen reichlich und überfhwenglid, daß Diejenigen, bie 
ihren Secten zugefallen, ohne alle Mühe und, Arbeit, ohne einiges Zuthun, 
ob fie gleich nicht beten, nicht fuchen, nicht anklopfen, dennoch in englifchen 
Händen getragen und dur englifhen Schuß bewahrt werben, Damit fie 
nicht etwa ihre Füße an einem Stein verlegen,” — (und Hungers fterben). 

Diefe Worte, jo ich jept nacheinander gefprodhen, bat der bemeldete 
Vincenz von Lerins von diefem andern Kampfe Chrifti bes Herrn mit 
dem leidigen Satan, gefchrieben. Dünkt euch nun nicht, Ihr Geliebten ın 
dem Herrn! er habe, wiewohl er von den Ketzereien feiner Zett redet, nichts 
defto weniger unfere neuevangelifhen Prädicanten hübſch, Tuftig und eigent: 
lid, dag man's nur gar zu wohl erkennen kann, abgemalt und abconter: 
feit? Ja, ganz gewiß, Ihr Geliebten in Chrifto dem Herrn! Denn wenn 
wir der Sade lang nachdenken, fo treibt der leidige Satan durch jeine 
Apoſtel, die neuevangelifchen Prädicanten, nichts emfiger noch kräftiger, denn 
dag die Menfchen dahin beredet werden follen, fih herab zu laſſen, das 
beißt, Die Kebren und Sabungen, die Vorſchriften und Gebräude unfrer 
einigen chriftlichen und allgemeinen Kirche, welche Chriftus der Herr jelbft 
eine Stadt auf einem hohen Berge nennt, fallen zu laffen. Wann alsdann 
Soldyes dem leidigen Satan und feinen zugethanen Gliedern in einem 
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Stüde gelingt, daß die Kirche mit ihrer Lehre und ihren Vorſchriften bei 
den Leuten nicht mehr viel gilt, da fhreit er dann höher auf und froh— 
Iodet: denn jegt hat er ein gewonnen Spiel. — So lang und fo fern aber 
ein Menſch fich nicht begibt aus diefer hohen Stadt, der einigen, wahren, 
hriftlichen und allgemeinen Kirche, ob ihn gleich der böfe Feind hart und 
heftig beſtürmt; fo erhält er deßungeachtet nichts von dem Menſchen; bes 
Teufels Schanzen und Stürmen ift vergebens. So bald fih aber Einer 
hinabläßt und fih aus diefer hochgeftellten Stabt entfernt; fo bald er nur 
mit einem Fuß aus diefer Pferde, aus diefem Schafftall tritt, und fich et- 
was abfondert von der allgemeinen und gemeinfamen Heerde, dann wird 
ihm fogleich der Wolf auf dem Halfe liegen und ihn jämmerlich zerreißen. 

Derhalben, Beliebte in Chrifto dem Herrn, fo bemüht fich der böfe Feind 
dermaßen und wendet allen möglichen Fleiß an, damit er Die Leute dahin be- 
wege, daß fie fih hinablaſſen; daß fie fi von der Lehre, von ben Satzungen, 
von ben löblichen Anoronungen der riftlichen Kirche entfernen, diefelben 
gering ſchätzen oder gar verachten ; daß ein Jeglicher fein eigen Thun, feinen 
eigenen Sinn und Meinung, oder fonft eines andern Merifhen Sinn und 
Meinung höher achte, als den einhelligen Ausſpruch der allgemeinen Kirche, 
welcher doch von Chriſto dem Herrn fo oft der h. Geift, der Geift ber 
Wahrheit, verfprochen worden. Joh. XV. XV. 

Damit aber dem böfen Feinde fein Vorhaben deſto befjer und fhleuniger 
von Statten gebe, mangelt es ihm aud nicht an der Schrift, durch weldye er 
die Leute zum Abfalle zu bringen fucht. Denn er fpricht: Es fteht gefchrie= 
ben: «in pr&ceptis patrum vestrorum nolite incedere ; wandelt nicht in den 
Sapungen eurer Bäter.” (Ezech. XX. 18.) Wiederum fteht gefchrieben 
(Matth. XV.): «Sinecausa me colunt docentes doctrinas et mandata huminum ; 
vergebens dienen fie mir die da verfünden Kehren und Gebote der Menſchen.“ 
Wenn es dann dem böfen Feinde geräth, daß er den Menfchen au nur in 
einem Stüdlein überredet, ſich hinab zu laſſen; fo hat er ihn ſchon in feiner 
Gewalt, und geht nun ohne befondere Mühe mit ihm allzeit voran, daß der- 
ſelbe Menſch fi von Tag zu Tag je länger je mehr ſich herabläßt. Bon 
da an ſchätzt dieſer Menſch Alles für ſchlecht und gering, was die Kirche thut 
und verordnet, und ed kommt dann keine noch fo feltfame und alberne Lehre 
zum VBorfcheine, die er nicht bereit wäre, für das Evangelium und dag 
Wort Bottes anzunehmen. 

Diefer Urfachen halber, Geliebte in Chrifto dem Herrn, befleißet und be: 
mühet fih ber leidige Satan ohne Unterlaß, durch feine treuen Diener bie 
Leute dahin zu bringen, daß fie fih herab laſſen, daß fie den Gemeinfinn 
und die Einheit der ganzen Kirche nicht beachten; fonbern der Kirchenordnung 
ſtracks entgegen handeln... 

Und damit nicht irgend Einer denke, ich rede Soldes aus Feindfchaft, die 
ich fonft gegen die Secten trage, fo will id) mit einem oder zwei Grempeln 
aufwarten. Da die chriftfatholifche Kirche aus vielen erheblichen Urſachen 
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den Laien das Sakrament des Leibes und Blutes Chriſti unter Einer Ge⸗ 
ftalt zu reichen pfleget ; fo fahren bie Reuevangelifhen zu, und wollen es, 
blos der Kirhenordnung zum True, unter beiden Geftalten haben, fo zwar 
daß, wer ed anders als unter beiberlet Geftalt nehme, nach ihrem Vorgeben 
unrecht thue. Sollte aber ein Concilium für gut finden, hochgebachtes Sakra⸗ 
ment unter beiden Geftalten zu reihen: fo wollten fie dem Goncilium zu 
Trutze entweder nur Eine Geftalt oder gar keine gebrauchen. Meinft bu, ich 
thue etwa ber Sache zu viel, fo höre, was Luther ſelbſt Hievon gehalten und 
gefehrieben in feinem Büchlein De formula Misse. 

„Im Falle, fhreibt er wörtlih, wann ein Concilium orbnet oder fehet, 
„daß beide Geftalten des Sakramentes durchaus gegeben und genommen 
„werden follten, fo wollten wir nicht beide Geftalten brauchen; ja da woll: 
„ten wir erft zum Trug und Spott bes Concilii nur eine Geftalt ober gar 
„keine gebrauchen, mit Nichten aber wollten wir beide nehmen und genießen, 
„ja wir wollten aud diejenigen für Verbannte halten und fhäßen, welde 
„von wegen des Soncilit brauchten oder nüßten beiderlei Geſtalt.“ 

Höret Eure Liebe aus den erzählten Worten nicht, Daß ber böfe Feind mit 
dieſer Disputation von den Geftalten im Grunde nichts anders fuchet al 
allein das Mitte te deorsum, nämlih daß wir uns herab Laffen? daß wir 
“ uns von dem einhelligen Gebraude der allgemeinen Kirche abfondern? Ir 
Wahrheit ift ed dem böfen Feind nicht darum zu thun, ob wir das Nacht⸗ 
mahl unter einer oder beiden Geftalten genteßen, er weiß wohl, daß es der 
Seligkeit nichts geben ober nehmen könne, es nieße der Laie des Kelches 
ober nieße deffen nit. Er weiß wohl, daß auf dem Iebtgehaltenen Gond- 
Ito zu Bafel von ber einen Geftalt recht und wohl befchlofien worden, ' 
und der GChriftgläubige genteße das hochwürdigſte Sakrament des Altars 
unter einer wie unter zwei Geftalten. Es muß aber nach der Ordnung 
und dem allgemeinen Gebraud der chriftlichen Kirche geſchehen; denn dann 
erſt nupet es dem Menfchen, wofern er übrigend dasfelbe würdig und mit 
gehöriger Vorbereitung feines Gewiffens empfängt, zur ewigen Seligkelt. 
Das, fage ich, weiß der böfe Feind gar wohl. Es verbrießt ihn auch nicht, 
wann die Ghriften das heilfamfte Saframent unter einer Geftalt allein 
empfangen; au verlangt er nicht, daß beide Geftalten gereicht werben. 
Das verbreußt aber den letdigen Teufel am allerübelften, daß bie Empfang- 
ung bes heiligften Sakramentes allenthalben gleihförmig in Einigkeit ber 
allgemeinen chriſtlichen Kirche gehalten werde, indem ibm wohl befannt iſt, 
dag dieſes Heilsmittel nicht helfen noch nüßen könne, wenn man es nidt 
im Berbande mit der riftlichen Einheit empfange. Deßwegen bemüht er 
fih fo thätig, daß in diefer wie in andern Beziehungen die Vorfchrift und 
Anordnung ber Kirche nicht beobachtet werden. Er tft in Summa und wird 
auch genannt ein Satan, das tit auf deutfh ein Widerfaher, und 
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das will er auch bleiben, nämlich ein Widerſacher Chriſti unſers Hauptes 
und ſeines Leibes, der Kirche. Was die Kirche ſetzt, ordnet und hält, da will 
er allzeit das Widerſpiel thun. Reicht man das Sakrament unter Einer 
Geſtalt, fo will er es unter beiderlei Geſtalt haben; reiht man es unter bei— 
den Geftalten, fo verlangt er es unter Einer, oder gar unter feiner Geſtalt. 

Eben fo verfährt er mit der Falten. Wir, die wir durch Gottes Gnade 
katholiſche Chriften find und genannt werden, haben ben löblichen Braud 
von unfern lieben feligen Eltern empfangen und gelernt, daß wann bie Zeit 
nahet, wo man anfängt das KXeiden und Sterben Chrifti, durch welches wir 
erlög’t worden, zu betrachten, man fich zuvor vierzig ganzer Tage mit Beten, 
Faſten und andern gottfeligen Werten zu biefer Betrachtung rüften und 
tauglich machen folle. Denn es tft an und für fidh billig, daß wir Mitgefellen 
fegen im Leiden Chriſti, weil wir aud feine Gefellen feyn wollen in ber 
Tröftung, bie wir empfangen werben, wenn wir mit ihm auferftehen und 
gen Himmel fahren wollen. Denn, wie Baulug, Il. Tim. II. und Röm, VII, 
fhreibt, „wenn wir mit ihm geftorben find, werden wir aud mit ihm Ieben; 
wir müflen mit ihm letden, wenn wir mit Chriſto verherrlicht werden wol⸗ 
len.” Und Luk. XIV. ſteht gefehrieben: „Chriſtus hat felber zuvor Leiden 
müſſen, und alfo in feine Herrlichkeit eingehen.” Nun wird aber billig von 
Einem gefagt, daß er mit Chrifto dem Herrn leide und fterbe, wann er von 
feinen Sünden abgelaffen, damit er hinfüro nicht mehr nad den menfclt- 
hen Gelüften, fondern nad Gottes Willen den übrigen Theil feines Lebens 
hinaus führen möchte. An der VBollbringung biefed Vorſatzes wird der Menſch 
immerzu verhindert von feinem Fleifche, welches heftig wider den Geift ftrei- 
tet (I. Petr. II.), fo zwar daß, wie fih St. Paulus ſelbſt beflagt (Galat. 
I1I.), wir, was wir wollen, nicht thun, noch vollbringen. Deßhalb muß das 
Fleifh gezähmt werden, durch Enthaltung und Nüchternheit, damit es 
fammt feinen anhangenden Gebrechen und Gelüften deſto leichter möge ge- 
freuziget werben. Denn gleich wie man einem ungezähmten wilden Pferbe, 
das feinem Reiter ungehorfam ift, ihm den Zaum nimmt und ihn etwa auch 
abläßt und abwirft, Das Futter entzieht, ihm anftatt Haber etwa gefchnitten 
Stroh oder ein wenig Heu gibt: eben fo muß man auch unferm eigenen 
Fleiſch (II. Kor. IX.), welches aus Ueberfluß innerer Kraft und in ber 
Heftigleit des Geblütes, dem Geift widerfteht, feine Nahrung entziehen, und 
anftatt ber gewohnten fetten Koft eine andere Speife vorfeßen, damit es an⸗ 
gehalten werde, Dem Herzen und der Vernunft als feinem Reiter deſto we- 
niger zu widerftehen. Wirb der Leib folder Maßen gezüchtigt unb zum Ge- 
horfam gebracht, dann wirb das Herz des Menſchen befto Träftiger feyn, dem 
Lob Gottes defto freier abwarten, und dem Willen Gottes um fo leichter 
fih unterwerfen. Denn e8 Liegt außer allem Zweifel, wie auch St. Paulus 
zum Theil, I. Kor. IV., bezeugt, daß wenn unfer Außerliher Menſch ab- 
nimmt, gewiß gleichmäßig der innerliche Menſch je länger je mehr von Tag 
zu Tag fi erneuert, und je mehr und anhaltender der Außere Menſch, 
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namlich der Leib, mit täglichen Arbeiten und Faſten zurüdgebalten wirt, 
der innerliche und edelfte Theil im Menſchen, die Eeele, durch die Bezäh⸗ 
mung und Abnahme des Leibes, feines befhmwerlichen und immer gegenwär- 
tigen Feindes, zunehmen und mehr Kraft erlangen wird, nach dem Willen 
Gottes zu leben und zu handeln. 

Aus diefer Urfache, Geliebte in Chriſto dem Herrn, bat Die Eatholiide 
Kirhe, unfere liebe Mutter, die vierzigtägigen Zaften eingefeht, damit 
wir von fleifchlichen Laftern, die uns ſonſt immerzu im Weg liegen, be 
freit oder gegen dieſelben gejchüßt, deito ba der Betradhtung der Wohl: 
thaten, die und Chriftus der Herr durch fein Kreuz und Leiden erzeigt 
bat, gehörig abwarten können. Iſt aber ſolches nidt recht und vernünf- 
tig? Iſt es nicht evangeliich, löblich, nüplih und göttlich? Dennoch 
fahren Die neuevangelifhen Prädicanten zu, verwerfen, verfpotten , ver- 
achten ſolche Faſten. Warum thuen fie aber dieſes? Aug keiner an: 
bern Urfahe als daß fie Die Leute, die von Natur zur fleifchlichen 
Sinnlichkeit geneigt find, durch dieſes einzige Stüd dahin bringen, ſich 
herabzulaffen, damit fie von dem Brauche der übrigen Chriſten fi frei 
machen und an der Kirche treulos werden. Darum allein ift es den Ten: 
felspropheten zu thun; und damit hierüber ganz und gar fein Zweifel 
obwalte, muß ich gleih Luther felbit alg Zeugen auftreten laffen, ber 
im zweiten Theil wider die himmlischen Propheten Folgendes fchreibt: 
„Wenn dir geboten wird Fleiſch zu eſſen auf einen Fifchtag, fo mußt du 
es eflen; wenn dies auf einen Fleifchtag geboten wird, mußt du es nidt 
eſſen. Wenn dir die Ehe verboten wird, mußt bu chelih werden ober 
dich ja alfo ftellen, als thäteft du e8 gern, und fo fort.” Höret um Got: 
teswillen, Geliebte in Chrifto, aus Luthers eigenem Zeugnifle, um was 
e8 den neuevangelifhen Prädicanten zu thun it, wenn fie wider Die vier 
zigtägigen Faften der Ghriftgläubigen freien und predigen; fie ſuchen 
und begehren nichts anders damit, ald was der Teufel heute an Chriſtus 
unfer Haupt begehrt hat, nämlih, daß wir ung hinabjtürzen, uns von 
der Kirche Gottes abfondern; und damit fie Solches zumweg bringen, fagen 
fie eben auch, was der Teufel zu Chriſtus geſagt hat: Es fteht gefchrie- 
ben in dem heutigen Evangelio, dag Chriſtus für und gefaltet habe und 
daß wir ung alfo hierin vergeblidy bemühen, weil ed und ohnehin unmög- 
lich ift, ihm Solches nachzuthun. 

Es fteht gefchrieben, fagen fie ja, Chriſtus der Herr, der die Wahrheit 
ſelbſt ift, hat gefproden, die Kinder Gottes jeyen frei. Warum 
follten wir alfo durch Faſten und dergleihen Dinge wiederum willig ein 
Joh, von dem wir unlängft durch Chriftum den Herren erlöftt worden, 
auf unfern eigenen Hals legen? Und bei diefer Gelegenheit berufen fie 
fih auf Apoftelg. XV. 

Es fteht gefchrieben Matth. XV.: «Non quod intrat per o8, cuinquinat 
hominem. Was zum Mund eingeht, das verunreinigt den Menſchen 
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nicht ;“ fondern was zum Mund ausgeht, das verunreinigt den Menſchen. 
Warum wollten wir denn Scheuens tragen, bie Speifen, die an und für 
fi rein find, zu genießen? 

Es fteht wiederum gefchrieben, Matth. IX.: Die Kinder des Bräuti- 
games könnten nicht falten, dieweil fie den Geſpons bei fi haben. Und 
bei dem 5. Paulus I Tim. IV. leſen wir ausbrüdlich, dag er das Verbot 
der Speiſen doctrinas demoniorum, Teufelslchren nennt. 

Fa fie find nicht zufrieden, daß fie Immerhin ſchreien; da fteht es ge- 
ſchrieben, Dort fteht es gefchrieben, fondern wie der böfe Feind heute zum 
Herrn fpricht.... gerade jo thun die neuevangelifchen Prädicanten, melde 
fi unterftehen, die Leute zu bereden, fi von der Kirche zu trennen, indem 
fie ihnen weiß machen, daß, wenn fie ſchon keine gute Werke gethan, und ſo⸗ 
gar bis über die Ohren in allerlei Sünden und Laftern fteden, fie dennod) 
verfichert fein Eönnen, daß die Gnade Gottes bei ihnen fey. Sie fügen fogar 
binzu, die Engel Gottes werden fommen, fie auf Händen tragen, und gen 
Himmel befördern, und feinem werde der Fuß verlcht werden. Dabei pfle- 
gen fie auch folgenden Sprud aus Offenb. XIV. anzuführen: Selig find 
bie Todten, Die im Herrn fterben; und beziehen ihn auf diejenigen, 
die blos im Belenntniß ihres Glaubens geftorben find, Gott gebe, wer 
fie font geweſen. 

Aber du lieber Gott, es ift Died Alles anders nichts ale cine Verfuchung 
des leidigen Satand. Es werden daher die Rechtgläubigen nicht fo leichtfer— 
tig feyn, daß fie ohne Weiteres annehmen, was Giner für eine neue Lehre 
vorbringt und unter dem berrlihen Namen des Evangelii ausgibt, Damit 
ung nicht etwa auch möchte gefagt werden, was der h. Paulus an die Ga- 
later Kap. I. geſchrieben: «Miror quod sic tam cito trausferimini in aliud 
Evangelium etc.; mid) wundert, daß ihr euch fogleichh abwenden lafjet von 
bem, der euch berufen hat zur Gnade Chrifti, auf ein anderes Evangelium, 
das darin beiteht, daß Etliche euch verwirren und das Evangelium verkehren 
wollen.” 

Denn in Wahrheit, Ihr Andächtigen, es ift nicht allzeit das Evangelium, 
was man für das Evangelium ausgibt; es ift nicht allzeit das Wort Gottes, 
weldes man als Solches anrühmt. Wie nun Chriſtus der Herr dem Teufel 
zur Antwort gibt: „Es fteht wiederum gefchrieben: Du ſollſt Gott deinen 
Herrn nicht verfuchen ;” eben fo follet ihr ihm auch antworten, wann der böfe 
Feind durch die Prädicanten von ung begehrt, dag wir und von dem Tempel 
herabftürzen, in einem oder dem andern Stüd von der allgemeinen Kirche 
abfondern; .... deßhalb follen wir auch, wie Chriftus heute zum böfen 
Feinde gefprochen, eben fo zu deffen Boten, den böfen Prädicanten, ſprechen: 
Es fteht wohl gefchrieben, wie du fagft, diejelben Worte finde ich wohl alfo, 
aber in einem weit andern Sinne, ald wie du es vorbringft. 

Es fteht wohl gefchrieben im heutigen Gvangelio, daß Chrijtus vierzig 
ganze Tage nacheinander gefaftet habe. Lieber, folgt aber daraus, daß wir 
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nicht faften follen? Das wäre mir eine wunderbarlihde Schlußfolge, bie i4 
mein Leben lang nie gehört habe. Gilt es alfo zu argumentiren,, jo Tönnte 
auch Einer fagen: Chriſtus hat für ung gebetet, und Paulus, Hebr. V., zeugt 
von ihm: «Exauditus est pro sui reverentia; er tft auch, wie feiner Ehre ge- 
ziemt, erhört worden.” Sollen wir darum nit mehr beten und bitten? — 
Chriſtus hat für uns das Geſetz erfüllt ; follen wir darum ung nicht befletßen, 
nad unferm beiten Vermögen unfer Leben nad dem Geſetz und ben Geboten 
Gottes einzurichten? Kurz, Chriftus hat Dies Alles gethan; Dürfen und follen 
wir darum gar nichts mehr thun? Es begreift wohl ein Jeder, der nur feine 
fünf Sinne bat, daß fih Soldes nicht reimen läßt. Fa das Widerſpiel folgt 
wohl eher daraus, nämlich weil Chriſtus diefe Dinge gethan bat, ſollen wir 
dergleichen auch thun, wie denn Chriftus ber Herr felbft fo argumenttrt, in⸗ 
dem er bort bei feiner Fußwaſchung, Joh. XIX., gefproden: „Ein Beifpiel 
habe ich euch gegeben, auf daß, wie ich gethan habe, thr auch thuet.“ 

Es ſteht GaL IV, wohl gefehrieben, daß ein Chriſtmenſch frei tft; daß ihm 
aber Alles zu thun erlaubt fey, was feinem Herzen gelüftet und beliebt, baf 
er darum alle Sapungen verachten, alle Löblihen Gebräuche, alle gute Poll: 
zei mit Füßen treten Dürfe, — das folgt gewißlich nicht daraus. Und wer 
Solches thut, der weiß beftimmt noch nicht, was chriftliche Freiheit iſt; denn 
diefelbe befteht mehr im Geiſte als in Außerlihen Dingen. Ja ein Chriſt⸗ 
menfch ift fich felber wohl frei, macht fi aber aus LXiebe zu Jebermanns 
Knecht, wie ebenfalld Paulus gethan, I. Kor. IX.; J. Tim, I. Ein rechter 
Chriſt bedarf auch für fich felber keines Geſetzes, das ihn treibe; Hält aber 
aus Liebe alle Geſetze. Diefes tft in Kürze die Meinung der Schrift, wann 
fie von der Freiheit der Chriften rebet. Und ebenfo fpriht au Ghriftus der 
Herr davon, daß er Matth. XVII und XV. fagt: „Die Kinder find wohl frei; 
damit wir aber nicht Aergerniß geben, fo gehe hin und gib ben Zoll.“ 

Es fteht auch wohl gefehrieben: Was zum Mund eingeht, das verunreinigt 
den Menſchen nicht u. |. w.; aber nicht im Verftande, daß darum der Menſch 
zu jeder Zeit ohne allen Unterſchied allerlei Speifen durcheinander genießen 
folle und müſſe. Denn obgleich die Speife an und für fih nicht unrein, und 
fogar recht und gut ift, wie Paulus I. Tim. IV. fhreibt: fo kann dennoch 
tim Genuffe derfelben gar wohl gefündigt werden, wenn man fie entweder ge: 
gen die von Gott eingefeßte Ordnung nimmt, das heißt unmäßtg genießt, ba 
Chriſtus der Herr, Luc. XXI, ſpricht: Hütet euch, daß eure Herzen nicht bes 
fhwert werden durch Völlerei und Trunfenheit. Auch Tann dadurch gefün- 
digt werden, wenn man eine Speife genießt, die Gott aus befondern Urfachen 
ausdrüdlih unterfagt hat. So hat Bott unfern erften Eltern, Adam und 
Eva, verboten, von der Frucht ded Baumes ber Wiffenfhaft des Guten und 
Böſen zu effen. Alfo verbietet Gott auch im A. T. (Levit. 3, 11, 14, 17, 19, 
22) etliche Speifen, nicht ald wären fie an und für fi böfe, fonbern wegen 
einer befondern Bedeutung und aus Grund eines Geheimniffes oder auf 
aus natürlichen Gründen. Desgleichen verbietet auch die Kirche Gottes, bie 
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Mutter aller Gläubigen, zu gewiſſen Zeiten etliche Speifen, in ber Abfiht 
den muthwilligen und finnlichen irdiſchen Menfchen zu züchtigen und zu be= 
zähmen ; nicht ald wäre das Fleifch oder bie Fleiſchſpeiſen an fich böfe oder 
unredt, fondern aus Gründen, die zum Theil oben fhon berührt worden. 
Der h. Auguftin, welden Luther felbft einen Lehrer über alle Lehrer 
nennt, desgleichen die Kirche feit der Apoftelzeit nicht gehabt, ſchreibt Hiervon 
alfo: „Die Katholiken enthalten fih vom Fleifhe und andern Speifen, ba= 
mit fie den Leib deſto beffer bandigen, und ihr Gemüth von den uner- 
erlaubten Regungen befto mehr bemüthigen, nicht aber als hielten fie Diefe 
Speifen für unrein.” ! 

Im Papſtthum iſt daher nie geglaubt worden, das Fleifcheffen fey an 
fih unreht und das Fleifh unrein, daß es den Menfchen beflede; fonbern 
weil bie Kirche Gottes aus andern vernünftigen und erheblichen Urfachen 
für gut gefunden, diefe Speifen zu gewiſſen Zeiten zu unterfagen. Da⸗ 
durch wird alfo nur der Ungehorfam, bie muthwillige Empörung ber 
Fleifchhelden geftraft, die fi wider die orbentlihe Obrigkeit auflehnen, 
von den anderen Ghriften fi abfondern, und ohne nothwendige oder 
vernünftige Urfache die eingeführte Ordnung ftören. Es bat bei den Pa— 
piften eine weit andere Meinung gehabt. Lied das Concilium von Ancyra, 
das noch vor dem Nicätfchen, nämlich im Fahre Chriftt 308, gehalten worden, 
da wirft du Kanon 14, folgende Worte finden: „Qui a carnibus abstinent, 
non eas tanquam immundas contemnuni; bie fih von Fleiſch enthalten, 
die follen ed darum nicht verachten, als ob es unrein wäre.” Sieh das 
erfte Goncil von Toledo, das wider den Keber Priscillian, ber das Fleifch 
als unrein verworfen, dad Gap. 21. nachſtehenden Ausſpruch gethan: 
«Si quis dixerit cCarnes avinm seu pecudum, qu& ad escam datæ sunt, exe- 
erandas, anathema sit; wenn Einer fagt, daß das Fleifch der Vögel oder 
Ihiere, welches zur Speife gegeben wird, fluchwürdig fet, der fei im Banne.“ 
Dergleihen haben nicht allein alle neuern und ältern Concilien beſchloſſen; 
fondern auch ſämmtliche Kirhenväter und andere fromme Gottedgelehrte 
haben biejelbe Weberzeugung ausgeſprochen. 

Es ſteht aud wohl gefchrieben, daß Chriftus felber (Matth. IX ) feine 
Jünger bes Faſtens halber wider die Pharifäer vertheidigt habe und ge- 
fagt: Es könnten des Bräutigamd Kinder nicht faften, dieweil er bei ihnen 
tft. Er fagt aber auch an demfelben Orte ftrads darauf: „Es wird die 
Zeit fommmen, wo der Bräutigam von ihnen genommen wird, und dann 
werden fie falten.” Wie fie denn auch nad der Himmelfahrt Chriſti ge- 
faftet und alle Ghriftgläubigen darauf verwiefen haben. So Ilefen wir 
in der Apoftelg. XI. und XIV.: „Da nun diefe dem Herrn bienten und 





1. Catholici abstinent a carnibus et quibusdam alis cibis edomandi corporis 
causa propter animam ab irrationabilibus motibus anıplius hamiliandam, non quod illa 
esse immunda credant. S. Aug. contra Faustum, I. 30. c. 5. 
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fafteten.” Dann: „Und da fie in allen Kirchen Priefter verorbnet het 
ten, mit Beten nnd Faften u. f. w. 

Auch bei dem h. Paulus I. Tim. IV. ſteht wohl zeſchrieben, daß er das 
Verbieten der Speiſen Teufelslehren nennt; aber dies muß fo ver: 
ftanden werden, wie der h. Auguftin und andere gottfelige Kirchenvä- 
ter die Worte des Apoftels auslegen. So fpridt St. Auguftin:' „Iene 
enthalten fi nicht derhalben von folhen Speifen, daß fie ihre Belüften 
damit bezügeln, oder eines Anderen Schwachheit verfehonen; fondern da⸗ 
rum, weil fie das PFleifh an und für fih als unrein adten, um 
verneinen, daß ed von Bott gefchaffen fey. Wir aber wollen bie apoſto⸗ 
liſche Kirchenzucht beibehalten, die da fpricht, den Reinen ſey Alles rein, 
wenn man die evangelifhe Mäßigkeit beobachtet, damit unfere Kerzen 
nicht belaftet werden durch Trunkenheit und Ueberlabung des Magens.“ : 

Nun aber find es eben die papiftifhen, das heißt, bierechten, alten, evan- 
gelifhen und Eatholifchen Chriſten, welche nichts anders als gute Orbuung 
im Genuffe der Speijen verlangt, und auch nicht im mindeften auf ber 
Unterſchied der Speifen gebaut oder einen Troft geſetzt haben; fondern 
fih nur allein angelegen jeyn laſſen, alles auf Gott zu beziehen, und burd 
die Enthaltung nad nichts anders trachten, als bie zwifchen der Arbeit 
übrige Zeit ber Betrachtung göttliher Dinge zu widmen; alfo ſich felber 
durch Dämmung und Demüthigung ihres Fleiſches zur Beherzigung ber 
Wohlthaten Gottes beſſer zu befähigen. Weil nun bie Katholifgen bei 
der Mäßigung der Begierlichkeit und Enthaltung nicht allein vom Fleiſche, 
fondern auch von anderer Speife und Trank, diefen Endzweck der Faſten 
ftets im Auge gehabt, fo kann der h. Paulus mit den angezogenen Bor- 
ten fie die Katholifchen immermehr gemeint haben, indem er Doch felber 
an einem andern Orte (Röm. XIV.) fpridt: „Bonum est non manducare 
carnem; es iſt gut fein Fleiſch zu effen.” Es hat vielmehr ber Apoftel, 
von dem b. Geifte erleuchtet, geweisfagt von den ketzeriſchen Tacianern, 
Manichäern, Kataphrygiern, Marchianern, Adamiten, Adelviten, Euftadi- 
anern und Priscillianiiten, welche fpäter auftraten, und die Ehe, das Fleiſch 
und andere Speifen mehr, ald von Natur unrein verdammt haben. 

Die Katholiken aber haben fich dieſes Irrthums niemals fyuldig gemacht, 
fondern vielmehr die Ehe nicht nur allein für recht und heilig, als welde 
von dem allmäcdıtigen Gott felber im Paradies eingefegt, und von Ghrifte 
zu Sana in Galiläa durch feine allerheilige Gegenwart geehrt und beſtä⸗ 


I. Contra Adamant. c. 34. 

2. Qui propferea non femperant a cihistalibus, ut aut concupiscentiaın suam refr®- 
neni, aut infirmitati alterius parcant, sed quia ipsas carnes immundas putant, et ea- 
rum creatorem Deum esse negant. Nos autem teneamus Apostolicam disciplinam di- 
centem, quod omnia munda sunt mundis, servata moderatione Evangelica ut non 
graventur corda nostra cruditate ei vinolentia. 
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tigt worden; fondern auch, nach der Lehre Pauli (Epb. V.) für ein großes 
Sakrament gehalten; wie dann derfelbe Apoftel anderswo (Hebr. XI.) 
fagt: „Ilonorabile conjugium et imn,aculatus Ihorus; ein ehrbar Ding tft 
die She und ein unbefledtes Bett.” Dennoch haben fie die Jungfrau- 
haft, die Eheloſigkeit dem Eheſtand vorgezogen, und viel höher gehalten. 
Sragft du aber‘ woher und aus was Urfache, fo höre den b. Paulus, das 
auserwählte Rüftzeug Gottes, davon reden — I. Kor. VIl.: «Qui ma- 
irimonio jungil virginen suam, bene facit et qui non jungit, melius fa- 
eit; wer feine Jungfrau verheirathet, der thut wohl; wer fie aber nicht 
verhetrathet, der thut beſſer.“ 

Ehen fo Haben die Papiften keine Speife verachtet, feine als unrein 
verworfen: fondern nad) der Lehre Pauli (I. Tim. IV.) eine jede Greatur 
Gottes für gut gehalten. Denn als Gott alle Dinge im Anfang erfchaf- 
fen hatte, fo fah er fie an, und fie waren jehr gut, wie wir Geneſis 11. 
gefchrieben leſen. Deßungeachtet haben fie die Enthaltung, den Abbruch, 
die Mäßigung, die nad der Lehre Pauli' in dem Herrn geſchieht, viel 
würbiger und höher gehalten und Soldes von Chriſtus felber gelernt, 
welder, wenn auch nicht ausdrüdlich mit Worten, jedoh mit dem Bet- 
jpiele feines unfchuldigften, allerheiligiten Xebeng genugfam zu verftehen 
gegeben, daß ihm viel Lieber und angenehmer, dem Menfchen aber zur 
Seligkeit förberlicher fey, den Leib durch Gaftetungen zahm zu halten, als 
mit übermäßigem Eſſen und Trinken ihm je länger je mehr zur Verſu— 
Hung und Geilheit zu verhelfen. 

Der h. Johannes Hat fonder Zweifel diefes wohl gewußt; darum hat 
er auch ein fo ftrenges Leben, in Falten, in Mäßigung feines Leibes füh— 
ren wollen (Mattb. X1.), daß er nicht allein hier von Chriſto dem Herrn 
und Heiland der ganzen Welt ein fo ftattlid) und herrlich Zeugniß be— 
fommen, daß nämlich unter allen Denen, die vom Weibe geboren find, 
Keiner aufgeftanden fey, der größer wäre als Johannes ber Täufer, wel- 
cher, wie Ghriftus ebendafelbft fagt, gefommen iſt weder eſſend nod trin- 
tend ; fondern auch, daß er mit Ihm, deffen Vorläufer er allhie gemwefen, 
zu ewigen Zeiten im Himmelreich regieren werde. Dagegen ift nichts ge: 
wifler, als daß jenes Fleifheflen und anderes Treiben den Papiften zum 
True, wie der neuevangelifhe Brauch es jeßt mit fi bringt, nicht al- 
lein zum Reich der Himmel nicht dient, indem, wie Paulus, Röm. XIV., 
fagt, das Reid Gottes nicht eſſen und trinken ift, fondern auch groß- 
mächtig zu beforgen fteht, es werde folden Trußhanjen der Guſel 
einmal geligen, wann der Spruch wirb erfüllt werden, ben Chriftus 
der Herr dort vernehmen läßt, Luc. Y1.: „Wehe euch Reichen, denn ihr 


1. «Qui non manducat, Domino non manducal ; wer nicht iſſet, der iſſet dem 
Herrn nicht.“ Röm. XIV, 
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habt euern Troſt; wehe euch, die ihr voll feyb, denn euch wird hungern; 
welches Weh, das da iſt die ewige Verdammniß, der Allmächtige von uns 
allen abwenden möge. 

Es verftche alfo Em. Lieb und Andaht aus diefen und andern Bei: 
fptelen, daß es nicht fogleih darum Gottes Wort ift, wenn man dm 
einen Spruch aus der Schrift anzieht. An Worten Liegt es nicht, ſon⸗ 
bern an Berftand; fo zwar, daß, obgleich die Worte, wie fie im Terte 
lauten, treu angeführt werden, dennoch eine Keberei daraus gepreßt wer: 
den kann, nicht kraft des Wortes, fondern durch die verfänglicde Ausle 
gungstunft. 

Ja wenn Ew. Lieb und Andacht einen kurzen Bericht der ganzen Sade 
haben wollen, fo tft eben die h. Schrift des alten und neuen Teſtamentes 
der Schafspelz, wovon (Matth. VI.) Chriftus ber Herr gefprochen hat; 
daß fih nämlich die falfhen Propheten und reißenden Wölfe damit be 
tleiden, damit man fie nicht fenne, das ift, damit fie mit ber Schrift 
und den Bibelterten aus beiden Teitamenten ihrer verführerifchen Lehre ein 
ſolches Anſehen geben, daß, wie gottlos biefelbe auch fein möge. er von 
Stund an Leute findet, die ihm anhangen, wofern er nur fagen Tann: 
Da fteht e8 gefchrieben, dort wird es gelefen, Chriſtus hats alfo gelehrt, 
Paulus hat's gepredigt, — alfo und nicht anders finden wir in ben 
apoftolifhen Schriften. Und in ber That, es kann ein falſcher Prediger 
feiner Lehre feine beſſere Geftalt geben; er kann die Leute nicht ſchneller 
überreden, daß fie ihm Glauben beimefien, als wenn er fie auf bie Mei⸗ 
nung bringt, feine Lehre fey Chrifti Lehre, entfpreche dem Evangelio, ben 
Schriften der Propheten und Apoftel. Das ift wirklich ein Schafekleid, 
unter dem ein Wolf ſich ftattlich verbergen und die Leute leicht betrügen 
fann. 

Auf diefe Weife hat der mehrgedadhte Bincenz v. Lerins das Schafe 
leid, von dem Chriftus redet, verftanden und ausgelegt. Er meldet un: 
ter anderm ausdrüdliih, daß die falfchen Lehrer fait allzeit im Brauch 
gehabt, fchier nichts zu fagen noch zu fchreiben, ohne es mit der Schrift 
zu befhönigen ; babet vermahnt er jedoch, um fo mehr fih vor ihnen zu 
fürchten, und auf der Hut zu feyn, je rafcher fie mit Bibelterten heraus: 
rüden; dann thun fie gerade wie Jene, welche einem Heinen Kinde eine bittere 
Arznei beibringen wollen, und fie zuvor mit Zuder, Honig oder fonft einer 
Süßigkeit überziehen, fo daß das gute Kind, wenn es das füße Ding zus 
erft verkoftet, die Bitterkeit der Arznei nicht ahnet und auch nicht fogleid 
empfindet. Es greift mit großer Begierde und Freude zu und vermuthet 
nicht, daß ein folder Wermuth dahinter ftede. Eben jo wifjen bie fal- 
fhen Propheten gar wohl, daß ihre Lehre neu ift, daß fie damit nicht 
gut würden anfahren , und daß der Geſtank ihrer vergifteten Ketzerei Je: 
dermann auffallen würde. Darum maden fie gleihfam ein gelbes Brüh⸗ 
lein darüber, ziehen ihm den Schafspelz an, das heißt, fie bringen Schrift⸗ 
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terte herbei, damit fie den guten einfältigen Zayen Augen, Mund und 
Naſe verfleiben, damit fie den Braten weder fhmeden noch riechen. 


Verlangft du Beifpiele, fo lies die Gefchichte der Kirche von der Apo⸗ 
ftelzett an bis auf die gegenwärtige Stunde, du wirft berfelben vollauf 
finden. So oft man etwas angefangen, das wider Gott, Recht und Ehre 
war, hat allzeit die Schrift herhalten und zum Schafgkleide dienen müflen. 
Der Teufel jelbft hat ja in dem heutigen Evangelio unfern lieben Hei— 
land fo verſucht, und ihn überreden wollen, fih von der Zinne bed Tem- 
pels herabzuftürzen, indem er die Schrift vorwendete und ſprach: Es fteht 
gefchrieben, daß Gott den Engeln von dir befohlen. Er hat ihn aber 
nicht allein dazumal in der Wüſte angefochten mit der Schrift; fondern 
hernach wiederum durch feine Knechte, und die arge Beſtie hat fich unter- 
ftanden, ebenfalls mit der Schrift zu beweifen, daß Chriftus nicht allein 
fein Prophet, fondern daß er auch des Todes fhuldig wäre. Wir lefen in 
dem Evangelio, Joh. Vi., daß die Juden, nachdem fie Ehrifti Predigt 
gehört hatten, Etliche gefagt, er fey ein Prophet, Etliche aber, er fet Chri⸗ 
ftus; und dennoch ftanden Viele auf, die da bemerkten: Kommt denn 
Chriſtus aus Galiläa? Sagt nicht die Schrift, daß aus dem Samen Da⸗ 
vids und aus der Stabt Bethlehem, wo David war, Chriftus kommen 
folle. Und damit begnügten fie fih nicht, aus der Schrift zu beweiſen, 
daß er fein Prophet fen, fondern fchrieen immer lauter: „Wir haben ein 
Geſetz, und nad dem Geſetze foll er fterben; denn er bat fih felbft zu 
Gottes Sohn gemadt.” S. Joh. XIX. 


Mer follte fih nicht über ein ſolches Wunderwerk höchlich verwundern 
und entfegen, daß die Knechte bes lebendigen Teufels wider den Herrn und 
den erften Anfänger bes Gefehes und der Propheten, das Geſetz und bie 
Propheten durften anziehen und fich erfrechen, daraus wider ihn bemweifen 
zu wollen, daß er nicht allein kein Prophet, fondern fogar des Todes ſchul⸗ 
dig ſey? 

Iſt nun aber Chriſto felber, als er noch auf Erden gewefen, Solches wi- 
derfahren, und zwar nicht allein vom Satan, fondern aud von den Men- 
fhen, weflen müſſen dann wir gewärtig feyn? Hat der leidige Satan ben 
Deren aller Schrift mit der Schrift angreifen Dürfen, was werden dann feine 
Diener erft wider uns arme Würmlein fih unterjtehen? Und in der That 
hat er auch fogleich angefangen und die Chriften fhon zur Zeit der Apoftel 
dermaßen angegriffen, daß ber h. Paulus an die Korinther und Galater 
fih darüber beklagt, daß Etliche unter dem Schein des Evangeliums ſchäd⸗ 
liche und verderbliche Secten einführten. Wie nun Solches ſchon zu der 
Apoftel Zeit feinen Anfang genommen, alfo ift es hernach immer von allen 
Ketzern und falfchen Lehrern gefchehen, und gefchteht noch bis auf den heuti⸗ 
gen Tag, wie bie bh. Väter und kirchlichen Schriftiteller bezeugen. Mann 
Einer noch fo Wunderliches und Seltfames erdenkt, da gebraudt er alsbald 
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die Schrift zu einem Schafskleid ; die muß ihm feine giftige Lehre bededen 
und befhönigen, es möge fi da reimen wie es eben wolle. ' 

Der Keger Artus, wie wir von ihm lefen, hatte bis in die vierzig Sprüche 
aus der b. Schrift, um feine teuflifche Lehre zu beweifen, daß Chriſtus nicht 
gleichen Weſens mit dem Vater jey. Seine Jünger hatten ebenfalls nichts an- 
ders immerzu im Munde ale: Schrift, Schrift, Evangelium, Svangelium. 
Jetzt ift aber nichts gewifler und ausgemadhter, als daß, wie Artus und 
bie Seinigen die Bibel gebraudten, es nicht das Wort Gottes, fondern 
des Teufeld Wort gemwejen. 

Der Keper Novatus berufte ſich ebenfalls auf folgende Schriftfelle, 
Her. VI: „Es ift unmöglich, daß diejenigen, die einmal erleuchtet find, 
„auch die himmlifchen Gaben verfoftet haben, und des h. Geiſtes theilhaf- 
„tig worden, und darnadı wiederum gefallen, abermal möchten zur Buße 
„erneuert werben.” Hätte er dieſe Worte in der Meinung fürgebracht und ge 
jagt, daß vermöge derfelben, die zweite Taufe nicht zugelaffen würde, wel: 
es, wie Ambroſius und Augujtinug ° bemerkten, das Wörtlein 
renovario, Erneuerung, das der Taufe und nicht der Buße gegeben wird 
zur Genüge beweifet: jo wäre es dem Worte Gottes entiprechend geweien, 
und hätte au fein Chriftmenfh auf der ganzen Welt dagegen Wider 
ſpruch eingelegt. Da er aber dieſes Wort dahin deuten und verftehen wollt, 
als follte durch dasfelbe nit die zweite Taufe, fondern die Buße ben Ge⸗ 
falfenen abgefchlagen feyn, da war es das Wort des Satans, der durch den 
Keper Novatus redete, nicht aber Gottes Wort. Denn ber b. Geil, 
aus deſſen Eingebung der Apoftel diefes wie alles andere gejchrieben, iſt die 
höchſte Gütigkeit und unterhält in ung die Hoffnung, der hat nimmermehr 
diefe Worte fo verftanden haben wollen, daß uns alle Hoffnung der Der: 
föhnung abgefchnitten jeyn follte, wenn wir nad) der Taufe das Unglüd ba: 
ben follten in Sünde zu fallen. 

Ebenſo gibt es Einige zu unfrer jeßigen Zeit, welche die Kindlein, bie 
erit geboren, des Saframentes der Taufe berauben, und haben einen großen 
Anhang und Zulauf aus allen Gegenden und Fürftenthümern tn beut- 
fhen Landen. Wie benehmen fie fih aber? Wie greifen fie es an, bamit 
fie die Leute dahin bereden? Ey wie wollten fie anders thun ale ihr Lebr- 
meifter der Teufel? Da ziehen fie ihrer gotllofen Lehre das Schafäkleid 
an, und fprehen: Es jteht gefchriceben bei Mattb. und Marcus am legten 


1. Vgl. hierüber II. Kor. XI. Sal. X.; Orig. hom. 31 in Luc. et Hom. 3. in Exod.: 
Tertull. de Pr&scr. adv. Heres.; Cypr. de Sim: lic. Prolutorum; Amb: os. in cap. 
Ill ad Tit.; Hieron. contra Luciferianos; Hilar. in lid. ad Constant.; Athan.Orat. 
2 contra Arianos; Chrysost. in Serm adv. Herelicos: August. I. contra Moximi- 
nun, und an vielen andern Orten. 

2. Lib.2 de pantitentia, ce. ?. 

3. In Ep. ad Rom. 
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Kapitel: „Wer glaubt und getauft it, wird felig werben. Und wiederum: 
„Sehet hin in die ganze Welt, Ichret alle Völker, und taufet fie.” Wenn 
man nun diefe Schrifttellen in der Meinung hbervorbringt, daß ein Je— 
der, ber zu feinen Jahren gekommen, und feinen Verftand brauden kann, 
beim Empfange ber Taufe, den Glauben habe müſſen mit fi brin- 
gen, ohne welchen Niemand Bott gefallen kann (Hebr. Xl.), und, wer 
den Glauben nicht mitbringe, auch nicht felig werden könne: fo ift es das 
Wort Gottes, und wir nehmen es mit größter Shrerbietigkeit an. Wenn 
du aber mit diefen Worten die kleinen Kindlein vom Sakrament ber 
Taufe ausſchließen mwollteft, darum weil fie dem Glauben, der aus dem 
Gehör kommt (Rom. X.), nicht Haben, da tft es dein Wort, du leidiger 
Satan, der du den Menſchen das Heil und die Geligfeit nicht gönnft, 
und fie daran verbinderft, wo du immer kannſt; es tft nicht Chriſti Wort. 
Denn ber alle Menſchen ſelig machen will, der den Tod für alle verfucht hat 
(1. Zim. Il.; Hebr. 11.), der fein Blut ebenſowohl für die Kleinen wie für 
die Erwachſenen vergoffen hat, der hat fie nie von feinem Reiche, in welches 
obne die Taufe oder. das Fürhaben der Taufe fein Menfch gelangen kann 
(Joh. Ill.), ausgefchloffen ; fondern vielmehr feinen väterlichen und ganz ge- 
neigten Willen gegen fie, da er nod auf Erden gewandelt, öffentlich kund 
gegeben, da er (Matth. XIX. und XVII.) geſprochen: „Laſſet die Kindlein zu 
mir fommen”, und wiederum: „Bo ihr euch nicht befehret, und werbet wie 
die Kindlein, jo werdet ihr nicht in Das Himmelreich eingehen.” 

Es gibt auch zu diefer unfrer Zeit Etliche, die das allerheiligfte Meßopfer, 
von Chriſto dem wahren und einzigen Priefter felber eingefeßt, verwerfen 
und als einen großen Gräuel und ale eine Bottesläfterung in der Welt aus⸗ 
rufen, jo doc die chriftliche Kirche in demfelben nichts anders thut ale daß 
fie nach ihres Herrn Befehl, deffen Leib und Blut, unter der Geftalt des 
Brodes und Weines auf dem Altar Gott dem himmliſchen Vater dargeſtellt 
zum Gedächtniß des kräftigen und heilfamen Kreuzopfers, welches Chriftus 
der Herr in feinem fterblihen Leib und Blut einmal zur Verföhnung der 
ganzen Welt am Stamme bes h. Kreuzes verrichtet hat. In diefem ihrem 
täglichen Opfer bringt die Gemeinde ber Gläubigen Bott dem himmliſchen 
Vater ihre höchſte Dankfagung dar für die Erlöfung Chriftt unfers Herrn, 
und bittet Gott, daß er an und wolle kräftig feyn, und und zu unferm Seile 
gedeihen laffen, was Chriftus für alle Welt am Kreuze verrichtet, er wolle 
fich ferner über die Sünden feiner Chriftenheit verfühnen laffen, alles Uebel 
von uns abwenden, und alles Gute verleihen durch Chriftum unjern Herrn, 
der für unfer Heil feinen Leib am Kreuze in den Tod geopfert und fein Blut 
zur Verſöhnung unfrer Sünden ausgegoſſen hat. Das ift von jeher ale 


1. Vgl. hierüber Iren. adv. Haeres. Valentini I. 4, c.34; Cypr. Ep. 3. 1. 2; 
Chrysost. in Cap. X ad Hebr., Hom. 17 et de Dign. Sacerd. 1.6. c. 4; August. de 
Fide ad Petr. diaconum, c. 19; Item ad Bonifacium de Bapt.: Ep. 25 und an au 
dern Stellen. 

Die Gonvertiten. — 1. 26 
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das heiligite Opfer der Chriftenheit gehalten worden, worauf fie alle ihre 
Hoffnung und Zufludt gerichtet und fi durch nichts anders tröften kann 
wider ihre Sünde und Gebredlichkeit, denn daß fie den Sohn Gottes, der 
ung zur Grlöfung geſchenkt ift, mit vollem Glauben ergreife, Ihn Gott dem 
Vater darjtelle, und durch deſſen Verbienft um Vergebung ihrer Vergebun- 
gen bittet, und um Alles, was fonft zum Heil zeitlich und ewig nothwendig 
iſt (Ifat. LV.; Röm. IV.). Denn mit Armuth und Elend umringt, was 
fönnen und follen wir anders zur Erlöfung Gott vorwenden, als eben den 
Leib Chrifti,der um unfers Heils willen in den Tod gegeben worten ? Bann 
wir mit Sünden belaben find, was mögen wir Kräftigeres zur Berzeihung 
derſelben bei Gott vorbringen al& das theure Blut unſers Herrn und Eelig- 
machers? Kurz, in unfrer Noth und Armfeligkeit follen wir bei Chrifto un- 
ferm Heiland, und nirgendwo anders, Schuß und Hülfe fuchen. 

Wie nun die ganze Chriftenheit all ihren Troft und ihre ganze Hoffnung 
in diefes reine und heilfame Opfer feet, indem fie die Gnaden und Verdienſte 
Chriſti als in einem von Gott geſchenkten Schage aufbewahrt findet, alfo if 
in legten Zeiten bet etlichen Leuten, Die man evangelifhe Prädicanten nennt, 
feine größere Iodfünde auf Erden, feine größere Gottesläfterung, als ben 
wahren Leib und das wahre Blut Chrifti auf dem Altar ein Opfer nennen 
und dafür halten. Auch haben fie fhon in vielen Landen und Fürftenthümen 
die Sachen, leider! dahin gebracht, daß, nach der Prophezeiung Daniels um 
nach der eigenen Auslegung Ghriftt, Das juge Sacrificium, das immer: 
währende Opfer untergegangen und abgeftellt worden. Wie benehmen fe 
fih aber dabei? wie greifen fie es an, damit fie die Leute übertölpeln? Sie 
ziehen dieſer ihrer Höllifhen Lehre ein Schafskleid an, und fprechen wie ber 
böfe Feind: Es fteht gefchrieben, Hebr. IX.: „Jesus semel oblatus est ad mul- 
„torum exhaurienda peccata; Chriſtus tft einmal geopfert worden, bie Sün- 
„den Vieler auszuſchöpfen.“ Und wiederum, Hebr. X.: „Mit Einem Opfer 
„bat er in Ewigkeit vollendet die Geheiligten.” Wenn nun dieſe Worte dee 
Apoſtels verſtanden werben, daß der Leib Chrifti nur einmal fihtbarli auf 
dem Altar des Kreuzes geopfert worben, mit folhem Opfer einmal für 
das ganze Volk den Tod erlitten, fo daß man hinfüro ein ſolches Opfer 
nicht mehr zu erwarten habe, indem biefes einzige genügt und überflüffig 
fey, das ganze menfchliche Geichleht zu erlöfen, alle Menfchen von ben Sün- 
den zu reinigen, zu rechtfertigen und zu heiligen; — wenn man, ſage ich, 
den h. Paulus fo verfteht, fo ift es gewiß, daß Chriftus von den Tobdten 
erweckt und auferftanden hinfüro nicht mehr ftirbt und der Tod fofort über 
Ihn nicht mehr herrfchen wird (Röm. VI). Wenn du aber dieſe Worte 
alfo auglegeft, als follte dag unblutige Dpfer, wie es die Kirchen: 
lehrer und aud das Concil von Ephefus nennen, worin das Gedächtniß 
und die Darftellung des Opfers, welches der oberfte Biſchof, unfer Herr 
Jeſus ChHriftus, für uns am Kreuz verrichtet hat, gefeiert wird, — ba ifl 
es abermal dein Wort, du leidiger Satan, der du durch beine Diener 
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und durch gewiſſe Vorläufer deines Apoſtels des Antichriſtes, die Leute gern 
überreden wollteſt, daß ſie durch Verachtung dieſes allerheiligſten Opfers 
ber Meſſe, fich ſelber des Verdienſtes des Leidens und Sterbens Chriſti 
beraubten. Es iſt nicht Gottes Wort: denn der h. Geiſt, der dem Apoſtel 
Paulus die Worte eingegeben, hat ſie nie auf dieſe Weiſe ausgelegt haben 
wollen, wie dieſes nebſt vielen Andern der h. Chryſoſtomus, ein recht ar- 
tiger Ausleger Pauli, über die bemeldete Epiſtel an die Hebräer aus— 
drücklich bezeugt und ſchreibt.“ 

Eben fo find auch Etliche zu dieſer Zeit, die ſich frevelhafter Weiſe er- 
fredten, zu verdammen und als ein abgöttifch und heidnifch Spectakel in 
der ganzen Welt zu verfchreien, das herrliche Fronleihnamsfeft, an wel- 
hem der Leib und das Blut Chrifti unter der Geftalt des Brobes zu 
Troſt und Stärkung der Rechtgläubigen und zu Trug allen Kebern, welche 
die Wahrheit des Leibes und Blutes Chriſti im Sakramente läugnen, öf— 
fentlih mit größter Chrerbietigkeit, Pracht und Anbetung, prozeffions- 
weife getragen wird, vor der ganzen Welt unfern Glauben zu bezeugen, 
dag wir in biefem heiligiten Saframente nicht ſchlecht Brod, fondern den 
Leib und das Blut Chrifti bekennen, nach den Worten des Herrn: „Hoc 
est Corpus meum, Hic esı Sanguis meus, das tft mein Leib, das ift mein 
Blut.” Auch haben die obgefagten Feinde der Kirche Gottes an vielen 
Drten es dahin gebradt, daß hochgenanntes Felt als eine Gottesläfterung 
abgethan worden. 

Fragſt du, wie fie Solches zuweg gebracht haben? — Sie haben ihrem 
Betrug einen Schafspelz angezogen, wie ihr Water, der böfe Feind, ber 
unfern Heiland verfucht, und, um ihre Gottesläfterung den Leuten einzu- 
reden, geſprochen: Es fteht gefchrieben: „Nehmet hin und eflet: Das tft 
mein Leib, das thuet zu meinem Andenken, und trinfet Alle daraus, denn 
es ift mein Blut des neuen Teftamentes ıc. ıc. 

Verſtehſt du nun die Worte der Einfegung diefes Sakramentes derma= 
Ben, daß diefes des Erblaſſers und Einſetzers Meinung, Befehl und Wille 
geweien, als follte durch diefes Geheimniß fein Gedächtniß unter den Gläu— 
bigen gehalten werden, wie er denn felber fpricht (I. Kor. XI.): „Dieß 
thuet zu meinem Andenfen;” daß mithin die Kirhe Gottes, um dieſes 
Gedächtniß Chrifti den Herzen ihrer Kinder deito tiefer einzuprägen, nebit 
der Gommunion und dem Genuffe dieſes allerheiligfte Sakrament aud 
vor den Augen der Rechtgläubigen ehrerbietigft zeigt und umträgt; und 
bieweil wir leider in der Liebe gar leicht erfalten und in Empfang 
diefes Geheimnifjes fo langſam und nadläffig find, daß ſchier alles An- 
denken GShrifti und feiner Gutthaten in Vergeffenheit kommt, diefen heil- 
famen und bejeligenden Schatz aud außer der Kirche burch die Straßen 
umberträgft: ....... verfteheft du, ich wiederhole es, die Worte Chriſti 
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in der Einfeßung des Abendmahls auf diefe Weife, fo ift es das Wort 
Gottes. Wenn du aber damit den hriftlichen und löblichen Braud ber 
Kirche verachten und verbammen, die Andacht zu biefem Saframent in 
den Herzen der Gläubigen zerftören, und die Irrthümer der Sakramente⸗ 
flürmer und fonftige Keßereien einführen und befeitigen willft: fo if es 
abermal dein Wort, du Ieidiger Satan, der du durch bein Werkgeng 
Niklas Han, Prädicanten zu Regensburg, das Gedächtniß Ghrifti gern 
aus dem Herzen des gläubigen Volkes herausreißen möchteſt. Es tft daher 
nicht Gottes Wort. 

Wenn der Herr fagte: „Thuet diefes zu meinem Andenken“, fo hat er 
befehlsweiſe gefprohen. Da er nun durch biefes Sakrament fein Gedächt⸗ 
niß unter den Gläubigen erhalten haben will, wie follte es ihm nicht an- 
genehm feyn, daß feine treue Braut die Kirche mit biefer herrlichen Pro⸗ 
zeifion jein Andenken feiere? Nebenbei gibt fie auch gegen Berengar, 
gegen die Henricianer, Petrobruffianer, Zwinglianer, gegen alle alten und 
neuen Saframentirer, öffentlih ihren Glauben zu erkennen, nämlich, daf 
unter der Geftalt des Brodes der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti 
gegenwärtig fey ; welches Bekenntniſſes fih auch alle ihre Kinder berühmen, 
froploden und triumpbiren, daß derjenige, der für ung in den Tod ge 
gangen, nun mit pradtvollen Umzügen, mit Kerzen, Bahnen, Singen, 
Klingen, Volksſchaaren, Meflen, Octaven, wie Gallus (Han) davon 
jhreibt, mit größter Jubelfreude gefeiert und verherrlit wird. ..... G 
ift alfo diefe Prozeffion, die auf des Herrn Frohnleichnamstag in ber 
kath. Kirche gehalten wird, in Wahrheit nichts anders als eine gewaltige 
Verfündigung des Kreuzes und Todes Jeſu Chrifti, ein großartige 
Triumpbzug, daß der Teufel durch das Kreuz zerfchmettert, daß unfer 
Tod durh den Tod GChrifti überwunden, und das Erbe des Himmel: 
veiched und wieder errungen worden. 

Mas tft aber dieſes anders, mein lieber Gallus, ald das Evange: 
lium felber? Will damit nicht gefagt werden, daß wir uns nicht ſchämen, 
mit dem h. Paulus, Galat. Vl., zu fagen: “Es fey fern von mir, daß id 
mich rühme, denn allein in dem Kreuze unfers Herrn Jeſu Chriſti.“ 
Wir rühmen ung anders nicht, wir wiffen von feiner anderen Kunft, als 
daß wir erkennen und befennen Ghriftum den Gekreuzigten, der da ift den 
Juden ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit (1. Kor. I.). Wollte 
Gott, o Gallus, daß zu diefer arbeitfeligen Zeit nicht auch ſolcher Ge⸗ 
fellen vorhanden wären, welchen das Kreuz und der Tod Jeſu Chriſti 
ein Aergernig iſt! Wollte Gott, daß nicht unter euch neuevangelifchen 
Prädicanten folhe Gefellen in großer Menge fih vorfänden, welde bie 
Wahrheit felber, weil fie fpriht: Diefes ift mein Leib, Lüge zu fira- 
fen ſich nicht ſchämen, inden fie die wirkliche, wefentliche Gegenwart im 
diefem hochheiligen Sakrament läugnen ! 

Deffen ungeadtet, mein lieber Gallus, fahren wir mit fröb: 
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lichem Herzen und Gemüth fort, unfern Glauben öffentlih vor aller 
Welt zu befennen, laflen und dur dein Hahnengefchrei und Anderer 
Plaudereien Teineswegs daran hindern, denn wir willen und find beffen 
gewiß, daß unfer Thun und Laffen mit der götllihden Schrift im Ein⸗ 
Hang ſteht. Wir wiſſen auch, daß ber böſe Feind, weil ihm wohl be— 
fannt, daß unfer Hell vorzüglid von dem fteten Betrachten des Kreuz- 
todes Chriſti abhängt, ung Solches gern ausreden und aus dem Herzen. 
reifen möchte. Je mehr er ſich bemüht, deito entjchiedener und fleißiger 
follen und werden wir ihm Widerſtand leiften. 

Wenn du ung aber, lieber Gallus, fragit: Was bedeutet es doch, daß 
ihr auf den heutigen Tag ein fo hochzeitliches und herrliches Feft haltet, 
bag ihr das Saframent auf den Gaffen und über die öffentlichen Plätze 
umbertraget, daß ihr fo viele Kerzen und Lichter brennet, daß ihr euch 
nicht allein mit Gefang, fondern auch mit allerlei Muſik, inſonders 
großer Jubelfreude hören laſſet? fo geben wir dir folgende kurze, einfache, 
aber doch wahre und mwohlbegründete Antwort: 

Das ift unfer Evangelium, daß wir ung beffen nicht nur nicht ſchämen, 
ober einiges Scheuen tragen, fondern berühmen uns aud mit dem 6: 
Paulus. Chriſtus, unfer lieber Herr und Seligmader, hat bei feinem letz⸗ 
ten Abendmahl ung feinen Leib und fein Blut zu genießen gegeben, jo zwar, 
daß wir es efien und trinken mit dem Munde und begreifensg mit dem 
Glauben, in der Ueberzeugung, es ſey dieß eben der Leib, der für ung 
in den Tod gegangen, und eben das Blut, das am Kreuz für und ver— 
goflen worden. Deßhalb zeigen wir Jedermann, ehren und beten an, eben 
denjelben wahrhaften Leib Chrifti, der für uns gefreuzigt worden tft un- 
ter der Geftalt, in welcher er fich feinen Jüngern gereicht hat. In dem— 
felben und von demfelben befennen wir, daß wir beffen ung rühmen, und 
halten auch einen Triumphzug von dem Tode, den er Üüberwunben hat, und 
dem Zeufel, der durd ihn gefchlagen worden, und fagen zugleich Gott dem 
himmliſchen Vater von ganzem Herzen in Unterthänigkeit Dank, daß er 
und durh das Kreuz und den Tod feines einzigen Sohnes Verzeihung 
unferer Sünden, Annahme an Kindesftatt und die Erbſchaft des Him— 
melreiches gnädiglich mitgetheilt hat. 

Je mehr nun der böfe Feind die Erinnerung an diefe großmädhtigen 
Wohlthaten durch Gallus und Andere dergleichen in unferen Herzen 
auszutilgen fi bemühet, mit defto größerer Begierde follen wir ung be- 
fleißen, diefe befondern Feiertage durch allerlei äußerliche Zeugniffe und 
Bethätigungen zu verherrligen. Darum vermahnen wir unfere Brüder 
und Schweitern, die wahren alten Fatholifhen Chriſten, daß fie fi des 
alten Gvangeliums nicht fhämen, und zum Triumphe der geheimnißvollen 
Gegenwart Ehrifti in Worten, Werken, Frömmigkeit und Andacht ihre 
Mitwirkung nicht verfagen..... Denn ber Heiland fpricht (Zuc. IX.) : „Wer 
mein fih fchämen wird, beflen wird fi des Menſchen Sohn aud ſchä— 
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men, wenn er in feiner Herrlichkeit kommen wird.” Ferner (Mattb. !X.): 
„Ein Jeder aber, der mic befennen wird vor den Menſchen, den will ich 
auch befennen vor meinem Vater, ber im Himmel iſt.“ Laßt uns deßhalb 
jederzeit Chriſtum befennen, nit allein mit dem Glauben, fondern auf 
mit dem Munde; nicht allein inwendig mit dem Herzen, fondern aud 
äußerlich durch Kundgebungen unferes Glaubens und der Gefühle unferes 
Herzens, dur den Ausdrud unferer Freude und chriftlichen Seligkeit in 
Ausübung ber kirchlichen Vorfchriften und Seremonteen, durch welche ber 
Glaube erleuchtet und befeftiget wird. Laßt ung dem Teufel und feine 
Gefellfhaft zu Trug, die Gutthat des Kreuzes und Todes Chriſti ſtets 
mit innigfter Andacht und mit hriftlihem Frohſinn feiern, dann werden 
wir gewiß feines DVerdienftes und Sterbens theilhaftig werben, und für 
unfere Standhaftigkeit die verdiente Belohnung in dem ewigen Leben 
empfangen. 

Ich würbe fein Ende finden, wenn ich der falfhen Lehren und Kebereien 
noch mehr anführen wollte. Die angezogenen Beifpiele mögen genügen, 
um Ew. Lieb und Andacht begreiflih zu machen, daß man fi} vor ben 
falfhen Propheten hüten müffe, die beftändig die Bibel im Munde füh— 
ren und für jede verkehrte Lehre irgend einen Schrifttert zu verkehren be 
reit find...... Die Bibel ift aus Gingebung des h. Geiſtes gefchrieben, 
das alte und neue Teftament ift Gottes Wort, das Evangelium tft wahr; 
wir nehmen alle heiligen Schriftbücher in allen Stüden mit größter Ehr⸗ 
furcht an, — was begehrft Du mehr. Trug feydem Gallus, Raufder 
und allen ihren Mitverwandten geboten, uns einen einzigen Buchflaben, 
ein einziges Jota, das geringfte Pünktlein aufzumweifen, daß wir verwer: 
fen oder läugnen. Ihr durcheinander, welcher Secte ihr auch anhanget, 
könnet nicht in Abrede ftellen, daß ihr die ganze Schrift ‚von unfern und 
euern Boreltern, die durchaus nichts von euerm neuerdichteten Glauben 
gewußt, empfangen habt, wie Luther felbft frei und unverholen bekannt, 
indem er im Brief an zween Pfarrherren von der Widertaufe (Tom. 1, 
fol. 267) fih aljo ausdrüdt: „Wir befennen, das under dem Babflumb 
„Bil Chriſtlichs guts, ja alles Chriftlih gut und auch dafelbs herkommen 
„ſey an ons, Nemlich wir bekennen, das im Babftumb die heylig Schrift 
„ſey, rechte Tauffe, reht Sakrament des Altars, rechte fchlüffel zur ver- 
„gebung ber fünd, rechte Predigambt, rechter Satehismus, als das vatter 
„onfer, zehen gebott, die articul des Glaubens u. f. m.“ 

Wovon kann alfo der Streit feyn? Was hadert und zankt man ſich denn 
dermaßen mit einander. Wenn die Rapiftifchen eben fo wohl das Evan⸗ 
gelium, das alte und neue Teftament haben, wie diejenigen, bie fi von 
ihnen, d. h. von den wahren alten Ghriften getrennt, fi felber einen 
neuen Namen erdichtet und beigelegt haben, auch lieber evangelifch, dann 
mit ihren und unfern lieben Voreltern und allen andern Rechtgläubigen 
auf dem ganzen Erdboden, Tatholifhe GChriften genannt werden. Ich 
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will dir’s kürzlich fagen, woran der ganze Handel liegt: Am Schafskleid. 
Die neuen Lehrer wollten fih ein herrlich Anfehen, einen betrüglichen 
Schein geben, darum haben fie fih den Namen evangeliih angemaßt, 
uns aber denfelben entziehen wollen, als ob wir das Evangelium nicht 
fo gut und noch befjer .hätten als fie: denn nicht bes Evangelii und bes 
fehriftliden Ausdrudes und Buchſtabens halber, fondern wegen bes Sin- 
nes und der Auslegung tft der Streit. 

Die Schrift, das tft, den gefchriehenen Buchftaben beider Teftamente, 
tönnen wohl alle Ketzer haben. Berlangft du aber den rechten Verſtand 
derfelben, fo mußt du ihn wahrlich nicht bei einem Keber, noch auch bei 
einem andern Menſchen fuchen, er fey was er wolle; denn Keiner tft fo 
gelehrt oder feiner Sache fo gewiß, daß er hierin nicht etwa könnte betrogen 
werden. So tft aud die Kunft oder Heiligkeit Feines Menfchen auf der 
ganzen Welt fo groß, daß wir ihm in fo hochwichtigen Dingen, daran ung 
nicht ein Schlechtes, fondern unfere ewige Seligfeit gelegen, eben in allen, 
Punkten durchaus ohne Unterfhied Glauben fchenfen wollten; denn, wie 
gefchrieben ftegt (Pf. 115): Feder Menfh fann irren, wie wir denn 
Solches jelbit von den heiligen Vätern und Kirchenlehrern genugfam erfahren 
baben. 

Wer war gelehrter und in den göttlihen Schriften erfahrener als eben 
Drigenes? Und dennoch Fönnen wir und aus beffen Büchern überzeugen, 
daß er an vielen Orten gröblich geirrt hat. 

Mer bat den riftlihen Glauben mit größerm Eifer verfochten, als ber 
h. Cyprian, der für denfelben fogar fein Blut vergoffen ? Und doch tft er 
in der Frage von der Wicdertaufe der Keber, welche in einem Goncil 
fpäter verdammt worden, in Irrthum gefallen. 

Der h. Hieronymus tft auch nicht in allem tadellos. Dasfelbe gilt auch 
von Auguftin und Andern, befonders aber und in einem höhern Brad 
von Tertulltan. 

Willſt du alfo einen Schriftausleger haben, von dem du verfichert fenft, 
daß er dich nicht mit oder ohne Willen betrüge: fo mußt du dir wahrlich 
Einen ſuchen, der nicht irren und nicht fehlen fann. Wo aber einen Soldhen 
ausfindig machen ? Wohlan, ich will es Dir mit zwei Worten fagen. Du 
kannſt ja die zwölf Artikel unfers allerfeligften Ehriftlichen Glaubens beten. 
Unter denfelben tft Einer, der da lautet: Ih glaube an eine allge- 
meine hriftlihe Kirche. In diefem Worte katholiſch, allgemein, 
tft dir eine ſolche Schriftauslegung angegeben, die nicht fehlen und dich 
nicht irre leiten Tann. Da haft du ein rechtes, gewiſſes, unverneinliches, 
undisputirfiches Zeichen, an welchem die Auslegung, ob fie recht oder unrecht, 
erfennt werden mag. 

Alfo warn eine Schriftauslegung allgem ein tft, kann fein Zweifel bei 
bir obwalten, daß fie recht fey. Wann fie aber nicht allgemein, nicht von 
den Apofteln und ihren Nachfolgern geprebigt, in der allgemeinen katholiſchen 
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Kirche nicht angenommen, ausgefprochen, und bis hierher Durch unfere Bor: 
fahren auf uns in alle Lande gebracht worden ; fondern erft neulich in dielem 
oder jenem Schlupfwintel von einem einzigen Menfchen erdichtet und unter 
ber Bank berfürgezogen, vormals aber nie alfo gehalten, gelehrt, gepredigt 
worden, da foll abermal kein Zweifel bei bir feyn, daß dieß eine folde 
Auslegung der Schrift fey, die, wie fehr fie auch auf ben Außerlichen Bud- 
ftaben pochet, als unreht und falſch angefehen werden müffe. 

Allgemeinheit, an welches Wort die untrüglihe Auslegung ber Stift 
gleihjam geknüpft ift, heißt, wie der h. Auguftin deutet, eben foviel als 
was allentbalben und allzeit it und war, von ber Apoftelzeit an 
bis auf den heutigen Tag in der ganzen weiten Ghriftenheit. Ouod zemper 
et ubique. 

Wenn dir aber vielleicht der 5. Auguftin: hierin nicht genügt, fo höre 
den Sohn Gottes felber davon reden. Als er feine Jünger, mit der Gewalt 
ausgerüftet, die Schriften zu erklären und den rechten, alfeinfeligmachenben 
Glauben zu lehren, ausgefendet, bat er ihnen nicht befohlen, fie follten in 
die ganze Welt gehen und das Gvangelium allen Greaturen verkünden? 
Oder meinft du vielleicht, fie feyen diefem Befehle ihres Herrn und Meiſtere 
nicht nachgekommen, und hätten die Weisfagung bes Föniglihen Propheten, 
Pf. Xılt, nicht in Erfüllung gebracht? „Ihre Stimme tft in alle Welt aus 
gegangen, und ihre Worte bis an die Gränzen bes Erdkreifes. Es if fein 
Zweifel, daß der rechte Glaube, der dba ohne rehtmäßige Auslegung ber 
Schrift nicht feyn kann, überall hingedrungen, wie auch der 5. Paulus 
(Röm. I.) bezeugt, indem er fpricht: „Fides vestra annuntialur in universe 
„mundo ; euer Glaube wird auf der ganzen Welt verkündigt.“ ... 

Damit aber nicht etwa ein Saframentirer ober fonft ein Neugläubiger 
möchte gedenken, daß, dieweil ihre Kebereien in vielen mächtigen Königreicyen 
und Fürftenthümern eingeriffen, derhalben ibre Auslegung der Schrift katho⸗ 
liſch, uns aber ein Abbruch gefchehen worden; fo folltet ihr wiſſen, daß zu 
dem catholica, allgemein, nicht allein das ubdique, überall, fonbern 
auch das semper, allzeit, gehöre, das tft, Daß die wahre, hriftliche Schrift⸗ 
auslegung nicht blos allenthalben, fondern zu allen Zeiten angenommen unb 
feftgehalten werden müfle. Denn ba in ber Kirche Gottes, welche den h. 
Beift empfangen, Damit fie nicht in Irrthum falle, die rechte Schriftauglegung 
allein zu finden ift, Tann diefelbe nicht, wie andere Verſammlungen von 
Menichen, mit einer Mauer umfangen und auf kurze Zeit eingefchloflen jeyn; 
fondern fie tft durch ihren Urfprung und ihre Dauer ganz ber WBelt gleich, 
hat mit der erfchaffenen Welt begonnen, und wird aud beftchen bis zu dem 
Ende derjelben. Denn zu ewigen Zeiten bat fie Gott gegründet, der da 
geiprochen (Matth. XXVIIL.): „Ich bin bei euch bis zur Vollendung ber 
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Welt ;” und an einem andern Orte (Luk. 11.): „Wahrlich, ich Tage euch, 
das Geſchlecht fol nicht vergehen, bis dieß alles gefchieht.? Deßhalb darf 
fein Neugläubiger verhoffen, daß fein Glaube könnte Fatholifch genannt 
werden, wenn er auch ſchon jo weit ausgebreitet wäre, als die artanifche 
Ketzerei je geweſen. Wäre es auch ſchon möglih, daß fie durch Gottes 
Fügung das udique, überall überfäme, fo ift ihnen doc platterdinge 
unmöglich, das semper, allzeit ihrer Lehre nachzumeifen. 

Wir liegen alfo nicht miteinander in Streit über das Evangelium, das 
Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes gejchrieben, und auch nicht über 
andere apoftolifhe Schriften, melde die Serten ebenfowohl als wir von 
unfern Eltern unverfälfht empfangen haben, nicht über das Alte und Neue 
Zeftament, das wir in allen Städen durchweg annehmen und ale Soldes 
befennen : jondern allein über den Sinn und die Auslegung derfelben. 
Darüber fhreibt der h. Hilarius:' »De intelligentia heresis est, non de 
seriptura ; Die Keberet fommt von dem Verſtändniß, und nicht von dem 
Schriftbuchſtaben.“ Damit alfo Ew. Lieb’ und Andacht nicht etwa durch 
den fhönen Schein fo vieler Schriften, womit die falfchen Propheten ſich 
als mit einem Schafspelz zu bekleiden pflegen, aur Keperet verführt werben : 
fo habe ich euch jeßo ein gewiſſes, unbezweifeltes, in göttliher Schrift ge- 
gründetes und durd den Mund Chriftt felbft beftätigtes Zeichen angegeben, 
wodurd ihr leicht unterfchetden könnt, ob die vorgetragenen Lehren recht oder 
unrecht, chriftlih oder teuflifch feyen. 

Wann die Auslegung der Schrift katholifh und allgemein ift, daß fie 
nach dem Befehle Chriſti in der ganzen Welt allgemein geprebigt, und auch 
für und für zu jeder Zeit gegolten, da können und follen wir die Gewiß- 
heit haben, daß die Xehre, dieweil katholiſch, aud recht, wahr und evan- 
gelifch ift. Denn der Name katholiſch, allgemein, bringt diefes mit 
fih. Es iſt aber au unmöglich, daß es nicht dem alfo fey...... 

Bringt alfo Einer eine Schriftauslegung hervor, die nicht Fatholifch und 
allgemein, das tft, von den Apofteln und ihren Jüngern nicht alfo gelehrt, 
nicht allenthalben angenommen, und alfo nicht ohne Aufhören bis auf dieſe 
Zeit einhellig gehalten worden, da follen wir abermal gewiß feyn, daß es 
eine giftige Ketzerei und falfche Lehre ift, obgleich die Derfechter berfelben 
fie für Gottes Wort, für rein, lauter und evangelifh ausrufen. ... . . 

III. 

Zum Dritten, läßt ſich der böſe Feind noch nicht abweiſen, wiewohl er 
ſchon genugſam von Chriſto dem Herrn überwunden und zu Schanden 
gemacht worden; ſondern wie das Evangelium meldet, 

„Nimmt Ihn der Teufel wiederum mit auf einen hohen Berg, und zeigt 
„ihm alle Reihe der Welt, und ihre Herrlichkeit, und fpricht zu ihm: Das 
„Alles will ich Dir geben, fo du niederfällft, und mich anbeteft.” 
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Ey du ſchändliche Beftie, Du vermaledeite Greatur, wer wollte fo thöridt 
feyn und dich anbeten? Es müßte doc gar ein verflodter, elender, zuichtiger 
Menih ſeyn, der das thun follte. Nun darf es der Böfewicht, die argliftige 
Schlange, Chriſto unferm lieben Herrn und Seligmader zumuthen! Ja 
es hat es nicht allein dazumal der böfe Feind an Chriftum den Herrn begehrt; 
fondern es thun feine Diener noch auf den heutigen Tag anders nicht, als 
Daß fie von uns verlangen, vor ihnen nieberzufallen und fie anzubeten. 
Wie fo dieß? Ich habe es dennoch nie von einem Prädicanten gehört, baf 
er begehrt hätte, man folle ihn anbeten. Nun iſt es ihm aber doch alfo und 
nicht anders, ald daß fie verlangen, man folle fie anbeten. Weil fie uns 
dürfen zumuthen, daß, wenn fie eine noch fo wunberbarliche und feltfame 
Lehre erdichten, Jedermann fie ohne alfe Widerrebe, mit größter Reverem 
und Ehrerbietigfeit, ganz demüthiglih, als das pure lautere Wort Gottes, 
als das heilige Evangelium, als Wahrheiten, die ben prophetifchen und 
apoftolifhen Schriften gemäß feyen, annehmen und dafür halten fol. Heißt 
denn das im Grunde nicht begehren,, daß man vor fie niederfallen und ft 
anbeten folle, jo weiß ich wahrhaft nicht, was Abgötterei treiben heißt. 

Der h. Lchrer Hieronymus fohreibt ' über diefen Spruch Iſaiã: Repleia 
est terraidolis etc. „Ahr Land tft voller Böen ; fie haben ihrer eigenen 
„Hände Werk angebetet, welches ihre Finger gemadt; da hat fich der Menſch 
„vorgebudet, da hat fi der Mann demüthigt." Das Wort Göſtzen legt 
ber heilige Kirchenvater als befondere, ber Wahrheit widerſtrei— 
tende Lehren aus. 

Der vorgemeldete Bincenz v. Lerins ſchreibt auch alfo Davon, und fagt, 
daß das alte Teftament fremde und der Kirche widerftrebende Lehren Deos 
alienos, fremde Götter zu nennen pflegt, und zwar darum, weil die 
Ketzer ihre Meinungen und Gutdünkel nicht anders in Ehren halten, benn 
wie die Heiden ihre Götzen. Derbalben Iefen wir Deuteron. XIII.: «Si 
«surrexitin mediotui propheia eic.», dag tft: „Wann ein Prophet unter end 
„wird aufftehen, und er weisfaget ein Zeichen, oder Wunder, und es gefchieht, 
„davon er dir gefagt bat, und fpricht zu Dir: kommt her und laßt uns andern 
„Böttern nachwandeln, die ihr nicht fennet, und ihnen dienen: fo follt ihr 
„nicht geboren den Worten eines folden Propheten; denn der Herr euer 
„Bott verſucht euch, Daß er erfahre, ob ihr von ganzem Herzen und von ganzer 
„Seele ihn lieb habet.” 

Vincenz v. Lerins aber, da er diefen Tert auslegt, fagt, daß durch 
fremde Götter ausländifhe Irrthümer verftanden werden, die neu 
und unerbört find; Gott der Allmächtige aber läßt die Ausbreitung ber- 
jelben zu, damit er unfere Beitändigfeit in der Liebe, und ob wir ber 
heilfamen Tatholifhen Lehre anhängig bleiben, probire und erfenne, wie 
denn auch St. Paulus davon gefchrieben hat, I. Kor. Xl.: „&s müflen 


Il. Hieron. sup. Isa. II. 
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„Kebereien feyn, auf daß, die fo bewährt find, offenbar unter euch wer: 
den.” 

Es bedarf aber nicht vieler Beweifungen und langer Ausführungen, 
bag die neuevangelifhen Propheten, alle durcheinander, wie fie immer 
heißen, ihre phantaftifhen Träume und eigenen Gutdünkel für das Wort 
Gottes gehalten und angebetet haben wollen. Das liegt leider nur gar 
zu hell am Tag; die Erfahrung bezeugt es, ihre Bücher find vorhanden, 
will aber der Kürze wegen nur ein einziges Exempel angeben. 

Philipp Melandhthon, der fürnehmfte unter den Neuevangelifchen, 
als er ſich zuerft von der Einheit der Fatholifhen Kirche Iosgefagt hatte, 
ftellte den Sag auf, ' daß in der Kirche Gottes nicht mehr denn zwet 
Satramente jeyen, und Jedermann hat Solhes von Stund un für 
das heilige Evangelium, für das reine Wort Gottes angenommen, davor 
fih niedergeworfen und es angebetet. Wer folhes nicht gethan hätte, 
Dem würde übel gewartet worden feyn. Bald darnad da kam ihm ein 
anderer Geift ein; da lehret er,? es wären drei Salramente in ber 
Kirche; da gab es fogleich Leute, die gleicher Geftalt nieberfnieeten, und 
dieſe Doppelneulehre als bas h. Evangelium glaubten. Es ift abermal 
nicht lang angeftanden, da hat er ſich wieder anders befonnen, und ge= 
lehrt, > es find vier Satramente in der Kirche; dba hat man gleich- 
falls wieder, wie das vorige Mal, diefe dritte Lehre ald Wort Gottes 
und ald Evangelium anerkannt. Heißt aber und ift diefes nicht Ab— 
götterei treiben, einen Menfchen in einem folhen Werth und Anjehen 
haben? Gr fage, er lehre was er wolle, heute weiß, morgen ſchwarz, es 
ift jedesmal an und für fih Ootteswort und Evangelium !! 

Es haben aber diefe neuevangelifhen Propheten, nicht allein in diefen, 
fondern fonft ſchier in allen Hauptpunften unfers chriftlihen Glaubens 
fi jelbft zuwider gelehret, und bleiben ftets fort in bemfelben Wiber- 
fprude befangen. Damit fie diefen Gräuel verhehlen, diefe graufamen 
Wunden bededen, damit das gemeine Volk, befonders die Fürften und 
Herren Solches nicht merken, bedienen fie ſich des nämlichen Kunitgriffes 
das der böfe Feind in dem heutigen Evangelio gebraudt bat. Das Al- 
les will ih dir geben, wenn du niederfälft und mid an- 
beteft. Eben fo fprehen bie tüdifchen Prädicanten. Sieh ba die vielen 
fhönen, reichen, herrlichen Stiften, fieh da die gewaltigen Klöfter und 
Kirchen, das Alles wollen wir dir geben, wenn du uns allein für Apoftel, 
unjere Lehre allein für das Wort Gottes und das Evangelium annehmen 
und halten willſt. Hic jubet Plato quiescere, 


1 In Annot. ad Rom in C. X. 
2. In der zweiten Auflage feiner Loc. commun. 
3. In der lebten Edition derſelben Loci Communes. 
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Wie nun der böfe Feind fih heute unterftanden hat, Chriſtum zu ver: 
ſuchen, fo unterfteben fih noch täglich feine Diener uns zu überreden, 
daß wir vor fie niederfallen und fie anbeten. Wie er aber von Chriſto 
eine Abmweifung empfangen, alfo follen wir feinen Dienern den Prädican: 
ten eine Abfertigung geben. Dann werden fie gewißlich nicht viel mit 
ihren armen Leuten ausrichten. Troll did von mir weg, ſollſt du zu 
ihnen ſprechen, du falfcher Prophet, bu reißender Wolf; denn es ſteht 
geſchrieben: „Den Herrn, deinen Gott, folft du anbeten ꝛc.“ Warum 
jollte ich treulos werben an meinem Herrn und Schöpfer, daß ih did 
zu meinem Abgott aufftelle. Die Kirche, feine theure Braut, hat er mir 
anbefohen zu hören, und den Befehl mit den Worten befräftigt, Matth. 
XxVIII.: „Wer die Kirche nicht hört, dem foll gehalten werben wie ein 
Heide und Publican.“ Weil fie von dem heiligen Geiſt regiert wird, will 
ich bei derfelben bleiben ; denn es ift unmöglich, daß fie in Irrthum falle 
oder führe, fo doch fonft fein Menih auf Erden gefunden wird, der fo 
fromm, gerecht und heilig wäre, daß er nicht irren könnte. Allein die 
Kirche kann und wird nicht irren. Wenn wir aljo dem böfen Feinde 
Widerſtand leiften und ihm gleichfam die Zügen zeigen, fo werben wir in 
dem Kampfe, follte er fih noch fo wild gegen ung ftellen und bie Zähne 
noch fo fürchterlich fletfhen, ohne Zweifel obfiegen und als ftreitbare 
kühne Kriegsleute, die im Streite wader gehalten, an dem Tage, wo 
ein Jeder empfangen wird, nachdem er in feinem Leibe gehandelt, es ſey 
gut oder böfe, die Belohnung der ewigen Freude und Seligkeit erlangen. 

Es hat alſo Ew. Lieb' und Andacht in diefer ganzen Predigt kürzlich 
gehört, daß, gleihwie der böfe Feind unfern lieben Herrn und Heiland 
in drei Stüden verfuchte, er eben auch unfere erften Eltern im Paradieſe 
verfucht und überwunden habe. Dennoch gibt fi der arge Feind unfers 
Heils hiermit noch nicht zufrieden; fondern wartet au uns, ihren Kin: 
dern und Nachkommen, nod immer auf den Dienft, und ftellt uns nad. 
Befonders aber verfucht er uns durch feine Diener, die Teperifchen Prädi⸗ 
canten, ob er und von der chriftlichen Kirche, und von dem wahren, ur: 
alten Tatholifchen Glauben in feine verworfenen Irrthümer bineinführen 
fönnte...... Wie aber Chriftus dem böfen Feinde in allen drei Stüden 
MWiderftand geleiftet, fo follen auch wir der verführerifchen Xchre der Prä⸗ 
dicanten allerwärts uns entgegenfegen, follten wir darüber auch alle zeit 
lichen Güter und Vortheile einbüßen... Wann wir dann alfo, ihr An 
dächtigen, in der Tatholifhen Kirche ftandhaft geblieben, und nad dem 
Beifpiele Chrifti, die Boten des Teufels von uns abgewiefen, werben fie, 
wie heute ihr Vater von Chrifto, alfo auch jeder Zeit von uns mit Schand 
und Spott unverridhteter Sache wiederum abziehen. Wir aber, eben fo 
wie in dem heutigen Evangelio Ghriftus, werden die Engel in ber ewigen 
Freude und Seligkeit au Dienern haben: bazu verhelfe uns Bott Vater, 
Sohn und Heiliger Geift. Amen. 


Pareus oder Fried. 


1356. 


Balentin Hartung, fonft Frid, und latinifirt Paceus genannt, 
wurde geboren zu Aegopolis im Buchonien, was Gelfa, Geismar oder 
Ziegenhain bedeuten kann. Sein Geburtsjahr haben wir nirgends auf- 
gezeichnet gefunden; es fällt aber wohl in den Anfang bes jechszehnten 
Jahrhunderts. Sehr wiſſenſchaftlich gebildet, beſonders in ben alten 
Sprachen tüchtig bewandert, dabei von glühender Einbildungskraft 
und literarifcher und Eirchlicher Beftrebfamkeit, warb er wie Viele durch 
den Schein der erften reformatorifchen negativen Richtungen getäufcht. 
Wir fehen ihn daher im Jahr 1542 als erften Iutherifchen Prediger zu 
Querfurt, 1544 in derſelben Eigenſchaft zu Lützen; und 1547 kam er 
nach Leipzig, wo er Licenziat ber Gottesgelehrſamkeit wurde, eine 
Profeſſur und die Predigerftelle an St. Nikolat dafeldft erhielt. Er 
Tehrte mit großem Beifall; da es ihm aber beim Yortfchreiten in der 
Wiffenfchaft und Erfahrung, wie einem Thamer, Amerpad, Pirk— 
heimer, Staphylus u. U. erging, kam er fofort zur beffern und 
richtigern theologifchen Einfiht, und glaubte auch, feine Meberzeugung 
nicht hehl Halten zu dürfen. Daher fagt Sfelin: „Er (Bareus$) führte 
ſich allda in den erften Jahren ſehr rühmlich auf; allein 1556 fing er 
einige Neuerungen in ber Lehre an, womit er fo weit kam, baß ber 
damalige Superintendent, D. Johannes Bfeffinger, einige Artikel 
wegen Einigkeit in der Lehre auffegen mußte.” Paceus unterjchrieb 
diefelben, weil fie wohl allgemein gehalten waren und die brennenden 
ragen vielleicht nicht berührten. 
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Dennoch entfernte ſich Paceus gleih darauf von Leipzig und 
wandte fih an den berühmten Gardinal Otto v. Truchſeß, Biſchof 
von Augsburg, um ſich mit der Fatholifchen Kirche auszuföhnen. Der 
Cardinal gab ihm fofort eine Anftellung an der neuerrichteten Univerfität 
Dilingen, wo Paceus fogleich die erfte griechiihe Ausgabe des h. 
Martyrerd Ignatius herausgab. Der lat. Titel lautet: Beats inter 
Sanctos Christi defunclos, hieromartyris Ignalit, cut eliam nomen 
theophoro ; archiepiscopi divine civilatis Anliochie opuscula, que 
quidem eætaunt, omnia, idque cerle in originali, qua ab ipso primo 
perscripta sunt, lingua graca, cura, el opera Valentini Pacei. #°. 
Diefe Ausgabe, welche 1557 zu Dilingen erfchienen, tft Aufterft felten 
geworben. Unſers Wiſſens befindet fie fih nur in München und auf ber 
Rathsbiblioth ek zu Leipzig. Das Eremplar, das wir benützt haben, iR 
von Paceus dem Grafen Johann Jacob Fug ger eigenhändig ge- 
ſchenkt worden. Wir haben daraus bie lateiniſche Vorrede überfett, 
bie ein förmliches Glaubensbekenntniß und eine Abſchwörung bes Brote 
ſtantismus, in etwas geipreisten Worten und Säten, aber in be 
ſtimmter und fräftiger Sprache. 

Paceus hatte, wie es fcheint, noch mehrere andere Schriften 
zum Drud in Bereitfchaft. Allein im Jahr 1558 ſchon warb er auf 
einer Reife nad) Lauingen von einem Soldaten, ber ihn für einen 
Juden hielt, ermordet. 


Dalentinus Hartung, Frid oder Paceus genannt, aus Aegopolis 
(Geiſa Geißmar? Ziegenhain?) im Buchenwalde, u. f. w. den Gelehrten 
und gewiß auch aller Gelehrten und Guten Freunden fammt und fonders. 

Welche die in allen Punkten unverfälfchte Wahrbeit, die volltommen recht⸗ 
mäßige, unvergängliche, allenthalben mit fich felbft übereinftimmende und ber 
katholiſchen Kirche eigene Wahrheit lieber befennen, als die Mißbräuche, 
Irrthümer, Spalturgen, Ketzereien, Abgöttereien, Unfittlichleiten und Gott⸗ 
lofigteiten auffuchen, gleich wie fie Das Gold dem Kupfer, die Früchte den 
Eicheln, die Heilmittel den Gifttränfen vorziehen, — diefen, wie wir mit fe- 
fter Zuverficht hoffen, werden wir ganz gewiß höchſt angenchm und willfom- 
men feyn durch gegenwärige Schrift und durch mehrere andere biefer Art, bie 
wir mit Gottes Hilfe in kurzer Zeitfrift mit beigefügten Ginleitungen, Gr: 
Härungen und Abhandlungen nah dem Geijte der Propheten und Apoftel, 
herausgeben werben. 

Mit dem verfommenen Pöbel wollen wir nichts zu tyun haben. 
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Dem hochgebornen Cardinal Otto, Bifhofvon Augsburg u. f. w. wün⸗ 
Ihet Balentinus Paceus Wohlergehen und vielfachen Frieden und 
Segen in Chrifto. 

Da durd eine wunderbare Fügung Gottes, und gegen alles Erwarten 
und Vermuthen von Ihrer und meiner Eeite, hocdhgeborner Kirchenfürft, es 
fich ereignete, dag auf dem Reichstage von Regensburg Ihro Erellenz zum 
erſten Male mich zu fehen und zu fprechen gerubten, indem wir vorher durch⸗ 
aus in Feiner Berührung geitanden außer den auf unferm Wege nad Trient 
mit Philipp Melanchthon und deffen Mitgenoffen gewechfelten Brie— 
fen, die gewiß liebevoll und wie ih zwar durch einen flüchtigen Blid, aber 
dennod deutlich, vernehmen konnte, gewiß im Geifte des Friedens und der 
öffentlichen Ruhe, und mit inniger Sehnfudht nad allgemeiner Frömmigkeit 
und Wohlfahrt abgefaßt waren : fo fcheint ed gegenwärtig nicht nur der Mühe 
werth und höchſt nüglich, fondern fogar durchaus nothwendig, daß ich einige 
unferer wichtigen, allgemeinen und befondern, Angelegenheiten nach der Ord⸗ 
nung und fo kurz wie möglich darlege, wie es ſich mit der Sache wirklich 
verhalte. Indem ich nun diefem Vorhaben nachkomme, wird alles dieſes von 
Ew. Eminenz, wieih zum Voraus verfichert bin, und von allen Andern, 
wie ich es zuverläßig hoffe und herzlich wünſche, mit Nachſicht und in Güte 
aufgenommen werben. 

Ich werde der Wahrheit gemäß erzählen, wie ih nad Regensburg kam 
und bei Seiner königlihen Majeftät, bei Ew. Eminenz und bei andern 
Männern Eintritt fand, und mid mit ihnen unterhielt, und dann einige 
Worte beifügen über gegenwärtige, im Drud erfcheinende Schrift, und über 
andere Dinge, die der fromme, wißbegierige Leſer hoffentlich mit Freude 
und nit ohne Nuben vernehmen wird. 

Als ich nämlich dur den Rath, das Anfehen, das Zureben und durch 
Briefe vieler Freunde und Gelehrten, durd ihre Stellung im Staate oder 
in ber Kirche ausgezeichneter, Männer, nad Regensburg gerufen und ge= 
führt, und fogar durch Vermittelung hochedler, tiefgelehrter Perſonen zu 
Ihrer Römiſch. Königlihen Majeftät bejchieden, und von derſelben fo 
gütig, fo menfchenfreundlih und herablaffend empfangen worden, — hörte 
ih Worte, die, fo weit mein Gedächtniß reicht, und id aus dem Antlike, 
dem Bortrage und der ganzen Haltung entnehmen konnte, auf öffentihem 
Plabe oder in der Kirche vor allen frommen und guten Perfonen als eine 
höchſt erbauliche Predigt vorgetragen werden könnten und follten, ganz wür⸗ 
big des Fürften, der bei weiten ber Frömmſte, und im ganzen Staate ber 
Liebevollſte, Mildefte, Klugfte, Reinfte, Stärkfte, Belte und Größte von 
Allen ift. 

Es war aber überhaupt die Rede von Allem, von der gefammten politi- 
ſchen, literarifhen und befonders von der geiftlichen Gefellihaft, von dem 
jeßigen und dem ehemaligen Zuftande der Dinge, und von dem, was für bie 
Zukunft Alle ohne Unterlaß wünſchen und hoffen, und von Gott dem Vater 
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und dem Sohne und dem heiligen Geifte unaufhörlich erbeten und erflckn 
follen. 

Und zwar erinnere ih mid; nicht nur aller Beweisftellen und Sprüde, fer: 
bern beinahe aud fämmtlicher Worte; ich habe fie mir gemerkt, und werk 
nie Zeit, Tag und Ort vergeffen fönnen. Mit inniger Theilnahme, Mäßig⸗ 
ung und Beredſamkeit, und zwar in lateinifhem Ausbrude, brachte er me- 
ftentheils Alles zur Sprache und hielt es nicht unter feiner Würde, in dialek 
tifcher Weife Rede und Antwort zu geben. Seinem Geifte war Alles gegen 
wärtig, die Thefen und Hypothefen aus dem gefammten theologifchen Fake 
und aus den GStreitfragen dieſer Tage, welhe von ber Wortfechterei um 
Gleißnerei vieler Ungelebrten und Uebelgefinnten aud noch jet an einigen 
Orten mehr oder weniger, je nach dem ungelehrte, rohe und boshafte Menſchen 
fih da vorfinden, big in's Unendliche verwidelt worden. 

Und um von Vielem nur etwas Weniges oberflählih und im Vorbeigehen 
zu berühren, er ſprach von den heiligen Schriften, von allen göttlichen und 
kirchlichen Erlaſſen und Wahrheiten und von bem ungefchriebenen aber eben- 
falls von den Apofteln felbit überlieferten und gleich Anbeginns in die katho⸗ 
lifhen Sitten und Bräude übergegangenen, immer und überall, fo weit ſich 
Die hriftliche Welt erftredt, angenommenen Worte Gottes, was nicht fo leicht⸗ 
finntg und rechtswidrig, nad eines jeglihen Willführ abgeändert, entftellt, 
und abgejtellt werden kann. Er ſprach von der rechtmäßigen Ordnung und 
Abftufung der Bifchöfe, der Väter und aller Kirchverfammlungen, und von 
der hochheiligen kirchlichen Hierarchie, und anderntheils von den Spaltungen, 
Zerfplitterungen, Kepereien, defgleihen von den Geſetzen der Kaifer und 
Könige gegen diefelben, von den Berorbnungen und Urkunden, Hauptfählie 
bei den Griechen und Lateinern : von ben firdlichen Einrichtungen, bie gött⸗ 
licher und menſchlicher Einfegung zur Erbauung ber gefammten Kirche und 
feineswegs derfelben zumider längit fo beftelit und feſtgeſetzt find, daß nur 
wer nichts fieht, oder von Leidenſchaft und vorgefaßter Meinung geblenbdet, 
nichts fehen will, es leicht einfehen, und fogar nach Gefallen, mit Händen und 
Füßen betaften und greifen fann und muß, wofern er fattfam gelehrt oder doch 
gelehrig und mehr der Wahrheit und dem ehrwürbdigen Alterthbum als eigenem 
winzigen Ruhme und Lichtlein zutraut. Ja, er wird ſich endlich dazu genäthigt 
fehen, will er nicht böswillig und fo viel an ihm liegt, fih und Andern bie: 
nieben und für die Ewigkeit fhaden, und das gemeinfame Vaterland zerftören 
mit fammt dem Stammhauſe, das da iſt und bleiben wird die Grundveſte und 
die Säule aller Wahrheit und unfer Aller Mutter, die keuſche, dem Ginen 
Manne Jeſu Chrifto verlobte und vermählte, Jungfrau. Allein 

Es wogtundfinftnigtin Örundjenes Shifflein. 
Fluctuat et nunquam mergitur illa ratis. 

Es wäre unmöglich, gegenwärtig und in einer kurzen Vorrebe nad) ber 
Ordnung alle, in dieſem königlichen und theologijchen Geſpräche vorgebrachten 
ſchriftgemäßen Zeugnifje aller katholiſchen Kirchen, der Batriarchalfige, nicht 
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nur in unferer abendländifchen Iateinifhen Kirche, fondern aucd überall auf 
dem Erdboden, wo die Stimme der Apoſtel ertönt und ihre Glaubensregel 
hingedrungen, entweber über die einzelnen Glaubenslehren, 3. B. über die 
Eünde, die Rechtfertigung, den freien Willen, u. f. w., oder über bie Safra- 
mente, die Gebräuche und Sitten, über die Geremonieen insbeſondere und ins— 
gefammt über alle, nicht nur über das eine oder das andere heilige Zeichen, 
wie Etliche und zwar jetzt noch dafür halten; oder höchſtens über drei, wie 
ganz unbejtändig und gar verfchiedenartig, leider ! von jedem Winde der Lehre 
fi bin und ber treiben zu laflen genöthigt, licber Alles anzunehmen, was 
ihrer eigenen und immer nad) Andern fih neugeftaltenden Meinung zufagt, 
als daß fie der Eatholifchen und apoftolifchen Lehre folgen. Dieß erforderte 
ein ganzes Bud, und es könnte doch vielleicht nicht Alles fchriftlich fo voll- 
ftändig dargelegt werden, wie es in lebendigem und kraftvollem Worte vorge= 
tragen wurbe, 

Im Auszuge aber, wie id) mir ed vorgenommen hatte, dargelegt, ift es in— 
deß immerhin die reine Wahrheit; dieß bezeugt die Sache ſelbſt und wird fi 
auch herausstellen in der Folgezeit, wann 

Der Nachwelt befferes Urtheil ergehen wird. 
ludicium melius posleritalis erit. 

Diefen unfern König der Könige, von Gott erwedt und von ihm bis jebt 
und fürder in Schuß genommen, hat der Herr mit feinem Haufe und der 
ganzen öfterreichifhen Kaiferfamilie in diefen letztern Zeiten, ohne irgend 
einen Zweifel, wie es die Erfahrung felbit bezeugt, wunderbar und auffallend, 
wie wir ed mit Augen ſehen, der Türken und Andrer Wuth entgegengeftellt, 
fo zwar daß er lieber alle und jegliche rehtmäßige Mittel anwenden, und nüß- 
liche und nothwendige Wege einfchlagen will, als daß bie katholiſche Wahr- 
beit in den größten und in den geringften, vereinzelten oder gefammten Arti- 
keln gemwaltthätig oder tyrannifcherweife, durch willführlichen Gottesdienft 
oder Aberglauben oder durch Barbarei, Epikureismus oder Atheismus, nun- 
mehr von irgend einer Seite beeinträchtigt oder gefchändet werde. 

Denn obſchon ed, wie der beredtefte Römer von ben bürgerlichen Unruhen 
feiner Zeit berichtet, Solche gibt, die wir zu meiden, Wenige oder faft Keine 
oder doch äußerſt Seltene gibt, denen wir anhangen können, und 

Die auf weitem Meere fhwimmen, 

Und an der Zahl kaum fo Viele find als 

Thebens Pforten und die Mündungen des bereihernden Niffluffes: 
fo fehen und erfahren wir dennod zu unferm großen Zeidwefen, daß nun Allee 
in Erfüllung geht, was die Propheten, Chriſtus felbft, und die Apoftel vor- 
hergefagt von der Bogheit der Menfchen, zu diefen unfern legten Zeiten. 
„Denn es haben fich einige Fromme Menfchen eingefchlichen, die längſt zu die— 
fem Urtheile vorausgefchrieben, welche die Gnade unfers Gottes zur Schwel- 
geret mifbrauden. Und Viele werden ihrem Verderben folgen, durch die 
der Weg der Wahrheit wird geläftert werden, und die hauptſächlich nach den 


pur 
Die Gonvertiten. — 1. 27 
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ſchändlichen Begierden des Fleiſches wandeln, die Herrfchaft verachten, frech, 
kühn, und ſich nicht ſcheuen, die Herrlichkeiten zu läftern, u. f.w. Dieß aber 
wiffe, daß in den letzten Tagen böfe Zeiten kommen werben; denn es wird 
Menſchen geben, felbftgefällig, geldfüchtig, ruhmrebig, ftolz, Läfterer, den 
Eltern ungehorfam, lieblos, heillos, gefühllos, unzuverläßig, ſchmähſüchtig, 
unmäßig, unhold, unfreundlich, verrätherifch, Teichtfinnig, aufgeblafen, ge- 
nußjüchtig mehr als Gott liebend,“ und was folgt, ganz klar und handgreiflich 
wie mit dem Finger alle Hergerniffe unfrer Zeit und unfrer Leute andeutend, 
und mit ihren eigenen und unläugbaren Merkmalen und Farben zeichnend 
und vor Aller Augen hinitellend. 

Doch ein Troft iſt auch alfobald an derfelben Stelle gegeben: „Allein, fi 
werden nicht weitere Fortſchritte machen, denn ihr Unfinn wird Allen offenbar 
fein. Du aber, o Mann Gottes, fliehe ſolche Dinge; ftrebe nach Gerechtigkeit, 
Srömmigfeit, Glauben, Liebe,” u. ſ. w. 

Auch zweifle ich nicht, daß ihr alle, ſowohl jene, für welche es wie eigene 
Amtsverrihtung und höchſte Pflicht ift, ale jene, die ein bürgerliches Amt 
bekleiden, die dephalb nach Kraft und Stellung eines jeden alles Gute zu ver⸗ 
theidigen und zu beſchützen, das Böfe aber zu entfernen, zu verhindern haben, 
immerfort gleihfam Wache halten werdet. Alle werdet ihr dazu helfen, daß 
doch endlich jene völlig allgemeine Kirchenverfammlung, welche Jedermann 
bet allen Reden fchon längft im Munde führte; oder wenn biefes wegen ber 
böfen Zeiten und fhledhtgefinnten Menſchen nicht gefehehen kann, Doch andere 
jährliche oder halbjährliche Provinzial- und Diödzefan-Synoden, laut aller 
Kirchengefehe; oder einftweilen Zufammentünfte und Unterrebungen der ge 
mäßigtften und friedliebenden Gottesgelehrten Statt finden und dadurch nichts 
unterlaffen, ja alles nur Mögliche gethan werde, um den Frieden, die Gin- 
tracht, und die Ruhe unter den Katholiten auf irgend eine Art fo gut als 
möglich durch gemeinfchaftliches Webereinfommen zu befördern, damit bie 
deutfche Nation, das theure Vaterland und des Kaiferreihs allerhöchſte 
Majeftät, nicht in größere Gefahren gebracht werben. 

Wollte Gott, daß die Schriften, welche einige fürftlide Häupter, und 
viele Andere jowohl von Ihrem Range, als aus einigen höhern und nichern 
Ständen, befonders in Stalien, Frankreich, Spanien, wie auch in unferm 
Deutſchlande befigen, und bie zur Beförderung bes öffentlihen Friedens 
auf befagte Weife von höchſter Wichtigkeit find, auch öffentlich gebrudt, 
herausgegeben und verbreitet werden. — Ich meine nämlich jene Schriften, 
jene uralten und vortrefflihen Bücher, in den Urſprachen fhon von dem 
Anfange und den Apofteln an, in gricchifcher, fyrifcher, aramäiſcher, und 
chaldäiſcher Sprache verfaßten, und hauptfächlich mehrere fchr gute griechijche 
und andere Werke, die noch hie und da verborgen find, und von einigen 
wie von indifchen Ameifen, um nicht zu jagen, wie von Hunden im Stalle 
verheimlicht und aus Mißgunft dem allgemeinen Wohle entzogen werben. 

Sicher würde ich, meinen geringen Kräften gemäß, ftets alles Möglichſte 
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thun, wenn jene, die mehr vermögen, aud etwas mehr leiſten, und zur Be- 
förderung der ganzen, und vorzüglich ber chriftlichen und katholiſchen Li- 
teratur, beitragen wollten, damit die hebräifchen Originale, und die aus 
bebräifchen Quellen gezogenen, fyrifchen, indifchen, äthyopifchen, fogar griechi- 
fhen und lateinifchen, urfprünglichen und älteften Grundterte aller oder faſt 
aller, jedenfalls der vorzüglichften, und heute noch ehrwürdigiten Kirchen und 
Metropolitan-Sige, wie auch die Hierarchie und Kirchenzucht betreffenden Ur- 
tunden, in ihren eigenen Sprachen und dann in fichern, getreuen und gelehrten 
Ueberfeßungen in die Hände eines jeden kommen könnte. Ebenſo wünſche ich, 
wir mögen die Grundterte aller gefchäßteften, älteften und heiligſten Väter, 
der Goncilien, der authentifhen Kirchenverordnungen, bie, wie ich fagte, hin 
und wieder bis auf den heutigen Tag vielleicht für die Milben und Motten 
aufbewahrt wurden, nun zum allgemeinen Wohle hervorholen und heraus⸗ 
geben können. 

Was wir allerdings vermögen und das Wenige, das wir werden leiften können, 
bauptfächlich mit Ihrer und fämmtliher Guten und Frommen Leitung, Rath 
und Hülfe, werden wir mittheilen, fleißig und anfpruchlos, zur Ehre Chriſti 
und zur öffentlichen Erbauung Aller und eines Jeden ; nämlich einige von den 
apoftolifchen Zeiten an big jetzt nirgends, auch nicht in unferm deutſchen Va— 
terlande, veröffentlichte Schriften, und mit der Zeit mehrere, wenn Gott will, 
und jene mithelfen, die, wie ſchon gefagt, es thun könnten und vorzüglich aud) 
follten. So geben wir gegenwärtig ben heiligen Märtyrer FJgnatiug, der 
nun in feiner Sprache mit ung redet, und zwar faft über alle Punkte, auch 


über jene, die von Einigen heute noch mit der größten Heftigkeit beftritten 
werben. 


Nicolaus Dürand non Billegagnon. 


Deſſen Lebensſchickſale und Belehrungdmotine. 


1560. 


Nicolaus Dürand von Villegagnon, Sohn bes Philipp 
Dürand, Herrn von Billegagnon,undber Johanna Ballope, 
ftammte von einer alten adeligen Familie und wurde geboren um das 
Sahr 1510 zu Provins in der franzöfifchen Provinz Brie. Dü Berbdier, 
province mit Provence verwechſelnd, , läßt ihn in dieſer ſüdlichen Provinz 
zur Welt fommen, und la Bopelintere! gibt die Stadt Send als 
deffien Geburtsort an. Mit vorzüglichen Geiftedaulagen ausgerüftet, 
zeichnete ſich diefer feltfame Mann in feinen früheren Jahren durch 
feine literarifchen und durch verfchtedene wifjenfchaftliche Kenntniffe aus, 
und galt überdieß als einer der gebildetften und Eürperlich begabteften 
Männer feiner Zeit.” Als Neffe des damaligen Großmeiſters? ber 
Malteferritter, ließ er ſich im Jahr 1531 in dieſen Orden aufnehmen, 
und erwarb fi als Kriegsverftändiger bald einen namhaften Ruhm 
durch fchöne Waffenthaten. Im Jahr 1541 begleitete er Kaiſer Karl V. 
zur Belagerung Algier’d. Das Unternehmen verfehlte befanntlich feinen 


4. Histoire des histoires, ©. 450. Yancelot Voeſin, Herr de la Bope 
Liere, geb. in Nicder-Poitou um das Jahr 1540, geft. au Paris 1608, war Galvinift, 
diente mit Auszeihnung in den calvinifchen Heeren, und trat einige Zeit vor feinem Ab» 
leben zur katholiſchen Kirche über, 

2. Ingenio acer, excultus litieris, rei nautic® ac bellic® peritus. Epist. Hist. Soc. 
Jes. auct. Jurencio. T. II. p. 31. Ed. Gandav. 1853. 

3, Villiers de l’Isle- Adam. 
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Zwed; Villegagnon, ber auch bier große Tapferkeit bewies, ' trug 
einige Wunden davon, begab fich zur Heilung berfelben nach Rom, und 
verfaßte dafelbft die Gefchichte dieſes Feldzuges, die balb darauf an's 
Licht trat unter bem Titel: Caroli V. Imperatoris Expeditio in 
Africam ad Argieram. in-8°. Paris. ap. Carol, Stephan. Auch 
Schar dius druckte diefelbe ab in der Sammlung ber Gefchichtichreiber, 
©. 1409 u. ff. 

Als im Jahr 1548 die Malteferritter nach Schottland zogen, um ben 
Hortfehritten der Engländer Einhalt zu thun, oder wenigftend Maria 
von Schottland zu retten, gab VBillegagnon abermals Bemeife feiner 
tapfern Verwegenheit. Da ihnen ber Feind an Macht weit überlegen 
war, fuchte Billegagnon die Engländer durch Kriegslift zu täufchen ; 
e8 gelang ihm wirklich an der Weftfüfte dieſes Reiches Marta an Bord 
zu nehmen und fie nach Frankreich zu flüchten, wo fie den Dauphin 
(Ipäter König Franz II.) ehelichte. 

Nach feiner Rückkehr brachte Villegagnon durch den Minifter 
Anna von MontmorenchHh in zuverläßige Srfahrung, daß die Türken 
(1550) Malta zu belagern beabfichtigten. Sogleih begab er fih zum 
Großmeiſter, Sohann von Homedez, einem Spanier, Nachfolger feines 
Oheims, um ihn dahin zu vermögen, geeignete Vorkehrungen zu treffen, 
mas er aber nur theilwelje bewirkte. Da indeffen die Türken wirklich 
mit einer ftarfen Seemacht zum Vorfchein kamen, mußte man fchen an 
eine ernfte Vertheidigung denken. Villegagnon wurde mit ſechs 
Malteferrittern dem bereit belagerten Fort Tripolt zur Wahrung abge- 
ordert ; da aber dasſelbe ſich in fchlechtem Vertheibigungszuftande befand, 
tonnte er, troß der rajch unternommenen Arbeiten zur Abmehre, deſſen 
Erſtürmung nicht verhindern. Glücklicher Weiſe hatte fich bald nachher 
bei der türkifchen Flotte das Gerücht verbreitet, daß der Admiral Doria 
mit einer furchtbaren Seemacht im Anzug fey, und die Belagerung von 
Malta wurde aufgehoben.” Villegagnon ſchrieb über biefen Kriegs- 
vorfall: De bello Melitensi et ejus eventu Francis imposilo. Ad 
Carolum V. Commentarius. Paris. in 4%, Ueberſetzt: Discours 
de la guerre de Malthe, contenant la perte de Tripoli et auires 


1. Vergl. Vertot, hist. des Chevaliers hospit. Lyoner Yusg. von 1839. Bb. IV. 
Art. Jean d’Omedes. 

2. Niceron, Memoires etc. XXII. 308, berichtet diefen Umstand ganz unrichtig. Vgl. 
Biogr. Univ. Art. Dorta. 
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forteresses, [aussement imposee aux Frangais, traduit du Laim 
du Chevalier de Villegaignon, par Nicolas Edoart. Lyon 1553 
in 8. In diefer Bertheidigungsfchrift beweift Billegagnon bis zu 
Goidenz, daß der Verluſt Tripolis ganz allein bem ſchlechten Unterhalte 
ber Feſtung, d. h. ber Nachläffigkeit des Großmeiſters auf bie Rechnung 
gefeht werden müſſe. 

König Heinrich II. ernannte VBillegagnon zum Viceadmiral von 
Bretagne. Als Solcher gerieth er aber mit dem Befehlshaber in Brei 
wegen ber Feftungswerke in Zwiefpalt, was bald zu Ohren bes Königs 
kam. Aus Furcht, diefed gefpannte Verhältniß möchte in jeder Beziehung 
beflagenswerthe Folgen nach fich ziehen, und au von bem Berlangen 
getrieben, fi Ruhm und eine unabhängige Stellung zu verfchaffen, 
kam fein Unternehmungsgeift auf den Gedanken, ſich in Amerika nieder: 
zulaffen und dort eine Colonie zu gründen. Zu biefem Ende verficherte 
er ſich des Beifalles und Schubes bes damals jehr mächtigen Admirald 
Goligny, bed geheimen Beſchützers der calviniſchen Partei, dem a 
begreiflih machte, bie verfolgten Galviniften Frankreichs würden in 
feiner neuen Colonie einen Schugort finden. Bon dieſem Augenblide 
an hat Billegagnon fi factifch als Anhänger bed Galvinismus 
benommen, wiewohl er nicht förmlich übergetreten und er fpäter biefe 
offenfundige Thatſache in Abrede geftellt, „vielleicht, wie Niceron 
vermuthet, weil er damals zwiſchen beiden Religionen ſchwankte.“ 
Soligny ertheilte dieſem Manne feinen Beifall und berebete König 
Heinrich II., der Ausführung besfelben feine Zuftimmung zu geben, 
indem er dem Monarchen in Ausficht ftellte, daß er, nach dem Beiſpiele 
ber Spanter und Portugiefen, aus diefer überfeeifchen Anftebelung große 
Reichthümer beziehen würbe. ! 

Billegagnon erhielt zur Betreitung der erſten Bebürfniffe zwölf: 
taufend Livers, mit zwei gut verfehenen und mwohlbewaffneteri Schiffen 
von 200 Tonnen, auf welchen er mit einer Mannfchaft von Feuerwerkern, 
Soldaten und edeln Abenteurern? am 12. Zult 1555 in Havre (damals 


Franciscople genannt) unter Segel ging.° Gin Sturm trieb bie Schiffe 


1. Vgl. Thuan. 1. 16 ; Spond. ad an. 1555 n. 15 und Theod. de Beze, Hist. 
Ecel. 1. 2. 

2. Nobles aventuriers, wie fie die Biogr. Univ. betitelt. 

3. Beza begeht bier einen doppelten Irrthum, indem er in feiner Kirchengeſchichte 2. c. 


Villegagnon am 15. Juli abgehen, und in feinen Jconiöus Ihn denſelben Tag in 
America anfommen läßt. 
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in den Hafen von Dieppe, mo ein Theil der Feuerwerker und der adeligen 
Abenteurer, burch bie Seekrankheit geſchwächt und geſchreckt, ihn verließen, 
was feinen glücklichen Ausgang des Unternehmens zu verfprechen ſchien. 
Die Schiffe wurden fchnell ausgebeffert, am 14. Auguft liefen fie zum 
zweiten Mal von Havre aus, ! und nach einer günftigen Meberfahrt lagen 
fie am 10. November an ber Mündung des Rio-Janeirofluſſes (damals 
Sanabara genannt) vor Anker.” In ber Unmöglichkelt auf dem Feft- 
ande fich niederzulaffen, ließ fih VBillegagnon auf einem breiten 
Feljen mitten in der Mündung bes Fluſſes nieder und führte da eine 
Schanze auf; da aber bei hoher Fluth die Felsinfel unter Wafler kam 
verlegte er feinen Sit ſtromaufwärts auf ein vortreffliches Eiland, wel- 
ches er nach feinem Beſchützer Coligny nannte?, Dadasfelbe von Felfen 
umgeben war, baute er da ein Fort, knüpfte mit den benachbarten Infeln 
und dem Gontinent Handelsverfehr an, fandte als Erftlinge feiner 
Errungenſchaft dem Admiral Coligny verfchiedene Merkwürdigkeiten 
nad) Frankreich, und begehrte von ihm einige Genfer Prediger bed reinen 
Evangeliums. Man hatte freilich in ber Abficht, eine calwinifche Colonie 
zu gründen, Frankreich verlaffen ; und der größte Theil ber Mannfchaft war 
der neuen Lehre zugethan ; allein Diener am Worte hatte man noch feine mit 
fih geführt. Bald nachher fchrieb VBillegagnonan Calvin, um Solche 
zu verlangen. Der Genfer Reformator fandte ihm ben abgefallenen Gar- 
meliten Peter Richer, und Wilhelm Chartter, die unter Leitung 
des Viceadmirald Bois-le-Comte, Neffen Villegagnon’s, und 


1. Longueval, Hist. de ’Egl. gallic. I. 54. 

2. Der Sranzisfaner Andreas Thévet, welcher ber Erpebition ſich angefchloffen 
hatte, fehrieb über biefelbe zwei Werke: Cosmographie und Singularites de la France 
Antarctique, Paris 1558 in-4°, die viele Unrichtigfetten enthalten. La Martintere 
bemerkt, daß er (ThEvet) nad feiner Rückkehr in Frankreich, um Heinrich IT. Freude 
zu machen, in feiner Cosmogruphie eine neuentftandene Stabt, Namens Henry-Ville, 
aufgezeichnet; dagegen Johann v. Lert, der etwa awei Jahre nad ihm in Brafilien 
gelandet, aber eben auch nicht allſeitig Glauben verdient, verfichert, daß er weber einen 
Meterhof, noch weniger eine Stabt oder ein Dorf dieſes Namens angetroffen. Glaub: 
würbiger if Nicolas Barre&’s, eines Begleiters Vil legagnon's, Bericht, der in 
der Histoire de la Nouvelle France de Marc Lescurbot, p. 147 ff. abgebrudt zu finden. 

3. Locus erat ad bellum ducendum aptissimus: ager circa pabulo abundans 
pecorum, etlargam aliımentorum copiam ori 20 pr&sertim et farinæ ejus terr&... 
suppeditabat, ſchreibt ein beinahe gleichzeitiger Schriftfteller in Josephi Anchite S. J. 
sacerd. a Sebust. Beretario. Lugd. 1617. p. 87. 
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in Begleitung des obengedachten Leri und einer nicht unbedeutenden 
Zahl von Leuten, die für die neue Anftalt ſchwärmten, am 19. Novemba 
1556 die Wanderung antraten, und am 7. März 1557 in Golignv 
landeten. 

Die zwei Prediger bildeten eine Feine Kirchgemeinde ; im erften Anfang 
verlief alles ruhig; beide trugen fogleich am erften Tage dag genfer Wort 
vor; Villegagnon war damit zufrieden, und erwies fich als eifrigen 
Anhänger ber neuen Lehre. Einige Tage fpäter follte Abendmahl gehalten 
werden; da fette ed aber hinfichtlich der Geremonteen Mißhelligkeiten und 
Händel ab, Unter den legten Ankömmlingen befand ſich ein junger Dann, 
Namens Johann Eontat oder Cointat, der an ber Sorbonne feine 
theologiſchen Studien abfolvirt hatte, gegen den calvintichen Abenbmahls- 
ritus proteftirte, und bie in der Kirche von jeher üblichen Ceremonieen 
beobachtet wiffen wollte. Er behauptete unter anderm, dieſe Feier könne 
und folle nicht ohne priefterliches Gewand, nicht ohne ungeſäuertes Brod 
und Beimifchung einiger Waffertropfen im Kelche vorgenommen werden, 
Billegagnon wurde durch die entichtedene Sprache bes Sorbonniften 
etwas Irre gemacht, blieb jeboch auf der Seite ber zwei Prediger; nur 
lief ex verftohlener Weife etwas Wafler in den Kelch träufeln. Und 
fo wurde denn dieſes erfte Abendmahl calviniftiich gefeiert, was zur 
völligen Zufriedenheit Richer's ausjchlug, wie er unterm letzten März 
1557 an bie Genfer ſchrieb, und fogar die Frömmigkeit und den Eifer 
Billegagnon’s belobte.! Von jener Zeit an hatte indeſſen der Ritter 
häufige Unterredungen mit dem Sorbonniften, und wurde befonders in 
dem Artikel von der Transfubftantiation auf die Wahrheit geführt. Da 
aber die Prediger entgegengefegter Meinung waren, bie wefentliche Ge- 
genwart des Herrn läugneten und ſich für den figürlichen Sinn aus- 
fprachen, ? ward befchloffen, über diefen Glaubenspunkt bei den prote: 
ſtantiſchen Kirchen Deutfchlande und Frankreichs ſich Raths zu erholen. 
Billegagnon verſprach, ihrer Entſcheidung fich zu unterwerfen; denn 
bis dahin hatte er noch Refpect für Salvin, wie fein Brief vom 31. 
März 1557 an dieſen beweiſet. Chartier wurde mit dieſer Botfchaft 
beauftragt und nach Europa entjendet, aber ohne pofitiven Erfolg, wie 





l. Ep. Richer. inter Calv. Opp. T. IX. part. 2. p. 121. 
2. ©. Jean de Lery, Voyage au Bresil. Auch veranlaßten die Prediger Zwiefpalt, 
indem fie die Taufe ohne die hergebrachten Ceremonicen ertheilen wollten. 
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fich ſpäter herausftellen wird. Diefer Prediger ging am 4. Juni mit ben 
nach Frankreich zurückkehrenden Schiffen ab; an Borb befanden fich gehn 
junge wilde Knaben, die einzigen Goldſchätze, bie Billegagnon dem 
König Heinrich II. zu ſchicken vermochte. 

Bon biefem Augenblide an war das Zerwürfniß in ber Golonie anfäßig. 
Die Unzufriedenheit wurde annoch durch die ftrengen theilweife noth- 
wendigen Verordnungen Vil legag non's gefteigert, indem er namentlich 
gegen die Unzucht mit ben wilden Frauen harte Strafen verfügte. Bei 
Gelegenheit der zweiten Abendmahldfeter am zweiten Pfingfifeit kam es 
abermal zu Streitigkeiten; und bald nachher äußerte ih Villegagnon 
ausdrüdlich gegen Calvin's Meinung hinfichtlic, der uchariftie, er- 
klärte ihn als einen ſchlimmen Ketzer,“! berief fich auf die Xehre der 
Sorbonne und wohnte feit Ende Mai keiner calviniſchen Predigt mehr bei. 
„Der Malteferritter, fagt Dantel,? viel zu gefcheidt, um allen neuerfun- 
benen Dogmen ſich blindlings zu unterwerfen, gerieth mit ben Prädicanten 
oft in Streit. Rich er brachte ftetd neue Kebereten, die Billegagnon 
tiefen Abfcheu einflößten, zum Borfchein. Durch fleißiges Leſen und 
Prüfen der Werke Calvin's fand der Edelmann in der Giftquelle felbit 
das von ihm gefuchte Heilmittel und ward burch diefe Grürterungen wieder 
gut katholiſch.“ Die Eoloniften verjagten ihm ihren Gehorfam; feine 
Strenge zur Erhaltung der Ordnung und Unterbrüdung ber Meuterei 
richtete nichts mehr aus. Die von Genf gekommenen Franzoſen ließen 
bucch ihren Hauptmann Philipp v. Sorgutlleray, Herrn Düpont, 
ihm vermelden, daß weil er, mie fle fagten, vom Evangelium abgefallen, 
fie ihm den Dienft verweigerten. Billegagnon verfagte ihnen dagegen 
Nahrung und Unterhalt ; das focht fie aber wenig an, ba fie für eime 
Hippe oder für zwei Meffer von ben Wilden Nahrungsmittel in Hülle 
und Fülle erhielten. 

Während diefer Zerwürfniffe landete ein franzöſiſches Schiff, Jacques, 
deſſen Befiter Martin Baudoin, aus Havre, war. Dieß veranlaßte 
bie Malcontenten, ihren fürmlichen Willen auszuiprechen, nach Frankreich 
zurüdzufehren, follte man auch dieſem Entſchluſſe Hinderniſſe entgegen= 
ftellen. Nun gab Billegagnon den Meuterern Befehl, fich eiligft aus 
bem ort zu entfernen. Am 4. Januar 1558 fuhren fie wirklich auf 





1. Mechant heretique. Niceron 1. c. ©. 315, 
2. Hist. de France, T. VIII. 4. p. 292. 


— 4126 — 


Baudoin's Schiff ab, mit einer Mannfchaft von fünf und vierzig 
Verfonen, ohne Mitbegriff bed Kapitäns und Martin Bauboing.' 
Dazu lieferte die Infel Coligny etwa fünfzehn Mann. Kaum batte das 
Bahrzeug etwa zehn Meilen zurüdgelegt ale der Zimmermann unter bem 
Oberlauf mehrere Lecke bemerkte und die Weiterfahrt für gefährlich erklärte. 
Nur fünf Mann entfchloffen fich in die Eolonie zurückzukehren, von denn 
Billegagnon breiald Hauptaufiwiegler mit bem Tod beftrafte.? Ale 
Anbern jebten, troß der Vorausſicht einer langen, mühjeligen und lebens 
gefährlichen Seefahrt, in biefem wahren Sarge (vrai cercueil), wie 
Clery ſich ausdrüdt, die Reife fort, und landeten nach unfäglicen 
Leiden erit am 26. Mat an ber Küfte Frankreichs.? 

Es ließ fich erwarten, daß Richer, Chartier und bie übrigen theils 
ausgeftoßenen, theils flüchtigen Goloniften, bejonderd nach fo vidn 
überftandenen Trübfalen, ihren ehemaligen Befehlshaber mit Feinerli 
Schonung behandeln würden. Auch haben fie ihn bei Colig ny fo ver⸗ 
ſchwärzt, daß diefer Minifter feinen bisherigen Schützling gänzlich verlieh. 
ALS der unglücliche Glücksritter von dem Mutterlande die unentbehrlichſten 
Hilfsmittel nicht mehr erhoffen konnte, fein mißlungenes Unternehmen 
und fogar feine Berfon dem Gefpötte und den Drohungen der Portugieſen 
und Wilden ausgeſetzt ſah, blieb Ihm nichts mehr übrig, als mit feinen 
treugebliebenen Leuten nach Frankreich zurüdzufehren, wo ihn, was 
übrigens dad gewöhnliche Loos jeglichen Mißlingens tft, mehr Zabel ald 
Beifall erwartete. Nur ließ er in der Colonie einige Soldaten zurüd, 
mit dem Verfprechen, ihnen mo möglich nad) zwei Monaten Hilfe zu fen- 
ben ; was aber nicht gejchehen konnte, weil das Werk in Frankreich keinen 
Anklang mehr fand. Daß des Ritters unverhehlte Abſicht, mit einem 
ftarfen Geſchwader nach Brafilien zurücdzufommen, ernft gemeint war, 
wirflih günftige Ausſicht verfprach, und in Frankreich unter weniger 
aufgewühlten Verhältniſſen Beifall und Mitwirkung verbient und wohl 





1. Niceron, a. a.O. S. 317, und J. F.de La Harpe, Aist. gen. des Voyages etc. 
Ausg. von Roufour, 1834, T. IV. p. 5., ſtimmen bier nit mitelnander überein. Der 
Erfte ficht in dem Kapitän und dem Schiffselgenthümer nur Eine, der Andere zwei 
Berfonen. 

2. Weiter unten im Schreiben an bie Chriftenheit ſchildert Billegagn on das argliſtige 
Treiben dieſer dret dem Klofter entiprungenen Menſchen, und rechtfertigt feine firenge 
Maßnahme gegen tie. 

3. S die ausführliche Erzählung diefer traurigen Abenteuer bei Glery und La harpe⸗ 
Roufour,a a. O. © 6—%. 
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auch gefunden hätte, geht daraus hervor, baß ber portugiefifche Statthalter 
in Brafilien unterm 17. Juli 1560 Folgendes an feinen Hof gefchrieben: ' 
„Billegagnon behandelt die Wilden keineswegs nach Art der 
„Portugiefen. Er tft gegen fie über alle Maßen freigebig und übt firenge 
„Gerechtigkeit. Begeht einer feiner Leute ein Verbrechen, fo mird er 
„hogleich gehenkt: darum wird er von diefen gefürchtet uud vor ben 
„Singebornen angebetet. Er läßt fie in ber Waffenführung unterweifen 
„unb üben, und da die Zunft, mit der ex ſich verbündet hat, fehr zahlreich 
„und eine ber tapferften ift, fo dürfte er in Kurzem eine furchtbare Be- 
„deutung erſchwingen.“ Durch das Sectenwefen tft alfo Brafilien für 
Frankreich, wie ebenfalls unzählige Vortheile auch für Deutjchland, ver- 
Ioren gegangen. 

In Frankreich zu Ende bes Jahres 1558 angefommen, erfuhr Bille- 
gagnon, daß Kalvin fich in maßlofe Schmähungen gegen ihn erging, 
ihn der Gottlofigfeit und des Atheismus befchuldigte, daß Düpont 
ihn mit dem Degen erwartete, und der Sonnetable Annna v. Mont- 
morench allen wider ihn verbreiteten Gerüchten und Verleumdungen 
Slauben fchenkte, und ihn als Keber betrachtete. Ob er mit Cor: 
guilleray Düpont wirklich eine Lanze gebrochen, tft den betreffenden 
Geſchichtſchreibern unbekannt. An Montmorenchy aber fährieb er 
einen Vertheibigungsbrief und gegen ben genfer Reformator ließ er ſich 
in mehreren Schriften vernehmen. Gleich nad) feiner Rüdkunft ward er 
von der Maltejerritterfchaft Gefchäftstrager am franzöftfchen Hof ernannt, 
eine Chrenftelle bie er wegen feiner ſinkenden Gejundheit nur zwei Jahre 
bekleiden konnte. 

Villegagnon, ſagt Longueval,?* war von nun an für bie Ka— 
tholiken ein Vorbild und ein Vertheidiger. Nah Sponde* muß 
man in ihm die göttliche Vorſehung bewundern, die einem Manne, ber 


41. S. Anmerl. 7 des Art. Villegagnon von Dezos de la Roquette et Weiss in 
der Biogr. Univ. 


ut si opus esset Philippum quemdam Corgillierium Pontanum propter meam 
absentiam ferocientem, ad pugnanı me lacessentem, armis exciperem ac re- 
primerem; was von feiner Entfchloffenheit zeugt, aber die That felbft nicht außer Zweifel ſetzt. 
3. Son arriv&e procura aux catholiques un modele et un defenseur. Hist. de l’Egl. 
Gall.1 58. 
4. Annal. Buronii ad annum 1555. N. 17. 
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Frankreich verlaffen, um in ber neuen Welt die Ketzerei zu verbreiten, 
in America ben Glauben wieder gefunden, und benfelben in fein Vaterland 
wieder zurücgerufen hat, um dafelbft den vor feiner Abreife verlorenen 
Glauben zu verfünden. Er ftarb am 9. Januar 1571 (nicht im Dezember, 
wie Lery berichtet) auf feiner Kommthurei bei Beauvatd. Auch Lon- 
gueval gibt trrig ben Dezember als Sterbmonat und noch irriger 1561 
als Todesjahr an. 

Wiewohl Lery und Andere Billegagnon mit ungünftigen Farben 
ſchildern, fo bleibt diefer Dann immerhin eine merkwürdige hiſtoriſche 
Figur, mit einem tüchtigen Unternehmungs- und Verwaltungsgeiſte ver: 
jehen; und würbe Großes ausgeführı haben , wenn er fich nicht gleich An- 
beginns mit heterogenen Elementen umgeben hätte. Hat er auch, durch 
Ruhmſucht geblendet, durch verlektes Gefühl, durch rafche und trrige 
Auffaffung und Berechnungen, in das calviniſche Treiben fich hinein- 
ziehen laffen und dadurch Coligny's Geneigtheit erworben, fo erfchelnt 
dennoch feine Reblichfeit in einem noch beſſern Lichte ald das Benehmen 
Coligny's, der abfichtlich feinen König getäufcht und ihm bie Meinung 
beigebracht, als hanbelte es fi von der Gründung einer Eatholifchen 
Golonie. Es liegt, bemerft Daniel, außer allem Zweifel, baf 
Heinrich II. damals nichts von dem vertraulichen Verkehr des Admirals 
mit Salvingewußt, und nie hätte er feine Zuftimmung gegeben zur 
Gründung einer Anftalt in Brafilien, bie einen derartigen Zweck fih 
vorgeftect hatte.” ! 

Billegagnon, den de Thou für einen tapfern Krieger, für einen 
tüchtigen Gefchäftsmann und einen literarifch gebildeten Gelehrten hält, 


1. Dantel, Hist. de Fr. I. c. Vgl. Lettre du Roi à M. de Selve du 15 Fevrier 
4557. T. II. des M&moires de Ribier. 
Der Carmelit F. Henricus Angelus bat unfern Evelmann in dem Spigramme gefeiert: 


Militat in castris sacris Mavortis aluınnus, 
Robore prastantes conserit usque manus. 

Et lingua et calamo gladioque armatus in hostes 
Insilit intrepidus, sternere quosque potens. 
Non tantum scythicam doctus contundere gentem, 

Quæ nostro toties imminet exilio: 
Quin etiam hic sævos didicit jugulare latrones 
Heretlicox, sacro quos ferit ense suo. 
Perfide quid facies tandem Calvine ? potenti 
C»dendus gladio Villaganonis eris. 
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welche Eigenſchaften fich felten beiſammen finden, brachte feine letzten 
Lebensjahre mit theologifcher Polemik gegen die genfer Reformatoren zu.! 
Wir machen hier nur auf folgendes Werk aufmerffam: Nicolai Villa- 
gagnonis, Equilis Rhodiis, adversus Novitium Calvini, Melanch- 
thonis, alque id genus seclariorum dogma de Sacramento ku- 
charistie, opuscula tria, recens conscripla et in lucem edita. Coloniæ 
1563.* Darin befinden fich drei Briefe, bie eigentlich als Gonverfions- 
fhriften und Bekehrungsmotive bes Edelmannes angefehen werden fünnen. 
Das erfte Schreiben ift an die E hriftliche Kirche, dag zweite an den 
Hofmarſchall des allerchriftlichften Könige, Anna v. Montmorench, 
das dritte an den genfer Magiftrat gerichtet. Wir geben fie aus dem 
Lateiniſchen in beuticher Ueberſetzung. 
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l. 
Villegagnon an die Chriftliche Kirche. 


Damit ed Niemanden auffalle, daß ich, mehr in der Kriegsführung ale 
in der Literatur bewandert, in kirchlichen Angelegenheiten auftrete, um 
Calvin's Lehre zu beitreiten; jo habe ich, bevor ich die Sache in Angriff 
nehme, für rathfam gefunden, die Gründe, die mic dazu bewogen haben, 
in einigen Worten darzulegen. Als ich noch in Südfrankreich' weilte, 
wurde mir von meinen Verwandten und Freunden gemeldet, daß die von 
Genf zu uns Ausgewanderten, nach Genf zurüdgefehrt, allerwärts in ihrer 
Rachſucht meinen Namen verunglimpften, als hätte ih (da doch bezüglich 


4. Tbuan. Hist. sul temporis. In der franz. Ueberf T. II. ©. 381. 

2. Diefe kölner Ausgabe enthält folgende drei Schriften, vie vorher beſonders erfchienen 
waren, nämlich: 1° Ad articulos Calvinianee, de Sacramento Eucharistie, traditionts 
ab ejus Ministris in Francia Antarctica evulgate responsiones, per Nicolaum Villa- 
gagnonem ; ad Ecclesiam Christianam. Paris. 1560 in 4°. 

2° De cœnde controverse Philippi Melanchtonis judicio. Paris. 1561 in 4°. 

3° De venerandissimo Ecelesi® Sacrificio. 

Nebſt ven genannten Schriften hat Vlllegagnon nod einige Andere in Drud gegeben, 
die man bei Niceron verzeichnet fintet. Auch hat es Ihm nicht an Gegen: und Schmäh- 
ſchriften gefehlt. 

3. Francia Antarctica. So nennt er die Colonie, die er in Sübamerica gegrün: 
det und der Villegagnon, wäre er nicht auf die oben angegebenen Hinderniſſe geftoßen 
wirklich einen Umfang von folder Bebeutung verfchafft Hätte, um diejen Namen zu 
verdienen. 
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der Religion nicht die geringfte Webereinkunft getroffen war) fie ausge: 
ftoßen und entlaffen. Auch tft mir berichtet worden; dag Galvin meinen 
guten Leumund mit folher Niederträchtigkeit verfhwärzte, daß, wennid 
mich nicht zeitig dagegen verwahren würde, ich den Haß aller Menſchen 
auf mich laden müßte, indem dieſe ungünftigen Gindrüde in ihren Her⸗ 
zen bereits fo tief Wurzeln gefchlagen, daß es nichts Leichtes ſey, fie 
wieder zu vertilgen. Aus dieſer Urfahe und damit mein Name nicht 
ganz und gar zum Abfcheu werde, glaubte ich, chriſtlicher Lefer, mid vor 
bir nit nur rechtfertigen zu follen; fondern auch nöthigen alles 
einen gewiffen Philipp Gorguilleray Düpont, ber durch mein 
Abwesenheit in Wuth gerathen und mic, herausgeforbert, den Fehdehand⸗ 
[hub aufzuheben und ihn bandigen zu müflen. 

Weil ich Vieles, was ich von ber genfer Religion in Erfahrung ge: 
bracht, in die Deffentlicgkeit bringe, und al diefe Dinge folhen Wahn: 
finn, ſolche DVerrüdtheit und Gottesläfterung verrathen, daß man es kaum 
wird glauben können: fo habe ih, um nidt in den Verdacht ber Ber: 
leumdung zu fommen, Alles mit den eigenen fhriftlichen Zeugniffen ber 
Prediger (mie fie fi nennen) belegen wollen. Aus biefer Urfache habe 
ih den Entſchluß gefaßt, mich dahin zu begeben, wohin ich mit Sicherheit 
zu gelangen glaubte. Indeß hatte ich ihre Berichte und meine Strei⸗ 
tigfeiten mit ihnen veröffentlicht, fo daß die Leſer meines Buches ſelbſt 
im Stande find, über unfern Handel ein gerechtes Urtheil zu fällen, und 
wofern fie über ung eine ungünftige Meinung gefaßt haben, biefelbe zu 
berichtigen und gänzlich abzulegen. Borerfi wollte ich aber in biefem 
Briefe diejenigen, welche mir das Schandmal ihrer Verbrechen aufzubren- 
nen gewillet waren, mit einigen Worten bezüchtigen. 

Die frommen Leute haben mit Tem Atheismus den Anfang gemadt, 
auf daß, nachdem fie bei allen Gutdentenden mid jeglicher religiöfen 
Ueberzeugung ganz entfleidet hätten, es ihnen deito beffer und leichter ge: 
lingen möchte, mich jeglicher Abfcheulichkeit und Uebelthat zu beſchuldigen. 
Sie gaben vor, ich hätte aus Religions-Heuchelei die genfer Prädicanten 
verfehrieen, unter dem Vorwande, die Wilden in ihrem Glauben unter: 
weijen zu laffen; bald nachher aber fey ich aus Leichtfinn und Wanfel: 
muth des Evangeliums überdrüffig worden, in den eitlen Tand des pa= 
piftifchen Aberglaubens zurüdgefallen und zulegt in den Atheismus hinein 
gerathen; und aus diefer und feiner andern Urfache hätte ich nicht nur 
bie heiligen Prediger fortgejagt; fondern fogar, auf daß meine Bosheit 
und Schlechtigkeit durchaus nichts zu wünfhen übrig ließen, ein fehler: 
haftes, mit keinen Lebensmitteln verfehenes Schiff befrachtet, und fie zur 
Befteigung desfelben gezwungen, bamit fie, wo nicht in den Meeresflutben, 
doch jedenfalls durch die Hungersnoth zu Grunde gehen müßten. 

Daß diefes baare Kügen find und wir den Vorwurf der Graufamteit 
nicht verdienen, werben wir bei Gelegenheit der Erörterung der Lehrfrage 
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in Kürze nachweiſen. Ich ftelle zwar nicht in Abrede, daß fie mid durch 
ihre Ankunft mit der größten Freude erfüllt haben: denn beim erften 
Zufammentreffen verriethen fie ſolche Scheinheiligkeit, daß ich glaubte, 
e8 wäre uns ein koftbarer Schaß der Gottheit vom Himmel zugefallen ; 
fie vermochten aber, die ihnen fremde Perfon nicht lang zu vertreten. ' 
Es ekelte fie bald die Armuth unferer Einſiedelei, fie fhauten lüſtern zu⸗ 
rũck auf die ägyptifchen Fleifchtöpfe, legten frühzeitig die angenommene 
Larve ab, und die Meiften verlangten glei Anbeginns mit Zudringlid- 
Fett die Freiheit, die Rüdreife anzutreten. Da aber die Schwierigkeit, die 
nöthigen Xebensmittel herbeisufhaffen, die Sache unmöglich machte, fo 
mußten fie fih ſchon, wenn auch mit Unwillen, in ihr Schidfal ergeben. 
Der Auffhub war ihnen aber fo unerträglih und demgemäß führten fie 
fih dergeftalt auf, daß wie angenehm mir ihre Ankunft gewefen, fo läftig 
mir nun ihre Anwefenheit geworden tft. 

In ihrer Religion fand ich hauptjählich drei Dinge auszuſetzen. Die 
Euchariſtie beraubten fie ganz und gar der Gottheit und der Gegenwart 
des göttlichen Leibes, um, wie fie vorgaben, dem trdifhen Elemente keine 
Ehre zu erweifen. Sie Iehrten, ihre Seelen würden mit dem Fleifche des 
Herrn durd den Glauben, aber abgefondert vom Sakramente, gefpeifet, 
und zwar im Augenblid, wo ihre Körper das euchariftifche Brod genießen. 
Bon diefer Meinung bat mih Gottes Wort: „Das tft mein Leib,“ 
abgezogen. Als wir endlich diefen Gegenſtand weitläufig erörtert hatten, 
bat der Prediger ohne Anftand uns fchriftlich die Behauptung aufgeftellt, 
die Leiber hätten an dem Genuffe des göttlichen Fleifches keinen Antheil, 
weil die Hoffnung des ewigen Lebens auf die Seelen, und nit auf die 
Leiber fich beziehe; aud dem konnte ich keineswegs beipflichten. Won biefer 
Meinung haben fie feither abgelaffen, daß fie dem Fleiſche Chriſti die 
Böttlichkeit abjprachen. In zwei verfchtedene und unterfchiedene Naturen 
erfennend, tragen fie denfelben geheime Rechnung, damit fie den Gefammt- 
Chriſtus anbetend, nicht auch der Greatur göttliche Ehre erweifen. Der 
Prediger Richer ließ fih fogar dahin verfangen, daß er behauptete, 
Chriſtus ſey in Gott dem Vater nicht in dem menjchlichen Fleifche anzu⸗ 
beten. Er fügte noch Hinzu, nicht Chriſtus werde die Lebendigen und 
Todten richten, fondern Bott der Vater werde in der Perſon des Sohnes 
am Gerichtstage erfcheinen. Mit bezauberndem Wortſchwalle vertheidigte 
er all diefen Unfinn, den wir in gegenwärtigem Buche widerlegen. 

Ucher die Vorbeſtimmung (Gnadenwahl) konnte ich mich eben fo wenig 
mit ihrer Meinung abfinden, Sie behaupteten, Judas habe nicht andere 
gefonnt als Chriftum verläugnen, weil er dazu vorbeilimmt war, wie 


1. kam enim in primo aditu sanctilatis speciem exhibuerunt, ul putarem di- 
vinitatis thesaurum aliquem eximium & c@lo ad nos illapsum esse; sed alienam 
personam diu non tulerunt. 
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auch Paulus nicht anders vermocht, als das Evangelium zu verkünden, 
da er von Gott zu dieſem Amte vorerwählt geweſen. 

Zu dieſer Theorie geſellte ſich auch das Zeugniß ihres Wandels. Gine 
ihrer Secte hat dem Sohne feiner Schweſter Gewalt angethan.“ Beim 
Prädicanten eingeklagt und überwieſen, erhielt er bie Losſprechung um 
den Preis eines beflimmten Maaßes Pfeffers. Um die Malefizthat 
ber verdienten Strafe zu entziehen, hat der Prediger, Damit biefelbe nicht 
zu meiner Kenntniß gelange, die Anordnung getroffen, daß der Roth: 
züchter und der Entehrte, mit dem abgehenden Schiffe, und zwar mit 
Wiſſen des Kapitäns, eingefchifft wurde. Da es mit der Religion eine 
fo ſchlechte Bewandniß hatte, fo find wir, bevor die Sache auf die höchſte 
Spige des Zerwürfniffes getrieben werde, gemeinfhaftli übereingefom- 
men, über die Streitfrage fromme Männer zu Rath zu ziehen. Unter 
beffen wurde Rider über diefe Dinge in feinen Predigten Stillſchweigen 
geboten, damit er feine ohnehin ftreitfüchtigen Leute nicht noch mehr in 
die Hetze und Hitze treibe, ſondern dahin befchränte, fie in den Geboten 
des Herrn zu unterrihten. Nachdem wir dieſes Uebereintommen getrof: 
fen, wurde der Ausfchlag der Sache auf die zunädite Rückkehr des Schif⸗ 
fes verfhoben. Einige Zeit darauf landete ein Schiff in unferm Hafen. 
Die Unzufriedenen trafen mit dem Schiffseigenthümer einen Abfchluß zur 
Heimfahrt und ließen durch Düpont, ihren Anführer, die Grlaubnij 
zur Abreife von mir begehren, mit dem Dermelden, daß wenn ich meine 
Einwilligung ihnen vorenthielte, er jie mit Gewalt abführen würde. Als 
ih fie weder durch Bitten noch Warnungen von ihrem Vorhaben ab: 
bringen konnte, habe ih meine Zuftimmung ertheilt, wiewohl es für mid 
höchſt bedenklich jchien, einem fo wilden Volke gegenüber mich in der Ge: 
fahr verlaffen und unfere noch ſchwache Feſtung ohne Schußwehr zu 
fehen. Hierauf famen fie mit meiner Grlaubniß in unfer Vorwerk, um 
fih für drei Monate zu verproviantiren. Ale fie, fo gut die beſchränkten 
Mittel unferer Einöde es zulichen, das Nothwendige angefchafft, haben 
fie fi zur See begeben. Bei feiner Abreife hat Düpont in einer gehei: 
men Unterredung mit den Unfrigen feine feindfelige Stimmung gegen 
mich verrathen und fein Schmerzgefühl ausgefprohen, daß ich ungeredter 
Weiſe das Evangelium verlaffen, den Unfrigen die Freiheit benommen, 
fih zu demfelben zu bekennen, mit dem Bemerken, daß ich wohl die Ge: 
legenheit,, dasfelbe zu verfünden wohl hinausſetzen, aber nicht aufheben 
könne; daß ihm in diefer Beziehung das Nöthige zur Abhülfe zu Gebote 
ſtehen; daß er nicht aus Pflichtvergeffenheit gegen das Werk abreife, 
fondern um mit Hülfgmitteln verfehen zurüdzufommen, und mid zu 


1. Ex eorum religione quidam per vim sororis sus ſilio stuprum intulit 
Ein früherer Befiser unferes Exemplars drüdt am Nante die Pertpbrafe mit tem 
eigentlichen Kunſtwort aus. 
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wingen, nad) der Vorſchrift der (genfer) Kirche die Befehle in Ausfüh- 
ung zu bringen. Im euer des Schmerzes ließ der unkluge Mann 
ich zur Enthüllung feiner geheimen Ratbfchläge hinreißen, indem er 
jlaubte, daß der, mit dem er ſprach, feiner Partei angehöre. Er ftellte 
hm vor, er habe die Meiften unter und von mir abgewendet, und nad 
einer Zurüdtunft würden Alle fammt und fonders von mir abfallen 
and fih ihm anfchließen. Ueberdieß feyen mehrere Apoftaten zu ben 
Ungläubigen übergetreten, hätten durch längern Umgang mit diefen Völ⸗ 
fern ihre Sprache erlernt; diefe alle feyen für feine Religion gewonnen 
und durch ihre Vermittelung würde man nöthigen Falles fih der Wil- 
den bedienen, um mid zu flürzen und ins Verderben zu bringen. Nach⸗ 
dem für dieß Alles mit der größten Gewanbtheit werde Vorfehung ge- 
troffen ſeyn, bleibe nichts mehr zu wünfchen übrig, als daß ihm Gott 
eine günftige Meeresfahrt verlethe; werbe ihm dieſes geftattet, fo dürfte 
zur Ausführung dieſes Vorhabens eine Zeit von zehn Monaten wohl 
genügen. Da der Augenblid zur Abreife beuorftche, fo made er bie 
Hoffnung, bie er in Wenigen heimlich hervorgerufen, öffentlich und Allen be= 
kannt, und bitte Jene, die feiner Partei fih angefchloffen, den “Muth 
nicht zu verlieren, noch durch verführerifche Zufprühe vom Evangelium 
Rh abwenden zu laffen. 

Bon all diefen Ränken warb th nah Abgang des Schiffes in Kenntnig 
gefegt. Zwanzig Tage nachher wurden fünf von ihnen auf einem Boote 
zurückgebracht, unter denen drei (abgefallene) Mönche. Bet ihrem Anblid 
kam mir gleich Alles, was Düpont wider mich ausgefpieen, wieder in's 
Gedaächtniß, und obwohl ich Die Ueberzeugung gewonnen, daß alles von ihm 
Geſagte ernftlid gemeint war, fo habe ich fie dennoch zu mir befchieben, 
um zu erfahren, aus welcher Abficht fie zurüd gekommen feyen. Sie ftellten 
mir vor, man habe im Schiffe gefahrdrohende Mängel entvedt, bieß habe 
fie gefehredt und zur Rückkehr bewogen. 

Wie fommt es, fragte ih, daß euch allein der Schreden übermächtigt 
und das Schiff Gefahr gedroht habe? Da fie unter dem Deckmantel kalter 
und zroeideufiger Ausreden ihre Gefinnungen zu verbergen fuchten, fo 
wurden fie mir des Betruges verdächtig. Ich ahnte, was die Zeit zur Ge- 
wißheit gefteigert hat, daß nämlich Düpont, aus Furcht, ich möchte Jene, 
bie er von mir abtrünnig gemacht, während feiner Abwefenheit, wieder zur 
Befinnung bringen, diefe Fünfe zurückgeſchickt Habe, um fie in ihrem Ent- 
ſchluſſe zu beſtärken. Ich fragte fie, warum fie wieder zu und gekommen, 
da ihnen Doch nicht unbewußt feyn könne, welch großer Unterſchied zwiſchen 
ihrer und unfrer Religion beftehe? Da fie verbächtige Antworten gaben, 
bedeutete ich ihnen, fie follten fi hüten mir Urfahen zur Beſchwerde zu 
geben, und wenn fie bei ung bleiben wollten, fidh nicht unterſtehen, geheime 
Verſchwörungen anzuzetteln und ihre Lehre zu verbreiten. Drei Tage darauf 
fingen fie an, mit einigen der Unfrigen fih über den Abfall von mir zu 
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befprechen, weilich ihnen verboten, fich mit der Verkündigung ihrer Religion 
abzugeben ; jte ftellten ihnen vor, daß ihnen nichts anders übrig bleibe, als 
ſich an einen Ort zurüdzuziehen, wo fie diefes ohne Hinderniß thun könnten. 
Dabei bemerkten fie, man habe Bott mehr als den Menfchen zu gehorden, 
und warfen mir in Hinficht der Religion viel Schimpfliches vor. Das tam 
durch meine Dienerjchaft mir zu Gehör. Nun war es große Gefahr, biefer 
Ungebundenheit und Verſchwörung gegen mid freien Lauf zu laflen, und 
neue Verftärtungen des Feindes abzuwarten, befonderd ba es mit unfte 
Angelegenheit bereits dahin gelommen, daß bie Meiften der Unfrigen, in 
ber Ausfiht auf Freiheit, der Sahe Düpont's günjtig waren. Als wir 
dieß Alles in Erfahrung gebracht und ung kein Schiff zu Gebote fland, um 
die Meuterer nach Frankreich zu fpediren, haben wir, damit Die Gefahr niät 
unterhalten werde und meiter um ſich greife, nach gehöriger Kenntnißnahne, 
bie drei Mönche, deren verbrecherifches Gemüth allem Anjcheine nad nidt 
mehr zu heilen war, zum Tode verurtheilt, und auf dieſe Weife Die Uebrigen 
gerettet. 

Außer denjenigen, welhe Düpont nah Frankreich zurückgeführt bat, 
waren die Meiiten der calvinifhen Religion zugethan. Da diefe keineswege 
zur Empörung und zu dem Aufruhr geneigt waren, haben wir fie in jeber 
Hinfiht in Schuß genommen, wiewohl Einige unter ihnen der öffentlichen 
Gebete fih enthielten und fie verwarfen, mit dem Borgeben, diefe Ber: 
fammlungen feyen menſchlicher Einjegung und in die Religion eingeführt 
worden im Widerfprucde mit dem Worte des Herrn, der ba befehle, beim 
Gebete fih in fein Kämmerlein zurüdzuziehen und bei verfhloffener Thüre 
zu beten." Diefe, um unferm Verſprechen nadzutommen, haben wir in 
ihre Heimat zurüdgefchidt. 

Tas ift die Graufamteit, derer man mid; berüchtiget. Die ausgeſtreutt 
Verleumdung, ale hätte ich fie gezwungen, ein unhaltbares Schiff obne 
Lebensmittel zu befteigen, widerlegt der Umſtand, daß fie Die Ankunft unjrer 
Schiffe abzuwarten ſich geweigert, daß fie felbit nad ihrem Belieben ſich 
mit Proviant verfehen, daß das Fahrzeug keineswegs unter meinem Befehle 
geftanden, fie ſelbſt den Fahrpreis mit dem Hauptmann bebattirt und daß 
die Sciffsleute durchaus nicht in meinem Solde dienten; aus all biefem 
geht hervor, daß dieſe Bootsmänner fi keiner fo offenbaren Lebensgefahr 
ausgeſetzt hätten, wenn das Schiff fo fehlerhaft gewejen wäre. Da fie aber 
Die Entſchuldigung ihres Leichtfinnes nicht durch wahre Thatfachen begründen 
Eonnten, fo haben fie zur Lüge ihre Zuflucht genommen, in der Meinung, 
dag meine weite Entfernung die Verbreitung derfelben begünfligen würde. 
Lebet wohl. 





1. Quod eum coneionis morem ab humana institulione in religionem intromissum 
esse contra verbum Domini contenderent jubentlis, ul oraturi in conclave aecedant, 
veclusoque orent ustio. 
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An den allerbortrefflihen Anna von Montmorench, des Allerchriftlichiten 
Königs Connetabel von Billegagnon. 


Es haben fi, Ketzergerüchte verbreitet, die dich verleht und mir beine 
Ungnade zugezogen. Bermag diefe meine Rechtfertigung über deine Gefinnung 
gegen mich eben fo viel, als die lügenvollen Angebereien über deine Meinung 
von mir vermocht haben: jo werde ich, nach meinem Urtheil, mid feines 
geringen Erfolges ſchmeicheln dürfen. Wenigftens hoffe id, die Chriſten⸗ 
heit überzeugen zu können, daß ich nicht von der Reltgion Chriftt in ben 
Atheismus, wie man mic bet dir beſchuldigt, abgefallen bin; dieß mein 
Bekenntniß allein fhon bezeugt zur Genüge, von welchem Geifte ih aus- 
gegangen. Es haben fid) Jene in der Freiheit dergeftalt feſtgeſetzt, daß wer 
fi von ihnen trennt, oder anders als fie denkt, fogleih des Atheismus 
bezüchtigt und in ihren Schriften als Solcher verunglimpft wird. Diefe 
zum Schmähen abgerichteten Menfchen mögen alfo von ihrem Rechte Ge- 
brauch machen; nimmerhin aber werden fie vermögen, mid) zu beſchmutzen 
oder mein Gemüth zu brechen. Als fie vernahmen, daß in Folge meiner 
Entdefung der Nichtigkeit ihrer Religion ihre Prediger entlaffen worden, 
find fie mit Schmähungen und Berleumdungen über meinen Namen her- 
gefallen, damit man mir Abwefenden und meiner Offenbarung ihrer gott- 
Iofen Scledhtigkeiten feinen Glauben beimefjfen möge. Durd ihre Kunft- 
griffe haben fie den Haß der Menfhen auf mich gerufen und mid mit 
gräulichen Drohungen verfolgt, um mid) Durch eitle Furcht zum Stillfchweigen 
zu nöthigen, oder von der Vertheidigung meiner Sache abzuhalten. Es tft 
aber nichts Leichtes, einen Mann, der fein ganzes Leben hindurch auf die 
Erhaltung feiner Ehre bedacht war, durch grundlofe Furcht vor der Wah- 
rung feines guten Leumunds abzufchreden: durch ihr fhimpfliches Gefchrei 
haben fie mein ernſtes Beſtreben vielmehr gefteigert als niedergehalten. 
Ich habe der Deffentlichkeit übergeben, was ich durch meine Forſchungen 
von ihren Sitten und Kehren habe in Erfahrung bringen können; wollen 
fie mir diefes als Verbrechen anrechnen und mid über diefe Anklage zur 
Rechenſchaft fordern, fo mögen fie mir einen fihern Ort und einen be= 
liebigen Tag zu diefer Verhandlung beftimmen. Ich werde dir den Beweis 
liefern, daß jedenfalls nicht meinetwegen diefe Zuſammenkunft ſich verfchlagen 
werde; denn ich werde mit folhen Waffen gerüftet auftreten, dag id, mid) 
nicht nur von dem Vorwurfe der Gottlofigkeit und des Verbrechen reinigen, 
fondern überdieß aus all meinen Handlungen und Thaten den Schluß feit- 
ftellen werde, daß ich mid) um das Gemeinweſen wohl verdient gemacht habe. 

Da diefe Handlungsweife mir meines ganzen Lebenslaufes würdiger jchien, 
als mein Herzeleid und mein Troftbedürfnip durch mweibifhe Klagen und 
Sceltworte fund zu geben, oder mit Schulfuchfereien und leerem Geſchwätze 
meine Zeit zu verlieren: fo habe ich in einem Briefe die Genfer herausge- 
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fordert, um bir zu zeigen, daß ich in Vertheidigung unfrer Religionsange- 
legenheit bereit bin, mic mit derfelben Freudigkeit jeder Gefahr auszufegen, 
mit welcher ich früher unter deiner Anführung und mit deinem Wiffen auf 
dem Schlachtfeld für den König gefämpft habe. Damit dir fein Zweifel 
möglich fey, daß ih vom Herzen fpreche, fo lege ich in deine Hand bat 
Verfprechen, daß du, wofern du nod mehr verlangft als ich geletftet habe, 
auf deinen erften Wint mid zu Allem bereit finden wirft. 

Nun habe ich dir no zu fagen, warum ich feit der Rückkehr aus unfrer 
Provinz Dir ausgewichen bin. Ich wußte nämlich von der Meinung, bie 
man dir von mir beigebracht; aud war mir nicht unbefannt, daß fich die: 
felbe in deinem Herzen feitgefebt. Ich dachte demzufolge mich zuerſt vom 
Allem bereinigen zu follen, bevor ih mich zu einer Recdtfertigungsfärift 
entfchließe, indem ich wohl wußte, daß eine derartige ſchriftliche Entfäul- 
digung ihren Bindrud nicht verfehlen würde. Lebe wohl. Den 7. Juli 156. 


An den Genfer Magiftrat. 


Der Sarmelit Peter Riher kam in Salvin’s und Euerm Namen 
in meine Golonie, um ung in eurer Religion Unterricht zu ertheilen. Das 
hohe Anfehen eurer Stadt und des Lehrmeifters hat uns bewogen, ihm 
zur Ausführung feiner Miſſion zu ermädtigen. Im Beſitze diefer Voll⸗ 
macht hat er nichts unterlaffen, was zur Förderung feines Amtes beitra- 
gen konnte. Bor Allem ließ er ſich ſehr angelegen feyn, unfere Herzen 
von der katholiſchen Religion loszureißen; bann hat er mit feltener Ge⸗ 
wanbtheit eurer Neligionsgmeinung Gingang zu verfchaffen gefucht; und 
da ihm fein Bemühen nit zu mißlingen fchien, ftellte er die Hauptglau« 
benspunkte zufammen und ließ ung diefelben auswendig lernen, um und 
zum höhern Unterrichte einen leichtern Weg zu bereiten. Dahin hatte er 
alle feine Geiftesträfte verwendet, und damit ung zu dieſem allervoll- 
tommenen Werte nichts fehlte, hat er den in dem innerften Marke der 
calvinifhen Commentare verborgenen Schap an’s Licht gezogen. Damit 
aber dieß Alles den Unwürdigen nicht zugänglich werde, hat er die Haupt: 
gedanken in einige Schlagwörter und Prunffäge eingehüllt, was in mei- 
nem Gemüth die Sehnſucht erwedte, ver Wahrheit weiter nachzuforjcen. 
Ich fing damit an, jeden Hauptfag der firengften Prüfung zu unterwer- 
fen, und fo gut ih es mit meinem Verſtand ausrichten konnte, in's Reine 
zu bringen, um dann mögliher Weife die Wahrheit herauszufinden. 
Durch raftlofes Zufegen, Verfolgen und Vorſchreiten ift es mir gelungen, 
in die verborgeniten Schakfammern eurer Lehren zu dringen unb bie höch⸗ 
ſten Spitzen ihres Heiligthums zu erfteigen. Der Enderfolg diefer heiligen 
Lehre war, daß eure ganze Hoffnung von Ghriftus, und euer Glaube in 
Meinungen ſich auflöfe, welche dieſer Heilige Bottesdiener (glei den pla⸗ 
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tonifhen) Ideen nannte. Zur Beweifung der allerheiligiten Lehre be- 
biente er fi des Sakramentes eures Abendmahls, indem er behauptete, 
Dasjelbe beftehe in den zwei Geftalten, beren cine innerlich, die andere 
außerlih fey; die Eine ftellte er als eine gewifle geiftige, unkörperliche 
Wirklichkeit dar, die ihr durch den Glauben erfaflet, als wäret ihr der 
Ueberzeugung, ben gefreuzigten und vom Tod auferftandenen Ghriftus zu 
empfangen und zu genießen, da ihr doch nichts anders eflet als eitel Brod. 
Er ſetzte Hinzu, daß ihr dieſe eure geiftige Nießung leiblichen Empfang 
nennet, nicht weil irgend eine Bewegung der Austheilung (körperlich han- 
delnde Thätigkeit) ftattfinde, denn das wäre eine papiftifhe und Tuthert- 
fhe Erfindung, die da Iehrten, — daß ihnen unter der Geftalt des Bro⸗ 
des wirklih der Leib Dargereicht werde; — fondern well ihr durch ben 
Glauben, ohne irgend eine Bewegung, das Leben gerade fo eflet, als 
würde es euch wirklich dargereicht. Er Ichrte alfo, daß die ganze Wahr- 
heit eurer Lehre fich bei euch auf Gefühl und Abfiht beſchränke, und daß 
alle Außerlichen Meligionsbezeigungen gleichgültige Dinge feyen, die, wie 
es ſcheint, ohne alle Gefahr unterlaffen werben können. 

Daraus folgt ebenfalls, dag Chriftus felbft im Geifte, und nicht im 
Fleiſche angebetet wird, aus Furcht man möchte dem irdiſchen Elemente 
Anbetung bdarbringen. Da endlich euer ganzes Weſen im Verftande und 
in ber Gläubigkeit (credulitate) befteht, fo können auch nur die Seelen 
zur ewigen Seligkeit berufen feyn, mithin fie allein, und nicht die Leiber, 
die Hoffnung der Auferfiehung befißen. Diefer Unfinn hat uns in große 
Verwirrung gebracht; und je genauer und firenger wir die Erörterung 
fortfebten, defto deutlicher zeigte fich die Nichtigkeit der Lehre. Wir nahmen 
daher unfere Zuflucht zu den Schriften Calvin's, um in diefen Streit- 
fragen beffen Meinung entſchieden kennen zu lernen. Allein wir fanden 
alsbald, dag fein Lehrſyſtem ebenfalls auf nichts anders als auf Ideen 
und Borftellungen binausgehe, ob er gleich feine Meinung mit andern 
Worten und mit unterfchleblihem Redeſchmuck ausftattet. 

Mit der größten Verlegung meines Herzens habe ich demzufolge eure 
Lehre von mir geftoßen, indem ih wahrnahm, daß ich unter dem Ded- 
mantel Chriſti dem Unfinne Marcion’s und Balentintan?’s ober dem 
Atheismus ſtracks zufteuerte. Ich hielt es alfo für Pflicht, die chriftfiche 
Kirche von all diefen Dingen in Kenntniß zu feßen, auf daß die Schwachen 
nad Entlarvung eurer Lehre den Fallftriden derfelben ausweichen. Damit 
aber meine Schriften weniger der Verleumdung ausgeſetzt feyen, habe ich 
mich entfchloffen, nah Frankreich zurüdzufehren, und mid an einem Orte 
nieberzulafien, wo ich in Sicherheit mit euerm Abgeordneten über biefe Streit- 
ſachen verhandeln und im Intereſſe des Glaubens Rich er's Schrift in bie 
Oeffentlichkeit bringen könnte; denn biefer Rathſchluß Liegt fo tief in meiner 
Seele, daß ich durch Feine Gründe mich werde davon abbringen laflen. Bon 
end nun hängt es ab, dieje Angelegenheit zum Abſchluß zu führen. 
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Ich fehe, daß euch Frankreich verdächtig ift; je nun, fo wählet einen an⸗ 
dern paflenden Ort (einen jedoch, wo eure Religion nicht allein Herrichet) und 
wohin ich frei und mit Sicherheit mich verfügen könne. Thuet ihr dieſes, 
und gebet ihr mir ficheres Geleit, um ohne Gefahr dahin zu gelangen, dann 
verfpreche ich euch auf meine Ehre, daß ich fo fchnell als möglich dahin ab- 
reifen werde, — unter der Bedingung, daß, wofern ich der Verleumdung 
überwiejen werden follte, ich mich euern Händen überantworte, feſt entſchloſ⸗ 
fen die Strafe zu beftehen, die ihr über mich verfügen würdet. Diefer Weg 
ſchien mir der beßte und fürzefte, um zur Grfenntniß der Wahrheit zu ge: 
langen. Des Schreibens ift fein Ziel und Ende; auch habe ich als Kriegs- 
mann und in einem weit entfernten Lande keine Muße zum Schreiben. 
Richer's Schriften werde ich vorlegen, und nad deflen Beifpiel unfern 
ganzen übrigen Handel in einige Hauptartikel zufammen faflen ; und Cal⸗ 
vin oder euer fonftiger Stellvertreter wird entweder durch Zeugnifle der 
Schrift, was nicht ftihhaltig tft, entlräften oder das Vorgelegte ohne Aus 
nahme beftätigen; wo nicht, ſoll er dem Urtheile unfrer Kirche anheim fallen. 
Auf diefe Weife kann meines Erachtens das ganze Geſchäft mit wenigen 
Koften abgethan werden, wenn er nad) Belieben fi von zweien feiner Partri 
begleiten läßt, und ich zwei mitbringe, und wir nebſtdem auf gemeinſchaftticht 
Koften zwei Theologen aus der Kirche Deutſchlands ald Schiedsrichter her: 
beiziehen. Den Vorfig würde ein Fürſt ober eine Magiftratsperfon ale unfer 
Vertrauensmann führen. Eure Antwort erwarte ich binnen vierzig Tagen 
im Lateranggebäude zu Paris. Den 7. Juli 1560. 


Articuli a Petro Richero in Francia Antarclica scripto iradik. 


Panis cen® Dominicz est nobis signun oblationis corporis Jesu 
Christi pro nobis, ad cujus communionem necessaria est fides. 

Christus se realiter exlibet et non corporaliter per cıen® communio- 
nem, alendo nos proprio corpore, cujus participationem in nos defluere 
facit virtute Spiritus Sancti, in nobis adimplendo, quod figurat Sacra- 
mentum, sed talis presentia non est pani alligata, nec inclusa in pane, 
sed dependit ex Christi promissa virtute verbi sui. 

Veritas signo conjuncta est, signi non habito respectu , sed promis- 
siones verbo facl&, cujus virtute panis est corpus Christi per metony- 
miam, ut verilas signo conjuncta sit, quatenus ei respondet. 

Veritas hujus Sacramenti can complementum est ejus rei, quæ signo 
figuratur et significatur, in quantum Jesus Christus propri® substanue 
sux nos facit parlicipes, ut secum nos uniat ceu capiti membra : hoc 
faciens nutrit animas, non corpora, quamvis hoc Sacramentum arra sit 
resurrectionis corporum nostrorum. 

Per cœnam se Christus realiter distribuit, quia nos vitam e carne sua 
semel in sacrificium oblata haurire facit : sed imaginari non decet, hunc 
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se corporaliter exhibere, fierique ullam substanti@ cum nostra mixtu- 
ram, aut localiter de c@lo descendere : nam secundum naturam et. 
mensuram humani corporis, certam habet in c@lo mensuram, ibique 
corporaliter comprehenditur, hoc tamen non impedit, quominus se 
realiter distribuat, uti crasse à sole exemplum sumi potest. 

Proinde non imaginandum est, Spiritum ejus a corpore separari, sed 
& contrario corpori conjunctum esse : imaginaria enim res est, hunc in 
cœlo viventem esse, ad dexteram Patris sedentem, ejusque Spiritum 
ab eo separari. 

Consequenter facile comprehendi potest in calo esse veritatem : nam 
veritatis complementum a signo visibili non dependet, sed a Jesu Christo 
per suum Spiritum promissa complendo. 

Quantum ad consecrationem attinet, non imaginandum est hanc fieri 
incantationibus, aut Magorum conjurationibus, quasi sufficeret verba 
super creaturas insensibiles murmurasse ; sed hoc fit per pr&cedentem 
praedicationem, quæ suum effectum sortitur et eflicaciam suam in corda 
auditorum aflerendo, panem discernendo conformiter secundum verbum 
et ab alio pane distinguendo, et hunc alio fine recipiendo, quam panem 
alium communem : unde sequitur fragmenta panis, qu& verbo distincta 
nec separata fuerunt, panem communem remanere et deliramentum 
plus quam puerile est, cogitare hujus reliquias fieri oportere. 

In summa hoc sacramentum duabus speciebus consistit, una visibili 
altera invisibili, ab invicem distinctis et differentibus, quamvis per 
verbi efficaciam una ad alteram referatur. 

Species habet accidentia pro objecto, non substantiam rei. 

Species invisibilis est res significata per signum, quæ ideo dicitur 
species, quod respondeat signo : proinde hæc species non dislinguitur 
contra genus, sed sumitur pro re externa, quæ objicitur oculis. 

Facile est intelligere Christum se realiter distribuere, sed non corpo- 
raliter : quia omnis realitas non importat rem corporalem, nec male- 
rialem : uti apparet de anima, qu& in corpore est realiter, sed non 
corporaliter. Similiter hec distributio substanti® corporis Christi se facit 
realiter, non corporaliter : quia non data est pro nutrimento corporeo, 
sed spirituali, aliter non esset sacramentum. 


Petri Falsillei de quibusdam Richeri responsis fides. 


Die 27 Decembris 1557, quum se Pontanus ac Richerus ad reditum 
compararent, ego Petrus Falsilleus ad Richerum ministrum a Villa- 
gagnone missus sum, ut trium propositionum, quas ad illum miserat 
scriplus, solutionem acciperem. 

Prima earum hxc est : 
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« In summa hoc Sacramentum duabus speciebus consistit, una visibili. 
« altera iovisibili, ab invicem differentibus, quamvis propter eſſicaciam 
« verbi, una ad alteram referatur. » 

Huic ut satisfaceret, quum ex eo quasivissem,quomodo has duas species 
intelligeret, et quis inter antiquos sic locutus esset : respondit has species 
intelligi posse, uti suas ideas Platonici intellexerant. Praterea sibi videre 
Augustinum Toma nono his vocibus usum esse, hosque esse in schola 
Sorboniana terminos communes. Non, inquam, Augustinum agnosco sic 
Joquutum, sed dixisse Sacramentum specie visibili, reque invisibili, carne 
et sanguine Domini consistere. Insuper cum Sorboniana schola specie- 
rum meminit, panis et vini species intelligit. Ille vero in uno subjecto 
duas illas species comprehendi se intelligere replicavit. 

Secunda propositio. « Species habet accidentia pro objecto, non autem 
« substanliam rei. Species invisibilis est res signilicata per signnm, que 
« ideo dicitur species, quod respondeat signo : proinde hæc species non 
« distinguitur contra genus, sed sumilur pro re externa, quæ objicitur 
« oculis. » 

Hunc rogavi, ut exponeret, quomodo speciem invisibilem intelligeret: 
an corpus Domini speciem esse vellet? huic respondit hanc non posse 
nisi humano ingenio comprehendi : eamgue ipsam promissionis com- 
plementum his esse, qui vere sacramentuın reciperent. 

Tertia propositio. « Facile est intelligere Christum se realiter dis 
« tribuere, sed non corporaliter : quia omnis realitas non importat rem 
« corporalem nec materialem : uti apparet de anima, quæ est in cor- 
« pore realiter, et non corporaliter. Similiter hæc distributio substantie 
« Corporie Christi se facit realiter, sed non corporaliter ; quia non data 
« est pro nutrimento corporali, sed spirituali, aliter non esset sacra- 
« mentum. » 

Quzsivi qui fieri posset, ut se realiter et non corporaliter distribueret’ 
hoc, inquit, debet intelligi, uti Logici de intentionibus et affectionibus 
intelligunt. Deinde in hunc locum devenimus, uti de anima apparet, 
quæ est in corpore realiter, sed non corporaliter. Hoc, inquit, intelligi- 
tur uti de Angelis. 

Preterea quid intelligeret de substantie corporis Jesu Christi distri- 
butione rogatur. Hoc est, inquit, quod Jesus Christus in cœlo sedens, 
operatione Spiritus Sancti, sui ipsius non facit participes : promissio- 
nes implendo, quas fecit sacramentum instituens, et hac parlicipatione 
nos Corpus Dornini spiritualiter manducamus. 

Insuper de hoc verbo, quia non data est pro cibo corporum, quid di- 
ceret, interrogatus respondit : quia spes vitz non est corporum, sed 
animarum. 
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His finitis propositionibus, ex eo quæsivi, quare in precibus confes- 
sionem primi concilii Niczni recitare nollet : Respondit, minime illi 
imperatum fuisse scire ullos adesse Arianos : pra&terea tametsi illı 
imperatum fuisset, se non obtemperaturum, quia Ecclesie su& hic usus 
non esset. 

Pre&terea interrogatus, cur in precibus non diceret : Gloria Patrı et 
Filio et Spiritui Sancto, sicut erat in principio, et nunc, et semper: 
noluit respondere. Instare caepi, ac quærere, cur salteın non diceret : 
qui tecum vivit et regnat in unitate Spiritus Sancti, Deus : quod ab 
antiquis huc usque in Ecclesia decantatum fuit : quod nec Calvinus ipse 
in suis precibus aliquando dicere dubitavit? Respondit se potuisse 
dicere, si monitus fuisset. Tandem ostendi, Villagagnonem de eo queri 
plurimum, quod nunquam preces ullas Jesu Christo dirigere voluisset : 
quamvis ab ztate Apostolorum in hunc usque diem, hunc invocare 
Ecclesia non destitisset : nec ignorare posset, Stephanum illum invo- 
casse ; item in Anglia Spiritui Sancto preces ab Ecclesia dirigi. Ad hec 
respondit, scire Stephanum orasse Christum ; nec malum sibi videri 
Christum orare; sed qui dixerit necessario hunc orandum, hzreticum 
esse : et licet ılli imperatum fuisset, affirmavit se morem non gestu- 
rum fuisse. Hæc ejus responsa, eo pr&sente ac spectante et dietante 
excepi : in cujus rei fidem, hzc manu propria exscripsi ac signavi. 
Octavo die Junii 4558. La FaussıLLe. 


Die 28 Septembris, ego Franciscus Albericus, Franciæ antarctica 
Notarius publicus, a Villagagnone ad Fratrem Petrum Richerum missus 
sum, utex eo intelligerem, quare nollet Christum adorare : ad hoc mihi 
respondit, duas naturas in Christo considerandas esse, unam divinam, 
alteram humanam : permissum esse hunc ut Deum, non ut hominem 
adorare : nec in ejus humanitate , vel creaturam pro creatore adorare 
lıcitum esse, in eam sententiam Pontanus dixit, non tres esse Deos, sed 
unum, quem qui adoret, Jesum Christum adoret : in cujus rei fidem 
propria manu ac chirographo scripsi et firmavi pr&sens testimonium, in 
collignina Insula Francis antarctice, 14 Maji 1559. 

ÄUBERT. 


Albredt, 


Herzog von Brandenburg, erfter Herzog von Prenßen, ehemaliger 
Hochmeifter des deutfchen Ordens. 


1563. 


Albrecht oder Albert, Sohn bes Markgrafen Friedrich und En⸗ 
kel des Churfürften Albrecht Achilles, geboren den 17. Mat 1490, 
wurde bereit im Jahre 1510 zur Würde bed Hochmetfterd der beutfchen 
Ritter in Preußen gewählt. Da biefer Orben im Befite von Preußen 
ftand, und weltlich und geiftlich tief verſunken war, fo haben die erſten 
politifchen und kirchlichen Wühler bes ſechszehnten Jahrhunderts ihr 
Augenmerk ganz befonders auf diefes Land gerichtet und ihre Nebe da: 
hin ausgeworfen. Gleich beim Antritt feines Amtes im Jahre 1512 ver: 
weigerte Albrecht dem König Sigismund von Polen die feit 1466 ge: 
wöhnliche Hulbigung, und wurde dadurch in mißliche Kriegsverhältniſſe 
verwidelt. Als er 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg bei ben Reiche- 
gliedern keine Hülfe fand und der Kaiſer Marimilian I. ohnehin fchon 
im Sahre 1515 dem König von Polen verfprochen, fi) um ben Ordens⸗ 
meifter hinfort nicht mehr zu befümmern, und Katfer Karl dem Marf- 
grafen feine widerrehiliche Stellung zum König Sigismund verwiefen: 
ging er wohl damals ſchon mit dem Gedanken um, fi von dem päpf- 
lihen Stuhle Ioszureißen, bem Eath. Glauben zu entjagen und fich und 
feine Staaten der politifchereligiöfen Revolution in die Arme zu werfen, 
um feines Landes und feiner Ehren nicht verluftig zu werden. 

Da Luther in diefe Verhältniffe eingeweiht war, erließ er ſchon unterm 
28. März 1522 die berüchtigte Zufchrift an bie Ritter des beutfchen 
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Ordens, worin er fie ermahnte, „die falfche Keufchheit zu meiden und 
zur rechten ehelichen Keufchheit zu greifen.” Diefes Schreiben enthält 
das ganze Programm ber fogenannten Reformation, und verdient zur 
moralifhen Würdigung berfelben, wo nicht ganz, doch mwenigftens in 
fürzeren Auszügen bier mitgetheilt zu werben. Das ganze Document ift 
ein Meifterftück fleifchlicher Sophiſtik. Der Zettel bed ganzen Gewebes 
ift faſt durchgehends ein und derfelbe Gedanke; der Einſchlag aber ift 
überaus reich an grellen, veizenden Figuren, täufchenden Srrlichtern, 
bichtem Gewebe und mehr ober minder gefuchten Schlagworten, wie es 
für dortmalige Schwertritter eben paflen mochte. 

„Daß ich inſonderheit an euch mich zu fchreiben unterftanden habe, 
fagt Luther,! und zu dem ehelichen Leben von ber unkeuſchen Keufch- 
beit zu rathen, laß fich euer Liebe nicht verwunbern... Wiewohl ich nun 
genugfam in andern Büchern von dem Gräuel der geiftlichen Keufchheit 
viel gefchrieben und beftändiglich genug beweift habe, daß ſolch Gelübde 
nichts ift, auch nicht zu halten fey, es ſey denn daß Gottes fondere Gnade, 
die auch wohl ohn ſolch Gelübd und Geſetz, nicht alleine Keufchheit, fon= 
bern auch alle Dinge vermag, fo hab ichs dennoch nicht mögen unterwegen 
lafien, euerd Ordens Leut fonderlich besfelben zu ermahnen, in ftarfem 
Anſehen und großer Hoffnung, daß euer Orden ein groß, vortrefflich, ftarf 
Erempel jeyn kann, für alle andern Orden, fo er diefe Bahn am Erften 
würde brechen, damit der Keufchheit auch an andern Orten weniger würbe 
und des Evangelii Frucht defto fürberlicher werde zunehmen” (durch Got⸗ 
tesraub und Meineld). 

©. 293. „Mit Gott wollen mir hie bald eind werden, und hierin 
einen Bund machen,” (indem wir den bereitd mit Gott gemachten Bund 
brechen.) S. 294. „Wohlan, wenn ich nun taufenb Gelübde gethan hätte, 
und wenn hunderttaufend Engel, ich ſchweige ein armer Madenſack oder 
zweene, wie ber Bapft tft, fprächen, daß ich ohne Gehüffe feyn follt, und 
gut wäre allein zu feyn, was follte mir ein fol Gelübd oder Gebot feyn, 
wider dad Wort Gottes: Es iſt nicht gut, daß der Menfch alleine fey ? 
Es wäre denn, daß mich Gott felber mit einem Wunderwerk auszöge, 
wie St. Paulus fpricht 1 Kor. 7: Es müfle eine fondere Gabe ſeyn.“ 
(Alfo ift e8 mit Gottes Gnade möglich: nun aber gibt Gott die Gnade 
in weniger wichtigen und leichtern Dingen). 


1. Wir haben die Altenburger Ausgabe der Werke Luthers vor uns liegen. Das merk: 
würbige Schreiben fleht Tb. II. S. 293— 98. 
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„Wie kann oder mag denn foldy ein Gelübd ober Gebot gelten ober hal- 
ten? Ja, wie iſt's möglich, daß nicht follt fol) Gelübde ärger ſeyn, dem 
Ehebruch ober Unkeuſchhett ? Was ſollt foldem Gelübd und Keufähheit 
Glücks widerfahren, das ohne Gottes Wunder, aus eigenem Frevel fo lä- 
ſterlich wider Gottes Wort fähret? Iſt Gottes Wunder ba, fo iſt bes 
Gelübde nicht vonnöthen; ift Gottes Wunder nicht da, fo iſt das Gelüht 
wider Gott, und läftert Gottes Wort und Werk." (Das Heißt fo viel als: 
Iſt das täglich Brod da, fo tft da8 Water unfer nicht vonnöthen; I 
das täglich Brod nicht dba, fo iſt das Vater unfer ober das Gehe 
wiber Gott, und läftert Gottes Wort und Werk!!) 

©. 295. „Concilia laß ich fchließen und ſetzen, was zeitliche Sachen 
(sic), oder noch unerkläret iſt; aber was öffentlich ba Liegt für Augen, 
daß Gottes Wort und Wille fen, wollen wir weber Goncilia noch Kirchen⸗ 
fäte oder Schlüß gewarten, fondern Gott fürchten, und darnach tun, 
ehe denn man denkt, ob Concilia werden follen oder nicht. Denn ich wille 
nicht gewarten, daß bie Concilia befchließen, ob zu glauben fey an Gott 
Vater, Schöpfer Himmel und Erden, an feinen einigen Sohn Jeſum 
Chriſtum unfern Herrn, an ben h. Geiſt u. ſ. w. Alſo auch alle andern 
öffentliche, helle, gewiffe Stücke ber Schrift, bie mir Roth und Niy 
find zu glauben.” 

Es {ft nicht wohl möglich, in weniger Worten für ſchwache umb leiden⸗ 
fchaftliche, vom Stachel des Fleiſches gekitzelte Menſchen, mehr verführe 
rifchen Unfinn zu reden. Wenn aber biefe hellen Worte für Andere nicht 
heil find oder gar das Gegentheil fagen * Die Gottheit Chriſti war fir 
Luther gewiß, für die Artaner war fie nicht gewiß; darum hat bas Con⸗ 
cil von Ricäa beſchloſſen. Was hätte der gefunde Menfchenverftand des 
vierten Jahrhunderts dazu gefprochen, wenn Artus, mie im nachftehen- 
ben Iutherifchen Gitat, gefagt hätte: Wäre zu Nicäa befchloffen worden, 
daß Chriftus nicht Gott fey, jo würde ich an bie allda beichloffene Weſens⸗ 
gleichhett des Sohnes mit dem Vater nicht annehmen und nicht glauben. 
Vieles war für Luther heil, das Zwingli, Calvin, Garlflabt, Flacine 
äußerft dunkel ſchien? Die Kirchenräthe haben eben bewiefen und feſt⸗ 
gefeht, was ben Irrlehrern unerfläret geweſen. Wo fteht gefchrie- 
ben, daß man etwas nicht glauben und halten folle, bis und fo lang e# 
die Concilien nicht befchloffen und befohlen haben? Für Luthern war es 
fonnenklar, daß alle Leute heirathen müflen ; ben Millionen und Millio- 
nen Katholiken war und tft ed aber nicht Harz; auch ben Apoſteln hat es 
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nicht eingeleuchtet. Doch wozu Beweife und Schriftterte zu Gunften der 
jungfräufichen Keufchheit für Jene, benen es Roth und Nütz, an das 
unbedingte Shegebot zu glauben? Hören wir ferner, was Luther ben 
dentichen Rittern ©. 295 zuruft: 

„Better fage ich, 068 gefchähe, daß eins, zwei, hundert, taufend und 
noch mehr Concilia befchlöffen, daß Geiftliche möchten ehelich werden oder 
mas mehr Gottes Wort zuvor hat zu thun oder zu laſſen befchloflen, fo 
wollt ich lieber durch bie Finger fehen, und Gotted Gnade vertrauen, 
denn, der fein Lebenlang, eine, zwo ober drei D.... hatte, denn dem 
der ein ehelich Weib nähme, nach ſolcher Goncilien Beichluß, unb font 
außer ſolchem Beſchluß Feins dürft nehmen, und wollt auch allen an 
Gotteöftatt gebieten und rathen, daß Niemand, aus Macht ſolchs Schluß 
ein Eheweib nähme, bet Verluft feiner Seelen Seligkett, ſondern follt 
nun allererſt keuſch leben ꝛc.“ 

Welche Logik! Wenn alſo Jemand nach langer Prüfung ſeiner ſelbſt, 
frei, ungezwungen, nachdem er zu Gott um Erleuchtung und Stärke gefleht, 
dem Herrn angelobt, mit ſeiner Gnade, ungeehelicht zu bleiben, ſo iſt er 
von Gott und Rechtswegen verpflichtet, fein Verſprechen zu halten Kommt 
aber ein Concilium, und beſchließt, daß man ſein Verſprechen, ſeinen Eid, 
halten müſſe: ſo iſt der Gebundene von Stund an entbunden, und muß 
heirathen! Nach derſelben Logik, wären bie Menſchen von ber Beobach⸗ 
tung der zehn Gebote Gottes freigefprochen, fobald die Kirche diefelben vor= 
ſchreibt! Luther hat offenbar das Kap. VII. des eriten Briefes an bie 
Korinther nicht veritehen wollen. 

„Ih will, fagt er weiter ©. 296, nicht guug dran haben, daß Gon= 
„eilia oder Kirche (wie fie e8 deuten) folches zulaſſen oder feten, ich wils 
„ihnen auch feinen Dank nicht willen, noch fie darum grüßen, noch von 
„ihnen begehren, fie ſollens und müſſens thun, und nicht alleine dag, 
„ſondern fie follen zuvor Gott feine Ehre wiedergeben, und üffentlich für 
„aler Welt bekennen, daß fie die Che verboten haben, wider Gott und 
„Tein Heiliges Wort, als die Seelmörder, und haben damit alle Welt nıit 
„Unteufchheit erfäufft, Gotted Wort verbammt, den Teufel zum Abgott 
„gemacht, und fich felber über Gott erhaben, und find alfo aus lauter Ein 
„geben ded Teufels anftatt des h. Geiſts, nicht Biſchoffe und Lehrer, ſon⸗ 
„bern Wölffe, Diebe und Mörder und Berführer geweſen.“ 

Welche wüthende Wortmacherei, um einen Unfinn zu fagen und eine 
Lüge! Die Kirche und bie Concilien haben nicht zugelaffen, oder verbo⸗ 
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ten, ald was Chriftus und die Apoftel zugelafien oder verboten hatten. 
Sie haben die Ehe nicht verboten, ſondern vielmehr Jenen, die zur Ehe be- 
rufen find, biefelbe angerathen und gleichfam geboten. Es gibt aber auch 
- Solche, die nicht dazu berufen find, wie Chriſtus ber Here und bie Apoftel 
fich deutlich darüber ausgefprochen haben. Bon ben Eriten fagt der Apoſtel: 
„Wenn bu hetratheft, fo ſündigſt du nicht. Bift du an ein Weib gebunden, 
ſo fuche nicht los zu werden." Bon den freiwillig Verſchnittenen heißt es: 
„Alto, wer feine Jungfrau verheirathet, thut wohl; wer fie aber nicht ver- 
heirathet, thut beſſer.“ Immer darunter verftanden, je nachdem bie Eine 
oder die Andere von Gott berufen ift. Und der Apoftel ſchließt das Kapitel 
VII. mit den Worten: „Ich meine aber, Daß auch ich ben Geiſt Gottes habe.” 
Das heißt, mein Rath fommt nicht aus menfchlicher Anficht oder Satzung, 
fondern, wie bei den übrigen Apofteln, vom Geifte Gottes. Well alfo bie 
Kirche und die Soncilien nach biefem fo vernunftgemäßen, fo Eugen, fo 
heiligen, fo göttlichen Grundfägen handeln, find fie, nach Luther’s Aus- 
ſpruch, Wölfe, Diebe, Mörber und Verführer! Ober heißt e8 wohl, fi 
über Gott erheben, wenn man auf Gottes Wort und Gebot aufmerkſam 
macht? 

Anſtatt mit Trugſchlüſſen, mit Entſtellungen der evangeliſchen und ge⸗ 
ſchichtlichen Wahrheiten, mit fleiſchlichen Reizmitteln, mit H...., Teufeln 
und Wölfen den ſo verkommenen Deutſchrittern entgegen zu gehen, hätte 
Luther wohl beſſer gethan, wenn er fie an ihre Gelübden erinnert, zur 
Keuſchheit ermahnt, und fie bes göttlichen Beiſtandes verfichert hätte, 
Das ift aber nicht Sache ber politifchen und Eirchlichen Revolutionäre 
geweſen. 

Da die Deutſchordenslande wirklich mit Unkeuſchheit erfäuft 
waren, mußte Luther’s Wort willflommenen Eingang finden. Wiewohl 
aber der Großmeifter Albreht von Brandenburg unverkennbar 
zeitliche Vortheile in der Anfchließung an bie religiöfen Bewegungen er⸗ 
blickte, Eonnte er ſich deßungeachtet noch nicht dazu bereden laſſen, über den 
nenen Acheron zu fegen und Schiffbruch zu thun. Als daher Luther 
und Melanchthon im J. 1524 auf bem Reichdtag zu Regensburg in 
ihn drangen, fein Ritterordensfleid abzulegen, bie unfeufche Keufchheit 
gegen die eheliche Keufchheit zu vertaufchen, und das Orbensland Preußen 
in ein tmeltliches und unabhängiges Fürftenthum umzugeftalten, Lächelte 
er zu dieſem Verbefferungsvorfchlage, weil er wohl die Ausführung des⸗ 

Iben mit großen Schwierigkeiten verbunden fehen mochte. Jedoch war 
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feine Unfchlüffigfeit fchon fo weit gediehen, daß er das Anfinnen günfti- 
gern Umftänden anheimftellte. Diefe Umftände traten auch wirklich gegen 
alle Erwartung bald ein. Polen war von Außen und durch innere Zer⸗ 
rüttung gefchwächt, das deutfche Reich befand fich in dem traurigften Zu- 
ftande, dem Kaifer waren durch innere Zerwürfnifie die Hände nach Außen 
gebunden, und fo konnten bie verheerenden Reformgewäflerin hoher Fluth 
fich über das preußifche Ordensland ergießen. Der Hochmeifter ließ fich 
nun wirklich von der Strömung fortreißen, begab ſich nach Cracau und 
ſchloß unterm 19. April 1525 mit Polen einen ewigen Frieden, kraft 
deſſen das Deutjchordensland Brandenburgifches Preußen genannt 
wurde, und Albrecht basfelbe von dem Köntg in Polen ale Herzog: 
thum zu Lehen befam. Die Belehnung wurde am 10. April unterzeichnet; 
darin ſchwoört Albrecht Gott bem Allmächtigen, baß er dem König und 
der Krone Polen ewig getreu, gehuldigt und gehorfam ſeyn wolle. Zum 
Wappen befam er einen fchwarzen gefrönten Adler. Hierauf „änderte er 
„nicht nur feinen Titel, fondern au, wie ein proteftantifcher Biograph 
„tagt, feine Religion und bekannte fich zu ber Ruthertichen, von ber er 
„Thon 1522 in Nürnberg einen Begriff befommen.” Der Schluß dieſes 
ganzen Reformationswerfes war die Bermählung Albrecht’8 mit ber 
däniſchen Prinzeffin Dorothea. Da haben wir in Kürze die Schatten= 
jeite im Leben dieſes Fürften. Die Gewiſſensbiſſe ftellten fich, wie ge= 
wöhnlich anderwärts in Ähnlichen Fällen, auch hier ein. 

Nach diefem raſchen Umfchwung warb das Herzogthum Preußen 
eine wahre Botanybay bes Lutherthums. Die verbächtigiten Subjerte 
ſuchten da ihr Unterfommen, und ba die Wühler aller Art rafcher und. 
einiger find zum Niederretgen ald zum Aufbauen, gelang es ihnen in 
£urzer Zeit die alte Religion zu unterdrüden und ihre Anftalten zu zer⸗ 
ftören, ohne daß fie etwas anders als Verwirrung und gegenfeitige Er— 
bitterung, Neid und Haß dafür einführen konnten. Ein neuer Gefchicht- 
ſchreiber entwirft eine Icbenbdige Schilderung von dem eingetretenen Zu= 
ftande, und dem grimmigen Theologenhaber, ber einen fehr nachtheiligen 
Einfluß auf die öffentliche Ruhe des Landes übte, und dem unglüclichen 
Herzog bie lebten Tage feines Lebens verbitterte, „Vermehrt, fagt Sten- 
zel,! wurde die Unzufriedenheit in Preußen unter der herzoglichen Re- 
gterung durch bie Zwiſtigkeiten der vornehmften Getftlichen. Diefe herrich- 





1. G. A. 9. Stenzel, Geſchichte des preußifchen Staates. Th. I. 337. 
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füchtigen und eigenfinnigen Giferer um Dinge, die ſchwerlich zur Selig⸗ 
feit gehören, fanden leicht Veranlaffung zum Streite, weil ihre Herzen 
ber Liebe fremd, voll Stolz und Dünkel warm und nur fie immer Recht 
haben wollten. Warf Einer dem Andern Mangel an gelehrten Kennt: 
niffen vor, fo fand dieſer bei jenem Mangel an Rechtgläubigkeit. Ciner 
verbrehte bed Andern Worte oder legte ihnen einen falfchen Sinn unter. 
Die Geiſtlichen verkegerten und fchmäheten einander ohne Maß auf den 
Kathedern und Kanzeln, zogen durch Drudfchriften und öffentliche An⸗ 
ſchläge das Volk in ben Streit, belegten einander und alle Anhänger 
mit dem Banne, verfagten benfelben das Abendmahl auf bem Sterbebette, 
und verfuhren ärger als die Inquiſition. Um nicht nur mit 
Morten zu ftrafen, fuchten fie fich bes Herzogs zu bemächtigen, und biefer 
ſchwache Mann wurde nun „gemißbraucht, diejenigen, welche unterlagen, 
ihrer Aemter zu entjegen, fie einzuferfern und bes Landes zu verweilen, 
wie er denn bei Leibes- und Lebensftrafe, ja fo lieb Jedem Gottes Guabe 
wäre, verbot des heftigen Oſiander's ſchwärmeriſche Lehrſätze zu 
widerlegen ober zu verbammen. Kaum war indeſſen ein Streit beigelegt, 
ober entfchteben, fo entfland ein neuer; harte der Tod das Land von einem 
Streiter befreit, fo nahmen feine Stelle zwei Andere ein.“ ' 


1. Es dürfte nicht ohne Interefie feyn, dieſe allgemeine Würdigung ber traurigen rell: 
gtöfen Zuftände in dem ehemaligen Ordenslande mit einigen Thatfachen zu belegen. Die 
zwei Dauptplaneten am neuen religtöfen Himmel tm neuen Herzogtum Preußen, um 
welche die meiften Wanbelfterne fich dreheten, waren Mörlin unb Oftander, bie, ob 
wohl Beide zugleih Märtyrerbrüder des Interims geweien, dennoch fpäter die er 
bittertften Gegner geworben find. Im J. 1546 hatte der Herzog Albrecht die Univerj⸗ 
tät Königsberg gefliftet und von allen Seiten Proſeſſoren tahin gezogen. „Mehrere befon: 
ders ftreitfüchtige Theologen, fchreibt Menzel, Gef. ver Reform. IV. ©. 315 fi, 
Staphylus, Gnapheus, Hegemon, Iſinder und Brismann, fanden dert 
ſich zuſammen, und verbitterten durch nichtswürdige Zänkereien und gegenfeltige Berfob 
gungen dem Herzoge bie Freude, bie er von den Gedeihen der von ihm gegründeten Lehr 
anftalt erwartet hatte, war aber unvermögend, die Streitgelfter im Zaum zu halten. Sub 
lich fand er den Mann feines Herzens in Andreas DO ftander; als biefer, aus Ab 
neigung gegen das Interim, im 3. 1549 Nürnberg verließ, ermannte ihn der Herzog zu 
feinem Sofprebiger ımb zum erften Profeffor ver Theologie in Königeberg. Oſiander 
war ein Mann von großen Gaben und größerm Ehrgeiß, der ſchon zu Luther's Leb⸗ 
zeiten den Gedanken gefaßt hatte, dieſen Reformator zu überbieten und zu verbuufeln, 
nach defien Ableben aber die Aeußerung fallen ließ: ba der Löwe tobt fey, gebenke er mit 
den Füchfen und Hafen fhon fertig zu werben. (Leone nunc mortuo, pro meo arbitrio, 
cum vu Ipeculis et leporibus agam). Wie Luther war er furchtlos und unbeugſam tn 
Behauptung defien, was er für wahr hielt. Sin Freund der Tafel und bes Weines. . 
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Die bisher erwähnten Thatfachen find in den meisten einfchlägigen 
Schriften niedergelegt. Weniger oder gar nicht befannt tft dasjenige, 
was ſpaͤter in der Seele bed Herzogs vorgegangen, namentlich in Bezug 


wenn er im Trinken es mit dem preußiichen Hofadel aufnahm, erjeßte er ben Verluft der 
Zeit, die es ihn koſtete, durch Nachtfigen und gewandte Benupung jedes Heinen Zwiſchen⸗ 
momentes zur Arbeit.... Der Braunfcweigtfche Prediger Joachim Mörltn, ber 
ebenfalls wegen des Interims aus Deutfchland vertrieben, unt in Königsberg als Pfarrer 
ngeftellt worben war, machte, nach Aufforderung des Herzogs, einen vergeblichen Verſuch, 
Die Streitenden miteinander zu vergleichen, wurbe aber, als Oſiander's Heftigkeit ihn 
Vereitelte, einer feiner entſchiedenſten und thätigften Feinde. Der Brief, den Oſiander 
Bet diefem Anlap an Mörlin ſchricb, mag den Character des Mannes befunden: „Du 
haft mir in deiner heutigen Prebigt nicht nur eine bittere, fondern auch eine verbrecheris 
„The Wunde gefhlagen Niemand bat es anders verftanden. Accedunt littere tus nes- 
„eio an indoctiores an furiosiores. Damit bu aber wiſſeſt, ob du mich erfchrect Haft, 
„fo höre Folgendes: Ih wünſche mir Glüd, daß ich an dir einen offenen Feind anftatt 
„eines ungewifien Feindes babe, Anders würde ih mit dir handeln; aber tein Schreiben 
„benimmt mir die Hoffnung auf Freundihaft, Einigkeit und deine Beſſerung. Dephalb 
„werbe ich dir antworten, nicht wie du willſt, fondern wann und wie e8 mir bequem ſchei⸗ 
„nen wirb, und will bir, mit Gottes Hülfe, vor ber Kirche, der Kirche des ganzen Europas 
„zeigen, weld ein Unterjchted tft zwifchen einem Gelehrten und einem wittenbergifchen 
„Doctor, der, des Gottes Sohnes vergeffen, geſchworen hat, daß er von ber Augsburger 
„Sonfefiion nicht abweichen will, da doch jeder Menſch ein Lügner und auch Philippus 
„hievon nicht ausgenommen til. Hæc memori mente reponito. 19. April 1551.“ 
(Adam. in Vita Osiandri). Die Wuth der Parteien ſtieg Immer höher. Ein Zufchauer 
berfelben erzählt, es fey dadurch zwifchen Water und Sohn, Mutter und Tochter, Bruder 
und Schweiter, die Liebe alfo, als ob fie einander gar nicht gelannt, aufgehoben, aud 
zwifchen &heleuten die höchſte Uneinigkeit entzündet, gute Nachbarſchaft getrennt, bürgerliche 
Ruhe, Zucht und Beiwohnung dermaßen zerrüttet worden, daß man nicht allein ungegrüßt 
bei einander vorbeigegangen, fondern aud über einander ausgefpicen und nachgeſchrieen, 
und feinem, der in Oſiander's Predigten gegangen, etwas ablaufen over verfaufen 
wollen. Die gröbften Schmähreden erfchollen von den Kanzeln. Mörlin verfluchte feinen 
Gegner in den Abgrund der Hölle nnd predigte unter Anderm: „Oftander’s Ge 
„rechtigkeit iſt ein Traum, und möchte ich wohl wifen, ob man fie von hinten oder von 
„oben dur einen Filzhut eingießen oder eintrichtern folle. Cine ſolche Gerechtigkeit fl 
„weder im Himmel nod auf Erben. Pfui dich, du fchwarzer Teufel, mit deiner Gerechtig⸗ 
„Leit. Sort flürze di in den Abgrund der Höllen. Hole der Teufel diefe Gerechtigkeit.” 
©. Salig’s Geld. der Augsb. Conf. Buch VII. 8. 1.©. 966. 

Dftander blieb ihn die Antwort nicht ſchuldig. Und wie gut Oftander ſchimpfen 
konnte, bezeugt ein Brief desfelben an Artopäus in Stettin, in welchem erden Mörlin 
nannte: Teterrimum omnium mortalium monstrum, bominem vaniseimum, im- 
pudentissimum, mendacissimum, inconstantissimum, virulentissimum, seditiosis- 
simum, blasphemissimum, sycopbantissimuına, calumniosissimum. Menzela. a. 
O. ©. 320 nah Plank's „Geſch. der prot. Theologte.” 
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auf deffen religiöſe Ueberzeugung, allmählige Ruͤckkehr und vollends be: 
werfftelligten Zurücktritt in die kath. Kirche: denn die Gefchichtichreiber 
Iaffen tin überhaupt Iuthertfch von hinnen ſcheiden. Was wir über biele 
merkwürdige Bekehrung zu berichten Haben, verdanken wir dem gelehrten 
und unermüdeten Oratorlaner, Auguftin Theiner, ber im Intereſſe 
der kath. Kirche fchon fo viele im Batican verborgene hiſtoriſche Schäße 
erfchloffen hat. Wir laſſen Hier die documentirte Belchrungsgefchichte, 
welche manches Irrige berichtigt, und bie Thatſachen in ihrer ganzen 
Mahrheit barftellt, aus deſſen Schrift ' wörtlich folgen. 

Kein Wunder, fagt Theiner, wenn der Herzog beim Anblick biefer 
liebloſen reltgtöfen Zwetfämpfe ber Getftlichen feines Staates im Glau⸗ 
ben an feine neue Kirche immer mehr und mehr ſchwankend wurde und 
feine bewegte Seele nach der alten Mutterfirche fich zurückſehnte, um in 
ihr den verlornen Troft wieder zu finden. Es war gerabe in biefer Zeit, 
als Pius IV. die feit dem 18. April 1552 unterbrochene Sitzung des h. 
allgemeinen Concils zu Trient wieder eröffnete, und hiezu nicht allein bie 
katholiſchen, fondern auch bie proteftantifchen Fürſten burch bie Bulle vom 
3. Dezember 1560 einlud. Schon im Mat biefed Jahres wurbe ber be- 
rükmte Stanislaus Hofius, Bifhof von Grmeland, ald außeror⸗ 
dentlicher apoftoltfcher Nuntius von demſelben Papft an ben Hof bei 
Kaiſers gefickt, um diefem die bevorftehende Eröffnung bed Concils an- 
anzeigen und ihn zugleich aufzuforbern, alle feine Bemühungen bahin zu 
verwenden, baß auch bie übrigen Eatholtfchen und proteftantiichen Yür- 
ften Deutfchlands ihre Geſandten dahin ſchicken möchten. Seine Nuntia⸗ 
tur wurde mit dem glänzendften Erfolge gekrönt. Katfer Ferdinand 
war über den apoftolifchen Eifer ded Gottesmannes dergeftalt gerührt, 
baß er ihn tin einer feierlichen Audienz unter Thränen mit den Worten 
umarmte: „Die Gnabe des h. Geiſtes iſt mit dir: ich fehe den Geiſt Gottes 
deine Lippen bewegen, du bift ein Bekenner ber Wahrheit." Der Papſt 


1. Herzogs Albrecht von Preußen, gewefenen Hochmeifters des deutſchen Ordent, er 
folgte, und Friedrich J. Königs von Preußen, verfuchte Rückkehr zur katholiſchen Kirche. 
Nebſt einem gefchichtlihen Anhange über die Wicververeinigung mehrerer Mitglieder der 
regierenden und fürftlicden Häuſer von Hanover, Darmftabt, Heflen, Holſtein und Würtem⸗ 
berg, der reichsgräafl. Familien von Bentheim, Effing, Hohenlohe u. A. m. mit der kath. 
Kirche im XVII. Jahrh. Na und mit Original-Urkunden von Auguftin T heiner, 
Priefter des Oratoriums. Augsburg. Kollmann 1846. ©. 6 — 30. 


— 451 — 


belohnte feine Bemühungen mit dem Purpur, den er ihm den 26. Februar 
1561 nach Wien fandte. ! 

Schon von Wien aus ſuchte Hoftus ben Herzog Albrecht von 
Preußen für die kath. Kirche wiederum zu gewinnen und wechfelte mit 
{hm mehrere Briefe. Auf feinen Rath lud ihn Pius IV. in einem Schrei⸗ 
ben vom 20. Auguft 1561 ein, entweder felbft auf dem Concil von Trient 
zu erfcheinen oder wenigſtens feine Gejandten dahin zu ſchicken.“ Diefelbe 
Aufforderung erneuerte Ho ftus dem Herzog in einem fehr ausführlichen 
und falbungsvollen Schreiben aus Trient vom 10. Dezember besfelben 
Jahres. 

Albrecht Hatte dem Cardinal ſchon in einem frühern Schreiben des⸗ 
ſelben Jahres den Wunſch ausgedrückt, ein allgemeines Concilium zu 
ſehen, da Solches bereits Karl V. den Ständen der augsburgiſchen 
Confeſſion verſprochen, auf daß darin die Religionsſtreitigkeiten, und die 
Ketzereien, bie ſich unter dem lockenden und täuſchenden Scheine des 
Wortes Gottes und des Evangeliums eingeſchlichen, beigelegt und auf 
eine milde Weiſe beſeitigt würden. „Dieſen deinen frommen und eines 
chriſtlichen Fürſten würdigen Wunſch, erwiederte der Cardinal,“ kann 
ich nur von ganzem Herzen billigen. Was könnte wohl von allen 
frommen Männern mehr und inbrünſtiger gewünſcht und von Gott erfleht 
werben, ald dbaßdie ganze Gemeinfchaft der Gläubigen wieberum Gin Herz 
und Eine Seele werbe, und fomit durch das Verſchwinden jener unter 
fich zerriffenen und uneinigen Secten alle einmüthig und einftimmig Gott 
den Vater unſers Herrn Jeſu Ehriftt preifen, wie bie noch unſers Ge= 
denkens vor vierzig Jahren gefchehen. Auf dag nun biefem Wunſche 
beiner Hoheit und aller Frommen Genüge geſchehe, hat ber Fromme Bapft 
Pius IV., ber fo fehr die deutfche Nation liebt, und von ſolchem Feuereifer 
entbrannt iſt, die Ruhe und den Frieden der ganzen Welt, namentlich 
aber Deutſchlands, wieder herzuftellen, daß ihm Hierin unſers Erachtens 
ſchwerlich einer der frühern Päpfte verglichen werben kann, ein all- 
gemeined Concil auszufchreiben. Hterauf hat er alle feine Gedanken ge= 
richtet, hierauf geht all fein Beftreben, auf daß, wie beine Hoheit felber 





1. Vgl. Theiner’s: „Verſuche und Bemühungen bes hi. Stuhls, die von ihm ges 
trennten Völker des Nordens mit ber Kirche zu vereinigen." Augsb. Kollmann TE. I, ©. 
367 ff. 

2. Raynaldi Annal. Eccles. ad a. 1561 $ 223. T. XV. Luce 1756. 

3. Hosii Opp. T. Il. p. 183—187. Colon. 1584. fol. 
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jchreibt , endlich alle Religionsftreitigkeiten, auch Irrlehren, fo unter dem 
täufchenden Titel des Wortes Gottes und des Evangeliums entflanden, 
auf eine fanfte Weife beigelegt und befanftigt werden. Und da biefes 
nicht anders gefchehen kann, als durch die Einberufung eines Allgemeinen 
Concils, wie felbft deine Hoheit in beinem an mich gerichteten Schreiben 
befennt, fo hat er ein allgemeines Goncil ausgefchrieben. Denn ba unfer 
Slaube weder ein Wittenbergifcher noch ein Jenaer, weber ein Zürder 
noch ein Genfer ſeyn fann, fondern nur ber Katholifche (oder Allgemeine), 
wo könnte alfo beffer über deffen Beftimmung und über das Ausrotten 
der Irrlehren, wie deine Hoheit wünfcht, berathen werden, als in einem 
allgemeinen Concil, welches bie gefammte Kirche repräfentirte, und zu 
welchem deßhalb auch alle Chriften eingeladen werben, damit hier, was 
Alle betrifft, auch von Allen gebilligt werde. So fieht nun deine Hoheit 
ihren Wunfch durch Gottes Gnade erfüllt, ber fich endlich der Leiden ber 
Kirche erbarmt, den Geift des frommen Papftes geleitet, daß er dieſes 
heilige und chriftlich Concil ausfchrieb, wie es unter Katfer Karl V. 
den Ständen der Augsburgifchen Confeſſion verſprochen worden.“ 

Der Sardinal entwirft nun dem Herzog ein eben fo lebendiges ali 
wahres Bild von den wilden Streitkämpfen, welche die proteftantifchen 
Theologen, namentlich die ber Univerfitäten Wittenberg, Leipzig usb 
Jena unter ſich felbit, gegen Luther und Melanchthon, gegen 
Balvin, Zwingli und Beza, ſowie gegen bie von diefen Glaubens⸗ 
erfindern aufgeftellten Glaubensſymbole führten, und zeigte ihm zugleich, 
wie diefer unglücliche Religionshader bereits allen pofittven Glauben in 
Deutfchland zerftört,, und nur daraus feinen Urfprung genommen habe, 
weil man fich von der Eatholifchen Kirche getrennt, den göttlichen Primat 
des h. Petrus geläugnet, das Anfehen unb die Gewalt der Päpſte in 
Glauhbensſachen verworfen, baß Jeder fich die Gewalt eines Papftes 
beilege, und Jeder einen neuen Glauben, einer wiberfinniger als ber 
andere, fchmiede, und dadurch das arme Volk verwirre, und um fein 
Theuerſtes, fein Seelenheil, bringe. „So fieht nun beine Hoheit, fährt 
Hofius weiter fort, ſobald man ſich der Oberhoheit des Papftes entzogen, 
in wenig Jahren in Deutfchland fo viele Päpſte aufgeitanden find, ala 
es Irrlehren gibt, und wie Deutfchland, das vor Luther in Frömmigkeit 
feinem andern Volke nachgeftanden, durch die zahllofen und uneinigen 
Secten ganz und gar zerriffen und aufgelöst worden, Diefe Früchte 
verdankt ed feiner Abwerfung des fogenannten Joches bes römiſchen 


FE 
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Bapftes. Möge fich beine Hoheit nur aus einem einzigen Beifptele über- 
zeugen. In dieſem Augenblide, wo ich derfelben biefe wenigen Worte 
ſchreibe, erhalte ich ein Werk eines gewiffen Wilhelm Klebitfch, 
welches ben Titel führt: „Steg der Wahrheit und Sturz bes 
Sächſiſchen Papſtthums, (Victoria veritalis ac ruina Papatus 
Sazoniei contra Tilemannum Heshusium de Sacra Synart), 
und in welchem Luther's mie feiner Anhänger Lehren völlig verpünt 
werben. Gerechter Gott! wohin find wir gerathen! Luther fehmeichelte 
fih, das römifche Papſtthum, das fünfzehn volle Jahrhunderte in ber 
Kirche beftanden, und bis zur Vollendung der Zeiten ewig beftehen wirb, 
zu Grund zu richten, nun ſieh da, wie auch Luther's Papſtthum um- 
geftürzt wird," 

Hoſius ſetzt fofort dem Herzog diefen Gedanken auf bie fchlagendfte 
Weiſe auseinander, weiſet ihn auf die fürckterlichen Zwiſtigkeiten ber 
Zwinglianer, Galviniften, Melanchthonianer, Servetianer , Schwenk⸗ 
feldianer , Ambsdorfianer, Flacianer, Synergiften,, Abtaphoriften, Ma— 
joriften, Wigandtaner, Antinomiften, Baptiften, Mansfeldianer, Sakra⸗ 
mentirer und Oftanbriften hin, die alle unter fich uneinig feyen, fich gegen- 
jeitig befämpfen und alle ihre Herfulesfeulen gegen Luther’ 8 Papſtthum 
und Lehre fchwingen. „Iſt es demnach, fährt der Sarbinal fort, beim 
Anblick diefes betrübenden Schaufpiels, nicht weit gerathener, daß alle 
Rehren,, welche angenommen oder verbammt werben follen, im Angefichte 
bes gefammten Erdreiches auf einem allgemeinen Goncil, zu welchem ber 
Bapft alle Bifchöfe, Könige nnd chriftliche Fürften eingeladen, entfchteben 
würden, ald in irgend einem Winfel von Sachſen, wo bie fogenannten 
Theologen fich über biefe Lehre unter einander nur zerraufen und herum- 
balgen? Was tn diefem Concil von beiden Seiten befchloffen würde, wäre 
fofort durch einen Beſchluß des ganzen Erdkreiſes feitgefeht, und trüge 
fomit den Stempel feiner Heiligkeit infich. Was katholiſch genannt werben 
fol, kann nirgend anderswo als in der Fatholtfchen Kirche, welche das 
allgemeine Concil vorftellt, beichloffen werden, denn fonft kann es nicht 
katholiſch (allgemein) genannt werden. Doch, leider! ift es jetzt ſchon fo 
weit gefommen , baf ſich ein Jeder bie Gewalt und Macht eines Papftes 
und eines Concils anmaße, worüber ſchon Melanchthon nicht ohne 
Grund Hagte, da Jeder nad) Gutduͤnken verwirft, was ihm beliebt, ohne 
vorher weder die Verfonen zu verhören, noch auch ohne die Sache zu 
unterfuchen und zu befprechen. Der Zuftand der Kirche ift nun gegen- 
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wärtig faſt derſelbe, mie zu den Zeiten des h Hilarius. Es vernehme 
daher beine Hoheit dieſes Heiligen Klagen hierüber. GEs iſt, ſagt er, 
überaus beweinenswerth und unglüdlih, daß es jett fo 
viele Glauben als Willen gibt, fo viele Lehren ald 
Sitten, fo viele Gottesläſterungen ald Kafter, ba bie Blau: 
benspuntte fo abgefaßt werben, wie e8 ung behagt, oder wenigftens fo 
auslegen, wie es und gefällt. Und ba nun zufolge eines Gottes und 
eines Herrn, und einer Taufe, auch nur ein Glaube feyn kann, fo 
baben wir diefen Glauben, ber nur Eins feyn kann, verloren; dadurch 
daß man anfing, mehrere Glauben zu ſchmieden, mußte auch ber eine und 
wahre Glaube aufhören." Was nun der h. Hilartus von jenem Jahr⸗ 
hundert ſagt, gilt vollflommen von bem Unfrigen: „Auch in bem Unfrigen 
find mehrere Glauben fo in Schwung gebracht worden, daß es nun feinen 
mehr gibt. Der Glaube iſt bei Vielen erlofchen und hat fich ganz in 
Atheismus umgewandelt, was felbft Jene, bie fih von ung getrennt und 
biefen Atheismus veranlaßt haben, oft bitter genug beflagen. Woher kam 
nun alles dieſes? Nirgends anderswo her, wie fchon vor fo vielen Jahren 
ber h. Märtyrer Cyprian gefchrieben,, ald weil man nicht bem Einen 
Briefter Gottes gehorchen, noch auch annehmen wollte, daß es im ber 
Kirche Gottes Einen geben müfle, der zugleich als Priefter und Richter 
bie Stelle Chriſti vertrete. Wenn biefem Einen bie gefammte chriftlice 
Gemeinſchaft auf Grund göttlichen Ausfpruches gehorchen würde, fo hätten 
wir die Webel nicht zu beweinen, die jeßt Die Kirche ſo ſchmählich heimſuchen. 
Deutfchland wäre auch jet noch wie vor dieſen vierzig Jahren eine Stadt, 
eine Zunge, eine Rede, ein Herz und eine Seele, und man würd 
in ihm nicht jenes fürchterliche Babel errichtet ſehen, das ſich nun erhoben, 
nachdem man ſich der Oberhoheit bed Bapftes entzogen bat. Da fich aljo 
die Sache fo verhält, wie beine Hoheit mit eigenen Augen ſieht, fo fordere 
ich dich auf, bitte und beſchwoͤre dich, du wolleft jene Götzen, die ihr Wort 
für Gottes Wort ausgeben, wie ba find Luther, Calvin, Zwingli, 
Flacius, Sarlitadt, Münzer, Oſiander, Heßhus, Melanch— 
thon und Andere dieſer Sippſchaft, auf alle mögliche Weiſe fliehen und 
verlaſſen; zumahl du wahrnimmſt, wie ſich dieſe deutſchen Götter gleich 
den homeriſchen Göttern unter einander bekriegen und zerzauſen. Dieſe 
Götzen fliehe alſo auf Grund göttlicher Mahnung, ſo ſehr du immer 
kannſt, und wolleſt nicht die Ausſagen dieſes oder jenes ſogleich für Gottes 
Wort halten, obſchon ſie dir nicht ſelten eine Menge Stellen aus der h. 
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Schrift nach ihrer Weiſe und Auslegung vorbringen; was, wie bir nicht 
unbekannt iſt, alle Srrlehrer thun. Um nun wirklich zu wiffen, was 
Gottes Wort ift, fo kann dieſes deine Hoheit nirgendswo finden, al dort, 
wo die gefammte Kirche im heiligen Geiſte verfammelt iſt: fie wird von 
ihm regiert, und kann bemnach nicht irren. Diefe allerheiligſte Mutter 
verehre nur mit Ehrfurcht und Frömmigkeit, ihr wirf dich in die Arme, 
ihre vertraue , ihr glaube, fie achte als Gott unfern Herrn ſelbſt. Was fie 
über bie göttlichen Dinge entfcheibet, nimm an; was fie über menfchliche 
Zugendhandlungen vorjchreibt, befolge; was ſie fliehen lehrt, fliche, 
zumal fie unter andern Slaubensartifeln auch ben zu befennen vorfchreibt: 
Ich glaubean eine heilige katholiſche Kirche. Nicht ohne 
Grund und von ungefähr haben bie Apoftel, als fie ung das Glaubens: 
bekenntniß Iehrten und überlieferten, nirgends angemerkt: ich glaube an 
bie heilige Schrift oder an das heilige Evangelium; fonbern ich glaube, 
fagten fie, überall und allein, an die heilige Fatholtiche Kirche. Hiermit 
will ich nicht etwa ſagen, daß ber h. Schrift nicht geglaubt werben folle, 
da Niemand, der nicht an fie glaubt, Ehrift genannt werden kann; fondern 
nur, daß bie Entfcheidbung, welche Bücher ber h. Schrift für kanoniſche 
und welche für nichtlanontiche zu halten, nicht etwa vom Gutdünken 
eines jeben Einzelnen ausgehen, fondern nur allein dur; den Richter- 
fpruch der gefammten Kirche entfchieden werden kann; und daß endlich die 
h. Schrift felbft nicht wiederum nach dem Privaturtheil des Einzelnen, 
fondern nur allein burch den gemeinfamen und übereinftimmenden Sinn 
ber gefammten Kirche auszulegen ſey. Der wahre Sinn und bie wahre 
Auslegung ber h. Schrift kann nirgendswo als in ber Fatholifchen Kirche 
gefunden werben , wie bereits der h. Apoftel Petrus, 11. Br. 1. fagt. Zu 
ihr alfo, zu biefer Kirche eile deine Hoheit, hieher fchicke deine Abgeorbneten, 
Bon ber Fatholifchen Kirche, welche dieſes allgemeine Concil vorftellt, laß 
dich über das Wort Gottes und über die göttliche Wahrheit aller Lehren 
unterrichten. Alddann wirb es auch gefchehen, daß beine Hoheit mit jenen 
Söpen nichtd gemein haben, und gemeinfchaftlich mit und Gott und den 
Vater unfers Herrn Jeſus Chriftus wird preifen Eönnen. Ich habe ben 
Herrn mit befto größerer Inbrunft gebeten, beiner Hoheit diefe Gnade 
und Barmherzigkett zu ertheilen, je mehr ich um das Heil deiner Seele 
beforgt bin.” 

Es iſt ficherlich vorauszufeßen, daß diefed eben fo liebevolle als Fromme 
und heilige Schreiben diefed großen Mannes, den man mit Recht den 
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Cyprian des fehszehnten Jahrhunderts nennen kann, da 
feiner mit ſolcher Gelftesichärfe und wahrhaft evangelifcher Salbung um 
Begeifterung das Prinzip der Einheit der Eatholifchen Kirche, ben proteſtan⸗ 
tifchen Gonfeffionen gegenüber, wie er vertheibigt hat, einen tiefen Eindruck 
auf das religiöfe Gemüth unferd unglücklichen und getäufchten Yürften 
gemacht haben werde. Hoſius fehrte nach dem Schluffe des trienter 
Concils unverzüglich in feine Diözefe zurüd, bemüht zuvörberft alle bie 
heilſamen Gefege, welche rüdfichtlich der Reform des Clerus und bei 
Volkes mit jo vieler Weisheit abgefaßt waren , einzuführen. Diefer gott: 
erleuchtete Mann hat gewiß vor Allem bie völlige Ausföhnung bes Herzogt 
mit der Kirche mit dem ihm eigenen Feuereifer betrieben. Er pflegte deßhalb 
im Auftrag Pius IV. und des 5. Cardinals Borromeus Hänfige 
Unterredungen mitihm. Auch der gefeterte und ald Staatsmann kaum 
übertroffene Franz Sommendone, ber in diefer Zeit außerorbentlicher 
apoftolifcher Nuntius in Polen war, ließ ſich des Herzogs Belehrung 
nicht weniger angelegen ſeyn. Beider Kirchenfürften Beftrebungen unter: 
fügte Sigismund II., König von Polen, der ficherlich mehr wie jeder 
andere ded Herzogs Vereinigung mit der alten Mutterkirche fehnlichk 
wünfchte, und Urfachen in Fülle bazu hatte, auf biefe Weife wo möglid 
ben Rachtheil, den die Kirche burch die neue Geftaltung ber Beſitzungen 
bes beutfchen Ordens erhalten, und zu ber er durch feine Schwäche eben 
fo fehr al8 durch feine Unflugheit wohl vieles beigetragen, einiger Maßen 
gut zu machen. 

Es lag in der Natur dee damaligen Zeitverhältniffe, daß dieſe An- 
gelegenheit mit dem größten Geheimniß betrieben wurde. Der berühmte 
Anton Öraziant, Biſchof von Amella, Secretär und Uditore bed 
Cardinals Commendone, beutet fie deßhalb mit großer Umficht und 
Schüchternheit an.! 

Dem Herzog Albrecht wurde in der That das Glüd zu Thell, ſich 
mit der Kirche zu verfühnen. Es fcheint, er habe in der Privatcapelle des 
Cardinal Hoſius auf dem Schloß zu Heilsberg, ber gewöhnlichen Re- 
fidenz des Kirchenfürften,, und in deſſen Nähe er anfehnliche Beſitzungen 
hatte, dieſe feierliche Handlung vollzogen. 

Außer Hofius hatte noch ein gewiffer Paul Skal ich großen An- 


1. Vgl. hierüber Vie du Card. Jean-Francois Commendon par Flechier, eueque 
de Nimes. Paris 16985. p. 176. 


— 457 — 


tHeil an Albrecht's Wiedervereinigung mit ber katholiſchen Kirche. 
Diefer Mann, angeblid) aus Verona gebürtig und Katholik, nach andern 
ein Kroat, befaß das ganze Vertrauen bed Herzogs, und hatte fich durch 
deſſen Gunft zu hohen Würden emporgefehwungen,, anfehnliche Befigungen 
erworben, und vielleicht auch feines Herrn und Wohlthäters Güte in 
manchen Fällen mißbraucht. Skal ich foll Früher ein Eatholifcher Geift- 
licher geweſen feyn, und fpäter in Tübingen bie Lehre der Reformatoren 
angenommen haben! Wegen Mangels an echten und zuverläßigen 
Documenten wagen wir nicht ein beftimmtes Urtheil über feine Perjon, 
noch über feinen Charakter zu fällen: indeß glauben wir nach den vor ung 
liegenden Urkunden mit Sicherheit behaupten zu Tonnen, Daß er der 
fatholifchen Religion nte untreu geworben ift. In dem Schreiben, welches 
Herzog Albrecht in ber Angelegenheit feiner Wiebervereinigung mit der 
Kirche an Pins IV, richtete, legte er dem Skal ich mit Verſchweigung 
aller Unterhanblungen, bie er hierüber mit König Sigismund, mit 
Graziani und den Cardinälen Commenbone und Hoſius gepflogen, 
dieſes Verdienſt allein bei. Skal ich mag Doctor der Theologie geweſen 
feyn, und daher, wie es in jenen Zeiten haufig ber Fall war, bie Tonfur 
und bie niebern Weihen empfangen haben. Zu biefer Bermuthung könnte 
uns befien Anfrage an Kaifer Marimiltan II. vüdfichtlich der Wahl 
feines künftigen Standes leicht berechtigen. Skalich, zu jener Zeit 
in Tübingen, bat diefen in einem Schreiben vom 4. Juli 1598 um Rath, 
ob er in die Ehe treten, ober vielmehr lebig bleiben ſollte Marimiltan 
antwortete ihm von Wien aus den 30. Juni desselben Jahres und verwies 
ihn auf den apoftoliichen Rath bes h. Paulus, je nah dem er dad Be⸗ 
dürfniß in fich fühle, zur Che zu fchreiten, oder fiezu unterlaffen.” Skalich 
konnte alſo keineswegs Priefter ſeyn, da ihm biefer fromme Kaiſer ſchwerlich 
in dieſem Falle einen ſolchen Rath ertheilt haben würde, noch auch ertheilen 
konnte; er muß aber jeden Falls Katholik geweſen ſeyn: denn anders würde 
er keine Urſache gehabt haben, dieſen um Rath zu fragen. Seine Anfrage 
ſetzt alſo einen Gewiſſensſcerupel voraus, den er wahrſcheinlich rückſichtlich 
des Eingehens der Ehe wegen der erhaltenen niedern Weihen haben mochte; 
und wäre das der Fall, jo muß man allerdings zu feinem Lobe einge- 





1. Stengel. Preußen ıc. 1. ©. 338 ff. 
2. Quare si absque conjugio caste vivere non poles, remedium divinitus propositum 
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ftehen, daß er noch nicht alles Gemiffen über Borb geworfen hatte, 
Obſchon die niedern Weihen Keinem den Eintritt in die Ehe verfagen, 
jo fegt e8 dennoch einen nicht geringen Grad von religiöfer Zartheit 
bed Gewiſſens voraus, wenn man in ſolchem Falle Bedenken trägt, von 
der zuftehenden Freiheit Gebrauch zu machen. 

Skalich Hatte viele Feinde und Gegner am Hofe des Herzogs, theild 
wegen des großen Einfluſſes, den er auf diefen ausübte, theils auch, und 
diefes tft nicht unmahrfcheinlich,, wegen feiner Entholtichen Befinnungen, 
für die er den Herzog zu gewinnen fuchte. Sogar beim Katfer hatte 
man ihn verdächtig gemacht, gleich als wollte er ben Herzog und ben König 
von Polen gegen benfelben aufwiegeln. 

Albrecht Tieß fich Durch alle dte Anklagen gegen Skalich, ob geredit 
oder ungerecht, laſſen wir dahin geftellt feyn, keineswegs irre führen, 
Itebte und verehrte ihn als feinen einzigen Vertrauten; nichts hielt er ihm 
geheim, und übertrug ihm die Leitung der wichtigiten Angelegenheiten 
feiner Seele wie feiner Staaten. Skalich allen mußte um feine Nüd- 
Fehr zur alten Mutterkirche; ihm allein vertraute er feine durch fie veran- 
laßte Gefandtfhaft an Papſt Pius IV. nah Rom. Um diefen Schritt 
ben Seinigen fovtel wie möglich zu verbergen, beauftragte ber Herzog 
den Skalich gleichzeitig in der nämlichen Abficht mit einer ähnlichen 
Sendung an den franzöfifchen Hof. 

Al brechts Gefandtfchaft nach Rom war boppelter Natur, wie wir 
bieß aus feinen vom Schloß Neuhaus unter bem 23. Auguft 1565 an 
Pius IV. gerichteten Schreiben erfehen. In diefem „Credenz Briff zur 
Bapftlich heiligkeit“ überfchriebenen Actenftüc heißt e8: „ . . . Sch bitte 
„unfern ... Rath und Sohn Paul Scaliger! ... gütigft aufzu- 
„nehmen, weil auf deſſen Zufpruch und durch deſſen Gifer unfer Ge: 
„borfam gegen bie h. Römifche Kirche in und wieder aufgelebt x." 
Stalich follte dem Papft des Herzogs erfolgte Zurückkehr zur katholiſchen 
Kirche anzeigen, ihn bewegen, die frübern gegen ihn ausgefprochenen 
Kirchenftrafen zurüdzunehmen, und dann mit bem Papſte die Art und 
Weiſe ermitteln, in welcher dte katholiſche Kirche in feinen Stanten am 
Sicherften wieder hergeftellt werden fünnte, ohne bei feinen Unterthanen 
und ben Proteftanten Deutſchlands Auffehen und Geräufch zu erregen. 





1. Sm diefem Document, I. 61, wird er Scaligerus genannt; tn ben anbern Aftenftüden 
Scalichius. 
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Albrecht gab dem Skal ich zur glüdlichen Ausführung feiner Sendung 
zwei Inftructionen mit, in denen er ihm alle Schritte, die er hierin, 
fowohl am franzöfifhen Hofe als beim Papſte zu thun hatte, genau 
vorſchrieb: fie find mit vieler Weisheit abgefaßt und geben fein heißes und 
heiliges Verlangen zu erkennen, die kath. Kirche in ihrer frühern Größe 
und Majeftät in feinen Staaten herzuftellen. ! 

Vier Angelegenheiten hatte Stalih im Namen ded Herzogs mit 
Karl IX., König von Frankreich, zu unterhandeln: 1) ihm für einige 
ertheilte Privilegien zu danken, und eine ftete Freundſchaft zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen zu begründen und zu befeftigen; 2) ihn zu erjuchen, 
feinen jüngften Sohn, den Herzog, einige Zeit am Hof aufzunehmen, 
bamit biefer fi mit den Sitten und ber Sprache ber Franzoſen bekannt 
machen könne; 3) Ein Handelsbündnig zwifchen Preußen und Frankreich 
einzuleiten, und 4) endlich deſſen Vermittelung und Verwendung beim 
b. Stuhle behufs feiner gänzlichen Ausſöhnung mit der Eatholifchen Kirche 
nachzujuchen. Albrecht bat zugleich den König noch überdieß die ihm und 
dem h. Stuhl befreundeten Fürften, namentlich den Gardinal von Lothrin- 
gen und Philipp Il. von Spanien, zu erfuchen, ihren Einfluß beim 
Bapfte dahin verwenden zu wollen, daß er in den Schoos ber Fath. Kirche 
feierlich wieder aufgenommen, der früber gegen ihn ausgeiprochene Bann 
zurüdgenommen, unb hierdurch der Friede in feinen Staaten hergeftellt 
würde, 

Laut ber zweiten Inſtruction follte Skalich, nachdem er fich feines 
Auftrages bei Karl IX. glüdlich entlebigt und fi von biefem Mo- 
narchen die nöthigen Empfehlungsfchreiben an den Bapft und den Katfer 
habe geben laſſen, unverzüglich feine Reife nach Rom antreten. Hier ange- 
langt follte er bem Papfte des Herzogs Glückwünſche darbringen, und ihm 
feinen Wunfch ausdrücken, Gott möge ihn noch lang in der Regierung ber 
Kirche erhalten und mit dem h. Geiſte ausrüften, und das umberirrende 
und von ſtürmiſchen und aufrührifchen Irrlehren gefeflelte Volk in den 
Schafſtall zurüdführen. 

Zweitens folle Skalich Seine Helligkeit erfuchen, bem Herzog Ver⸗ 
zeihung angebeihen zu laſſen und der Vergeſſenheit zu übergeben, daß er 
fo lange Zeit in der Irrlehre und im Ungehorfam gegen bie h. Römifche 
Kicche gelebt habe. Zur Befeftigung und Ausgleichung biefer Angelegen- 
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heit habe er, der Herzog, befohlen, ber apoftoliichen Kammer 100,000 
Thaler für die Verwendung ber Peterskicche zu Rom von Danzig über 
Antwerpen fo jchnell wie möglich einzufenden. 

Nebitdem überfchicte er Sr. Heiligkeit fein und feines Sohnes Bildniß 
zum Zeichen feines Gehorfames, auf daß Se. Heiligkeit erkenne, daß er 
dem Stuhl des h. Petrus, des Fürften der Apoftel, und all feiner Nachfolger, 
welche Eanonifch und rechtmäßig auf demfelben faßen, und bis zu Er. 
Heiligkeit der Kirche glücklich vorftanden, und in der Zukunft ihr noch ver: 
ftehen werben, aufrichtig und demüthig huldige; „daß er ben Irrthum ber 
„Irrlehre, in ber er fo lang verführt fein Leben zubrachte, befenne, beweine, 
„bereue, und angelobe, er und bie Seinigen, von nun an ſtets von ganzem 
„Herzen ber h. Römifchen und Kath, Kirche ergeben feyn zu wollen.“ Da 
er durch ben Betrieb Skalichs von feiner Irrlehre zurückgekommen, 
fo erfuche er auch zugleih ©. H., fi vorzüglich Skal ichs anzunehmen, 
beffen Unfchuld beim Kaiſer zu vertheidigen, und ihm bei demſelben wieder 
die alte Gunft zu erwerben, bie er burch Neider und Feinde verloren habe, 
eben fo bitte er, der Herzog, Se. Heiligkeit, fich auch für ihn beim Kaifer 
zu verwenden, auf daß ihn diefer vom frühern Firchlichen und meltlichen 
Reichsbanne befreien wolle, 

Drittend wünfche und bitte er vor allem S. H., mit Skal ich unterhan⸗ 
bein und ermitteln zu wollen, auf welche Wetfe in Preußen, wenn es feine 
völlige Ruhe würde erhalten haben, ohne Aufruhr, friedlich und ruhig der 
Gehorſam und die Lehre der h. Römifchen Kirche wieder hergeftellt und 
eingeführt werden können. Se. Durchlaucht der Herzog fen hierbei ber 
Meinung, daß diefed am beßten dadurch erreicht werben könnte, wem 
heimlich einige gelehrte Theologen, der deutfchen Sprache mächtig, nad 
Preußen geſchickt würden, die alsdann von ihm eine Art Anftellung 
nachfuchten, und für eine gewifle Zeit die Lehre der Augsburgifchen 
Confeſſton zu baben vorgäben und zwar fo lang, bis fie das Anfchen 
und Zutrauen bei den Anfehnlichern aus dem Adel und dem Bolt 
erworben hätten... .' 

Auch wäre ed viertens fehr gut, wenn bie Ausfpenbung des h. Altars 
faframentes den Gläubigen unter beiderlei Geftalt geftattet, und bie 
Ehe den Prieftern erlaubt würde; das eine wie das andere wenigſtens 


1. Auf diefen Vorſchlag konnte freilich der h. Stuhl nicht eingehen. Der Garbinal 
Hoftus flug den geraden Weg ein; er berief die Jeſuiten. 
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fo lang, bis es durch die Bemühungen biefer Theologen abgeſchafft 
werben fünnte. Doch werde Se. Durchl. fich hierbei ganz und gar dem 
Urthelle Sr. päpftl. Heiligkeit unterwerfen, 

Fünftens bitte der Herzog Se. Heiligk. die ebenerwähnten Gegenftände 
kraft ihrer apoſt. Machtvolllommenheit zu erwägen und zu befördern ıc. 

Endlich in Betreff des Herzogthumd Preußen erſuche er ſechstens 
S. H., allen Einfluß beim deutſchen Reiche und beim deutſchen Orden 
dahin zu verwenden, daß aller gegenfeitige Streit zwiſchen diefen Beiden 
und Preußen gehoben und getilgt werde: er biete deßhalb auch Sr. Hei- 
ligkeit alle Dienfte und Bemühungen an, welche Sie dagegen von ihm 
begehren werde. | 

Kaum war biefes Vorhaben bei feinen Räthen und Miniftern ruchbar 
geworben, fo zettelten fie auch zugleich einen allgemeinen Aufſtand gegen 
tn und Skalich an. Lebterer war vorzüglich ber Gegenftand ihres 
unverföhnlichiten Haſſes. Skal ich ward beim König von Polen und 
beim deutichen Kaifer ald doppelter Majeftätsverbredder angeklagt, der 
ben Herzog eben fo ruchlos gegen fie, wie gegen deſſen Unterthanen 
aufgewiegelt habe. Ja, ihr Ingrimm gegen ihn und ben armen Herzog 
gteng noch weiter. Alle Freunde Skalichs und bie vertrauteften 
Räthe des Herzogs wurden aus dem Lande vertrieben; Einige, die fich 
beim Ausbruch dieſes Sturmes nicht gleich gerettet hatten, wurden ergrif- 
fen, und auf das Blutgerüft geführt. Vor Allem lag biefen Rebellen 
am Herzen, Skalichs Gefandtihaft nah Rom zu Bintertreiben und 
zu veretteln, und man bürfte wohl nicht ohne Grund behaupten, daß 
biefes die Haupttriebfeder ihrer blutigen Empörung gegen ber Herzog war. 

Albrecht hatte inzwilchen durch einen gewiſſen Krakau, einen Prote= 
ftanten, der wie unfere Berichte ausfagen, ein jehr reiher Mann war, 
and fich gleichfalls der ganzen Gunft ded Herzogs erfreute, die dem 
b. Vater verfprochene Summe von 100,000 Th. über Danzig nad 
Antwerpen ſchicken laſſen. Shen berfelbe war es aber, welcher biefe 
Schenkung ben Räthen des Herzogs verrieth, die fich fofort mit ihm 
verbanden, um fie zu rauben; was in ber That auch geſchah. Noch 
ehe biefe Summe die Grenzen bes herzoglichen Gebietes erreicht hatte, 
nahmen fie diefelbe dem Krakau ab und fchafften fie ind Ausland. 
Skalich konnte mit genauer Noth ihren Mordhänden entfliehen, und 
begab fich, wie es fcheint, nach Münfter in Weftphalen, und von bier 
ſpäter nach Polen, Seine Sefandtfchaft ſowohl an ben franzöſiſchen als 
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an ben römifchen Hof zerfählug fich natürlich und Fam nie zu Stande. 

Der unglüdliche Herzog war tief betroffen über diefe freche That feiner 
Räthe; ließ fich aber durch nichts abfchredten, feiner Gewiffenspflicht und 
Treue gegen bie katholiſche Kirche, ber er trotz dieſem Sturme in kinblicher 
Liebe ergeben blieb, nichts defto weniger nachzukommen. In rührenden 
Morten berichtet er in feinem unterm 7. September 1567 zu Koͤnigsberg 
abgefaßten Codizil biefen empörenden Vorfall, beftätigt von Neuem die 
dem HI. Stuhle gemachte Schenkung, überließ beren gewiſſenhafte Ent: 
richtung feinem Sohne und Nachfolger, und wiederholte ihm zugleich ben 
Wunſch, daß Skalich feine Geſandtſchaft nach Rom fortfeßen und 
ausführen möge 

„Da wie nun, fo drückt fich der Herzog in dieſer codizilartfchen Ber: 
fügung aus, * unfern lieben und gelichten Skal ich in unfern wichtigften 
Angelegenheiten, bie und und bie Unfrigen betreffen, zu einigen Herr⸗ 
fhern, namentlich aber zu Sr. Heiligkeit dem Papft mit allen Bollmad- 
ten ausgerüftet abgefandt haben, ihn aber einige fcheelfüchtige Neider 
nicht allein an feiner Gefandtfchaft durch heimliche Rachftellungen und 
Verruchtheiten verhindert, fondern jogar bei bem König von Polen, 
unferm gnäbigften Herrn, und deſſen Commiſſarien durch Erdichtung ber 
falfcheften und unmahrften Verleumdungen und Verbrechen verklagt 
haben, wodurch unfere Angelegenheit, namentlich aber Alles, was wir 
zur Beförderung und zum Frommen der Eatholifchen Kirche vor hatten, 
vereitelt und rückgängig gemacht worden: fo fehen wir und genöthigt, 
nachdem alle biefe Vorfälle zu unfrer Kenntniß gelangt find, bes eben 
befagten Skalichs Unfchuld vor aller Welt in Schub zu nehmen, und 
ihm deßhalb gegenwärtige Zeugniß auszuſtellen. Auch wünſchen, vers 
langen und befehlen wir, daß alle Aufträge, bie wir ihm gegeben, in 
allen ihren PBunften und Klaufeln genaueft und heiligft befolgt und 
erfüllt werben, beſonders aber jene, die wir ihm an ben heiligen romi- 
chen und apoftoltfchen Stuhl gegeben, namentlich aber bezüglich ber von 
und angelobten Summe von 100,000 Th., welche Krafau über Danzig 
nach Antwerpen in unferm Namen Sr. Heiligkeit überfenden follte, wie 
aus unfrer vorerwähnten Inftruction ausführlich erfehen werben kann. 
Da aber diefe Summe durch gewiſſe geheime Weberfälle geraubt worden, 


1. ©. ven Bericht des Uditore des Apoſtol. Nuntius von Wien. Docum. X. ©. 79 fi. 
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fo verfprechen wir in Kraft gegenwärtiger Verfügung folche wieder von 
Neuem zu erftatten und auszuzahlen, da wir hierdurch Sr. papftlichen 
Heiligkeit und dem h. römiſchen Stuhle unfern ſchuldigen Gehorſam 
befunden und an Tag legen wollen. Sobald demnach dem Skal ich ber 
Zutritt in unfere Lande geftattet feyn wird, jo wollen wir fogleich unfern 
Minifterrath einberufen und mit ihm berathichlagen, auf welche Weife 
ohne alle Gefahr befagte Summe überſchickt und übergeben werben könne. 
Indeſſen fteht unfer gemachter wohlgeneigter Antrag rückſichtlich 
Skaligs fett, daß er die ihm anvertraute Gefandtichaft an den HI. 
Apoftoliihen Stuhl, uneingeden? der frühern an ihm verübten Tyrannei, 
bie ihm Unfchuldigen eben fo fehr wie und zu weniger Ehre gereicht hat, 
dennoch unternehme und vollende. Der Herzog beftätigt dem Skalich 
jofort von Neuem bie ihm früher gemachten Schenkungen an Grund⸗ 
ftüden und Ländereien für die vielen Dienfte, die er ihm mit Aufopfe= 
rung ſeines Lebens geleiftet hat, befonders für feine Bemühungen, daß 
er ihn aus den Glaubensirrthümern, in denen er fo lange befangen war, 
befreit, gerettet und mit der h. römiſchen und apoftolifchen Kirche verfühnt 
babe u. ſ. w. | 

Der Herzog legte feinem Sohne in einem Handſchreiben aus Tapiau 
vom 4. Jan. 1568, dem er teftamentarifche Kraft beigelegt, und das er 
als Chirograph betrachtet wifjen wollte, nochmals bie gewiflenhaftefte 
Vollſtreckung auf. In falbungsvollen Worten drückt er fich hierbei alfo 
aus:! „Da num mehr und mehr unfer Scheiben, das heißt, jener Augen- 
bi herannaht, wo wir von Chriftus, dem Sohne des unfterblichen Got⸗ 
tes, aus diefem Jammerthal abberufen werden, und ung nicht unbefannt 
ift, daß der allmächtige und allgütigfte Gott vor Allem von ung ver- 
lange, daß wir auf dad Heil unfrer Scele ernftlich bedacht feyen, fo 
haben wir dieſen Erlaß gleich unferm Teftament in Betreff der Perfon 
bes Skalich an dich ergehen laffen, uub wünfchen und verlangen von 
beiner Liebden, beinen Regimentsräthen und Deputirten, daß er in allen 
feinen Theilen auf's Gewifjenhaftefte vollzogen, und burch feines Dien- 
ſchen Hinterlift, Betrug, Ränfe und Zaubereten verlebt ober gehindert 
werde." 

Noch rührender drüdt der, von allen möglichen Leiden und Mißhand⸗ 
lungen von Seiten ber Seinigen gebeugte, Herzog dieſen feinen teftamen- 
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tarifchen Willen in feinem Schreiben an Stalich felbft aus, ben er 
bereits todt geglaubt, und ber ihm fo eben aus Weſtphalen ober von ber 
franzoͤſiſchen Gränze her durch vertraute Freunde und auf geheimen 
Wegen gefchrieben hatte. Jenes merkwürdige Schreiben tft aus Köntge- 
berg vom 8. Jan. 1568, kurz vor feinem Tode ausgeftellt und bezeichnet 
ung befjer als alles Andere bie über alle Befchreibung u nglüdliche Lage, 
in welcher der Herzog durch bie Undankbarkeit und Zreulofigkeit feiner 
NRäthe gelommen, gerade bie letzten Jahre feines bewegten und ſtürmiſchen 
Lebens zubringen mußte. „Wir Tonnen bir vermöge unfers väterlichen 
Wohlwollens, fehrieb er an Skalich,! nicht bergen, daß zu unfern 
Ohren das Gerücht gefommen, bu wäreſt bereitd mit Tob abgegangen, 
und triumpbirft ſchon mit dem allmädhtigen Allerbarmer im ewigen 
Baterlande. Da wir nun aus deinem und Indgeheim zugefandten Schrei: 
ben erfehen, daß du nicht allein am Leben bift und bich ber beften 
Gefundheit erfreueft, fondern auch ohne Unterlaß und nad) beften Kräf- 
ten zu unfrer Ehre und guten Namen arbeiteft: jo können wir feine Worte 
finden, die unjere Freude hierüber auszubrüden vermögen, und werben aud 
deßhalb nicht unterlaffen, dem Herrn unfern gebührenden und ſchuldigen 
Dank hierfür abzuftatten, daß er uns in unferm höchiten Elend, Alter 
und Unglüd zu Hilfe geeilt if. O der Betrübniß, geliebtefter Sohn! 
Siehe ba, wie eben Jene, welche wir zu ben höchften Ehren beförbert, und 
die ung deßhalb auch am Meiften hätten treu feyn follen, ſich gegen und 
und die Unfrigen empören, und und bie Unjrigen mit jeder Verruchtheit 
und Niederträchtigkeit verunglimpfen, und Jene, welche wir am Meiften 
geliebt, auf die graufamfte und abfcheulichite Weiſe zu Tobe verurtheilt 
haben. Dich verleumbdeten und verfolgten fie vor Allen auf das Schänb- 
lichſte und dieß nur, um unjern Namen und guten Ruf allerwärts im Aus⸗ 
ande wie im Vaterlande bei unfern nächften Verwandten, wie wir bieß 
felbft von auswärtigen Fürften vernehmen, herabzuſetzen. Daher richten 
wir an dich diefe unfere Bitte, du wolleft bei allen unſern Freunden, 
Verwandten und Enkeln in unferm Namen hierüber ernfte Klage führen, 
und fie auffordern, meinen und deinen Schuß zu übernehmen, um endlich 
einmal aus diefem Elend und Leiden befreit zu werden. Unfer fehnlichfter 
Wunſch wäre geweſen, wenn wir (ben Zürften) einem jeden Einzelnen 
darüber hätten fchreiben können; boch mir befinden uns in fo firenger 
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Haft, daf wir kaum im Stande waren, dir dieſe wenigen Zeilen zu fchrei= 
ben. Laß demnach nicht ab, bis du alle deine Aufträge in unferm Namen 
vollzogen haft, namentlich jene, die wir dir an den h. Vater, ben Papft, 
gegeben haben.” 

Man fieht aus diefen eben fo fehunen als ruhrenden Geftändniffen, mit 
welcher Liebe und Verehrung ber unglüdliche Herzog an unfrer heiligen 
katholiſchen Kirche hing, und wie fehr er mwünfchte, fi auch in foro 
externo mit ihr audzufühnen, und die dem Papft hierfür zu frommen 
Zweden für die Ruhe feiner Seele und feines Gewiſſens aus freien 
Stüden geſchenkte Summe ſenden zu fünnen. Er mußte leider in’d Grab 
finfen, ohne daß dieſes fein einziges Verlangen, das ihm nah Verluft 
aller irdiſchen Güter nur noch allein theuer war, in Erfüllung gegangen 
wäre. Gr ftarb am 20. März 1568. K. A. Menzel fagt bei diefer 
Gelegenheit:“ „In feinen lebten Phantafieen hielt er ſich für einen 
Gefangenen, und feufzte wiederum nad) Befreiung.” Wenn diefer 
gelehrte und unpartetifche Hiftorifer die ſpaͤter vernffentlichten Actenſtücke 
gekannt hätte, würde er ben Wunfch des Herzogs nicht mit David Vott 
ber Phantafie zugefchrieben, fondern vielmehr bie Gefangenſchaft als 
wirklich gegründet anerkannt haben. 

Was iſt nun aus der geraubten Summe geworden? 

Krakau, der ſie mit den treuloſen Räthen des Herzogs entwendet hatte, 
ſoll ſie an einem geheimen Orte niedergelegt und ſich nach Polen geflüchtet 
haben. 

Der apoſtoliſche Nuntius in Polen, Vincenz di Porzia, der inzwi⸗ 
ſchen ben Cardinal Commendone für einige Zeit in gleicher Eigenſchaft 
vertrat, hatte fogleich nicht allein von des Herzogs Schenfung an den 
h. Stuhl Kunde, jondern auch von Allen in diefer Angelegenheit vom 
Herzog an Skalich erlaffenen Documenten treue Abſchriften erhalten, 
die er forgfälttg in die Acten feiner Nunttatur aufnahm. Zu gleicher Zeit 
hatte er erfahren, bag Skalich im Jahre 1569 fi in Münfter auf: 
halte, und bier gleichfalls die eben erwähnten Documente in ihren 
Driginalten dem bortigen Weihbiſchof, mehreren Prälaten und ben 
Senatoren diefer Stadt vorgelegt und legitimirte Abfchriften in einem ber 
dortigen Archive hatte nieberlegen laffen. Di Borzta wandte fich deßhalb 
noch in demfelben Jahre an den apoftollfchen Nuntius von Niederdeutfch- 


1) Neuere Gef. der Deutfchen von ber Reform. ıc. IV. 387. 
Die Convertiten. — I. 30 
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land, den gefeierten Prälaten Zacharias Delfint, nachherigen fehe 
verdienten Cardinal, und erfuchte ihn, in Münfter über das Dafeyn die- 
fer Urkunden Kenntniß zu nehmen und wo möglich genaue Abfchriften 
davon einzufenden. Um ihm dieſe Unterfuchung zu erleichtern, überſchickt 
er ihm zugleich ein Verzeichniß aller jener hier einfchläglichen Actenflüde, 
in deren Befit er fchon war. ! 

Die Sache verhielt fi in der That fo, wie di Borzia vermuthe 
hatte. Der Weihbiſchof von Münfter beglaubigte durch eine öffent 
liche Urkunde vom 24. Jan. 1570 dem apoftolifchen Nuntius von Deutſch⸗ 
land das Daſeyn diefer Urkunden, und gab ihm Abfchriften davon, 
die diefer dann dem Nunttus von Polen zufandte, Außer ben eben 
erwähnten Urkunden, deren Verzeichniß di Porzia liefert, fand fih 
bier noch ein Bruchſtück eined Briefes des Kaiſers Maximilian II. an 
Skalich vor, defien wir oben Erwähnung thaten, und auf das wir 
ebenfalls vermeiien. ? 

Theiner erzählt nun actenmäßtg, welche Schritte gefcheben find, 
um bie entwendeten 100,000 Thaler ausfindig zu machen, unb wie 
diefe Nachforfchungen ohne Erfolg geblieben, und ſchließt dann feinen 
intereffanten Bericht über die Bekehrung des Herzogs Albrecht mit 
folgenden Worten: 

„Hiermit hätten wir das Dunkel, welches die Rückkehr bes Herzogs 
Albrecht zur kath. Kirche, fo wie deſſen auf Grund berfelben gemachte 
Schenkung an ben h. Stuhl einhüllte, aufgchellt. 

„Dem Hrn. G. A. H. Stenzel gebührt dad Verbienft, dieſes immerhin 
für die Katholifen Preußens troftreiche Ereigniß mindeftens nicht ver- 
ſchwiegen zu haben, wiewohl er es in Zweifel zu ziehen fcheint. $ Ob bie 
Sefuiten, wie er muthmaßet, an des Herzogs Belehrung, fo wie an befien 
heiligem Vorhaben, die katholiſche Religton in Preußen wieder einzuführen, 
Antheil gehabt Haben, künnten wir nicht mit Beftimmtheit ausfagen, weil 
und alle Documente hierüber abgeben ; ziehen wir jedoch in Erwägung, 
daß ber Cardinal Hoſius, Biſchof von Ermeland, der Erfte war, ber 
bie Sefulten nad) Preußen rief, und zwar als er nach dem Schluß de 
Concils von Trient gegen bad Ende bed Jahres 1563 in feine Diözefe 
zurüdfchrte, jo fünnte Stenzeld Muthmaßung von einigem Gewichte 
feyn. Der h. Karl Borromäus, Garbinal-Erzbifhof von Mailand, 





1. ©. Docum. VI. ©. 72 ff. 
2. ©. Docum. Vil. ©. 74 
3. A. a. O. Th. l. S. 338 f. 
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hatte bekanntlich auf des Card. Hofius Geſuch im 3. 1964 drei Zefut- 
ten, bie Väter Arnold Soncly, einen Zlamänder, Robert, einen 
Schotten, und den Staliener Paul Lamperti, zur Gründung eines 
Collegiums zu Braunsberg, nad) Ermeland geſchickt. Sie kamen am 
2. Nov. desſelben Jahres dort an.! Unter ben Theologen, welche der Her⸗ 
zog behufs der MWiederherftellung der kath. Kirche in feinen Staaten 
wünfchte, mag er allerdings bie Jejuiten gemeint haben. Ranke ver- 
ſchweigt des Herzogs Belehrung gänzlich, und erwähnt nur auf Veran— 
laffung einer Angabe, die er in den Brozepacten bed Gardinald Saraffa 
gefunden haben will, daß Herzog Albrecht einen gewilfen Oberft Frieb- 
rich nach Rom geſchickt habe, um einen Vertrag mit dem Papſt zu ſchließen, 
der aber auf Anlaß des gefeierten Otto von Truchſeß, Cardinals und 
Biſchofs von Augsburg, fehr unfreundlich vom Papft foll empfangen und 
endlich gar aus Rom verwiefen worden feyn.? Diefe ganze Erzählung 
fann nun aber nichts anders als eine reine Erdichtung feyn. Herzog 
Albrecht war nad feinem unglüdlichen Abfalle von der Kirche in gar 
feiner Verbindung mit dem h. Stuhle. Skalich, ber alleinige Gejandte, 
den er nad) Rom ſchicken wollte, ift nie dort gewejen. Und welche Noth- 
wenbigfeit hatte der Herzog, einen Vertrag mit bem h. Stuhle abzufchlie- 
Ben? Endlich kann gar nicht angenommen werden, daß der Papft auf 
GSinflüfterungen des Cardinal-Biſchofs von Augsburg diefen Gefandten 
ungünftig empfangen und endlich aus Rom verwiefen habe. Paul IV., 
Pius IV. und Bius V. waren auf alle Weife bemüht, den prot. Fürften 
Deutſchlands fich zu nähern, und luden fie in den Tiebevolliten Schreiben 
ein, entweder jelbit auf dem Goncil von Trient zu erjcheinen, oder ihre 
Abgeordneten und Theologen dahin zu fenden, was fie leider unterliegen, 
Kein Kirchenfürft ift mit größerer Liebe den von ber Kirche abgefallenen 
Fürften Deutfchlands entgegen gefommen als eben Otto von Truchſeß. 
Er wie der Papft würden ben Gefandten Albrecht's, hätte er fich auch 
noch fo ungebührlich benonmen, gewiß mit aller Liebe und mit der größten 
Ehrenbezeigung empfangen haben. Zudem war Otto von Truchſeß in 
den Jahren 1565 und 1566, in welche diefe Gefandtichaft hätte fallen 
follen, nicht in Rom, fondern in feiner Diözeſe.“* 





1. Vgl. „Bemühungen des h. Stuhles, die Völker des Nordens ıc.* Th. 1. ©. 530. 
2. Ranke, Sei. der Päpfte, Th. III. ©. 301. 


3. Vgl. deſſen Briefe indem Berle: „Bemühungen ꝛc.“ Th. 11. ©. 306—310. Docum. 
27—34. 


Florimond von Rämond, 


Barlamentöraty zu Bordeaur. 


15635. 


Florimond von Rämond! erblickte dns Tageslicht zu Agen um 
das Jahr 1540 und ftammte von einer alten Familte. Seine erfte Stu- 
bienzeit brachte ex in Borbeaur zu, und ba der Lehrer, dem er anvertraut 
war, im Berborgenen fich zum Calvinismus bekannte, flößte er feinem Zög- 
linge dieſelben Gefinnungen ein. In diefer Stimmung begab fi Flori- 
mond Rämond nah Baris, wo er den Vorlefungen bes berühmten 
Ramus beiwohnte. Anna du Bourg, ein junger Priefter von 38 J., 
machte damals durch feine polittfchen Intrifen und feinen Fanatismus 
für Calvin's Neuerungen großes Auffehen. Da er überdieß fih an 
der Ermordung des Präfidenten Minart betheiligt hatte, wurde er 
1559 unter Heinrich II. degrabdirt und zum Galgen und Scheiterhaufen 
verurtbeilt. Der Muth, den diefer Apoftat bewiefen, machte auf Flori⸗ 
mond fo tiefen Eindruck, daß er fi von nun an zum Calvinismus be⸗ 
fannte, dem rveformirten Gottesdtenfte und ben Predigten Beza’s bei: 
wohnte, 

Durch ein Beiſpiel verleitet, warb er hinwiederum durch ein Beiſpiel in 
den Schafftall Chriftt zurückgeführt. Florimond warb Zeuge eines 
Wunders, durch welches ein bejeffenes Frauenzimmer vom böfen Feinde 
befreit wurde. Da er in dieſer Begebenheit die fihtbare Hand Gottes 
erkannte, war er von dieſem Augenblide an ein eifriger Bekenner und 
Bertheidiger der kath, Lehre, Nachdem er in Zouloufe ald Doctor. beider 


1. Auch Remond, Neymond, Römound ıc. 
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Rechte promovirt hatte, wurde er 1572 Parlamentsrath in Borbeaur 
ernannt. In bemfelben Jahre verheerten die Proteftanten die Landfchaft 
Guienne; er fiel in ihre Hände, und da er als higiger Katholif im cal- 
vintfchen Lager übel beleumdet war, fonnte er nur mittelft taufend Liv. 
ſich loskaufen. Seine Teidenfchaftlichen Gegner fagten ihm ohne Beweis 
nach, er hätte fich für diefe Auslage auf andere Wetfe zu entfchädigen 
gewußt. | 

Zlorimond liebte in feinen jüngeren Jahren bie Poeſie und culti- 
virte diefelbe nicht ohne Erfolg. Als Ratsherr entfagte er aber ben Ver- 
fen und verlegte fich fofort ausſchließlich auf die Gerechtigkeitspflege, 
Literatur, Gefchichte und Theologie. Da er in mehreren Schriften den Gal= 
vinismus nicht immer ohne Bitterfeit befämpfte, fo konnte er nicht erman= 
geln, ben ganzen Groll desſelben auf fich zu laden, und ein wahres Opfer 
bes reformatorifhen Hafles zu werden. Bayle im Art. RAemond zählt 
bes Breitern bie Ihm angedichteten Sünden auf. Weil indeß bie Cal— 
viniften ihren unermübeten und furchtlofen Gegner compendiös abthun 
wollten, fo bezeichneten fie ihn mit einem Zuge „als einen Mann, ber 
„Mrtheile fälle ohne Gewiſſen, Bücher ſchreibe ohne Wiffen, und Häufer 
„baue ohne Geld," — eine elende Wibmacherei, die man der damaligen 
religtöfen Aufregung überfehen muß. Auch haben ihm feine Feinde nach= 
gefagt, er fey nicht der Verfafjer der unter feinem Namen erfchienenen 
Werke, fondern der Jeſuit Riche ome, was Joly in feinen Remar- 
ques sur le Dict. de Bayle als eine Berleumbung bewiefen bat. 

Florimond war, wenn auch mitunter etwas leidenfchaftlich, fonft ein 
fehr tugendhafter und überzengter Mann, welcher die Achtung feiner 
Bekannten und Zeitgenoffen in hohem Grabe befaß. Er ftand in freund- 
fchaftlichen und brieflihen Berhältniffen mit vielen ausgezeichneten Ge— 
lehrten feines Jahrhunderts, 3. B. mit Fronton-le-Düc, Pas— 
quier, Theoph. Raynaud, Juſtus Lipftus 1 Nebft andern 
Beweiſen des Vertrauens, das man ihm fchenkte, was feinen Talenten zur 
Ehre gereichte, warb er mit der Abfaffung und bem Drud der Memoi- 
res de Montluc beauftragt. In einigen biographiichen Wörterbüchern 
wird Florimond ald ein mittelmäßiger Schriftfteller angeführt; wer 
aber deſſen Schriften gelefen hat, wird mit diefer wirklichen Unterſchätzung 
nicht einverftanden feyn. Sein Erreur populaire de la papesse Jeanne 
hat viele Auflagen erlebt und tft unter Anderen in's Lateiniſche überjeht 
worden. Bayle ſelbſt behauptet, dieſes Werk ſey das Beßte, das über 


biefe alberne Fabel gefchrieben worden. Sein Antechrist berührt mehr 
Gegenftände, ald der Titel errathen läßt. Die 2te Ausg. erfchten zu 
Lyon 1597 in 4°. 


Hlorimond’s Hauptwerk ift fein Buch über den Urfprung, 
die Fortſchritte und ben Verfall ber Ketzereien dieſes (XVI) 
Sahrhunderts, (Histoire de la naissance, progres et decadence de 
Üheresie de ce siecle), Baris 1623. Seiten 1065 in 4°. Diefes Werk 
erlebte mehrere Auflagen und warb in's Lateiniſche und Deutiche über 
fett. Florimond bat zwar bei Gelegenheit feines Rücktrittes Teine 
Belehrungsmotive ex professo herausgegeben; biefed ganze tid- 
leibige Werk ift aber durchweg eine ſolche Erklärung. Wir haben aus 
der frangöfifchen Ausgabe das erfte Kapitel in's Deutfche überſetzt und 
aus dem dritten Theil der lateiniſchen Ausgabe ein Kapitel gewählt, 
welches die Privatichriftauslegung als bie Quelle aller 
Ketzereien bezeichnet und mit Belegen aller Art beweifet. Diefe Ab: 
handlung kann als ein befonbered Gonverfionsmotiv Florimond's 
gelten. 


Florimond verräth in dieſem Werfe eine weit umfaſſende Belefen- 
heit in der Profan= und Kirchengefchichte wie auch in beiden Literaturen. 
Sein Iogtiher Scharffinn läßt bier und da zu wünſchen übrig; aud 
geräth er manchmal in Abſchweifungen: fein Buch ift darum nicht weni- 
ger eine reichhaltige Rüftlammer, aus welcher die Gefchichtfchreiber und 
Polemiker Vieles erborgt haben. Seine Darftellungswelfe ift anziehend 
und feine Gleichniffe, die der Sprache Licht, Leben und Anmuth geben, 
find meist ſchlagend und neu. Diefe wichtige Arbeit fonnte Florimond, 
der 1602 mit Tod abging, weder ganz zu Ende führen noch in Druck geben; 
er überließ e8 feinem Sohne Franz von Rämond. Diefer vermehrte das 
fünfte Buch mit einigen Hauptfüden und bearbeitete ganz allein das 
fechöte Kapitel über die Kirchenfpaltung Englands. 


Mir benüsten zu unfrer deutfchen Ueberjeßung die lateinifche Ausgabe, 
bie 1717 zu Köln in zwei Bd. in 4° erfchlenen tft unter dem langen Titel: 
«Florimundi Remundi, V. Cl. olim magnı Galliarum Regis consiliarii 
amplissimi ex Calvino Catholici, Synopsis omnium hujus temporis Contro- 
versiarum, tam inter Lutheranos, Calvinistas, quam altos plurimos. Sive 
historia memorabilis de orlu, progressu et ruinis Heresum XVI. saculi 
aucla et illustrata er scriptis R. D. Caspari Ulenbergii Lippiensis, ex 
Lutherano Catholici, Colonie ad S. Columbam pastoris. Accessit nunc 
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pars terlia, sive conlinualio de ortu ei progressu Schismalum et Hieresum 
sesuli XVII ex ipsorum schismaticorum scriptis collecta. Editio prioribus 
mullo auctior et correclior.» 

Die von uns überfegte Abhandlung fteht in diefer Ausg. P. II. von 
Seite 750 bis 760, und iſt das 2. Kapitel bes 8. Buches, Das den 
Galvinismus in Frankreich gefchichtlich und dogmatiſch Fennzeich- 
net. In dem Borworte zu dieſem 8. Buche, das Florimond dem 
Nicolaus Billard widmet, fagt er Seite 745: «Equidem sic sentio, 
meum hunc librum, in quem qu&cumque selectissima habui, congessi, 
merito damnatum iri, nisi aliquem in eo etiam patrie mes dem locum. .. 
Videbitis hic diversas mutationes, et eorum conalus, qui omnia susque 
deque miscuerunt, ordinem sine ordine,, et delormem hareticorum 
omniaque deformantem reformationem.» 


Erfter Auszug. 
Zuftand der Kirche und Chriftenheit, im Jahr 1500. 


Die Kirche, welde bereits fünfzehn hundert Jahre zurüdgelegt, ihrer 
Korbern, Triumphe und Stege fih erfreute, traf im chriftlichen Weltreiche 
auf ihrem Wege feine Feinde mehr an, die ed gewagt hätten, ihr auf- 
rührerifhes Haupt zu erheben. Alles beugte den Naden unter das Joch 
ihrer Geſetze und Herrfchaft ; die verrofteten Waffen ihrer Feldherren hingen 
am Hafen, und die der überwundenen Keber zierten ald Trophäen die Ge- 
wölbe ihrer geheiligten Stätten. Ihre fieghaften Kämpen lebten in Sicherheit 
forglos dahin, während Die gebändigten Rebellen unter ihrem Kreuzbanner 
über ihre Niederlage den Unmuth verbiffen. Während Jene ihre Hymnen 
und Dankgefänge gen Himmel fandten, verfhwanden diefe zum Theil unter 
der Erde. Da fiehbt man die Waldenfer, Petropruffianer, Arnoldiften, AI- 
bigenfer, Wiclefiten, Pilarten, Huffiten und Andere über einander liegen, 
nachdem fie bei vierhundert Jahre lang wider die Kirche die Waffen ge- 
fhwungen. Allein nachdem die fiegreihe Kirche während diefes langen 
Maffenftillitandes mehrere Jahre einen füpen und feligen Frieden genoffen, 
ohne daß in ihrem innern Geſichtskreiſe eine dunkle Wolke fich gezeigt hätte ober 
ein Kriegszeichen erfchtenen wäre, da entbrannte in ihrem eigenen Schoofe ein 
fo heftiges und verheerendes Feuer des Aufruhrs, desgleichen man fett bem 
Berräther Arius nichts gefehen hatte. Es war jene Ketzerei, weldhe alle 
alten Irrthümer wieder heraufbeſchwur, nachdem fie durch verfchtebene 
Kämpfe und Friedensfchlüffe gedämpft worden; wobet bie unendliche Güte 
und Barmherzigkeit deffen, der die mit wahrer Reue und Demuth Zurüd- 
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kehrenden mit eben fo herzlicher Liebe umarmt, als er auf diejenigen, welcht 
feinen Lehren und Ermahnungen hartnäckigen Widerſtand leiſten, die Schwere 
feines Armes fühlen läßt. Es fagt demnad der Prophet, daß die Hölle 
erbebet, wann er ſpricht, und die Teufel erfhaudern und knirſchen beim 
Rauſchen feiner Stimme. 

Ihre Befehlshaber wurden indefien plößlich von einem Kriege überrafet. 
Gleichwie eine lange Windftille ben Matrofen gewöhnlich einen anhaltenden 
Sturm verfündet: fo war auch diefer anhaltende Friede für die Kirche bie 
Vorbedeutung eines neuen Krieges, der wirklich eingetroffen if. Denn 
während ein großer Theil der Befehlshaber und Kriegsleute der Chriſtenheit 
im Sclafe der Ruhe verfunfen lag oder in dem Ueberflufle der Wohl⸗ 
thaten des Himmels ſchwelgte, gieng ber Satan, gleih dem trojanifden 
Pferde, mit neuen Schwadronen und Kriegsheeren fhwanger, und es kamen 
aus ihm hervor die Kinder der Erde, jene ftolzen Riefen, welche gegen ben 
Himmel ſich waffneten, ſich anſchickten, die ftark befhädigten Baftelen und 
Bollwerke der Fatholifhen Feſtungen zu beftürmen, überrumpelten die un: 
bewachten Burgen, drangen in die Häufer und Kirchen, erfletterten die hoben 
Mauern, verbreiteten überall Schreden und Verwüftung und bezeichneten 
ihre Durchgänge mit Feuer und Blut..... 

Der von dem Allerhöchſten verworfene und zur ewigen Qual verbanmte 
Geift der Finfterniß, welder beftändig auf der Lauer iſt, um die Kirche zu 
überfallen , hatte alle Vorkehrungen getroffen, um fi für die von ihm 
erlittenen zahlreichen Verlufte zu rächen, und fie mit dem Kriege der Ke 
pereien zu überziehen, wie er ehemals, nad Tertullian’s Bemerkung, 
mit feinen Götzen getan. Er hat feine Zeit gut gewählt, nicht als hätte 
die Kirche ihre urfprünglihe Unſchuld und Reinheit verloren, die göttliche 
Wahrheit aufgegeben, und wäre ſich jelbft überlaffen gewefen, wie Die Gegner 
vorgeben, (denn unfehlbar find des Herrn Verheißungen, feiner Kirche nie: 
mals feinen Beiltand zu verfagen); da aber der Lügner von Anbeginn bie 
Befehlshaber müßig fand beim Genuffe der im langen Friedenszuftande 
aufgehäuften Reichthümer, fo dachte er fein Unternehmen in Ausführung 
bringen zu follen, glei den Raubvögeln, die cin gieriged Auge auf fette 
Beuten, die halbtodt zur Erde liegen, gerichtet haben, um fie im günftigen 
Augenblide zu zerreißen und ihren gefräßigen Heißhunger zu befriedigen, 
fih Dagegen hüten, den auf den lachenden Wieſen umberfpringenden Thie⸗ 
ren zu nahen und fie in Angriff zu nehmen. 

Es hat alfo diefer Iiftige und verwegene Feind ber Kirche die Etunde 
benügt, um diefelbe anzufallen, indem er fie in der Sicherheit des Friedens 
verfunfen, all ihrer urfprünglihen Jugendfülle und Feuerglut entbehrend, 
auf dem Lager der arglofen Zuverfiht und bes trdifhen Wohlſeyns hin- 
geſtreckt erblidte. Denn gleihwie dem römifhen Volke die Erblaffenfhaft 
de8 Königs von Pergamus mehr Schaden als Nugen gebradht, eben fo 
war früher zur Zeit der Verfolgung und Wachſamkeit mehr Segen in den 
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bleiernen Gefchirren, als fpäter, in ben Tagen des entnervenden Friedens, 
in ben filbernen und goldenen Gefäßen. Ihr Widerfaher war damals 
nicht fo beherzt, fie in offenbaren Belagerungszuftand zu feßen, als noch 
in ihrer erften Jugendfülle das Vollblut mächtig in ihren Adern floß und 
fie gleihfam Tag und Nacht auf der Warte ftand, um über jeglichen Feind 
ihrer reinen Lehre herzufallen. Er wußte wohl, daß man ihm das Schwert 
feiner Züge fogleich zerbrechen, und fein Zorn am Zelfen zerfchellen würde; 
da er fie aber mandfaltig in Zucht und Lehreifer bei vielen Gliedern 
erfchlafft und erſchwacht erblidte, warb es ihm ermöglicht, die Feſtung zu 
berennen und durd einige Maueröffnungen in diefelbe Hincinzudringen. 

Zum Unglüde waren Viele von denen, welden die Bertheidigung ber 
Burgen anvertraut worden, entweder zu feig, um Widerfland zu leiften, 
oder gar mit dem Feinde einverftanden; fobald. fie demnah den Trom- 
petenihall hörten und der Sturmbod ihre Mauern berührte, wurden fie 
Verräther an ihrer eigenen Mutter, übergaben dem Feinde die Schlüffel 
und öffneten die Thore und Thüren der Städte und Gotteshäufer. Andere 
vertheidigten fih mit unentfchloffenem Muthe, und Iteßen ihn in die Ruinen 
ber ihrer vermeinten Treue und Kraft anvertrauten Plätze. Wer über: 
raſcht wird, tjt Halbbefiegt; wer aber gegen den Ueberfall unausgeſetzt Schild 
wache fteht, ift in ftetem Siege begriffen: „Wehe den thörichten Propheten, 
fagt Ezechiel (Kap. XIII.), welche nichts ſchauen. Gleih Füchſen in den 
„Wüften find deine Propheten, Israel! Ihr erhobet euch nie zum Wider: 
„ande, und feßtet nicht entgegen eine Mauer für das Haus Israel, um 
„euch zu ftellen im Kampfe am Tage des Herrn.” Solche werden eben fo 
feicht verfchlungen im Unfall, als berüdet im Wohlergehen. Seither haben 
fie aber gebüßt, was fie verfchuldet; denn auf fie befonders hat fih das 
Bewitter entladen. Wenn daher Bott die Welt ftrafen will, fängt er dad 
Gericht beim eigenen Haufe an, wie der Apoftel fagt (1. Petr. IV. 17). 
Bon Solchen fpriht auch der Prophet (Ezech. XXXIV. 10): „Siehe, ich 
„felber bin gegen die Hirten, ich werde fordern meine Heerde aus ihrer 
„Hand, und ich made mit ihnen ein Ende, fo daß fie fürder nit weiden 
„Die Heerde, und die Hirten nicht mehr weiden fich felber; und ich rette 
„meine Heerde aus ihrem Rachen... .” Die alfo vom Blauben abgefallen 
und in’d Lager ber Feinde übergegangen find, haben in ber That aufgehört, 
die Heerde und fi felber zu weiden. Denn die Sünden ber Hirten wie 
die der Heerde haben Gottes Langmuth ermübdet. 

Nun aber Alle, die in diefem elenden etfernen Jahrhunderte (welches man 
das Jahrhundert der Weltnaht nennen kann) Ieben, die fehen wohl bie 
traurigen und jämmerlichen Folgen dieſer im Gottesreiche gefchehenen 
Schilderhebung ein, welche fih zum Ziel gefeht, dem Allmächtigen feine 
Herrlichkeit, der Kirche ihre Ehre, und den Monarchen ihre Staaten zu 
rauben: Feder ermißt die Größe bed Uebels, Keiner aber weiß recht bes 
Uebels Urſache. Dieß foll den Anfang des von mir unternommenen Wertes 
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machen, wie fie ben Anfang ber Leiden und Trübfale, mit denen wir heim- 
gefucht worden, gebildet Haben. Die Geſchichte ift eben nicht fo allgemein 
befannt, daß alle Keute davon wüßten, und daß Andere fie nicht entftellten, 
um als gute Söhne die Schande ihres vom Weine der Keberet berauſchten 
Vaters zu verhüllen, und den Schmutz ihrer Abfunft zu verbeden. Ich 
weiß wohl, daß man das Gewiſſen Sleidan's mit dem, was den Urfprung 
der Spaltung dieſes Jahrhunderts betrifft, zu belaften pflegt, ohne baf man 
fi fehr um das befümmert, was Heinrid VI., König von England, 
Georg von Sadfen, Heinrich, Herzog von Braunfhweig, Thomas 
Morus, Eraſsmus, P. Eck, Lindan, Hoſius,Cochläus, Groper, 
Fontaine, Roncerus, Surius und andere glaubwürdige Schriftſteller, 
die der katholiſchen Sache ergeben find, darüber berichtet Haben. So viel if 
aber gewiß, daß Sleidan die Keberei mit fo ſchönen und reigenden Farben 
gefhmüdt, als follte man meinen, fie wäre bie keuſche Braut Jeſu Chriſti. 
Er gibt diefer Wölfin Gefiht und Haltung eines Lammes, und burdfpidt 
feine Geſchichte mit fo vielen Lügen und Falſchheiten, daß ein einziger 
Schriftſteller darin eilf taufend Schniger gegen die Wahrheit und Geſchichte 
entdedt bat. Wann der 9. Cyprian die Werke Tertulltan?’s leſen 
wollte, jo fagte er, man folle ihm feinen Meifter geben; wollte dagegen 
Kaifer Kari V in SIeidan Iefen, fo fprad er: man bringe mir meinen 
Lügner. Darum, fagt Sro mer, wird er nicht ſowohl Hiſtoriker, al 
vielmehr Iutherifcher Xobredner genannt. Gleichwie jener Maler, der bes 
Pericles Zwiebelkopf porträttren follte, ihn bewaffnet [hilderte, um deſſen 
Naturfehler zu verbergen, oder ein Andrer das Bild des Antigonus al 
Seitenumriß barftellte, um bie Abwefenheit bes einen Auges zu verbehlen: 
eben fo zeichnet Sleidan Luther's Perfon nihtnad der Natur, fondern 
verfchweigt oder entitellt oft, was in ihm verwerflid ift, und hebt in ihm 
das Erhebliche hervor, ohne daß es ihm jedoch gelinge, deſſen Runzeln und 
Makeln überall zu bemänteln. Es war ihm nicht möglich feinen Hochmuth, 
Trotz, Eigendünkel und feine fleifehlichen und maaßloſen Leidenfchaften zu 
verhehlen. Diefes Buch, ein wahrer Titus Livius ber Zutheraner, 
welches in alle Sprachen überſetzt worden und fi faft in allen Händen 
befindet, tft übrigens fehr furzweilig und ergötzlich. Denn gleichwie das 
mit Schmelzglas überzogene Bold den darin eingefaßten Ebdelfteinen einen 
Lichtglanz verleiht, eben fo wird die Manntgfaltigkeit und Verſchiedenheit 
der von ihm behandelten Gegenftände, welche er mit den von den Urlutheranern 
ihm gelieferten Memoiren fehr ſchlau und Eunftfertig ausgebeutet, daß er 
den Leſer nicht überfättiget, fondern immerdar die Luft in ihm rege hält, 
den Faden bis zum Ende zu verfolgen, was für ihn defto gefährlicher ift, 
weil er auf einem ſcheinbar folgerichtigen Wege fortwandelnd, allmählig und 
unvermerkt in bie Keberei bineingeführt wird. Dieß bat mid veranlaßt, 
überall wo die Belegenheit ſich barbietet, Das Gift durch Gegengift unſchädlich 
zu machen, dem Leſer die hriftliche und katholiſche Wahrheit mit ihren 
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natürlichen Reigen barzuftellen, und fie von ber durch die ketzeriſche Lüge 
ihr zugemifchten Bitterkeit und Beigefhmad zu befreien. 

Weil diejenigen, welche zu allen Zeiten den Frieden ber Ghriftenheit geftört 
haben, um das Volk defto leichter anzuloden, im Brauch hatten, die Urfachen 
ihres Aufruhres und die Rechtfertigung ihres Abfalles in der Volksſprache 
weit und breit bekannt zu machen, und zu diefem Ende alle ihre Drud- 
prefien beftändig in Bewegung find, fo Dachte ich, mit derfelben Waffe der 
Wahrheit ihr Recht zu behaupten; denn eine furdtbare Kunft wird durch 
eine gleihe Kunft befiegt. 

Depuis qu’un art redoutable 
Se vainc par un art semblable. 


Zweiter Anszug. 


Die heilige Schrift allein, das heißt, die nenere Auslegungsweife des Privatgeiftes 
ift die Grundquelle aller Kegereien. 


Ulle Irrlehrer haben darin Ihren Iintergang gefunden, daß fie die bi. Schrift 
nach ihrem Sinne auszulegen fich bemüht haben. 


Aus den vorhergehenden Abhandlungen haben wir gelernt, daß alle jene 
Ketzer (ich rede bier nur von den Schlauern), welde Deutichland, Frank⸗ 
reih und Belgien beunruhigt haben, nichts anders im Munde führten, 
als die 5. Schrift, und laut betheuerten, daß fie auch nichts anders glau- 
ben wollten, ald was in der h. Schrift enthalten ſey, und ſich einbildeten, 
alle ihre Hirngefpinnfte und Albernheiten aus der h. Schrift zu beweifen, 
und ed männiglich freiftehe, nad Belieben feine Religion zu erdichten, 
mithin die Bibel nach allen Seiten zu verzerren, gleihwie man das zarte 
Wachs in alle möglichen Geftalten bildet und umbtldet. Dasfelbe thaten 
von dem Patriarchen Simon an alle ihre Vorfahren, bie in ber h. 
Schrift die von ihnen angemaßte Gewalt zu finden vorgaben. Denn gleich- 
wie aus derfelben Blume die Spinne Gift und die Biene Honig faugt, 
fo haben auf diefelbe Weife aus den h. Schriftitellen, in denen Die gott- 
feligen Bäter ihre himmlifchen und göttlichen Betrachtungen gefunden, bie 
Keper ihre zahliofen Irrthümer und Meinungsträume gefhöpft. Solcher 
Art fließt aus der nämlichen Schrift Heil und Verderben: und eben fo 
haben die Dichter nicht ohne geheimnigvolle Bedeutung gefabelt, das aus 
den Adern der rechten Seite Gorgons fließende Blut habe alle Battun- 
gen von Krankheiten geheilt, während das aus ber linken Seite Fließende 
ſchaädlich und töbtlich geweſen fey. 
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Nicht ohne Urfache alfo bat Luther gefagt, die Schrift fen das Bas 
ber Keper, und die Sonne, welche felbft den Frankhafteften Augen zu: 
gänglich fey. Gleich wie es alfo fein Laſter gibt, das nicht einen Verthei⸗ 
biger finde, fo gibt es auch keinen Keper, der nicht im Stande wäre, ir⸗ 
gend eine Bibelftelle nad feinem Sinne zu verbrehen. Wie bei einem 
MWafferfüchtigen alle Nahrungsmittel fih in Wafler verwandeln und auf 
diefe Weife das Waſſer, welches, wie Pindar fingt, das vortrefflichfte Ele⸗ 
ment ift, todbringend wird, die Krankheit unterhält und ſteigert: fo dient 
Alles, was der Irrlehrer in der Schrift liefft, dazu, daß dadurch bie 
Adern desfelben anfchwellen, die Bande des Lebens fi auflößen, die Har⸗ 
monie, die ihn mit dem Leibe der Kirche vereinigt, geftört wird, und voll⸗ 
ends verfchwindet und zulegt, von dem Schoofe feiner Mutter abgeſchnit⸗ 
ten, um fo fchneller ermattet und verweltt, je mehr er von biefer frem- 
den Speife zu fih nimmt, die ihn endlich in das ewige Verderben ftürzt. 

Wiewohl Münker ein MWidertäufer war, bewies er dennod aus be 
Schrift, Daß er den prophetifhen Geiſt befaf. David Georg, ein 
ganz teuflifher Menſch, auf die Bibel fi berufend, gab fi für ben 
Meſſias aus. Carlſtadt belegte feine Offenbarungen mit Schriftterten, 
gleich wie auch Zwingli feine Traume und nädtlihen Erſcheinungen 
aus demfelben Bibelbuhe nachwies. Sogar der Satan, als er mit dem 
Heiland ſprach, bediente fi der Schriftworte. Was haft Du alfo zu fürd« 
ten, fpricht der 4. Chryfoftomug, wenn der Keper die h. Schrift anzieht? 
Sehr oft, berichtet der h. Athanaſius im Leben des h. Antonius, Hört man 
die böfen Geifter harmonifh die Pfalmen fingen und mit unlauterm 
Munde die göttlichen Schriften herfagen ; nicht felten, wann wir im %: 
fen begriffen find, hören wir in der Ferne wie in einem Wieberhalle bie 
Ichten Worte ertönen. Wie oft der Teufel mit Luther disputirte, war: 
tete er ihm mit Schriftterten auf. Kurzum, die Bibel tft ein Schauplab, 
wo alle Irrlehrer die Grundveiten ihrer Keperei gelegt; ein Kiffen, auf 
das fie ihr Haupt niedergefentt haben; darin fanden fie fammt und fon- 
ders alle alten und zerriffenen Zappen, womit fie jeder Zeit ihre Nadt- 
heit zu bededen bemüht waren. &8 ift ihnen die Schrift zur Fechtſchule, 
zum Kampfplag, zur Rennbahn geworden, wo fie ihre Uebungen vorneh⸗ 
men; fie tft ihr Scaufpielhbaus, wo fie ihre dDramatifhen Künfte ober 
vielmehr ihre Tragödieen zur Schau ftellen, obgleich fie die Meiſterſchaft 
in der Gladiatur nicht errungen haben, zur Waffenführung nicht berech⸗ 
tigt, von dem Athletenrath nicht anerkannt find, und die Perfon, bie fe 
fi) anmaßen, würdig vorzuftellen feineswegs vermögen, und auch ſchlech⸗ 
terdings in feiner der befagten Amtöverrichtungen mit der nothwendigen 
Authorität von der rechtmäßigen Gewalt ausgerüftet worden. 

Nichts defto weniger hat ihnen die Schrift Glauben verfchafft, umd 
Sicherheit unter den Menfchen, und ohne dag Anfehen derfelben wären 
fie allerwärte als Teufeldboten fortgejagt worden. Und gleich wie das 
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mit Zuder beftreute Gift das Gefährlichfte if, weil es um fo gie- 
riger verſchlungen und nachher beito ſchwerer ausgeworfen wird: eben fo 
it aud jener Irrthum der Schäblichite, der das Wort Gottes an der 
Stirne trägt, wodurch Viele in ihrer Einfalt gefangen werben, gleich den 
Vögeln, die zwifchen den Bäumen und Dornheden, wo bie Finkler ihre 
Schlingen und Leimruthen aufgeftellt haben, ihre Nahrung ſuchen und den 
Tod finden. 


Unterlage, die Calvin feiner Lehre gegeben. 


Calvin, welder feine Lehre nah einem großen, jedoch veränderten, 
Mapftab der Lehre Luther's anpaßte, wiewohl fein hochmüthiger Geift 
nicht eingeftehen wollte, als hätte er Das Mindeſte von ihm erborgt, ftellte 
gleih am Gingange feiner angeblichen Kirche biefe Marime oder Grundregel 
auf: „Die Schrift allein ift Schiedsridhterin Religionsſachen 
undes bedarf keines Andern.” In der Synode zu Laufanne hat er, 
nah dem Zeugniffe P. Karls, der zugegen war, befannt, daß er durch 
diefe Regel wiflen könne, ob dem Athanafianifhen Lehrſymbolum Glaube 
beizumeſſen; diefelbe Schrift fey ihre felbiteigene Auslegerin ; es gefcheke 
Gott eine ſchwere Unbild, wenn wir fagen, daß die Bibel, die Er felbft ung 
hinterlaffen habe, dunkel fey. Und das tft es eben, was feinen Lieblings⸗ 
jünger, den er gleihfam als einen zweiten Johannes im Schoofe trug, näm⸗ 
lich Bernardin Ochin, der fpäter zum Artanismus überging, bewogen 
bat, folgenden Grundſatz aufzuftellen: „Die göttlihen Büherfindan 
und für fih durchaus hell und klar, vorzüglich in Dingen, 
die zum Seelenheil nothwendig find.” Iſt in denfelben das Tri« 
nität8dogma nicht ausdrücklich ausgefproden, fo fey niemand verpflichtet, 
dasſelbe zu glauben ; es liege ung ob, nur das zu glauben, was in ber Schrift 
deutlich dargelegt fen. Der franzöfifche Afterapoftel hatte aber hier vergeffen, 
daß er an einem andern Orte jene, welche die Bibel zu verfichen fi ein= 
bilden, als hirnloſe Narren betitelte. Höre, was er über den zweiten Brief 
an Timotheus fagt. „Dadurch, fpricht er, wird der Hochmuth einiger vers 
rüdter Thoren, die da fi) rühmen, Feines Lehrers zu bedürfen, dieweil das 
Lefen der alleinigen Schriftihnen genüge, gegeißelt und zu Schanden gemadt. 
Wer mit der ftummen Schrift fi begnügt und den Belftand des febendigen 
Wortes verfhmäht, der wird erfahren, wel großes Uebel es ift, Die von 
Gott und von Chriftus aufgeftellte Lernweiſe zu verachten.” Und wie zwängt 
er fie in alle möglichen Formen, indem er fie bald als leicht und verſtändlich, 
bald wieder als dunkel und ſchwierig darftellt! Könnte die Schrift, fagt 
Tertulltan nicht verkehrt verfianden werben, fo beftände keine Keberet. 
Ste ift leicht zugänglich, behaupten fie. So war denn Auguſtin eben fo 
einfältig als ungebilbet, wenn er fagt, Gott habe fie in den Schleter fo 
zahlreicher und fo verfchiedener Geheimnifje gehfllt, Damit unfer Dünkel 
durch Anitrengung und Schwierigkeit bezähmt und unfer Geift von der ekeln 


Langweile, welche fogar augenfällige und leichte Dinge meift verurfaden, 
befreit werde. Die Duntelheiten, fagt Calvin an einem andern Orte, die⸗ 
nen ung zur Befchäfttgung und Webung, damit die leiten Dinge ung zum 
Ekel werben. 

Allein diefen beaugten Argufien tft Alles leiht und einleuchtend, indem 
fie einen eben fo ſcharfen und durchdringenden Blid Haben als jener Lin⸗ 
ceus bei Plutarch, dem fein Fels, kein Holz, kein Berg, ein nod je 
fefter Körper begegnete, den er nicht mit feinem Blick durchbohrt hätte. 
Alles ift ihnen leicht, den Armen und Blinden; St. Auguftin dagegen 
war Alles fchwer! Was ich, fagt er, beim Leſen ber h. Schrift verftche, 
ift nichts gegen das, was ich nicht weiß. Ezechiel nennt die Schrift 
ein zufammengerollted Buch. Diefelbe ift jenes große mit fieben Siegeln 
verjchloffene Buch, das Niemand auffhlagen kann, als das Lamm ober 
die Heiligen mit deſſen befonderm Beiftande. Bon diefem großen Mannt, 
den wir vorzugsmeife den Theologen nennen, haben wir ein zierlices 
Gleichniß. Wie einige Gemälde dermaßen allen Seiten zugekehrt find, daf 
fie überall, wo Du hin geheft, dir mit dem Blicke zu folgen fcheinen, wie: 
wohl Alles in einem Punkte oder Pinfelzug liegt, was die Maler allein 
verftehen: ebenjo wer feine Augen auf die heiligen Bücher heftet, der fin- 
bet fie zu mehreren Auslegungen geeignet, die Alle mit feinem Urtheile 
gehörig übereinftimmen und dennoch ift nur ein Sinn der Rechte und 
Sichere. Hätte er den Vergleich weiter verfolgt, fo würde er noch bas 
hinzugefügt haben: &leichwie dieſes Gemälde nicht die Gigenfchaften ha⸗ 
ben wird, daß es nach allen Eeiten den Blick wendet, wenn der Blid be 
Bemäldes anderswohin als auf den Maler felbft gebeftet ift (denn das 
tft die Urfache, warum die Bilder Gefiht und Augen dem Befchauer zu: 
wenden; was nicht gefhähe, wenn der Blid anderswohin als auf den 
Künftler gerichtet geweien wäre): ebenfo wer die h. Schrift betrachtet und 
und feinen Verſtand, nicht achtend des Buchſtabens und, wenn ich fo fagen 
barf, der Feder des Schreibere (wie man aud bei ben Gemälden 
den Pinfel des Künftlers nicht berüdfichtigt), auf den wahrhaften Sinn 
der Kirche richtet, der wird in Erklärung der h. Schrift niemals auf 
Abwege gerathen. Sonſt würde er dur einen irrigen Blick Die Lüge 
für Wahrheit, den Ecatten für Körper nehmen, und, was bie Fabel 
von Jrion erzählt, die Wolfe für die leibhaftige Juno umfaflen. 

Die Schrift, fagt ein Bifhof von Barcelona, gleiht einem Garten, 
mit allen Gattungen von Bäumen bepflanzt, von denen jeder mit andern 
Winter- und Sommerfrüdhten beladen iſt. Ginige find von Natur gut, 
obgleich roh; andere find es nur gekocht. Ginige haben einen füßen, 
andere einen bittern Saft, jedoch werden fie durch dad Kochen dauer: 
bafter und milder. Gbenfo ift in dem 5. Gottesworte Giniges in 
der Einfachheit des Buchſtabens heilfam und wohlthuend, Anderes über: 
aus gefährlih und unſchmackhaft, wenn es nicht durch das euer, bad 
heißt, durch die richtige Auslegung verfüßt wird. Es iſt aber, fagt dir 
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h. Dionyfius, nit geitattet, in diefer Sache Verſuche zu machen, 
wenn jchon ein Jeder diefes Recht fih anmaßet. 


III. 
Die Irrlehrer finden in der heiligen Schrift Alles, was ſie wollen. 


Was der Ketzer in dem Haufe Gottes und in den göttlichen Geremo- 
nieen antrifft, dag erforfiht und unterfucht er, und fehaufelt daraus Alles 
zufammen, was er beobachtet, jedoch immer mit Auswahl defien allein, was 
feine Meinung zu begünftigen fcheint. Dieß Alles legt er dann in den 
Vorrath feiner Einbildungstraft, gibt demfelben die ihm beliebige Ge— 
jtalt, bildet fi daraus unter täufhenden Vorwänden eine Secte, fchnei- 
det fi unter Vorgeben bes Gotteswortes aus feinen Hirngefpinnften 
ein Götzenbild, übertündht, damit es nicht erfannt werde, Alles mit 
glänzender Schminke, gleihwie die Trödler alte Lumpen zurichten, um 
fie ald neu zu verkaufen. 

Als die h. Väter fahen, daß die Keber ihrer Zeit immerbar bie h. 
Schrift im Munde führten, erhoben fie fogleih ihre Stimme, wie aud 
wir heut zu Tage, und riefen aus: Was wollen fie damit? Ein Jeder 
verkehrt ja die Schrift nad feiner Art. Anders erklären fie Novatus, 
Photinus, Sabellius; anders Donatus und Macedoniug; an- 
ders Apollinaris, Neftorius und Eutyches. Anftatt der Alten 
haben wir die Lutheraner, Zwinglianer, Widertäufer, Calviniften. Alle 
diefe, um mich der Worte des Vincenz von Lerins zu bedienen, 
haben in all ihren Schriften die Bibel anempfohlen, fo daß man in 
ihren Werfen auch nicht eine Seite finden wird, auf welcher fie nicht 
aus dem alten oder neuen Teitament irgend ein Zeugniß anführten. Gleich- 
wie die Falſchmünzer werthlofe Metalle mit etwas Gold oder Silber über- 
ziehen, alsdann das Bildnif und den Namen der Fürften und Könige 
darauf prägen, ohne welde fie ihre Münzwaare nicht an den Mann brin- 
gen würden: eben fo feßen die Ketzer den von ihnen durch irrige Deu- 
tungen verfälfchten Schriftitellen den Namen Gotteswort auf bie 
Stirne, und mißbrauden diefelben zur Verfchleierung ihrer Trugfchlüffe 
und Mißgeburten, und zur Verführung des armen Volkes. Webelriechenbe 
Menfchen vertreiben den Bocksgeſtank durch Rauchkügelchen und fremde 
Gerüde ; fo auch juchen die Keger den Unrath ihrer Lehre mit der Schminke 
bes Gotteswortes zu befchleiern und zu verdeden. Man mag aber noch fo Tang 
und gut einen Aethiopier ſchminken und bemalen, feine aufgeworfene 
Nafe, feine dickſchlappigen Lippen und feine aufgetriebenen Baden werden 
ihn allzeit verrathen; gerade fo bemänteln die Sectirer durch religiöfe 
Vorwände ganz vergebens ihre frevelhaften Verſuche, fie werben fich bem- 
nad immerdar von allen Seiten zu erfennen geben. 

Jam dudum patuere doli, ei sub veste latentis 
Ulceris albiduli foedum pus atque venenum. 
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Unter den Bibelbüdern, fagt Tertullian, den man mit Recht Keſtzer⸗ 
maler nennt, find Einige, weldhe die Keberei entweder nicht anerkennt, 
oder wenn fie diefelben anerkennt, fie durch Zufäße oder Weglaffungen 
verfälfcht, um fie zweddienlih zu madhen. Und gerade Jene, die fie an- 
nimmt, behält fie nicht in ihrer Ganzheit, fondern ift bemüht, fie zu ver: 
fälfchen, zu verftümmeln, zu entftellen und durch verfchiedene Deutungen 
zu verdrehen und nad Willfür umzubilden. Das thun und baben alle 
getban, die jemals von der Kirche fich abgetrennt; fie maßen fi eine 
unbefhräntte Gewalt über die Schrift an, und wollen das Vorrecht ha: 
ben, nur das, was ihnen gefällt, als h. Schrift anzunehmen, und nur 
das als wahrhaften Sinn und echte Auslegung anzuerkennen, was ikr 
eigenes Gehirn ihnen vorfchreibt. 

Steht diefer calviniſtiſche Glaubensgrund feit, daß ohne die Schrift bie 
Religion in keiner Weife gewahrt werden könne, jo ergibt fidh die Schluß⸗ 
folge, daß während zwei Jahrtaufende keine Religion in der Welt gewe⸗ 
fen, daß mithin durch diefen ganzen Zeitraum feine Schrift beftanben. 
Denn wo war bie Schrift vor Movies? Dann erfolgt auch diefer Schluß, 
daß in der evangelifchzapoftolifhen und hriftlihen Kirche ungefähr fünf: 
zig Jahre lang, von dem Welterlöfer an, keine Religion vorhanden gewe⸗ 
fen: denn zu jener Zeit waren die Evangelien und apoftolifhen Schriften 
noch nicht abgefaßt. Auch unfer Gallien, das breihundert volle Jahre, 
wie Hilarius bezeugt und Gard. Baronius beweiſ't, der Schrift 
entbehrte, wußte nihts vom driftlihen Glauben. Und felbft unfer Gr: 
Iöfer, der die Seinen (ich fage die Seinen, und nit die Juden) nie 
mals weder auf das alte noch auf das neue Teftament hingewieſen, hätte 
fih eine Nadhläffigkeit zu Schulden kommen laſſen. Ueberdieß haben die 
heiligen Sähriftfteller nur einen Theil der Geſchichte Chrifti, ſowohl in 
Betreff feines Lebens ale binfihtlich feiner Lehre, zu erzählen fidy be: 
gnügt, und das Uebrige als eine gewifle Hinterlage auf Jene vererbt, bie 
fie zurüdließen, die Kirche zu verwalten, bie undeutlichen, fhroffen und 
ſchwierigen Stellen zu erklären, und waren um nichts weniger beforgt als 
um Abfaffung neuer Schriften; was wentgitens von den fieben Apofteln 
gilt, die durchaus nichts geſchrieben, fondern ihre Lehre blos mündlich 
ausgelegt und durch bie mündliche Uebergabe ihren Nachfolgern hinter 
laffen haben. 

V. 
Die Urkirche wäre gleich in ihrem Urſprunge erlofchen und untergegangen, wenn fie 
Ealvin’s Regel zur Nichtſchuur hätte nehmen wollen. 

Wenn ich gleich in Behandlung dieſes Gegenſtandes etwas weitläufiger, 

als es eben nöthig wäre, vorkommen dürfte; ſo kann ich doch nicht um⸗ 


hin, noch einige Augenblicke bei dieſem Streitpunkte zu verweilen, weil 
er der Ketzerei zur Grundlage dient und von der Unwiſſenheit aus den 
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Worten des vierten Kap. des Deuteronomtums erhärtet wird, die da lauten: 
Thuet nichts zu dem Worte, das ich zu euch ſpreche und neh- 
met nichts davon. Denn fie haben nicht bemerkt, daß Gott bier 
eime Regel der Gerechtigkeit vorschreibt, und jede Härcfie zurüdwelfet. Er 
verbietet, der gefunden Xehre etwas beizufügen, und von der Wahrheit et= 
was wegzunehmen. ' Ganz vortrefflic fehreibt hierüber Nicolaus v. 
Lyra, daß jene Zugabe unterfagt fey, welche den Sinn ftöre, nicht aber 
jene, welche ihn erleuchte und beleudhte, wie es im Kap. XXIV. Eccleflas- 
titus heiße: „Die mih in's Licht feßen, erhalten das ewige 
Leben” (d. h. die durch die Lehre mich Andern mittheilen u. f.w.). 

Wenn die erften Väter und die Vertheidiger der Kirche darauf beftanben 
hätten, an der Schale bes tobten Buchftabens zu haften, wären fle von 
den alten Häretifern als fhub- und waffenlos überfallen worden. Denn 
gleichwie die Räuber in dichten und wilden Gehölzen fich verbergen und 
fich nicht in eine wohlbefegte Ebene hinaus wagen; fo haben bie Artaner, 
Manichäer und Donatiften meift an den dunkeln Stellen und Krümmun- 
gen der göttlichen Bücher ihre Lager aufgefhlagen. Dort haben fie ihre 
Seftungswerke aufgeführt zum Schutz und Schirm ihrer Meinungen und 
Irrthümer; und daraus konnten fie von den alten Kampfgeübten der ka— 
tholifhen Kirche nicht anders vetrieben werden, als vermittelft der Kriegs- 
maſchinen der apoftolifhen Tradittonen und des ungefchrichenen Wortes. 
Artus, wiederholt der h. Auguftin fehr oft, bewaffnete ſich mit zahl- 
reihen Schriftftellen, die man nur mit den firchlichen Meberlteferungen fet= 
nen Händen entreißen konnte. Bon dem allgemeinen Kirchenratbe dur 
die Traditionen verdammt, ſchrie er auf, daß er ungeredht verurtheilt 
worben, und die Schrift für fih habe; und als man ihm die Zeugntffe 
ber Schrift nach der Auslegung der Altvordern vorhielt, verbrehete er fie 
in eine andere Bebeutung. Als die im Goncil zu Nicäa verfammelten 
Väter den Arius fragten: „Sagt nicht Chriftus felber? Ih und der 
Vater find Eins," erwiederte er: „Es ift wahr, fie find eins, aber 
nicht dem Wefen, fondern dem Willen nad.” Nichts defto weniger iſt 
er, auf das Anfehen der apoftolifchen Ueberlieferung Hin, in öffentlicher 
Sitzung ale Keber erklärt worben. Er beklagt fi abermal, daß er ohne 
Grund verurtheilt worden, und beruft fi auf die Schrift. 

Mit denfelben Waffen hat Beza, da er buch die Schrift allein es 
nicht vermochte, die fiebenbürgifhen Artaner bekämpft. Stator aber, 
Oſchin und Andere proteftirten Dagegen und betheuerten, daß fie in Bezug 
auf das Trinttätsgeheimnig aud nicht ein Haar breit von ber Schrift abzu= 
weichen entfchloffen feyen. Es lohnt der Mühe, Beza's Ausrufungim Bude 


1. Es handelt ſich bier ohnehin von dem ſchriftlichen wie von dem mündlichen Worte, | 
umb zwar noch mehr von biefem als von Jenem; denn als der Herr dieſes ſprach, 
war ber Pentateuch, jedenfalls das fünfte Buch Moſes noch nicht geſchrieben. D. H. 
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von der Beftrafung der Keber zu vernehmen, wo er ganz nach katholiſcher 
Weiſe alfo fpricht: „Was foll ih von euch fagen, heilige Väter, die ihr fo 
viele Jahre hindurch nicht mit Mund, jondern durch Schriften, welde die 
Zeit nicht in Vergefienheit bringen wird, troß der Gewaltthätigfeit fo vieler 
Könige, Zürften und Ketzer, mit fo vieler Mühe, nicht ohne Vergießung 
eures Blutes, bieß große Geheimniß der Dreieinigfett behauptet Habt, müflen 
wir euch nun als unwiffende und unverfhämte Männer erklären? O 
Athbanafius! der du bephalb beinahe den ganzen Erdboden burd- 
wandern mußteft, warum haft du jenes wunderfhöne Glaubensfymbolum 
mit fo feltener Kürze und Bünpigfeit abgefaßt?" Calvin, der nur allen 
aus der Schrift feine Religion gejchaffen zu haben bekennt, Tonnte aus 
derfelben Urfache den Servet, dem er den Scheiterhaufen beforgte, nur 
durch die Tradition überführen. Dadurch bewies er ihm auch die Kinder: 
taufe, indem er fagte, dag den Kindern das heilfame Wafler bereitet und 
auch den Frauen das Abendmahl des Herrn gereicht werbe, obſchon bie 
Schrift es nicht befehle. Jener aber, gleih Andern, klagt über feine un: 
gerechte Verdammung und fordert Calvin vor das allgemeine und Ichte 
Gericht. 

Tertullian, der an die apoftoliihen Zeiten gränzte, fagt, man folle 
den Kebern cher die Weberlieferung als die Schrift entgegen ſtellen; denn 
weit entfernt, daß durch die Schrift allein bie Streitfragen fich fchlichten 
laffen, werden diefelben dadurch vielmehr befördert. Als die afrikaniſchen 
Bifhöfe allmählig in Parteiungen zerfielen in Betreff der Kebertaufe, 
welche felbft Syprian, das Haupt einer Partei, für unwirkfam bielt, 
ift, nach dem Zeugniffe Auguſtin's, die von dem römiſchen Stuhl, dem 
Orakel der ganzen hriftlihen Welt, erlaffene mertwürdige Antwort allgemein 
mit Unterwürfigfeit empfangen worden, und lautete dahin, man müſſe die 
althergebrachte Ueberlieferung beibehalten und durchaus nichts daran ver: 
ändern. Diefen Ausſpruch that Papſt Stephanus, der damals zu Rom 
die Kirche regierte, und dagegen darf niemand, ohne der Ketzerei zu ver: 
fallen, appelliren. Die Kepertaufe, jagt Auguftin, müſſe gutgebeifen 
werden, wiewohl fie nicht in der Schrift vorkomme, wie desgleichen vieles 
Andere, das ung die Apojtel hinterlaffen haben. Der h. Chryfoftomus 
fhreibt, die Apoftel haben nicht alles fchriftlich niedergelegt, fondern vieles 
anftatt durch die Schrift durch die mündliche Tradition überliefert. 

Das iſt eben, fagt der b. Dionyfius, was von Ecele zu Seele fchriftlos 
fih fortgepflanzt bat. Mit diefen unüberwindlihen, von der Tradition, 
ber treuen Schweſter der Echrift, gelieferten Waffen haben die großen Vor: 
fechter der Fatholifhen Kirche ihre glängenten Siege erfodhten; damit alle 
ältern Ketzer in zahtlofen Kämpfen in die Flucht gefchlagen; damit gegen 
Jene, welche wider die Kirche die Waffen zu ergreifen wagten, in hundert 
und bundert Gefechten Die Siegeskrone errungen; damit fogar das Andenken 
ber bartnädigften Kebereien der DVergefienheit überantwortet. Durch bie 
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Trabition haben fie bewiefen, daß Gott der Vater allein unerzeugt, der 
Sohn allein erzeugt ift, der h. Geift vom Vater und Sohn ausgeht und 
angebetet wird, obwohl biefes in der Bibel nicht vorgefchrieben fteht; und 
fo verhält es fich mit vielen andern Hauptflüden, welde die Grundlagen 
des Ghriftenthums betreffen oder diefelben zunächſt berühren. 

Doch fieh da die vielgeftaltige Schlauheit des genfer Evangeliſten! Zur 
Vertheidigung der chriftlihen Sache will ev nicht, daß man die Zuflucht 
nehme zu den apoftolifhen Weberlieferungen, die er zur Schriftauslegung 
gelten läßt, und Doch nimmt er in jüdifchen Erörterungen die Traditionen an. 
Die Ueberlieferung der chriftlichen Kirche verfolgt er mit grimmigem Haffe, 
die der jüdischen Synagoge Dagegen ift ihm ganz willlommen. „Den Juden, 
„Tagt er,‘ iſt vieles überlaflen und gleihjam von Hand zu Hand vererbt 
„worden, ohne daß einige Meldung davon in der Schrift geichehe.” And 
anberwärts, wo von Henoc die Rede ift, fagt er: „Ich halte dafür, daß 
„diefe Prophezeiung bet den Juden aufbewahrt, und mündlich, nicht fchriftlich, 
„überliefert worden.” Was haben die Propheten aber den Juden ohne 
Schrift Hinterlaflen, das die Apoftel nicht auch thun konnten? Als diefelben 
fi in das große Weltall getheilt, zur Eroberung der Seelen und Verkün— 
digung des Evangeliums ausgezogen, bat wohl, frage ich, ein Jeder von 
ihnen zu biefem Ende einen Bibelcoder in feinem Aermel mitgenommen und 
ihn feinen Zuhörern mitgetheilt? Wie viele taufend Bücher, wieviele Ueber⸗ 
feßungen wären da nöthig gewejen! Die fammtlihen Bücherabfchreiber jener 
Zeit hätten wahrhaft nit genügt; denn die Buchdruckerkunſt ift erft in 
einem viel fpätern Jahrhundert entitanden. 

Das war, wie ihr fagt, die einzige Grundlage der hriftlichen Religion, 
das Geheimverzeihnig der göttlichen Dffenbarungen und der Bote ber 
Wahrheit. Als aber der letzte Bund geftiftet war, mußte fich befonders die 
Nothwendigkeit herausitellen, die Schrift in die Hände der Neophyten zu 
legen. Wenn nun der Glaube aus der Schrift allein floß, fo hätte fie gewiß 
der h. Sixtus oder der h. Dion yſius tn die gallifche Sprade überſetzt, 
damit fie von jenen Völkern, die ihrer Obforge zugefallen, wäre verftanden 
worden, und davon gefhähe gewiß Meldung in irgend einer Gefchichte. 
Daher fommt es, daß Zwingli, durd die Macht der Wahrheit gezwungen, 
eingefteht, daß zu ben Apoftelzeiten nichts Schriftliches vorhanden gewefen, 
und daß dem Volke nur mündlicher Unterricht ertheilt worden; daß fie ihre 
Briefe nicht Sowohl zur Unterweifung der Völker, als vielmehr zu ihrer Be⸗ 
ftärfung in dem, was fie aus ihrem Munde vernommen, gefchrieben haben. 
Sagt nicht auch Eufebius, daß den Apofteln nichts weniger eingefallen, 
als zu ſchreiben? 

O Galviniften! Die ihr fo fehr auf den alleinigen Buchftaben verfeflen 
feyd, ihr verdient in der That, daß ihr gezüchtiget werbet. Denn heißt das 


1. Cair. in Ps. 104. 
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etwas anders als die Schrift Lüge zeihen? da ber Apoftel fagt:* „Stehet 
feft, Brüder, und haltet an ben Weberlieferungen, bie thr 
erlernt Habt, es fey durch Wort oder durch einen Brief von 
uns." Wo wir die Tradition der Kirche befißen, ba haben wir und nad 
feinem andern Beweife umzufehen, bemerkt der 5. Chryfoftomus. Woher 
als von der Uebergabe habt ihr die Schrift felbft? Denn wer hat euch gefagt, 
daß in diefem Buche eher als in den Schriften des Ari floteles oder in ben 
Pflichtlehren Cicero's eure Heilsvorſchriften enthalten feyen? Das Fönnet 
ihr nicht anders beweifen als durch die Tradition, die ung die Apoftel bin- 
terlaffen, und melche die Kirche, von der wir unterrichtet worden, bewahrt 
und durch ihr Zeugniß befiegelt hat? Nebftdem, wenn Alles in der Schrift 
enthalten ift, hat der h. Paulus gelogen, als er den Korinthern verfprocen, 
er würde das Uebrige, wenn er zu ihnen kommen werbe, felbft anordnen. 
Diefes aber hat er nicht anders ausgeführt als in Gemäßheit der Tradition, 
welde allein in ver Welt die Trägerin und Bewahrerin der hriftlichen Re: 
ligion gewefen tft. „Das Verfprechen, fagt der 5. Auguftin,,? welches hin 
der Apoftel macht, betrifft Die Geremonteen, die beim Empfange ber h. 
Buchariftie beobachtet werden follten, und die wir burd die Tradition allein, 
ohne die Schrift, gelernt haben.” Ganz paffend fagt Irenäug: „Die 
Menfhen bedürfen, damit fie an Chriftus glauben, Feiner Tinte und feiner 
Schrift; fie tragen ben Glauben im Herzen, und bewahren ihn erblich.“ 
Wie kam es, dag die Sparttaten, welche keine gefchriebenen Geſetze hatten, 
und fie dennoch alle beobachteten, wie fie von ihren Vätern durch Die münblide 
Ueberlieferung auf fie vererbt worden? Tertullian ſchreibt:“ „Verlangſt 
bu über dieſe und andere Vorfchriften eine gefegliche Verordnung, fo wirft 
bu feine finden; die Meberlieferung dient dir ald Mehrerin, die Gewohnheit 
als Bewahrerin, die Glaubenstreue als Beobachterin.“ Es gibt nämlich ein 
gewiſſes Geſetz, Das nicht gefchrieben fteht, das du aber zu befolgen verpflichtet 
bift; ein Geſetz, das nicht in Zweifel gezogen werden fann, obgleich deſſen 
Urfprung nit am Tag liegt; denn fonnenklar ift bag Fortbefteben und bie 
Beobachtung. Wir lefen von den Gemälden des Apelles, von jenen nämlich, 
die das Geficht und die Geftalt eines Menſchen naturähnlich darftellten, daß 
fie Die Züge und dag ganze Weien fo treffend und lebendig wiedergaben, daß 
die Gefihtsforfcher, felbft nad) mehreren Jahrhunderten, dem Gemälde bie 
richtige Beurtheilung des Porträtirten nah Natur und Gemüthsart leicht 
abgewinnen konnten. So kann man ebenfalls aus dem Alter der apoftolifchen 
Tradition, ungeachtet der bereits abgelaufenen Jahrhunderte, ohne Gefahr 
zu irren, die urfprünglidhe Verfaſſung der Apoftel beurtheilen. Das iſt 
jene Tradition, welche Das Vergangene vergegenmwärtigt, und bag Gegen 


1. 11. Theſſ. IV. 14. 
2. Ep. 18. 
3. De Cor. milit. 
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wärtige verzufünftigt. Das tft die wahre Tradition, das wahre Bild der 
Wahrheit, in ihrem Alter ewig jung, in ihrem Winter ewig grün, feiner 
Fäulniß, feinem Rofte unterworfen, gleich jenen Bildfäulen des Demetriug, 
welche nach vielen Jahren igre urfprüngliche Schönheit und Glanzzierde immer 
behalten haben. 
Was wird zulept aus und werben, fragt ber h. Baftlius, wenn wir 

Alles verwerfen, was wir nicht in dem Evangelium finden * Wer hat alles 
das fhriftlich gelehrt, was wir täglich tun? und wer hat und gelehrt uns 
mit dem 5. Kreuze bezeichnen? wer hat und gegen Sonnenaufgang gelehrt 
beten gelehrt ? wer hat ung die Worte gelehrt, die wir bei Segnung des Volkes 
mit dem Hochwürdigſten Saframent ausfpreshen? wer bie Delweihe für bie 
Täuflinge, wer den Gebrauch des h. Oels und die übrigen Taufceremonteen ? 
Aus der ftummen Weberlieferung haben wir diefes Alles ; fie allein hat die 
Religion bewahrt, fie allein bewirkt, daß fie von Alter zu Alter, von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert fih fortgepflanzt, was felbit Die Weifen unter ben 
Heiden eingeftanden haben. So fagt Euripibes: 

In rebus ad cultum deorum et ccelitum 

Spectantibus, noli sophisticarier, 

Sed crede prisca quod docuit antiquitas 

Sine an;pliori mentis nulla indagine. 


„In Dingen, bie zum Dienft der Götter und Himmelsbewohner gehören, 
hüte dich vor Sophifterei; fondern glaube, was das graue Alterthum gelehrt 
hat, und zwar ohne alle weitere Nachforſchung.“ 


V. 
Der alleinige Buchſtaben der heiligen Schrift bildet den Chriſten uicht. 


Ich bitte, ftellet eine Welle mit mir, ihr Weltreformatoren, folgende 
Betrachtung an. Wenn ein Türke oder Jude nah Genf käme, um fih zum 
Chriſtenthum zu befennen, und ihr gäbet ihm das Neue Teftament in die 
Hände mit der Vorfchrift, nichts anzunehmen als was beutlih in dieſen h. 
Büchern ausgebrüdt ſey: wie wird biefer im Stande feyn, fih nad den 
Vorſchriften des Chriſtenthums umzubilden, fein Glaubensbefenntniß. ober 
fein apoftolifhes Symbolum abzulegen, das er nicht in der Schrift findet, 
und das, nach dem b. Hieronymus, nurin dem Bude des Herzens aufge- 
zeichnet ift von ber Hand der Ueberlieferung ohne Tinte und Schriftzüge? Wie. 
wird er bie h. Dreifaltigkeit anbeten, da diefes Wort nirgendwo gefchrieben 
ſteht? Wie wirb er glauben, daß es eine Schrift des Alten Teftamentes 
gebe? dag Saframente anzunehmen, da nicht einmal ihr Name vorhanden 
it? Es fteht nicht einmal gefchrieben, daß die jungfräuliche Gottesmutter 
allzeit Jungfrau geblieben; daß zwei Sakramente feyen, Taufe und Abend- 
mahl, und nicht mehr; daß die Kinder getauft werben follen, wofür bo 
feine Beweife vorliegen; daß Ghriftus oder bie Apoftel es gethan haben; 
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daß beim Sakramente der Wiedergeburt Taufpathen beiftehen follen; baf 
die Frauen beim Abendmahl zuzulaffen feyen, davon doch in der Schrift 
wieder nichts zu lefen, fo zwar daß Luther ſich nicht entblöbete, bie Be- 
hauptung zu wagen, bie Jungfrau Maria fey der Euchariſtie niemals theil⸗ 
haftig geworden. (Daher berichtet Rescius, daß man in der Pfalz den Be: 
ſchluß gefaßt, die $rauen von dem Abendmahl auszufäließen.) Deßgleichen 
befteht ber Gebrauch, daß die Taufe nicht wiederholt werde; daß man ben 
erften und nicht den legten, den von Gott vorgefchriebenen Sabbath, als 
Ruhetag des Herrn feiere. In Folge einer dreifachen Gattung der Gefeke, 
die im Alten Bunde ihre göttlihe Beftätigung haben, ih meine Die, welde 
fih auf den Geremontaldienft, auf das Richteramt und die Sittenvor: 
ſchriften fih bezogen, find die zwei Erſten veraltet und verboten; daß fie 
namlich nicht mehr beobachtet werden follen, geht aus der apoftolifchen Bor: 
fhrift hervor, welche das Blut der eritidten Thiere zu efien verbot. Wie 
wird er die Gewißheit erhalten, daß er vieles Andere glauben müſſe, weldes 
du, troß der Schrift, mit den Katholiken glaubft? Wie wird, frage ich, biefer 
hriftliche Neuling zur Haltung alles deſſen ſich anfchiden, wenn du ihn in 
die Schranten der h. Schrift und feines Privaturtheils hinein bannſt? Wel- 
hen annehmbaren Urheber des größten Theils der Dinge, die du ihm zu 
glauben vorftellft, wirft Du aufweiſen, wenn du nicht beine Zuflucht nimmſt 
zu bem, was ber Fatholifhen Kirche tft mündlich überliefert worden? Du 
magft wollen oder nicht, fo mußt du eingeftehen, daß du durch das Recht 
ber Schupgenofjenfchaft Alles von ihr erhalten haft, was du befigeft, und 
was fiein ihrer Arche, und im Herzen der Menſchen, namentlich ber Hirten, 
fleißig aufbewahrt hat. Bon ihr empfingen eure Altvordern, von bdiefen eure 
Eltern, von euern Eltern ihr, und ihr werdet dasfelbe euern Nachkommen 
bhinterlaffen. Dagegen wird der Katholik jagen, daß Die Sammlung ber b. 
Bücher des alten wie des neuen Teftamentes wahrhaftig die Grundlage un: 
fers Heils, das wahre Gotteswort enthalten, und davon feyen fie fo feft über- 
zeugt, weil die Kirche dieſes ausfpreche und bezeuge, daß fie von den Apofteln 
fo gelehrt worden. Eben fie hat, nadı dem Zeugntffedesh. Athanaſius, be 
ſchloſſen, daß nur vier Evangelien find. Auch fügt fie Hinzu, die h. Schrift 
bürfe nicht nach unfrer perfönlichen Meinung ausgelegt werden, was bob 
alle Ketzer ſich anmaßen; fondern müffe verftanden werden nach ber münd⸗ 
lihen Auslegung der Apoftel. Es fey nicht weniger gewiß, und durch eben 
fo viele Zeugnifje bewiefen, daß diefe Auslegung von den Apofteln tft, wie 
e8 auch nicht in Zweifel gezogen werden könne, daß die Schrift felber von 
ben Apoſteln herrühre. Geftüßt auf die öffentlichen Zeugniſſe der Schrif—⸗ 
ten all derjenigen, welche durch ihre Treue die Tradition aufbewahrt und 
durch eine lange Reihefolge auf ung vererbt haben, wird fie ihm Alles er: 
Mären, was wir glauben und thun, — in Bezug auf die Taufe, welche, nad 
Gyprian, Tertulltan, Auguftin und Gregorius, der Sclüf- 
ſel des Paradieſes tt, in Bezug auf die Firmung, welde ung zu Soldaten 
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Chriſti macht, und ung in den Ritterorden aufnimmt, wie der b. Petrus, 
Ignatius, der Johannesjünger, Tertullian und Cyprian lehren. 
Sie wird ihm fogar zeigen, daß Calvin felber diejes Altherthum 
befennt. Sie wird ihm darthun, daß bie leßte Delung, im Einklang mit 
der Epiftel des h. Jakobus, in allen Altern Schriften fi vorfindet; und 
ihn zugleih aufmerkſam mahen auf die Frechheit Luther's, der in dem 
Buche, das er die Babylonifhe Gefangenſchaft betitelte, behaup- 
tet, daß es keinem der Apoftel erlaubt gewefen, ein von Jeſus Chriftus 
eingefehtes Saframent in Ausübung zu bringen. 

Der Gebraud des geweihten Delg erhellt aus ber Hierarchie des h. Dio- 
nyfiug, jener des Kreuzes, das der Schlüffel und gleichfam der Vorläufer 
all unfrer Handlungen tft, aus Tertullian, Eyprianund Augufttn; 
die Biſchofsweihe, die Erhebung der Hände beim Segen, aus Dionyfius, 
Anaclet, Clemens, das Weihwafler aus Juftin, Baftlius und 
Ambroſius u. f.w. Das geweihte Brod aus Auguftin, ber fagt: 
„Das geweihte Brod, obgleich nicht der Leib Chriſti, ift dennoch heiliger als 
das Brod, das und zur gewöhnlichen Nahrung dient.” Bon der Weihe der 
Altäre, Corporalien, Kelche, Patenen, Kerzen, Fakeln, Opferung von Brod 
und Wein in den Kirchen u. f. w. lief’t man bei Dionyſius, Paeia- 
nus, Chryſoſtomus, Auguftinug, Leo. In allen ältern Schriften 
endlich findet man gleihfam wie in einer Tabelle den ganzen Glauben ber 
katholiſchen Kirche, den fie von den Apoftelzetten ber Durch fo viele Jahr⸗ 
hunderte ohne alle Schriftveutung unverfehrt bewahrt hat. Die Stellen 
ſelbſt fchreiben wir, nicht hierher, e8 genügt, fie angedeutet zu haben. 


VI. 


Die Berldfichtigung des Alterthums war jederzeit bie mächtigſte Stütze 
der Kirche. 


Es ift, fagt der Stifter der neuen Kirche, den ich in biefem Buche fchildere, 
es iſt vernunftwidrig, zu den Auslegungen der Menfhen feine 
Zuflugt zu nehmen, um die Schrift zu verftehen; es feyen 
dieß nur menfhlihe Traditionen, weldedierömifhe Kirche 
uns aufdringe. Du hätteſt, Calvin, einen Unterfchied machen follen 
zwifchen menfchlichen und kirchlichen Traditionen. Gegen jene irdifchen Ueber- 
lieferungen oder befjer Teufelsüberlieferungen erhebt ſich der Herr, nicht aber 
wider jene, die wir mit Recht Ueberlieferungen des Himmels nennen, und 
auf welche allein der wahre Sinn der Schrift fih gegründet; es find dieß 
göttlihmenfchliche Traditionen, die vor der Schrift da geweien. Das war bie 
vortrefflihe Mahnung, die derh. Ignatius, bevor er die Martyrfrone em⸗ 
pfing, an die Chriften richtete, indem er ihnen fagte: Bewahret Die apo- 
ftolifhen Traditionen, nicht aber: Bewahret, was gefhrieben 
wurde, Erinnert euch deffen, was ihr predigen gehört ; womit übereinftimmt, 
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was Paulus ſchreibt von dem Verharren im überlieferten Glauben. Ter 
Nachfolger Calvin's fragt; ' „Wir werden an die Väter und kirchlichen 
Traditionen gewiefen ; ift es denn nothwendig, daß wir zwijchen Gott und 
den Menfhen Vermittler und Dolmetfcher haben?” Auf dieſe Weife, wenn 
wir fchlechterdings alle Richter verwerfen, werden unfre Händel ewig zu fe: 
nem Ende gelangen. Es lautet zwar ganz artig, wenn ber Galvinift jagt, 
wir follen zur Entfheidung unjrer Streitfragen Einen wählen, der weber 
Papiſt noch Evangelifch fey. So muß man denn einen jüdischen Mabbi, oder 
einen türkifchen Mufti, oder einen indifchen Brahman, als hriftlicden Schiede: 
richter aufftellen! Ebenfo berief fih Artus zur Entfheibung feiner Sache 
auf einen Heiden. Ihr handelt gerade wie die eigenfinnigen Rechtskrämer, 
die ihren Urfprung von jener prozeßſüchtigen Ptolemais ableiten, und welde 
die Streitwuth zu beiberfeitigem Verderben bewaffnet. Es galt Die Auslegung 
einer Teftamentsverfügung. Jeder nimmt das ſchriftliche Document für fih, 
und findet dartn feinen Anfprud begründet. Wenn nun kein Theil einen an: 
dern Schiedsrichter will als den die Urkunde, weldhe den Rechtshandel erzeugt 
bat, mit fi bringt, wird der Streit bis zum jüngiten Gerichte unentſchieden 
bleiben. Wenn zwei Abvocaten, von denen ein Jeder verlangt, den Prozeß 
feines Clienten zu gewinnen, ein und dasſelbe Gefeb als entfcheidend nah 
feinen Gunften auslegt, und für feinen Handel anfpricht, feinem aber Glaube 
beigemefjen wird: fo muß man doc wohl ältere Rechtslehrer zu Rath ziehen, 
bie, aller Parteileidenfchaft fremd, in ähnlichen Ballen Urtheilsſprüche erlaj: 
fen haben, welche zur Entfheidung der obſchwebenden Gtreitfeage ganz ge: 
eignet find. Es wird alfo der allein den Steg davon tragen, bem bie 
frühern Rechtögelehrten zum Voraus das Recht zugefprocen. 

Es handelt fi jegt um einen Prozeß zwifchen dem Katholiken, Zutheraner 
und Galviniften, ja fogar zwifchen allen Kebern, die je gewefen. Die Eontro- 
versfrage dreht fi um die Auslegung der h. Schrift; die Redtsgründe find 
beiderfeitd gemeinfam. Der Eine behauptet, dieſe oder jene Stelle müſſe fo 
und fo verftanden werden, und beweif’t es mit andern Stellen. Das laugnet 
der Andere und mittelft Vergleihung mit andern Zeugniffen bringt er aus. 
derfelben Stelle einen andern Sinn heraus. Jeder bleibt feit auf feiner Aus: 
legung verfeffen, und will Fein Haar breit davon abweichen. Wie wird nun 
diefer Streit zu Ende geführt, wenn wir nicht unfre Zuflucht nehmen zu den 
Richtern und Zeugen des hriftlichen Alterthums, die nad) feiner Seite Miß- 
trauen einflößen, weil fie mit unjern Streitfachen nichts gemein hatten weder 
damals noch jebt? Kann es wohl gefchchen, daß alle recufabel feyen, und 
unter fo zahlreichen nicht fo viele gefunden werden, die hinreichen, in biefer 
Streitfahe das endgültige Urtheil zu fällen, und beftimmt, zuverläßig zu be- 
zeugen, was die Urfirche allzeit geglaubt habe? Wohlan alfo, gehet zurüd in 
diefe erften Jahrhunderte, von denen ihr behauptet, daß die Kirche damals 


1. Beza De Not. Eccl.; Lassis in def. Volanı. 
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noch in ihrer urfprünglichen Geftalt und reinefter Reinheit gewefen (euer 
Calvin räumt biefer Unverfälfchtheit fünfhundert Jahre ein) ; fuchet euch 
aus jener Zeit einen Bottesmann, den ihr als einen oberiten Richter oder 
Zeugen bewundert: fonft erklärt ihr euch des Verbrechens ber Gleichgültigkeit 
ichuldig. Diefe Bedingung wurde vor nicht langer Zeit von mir einem Prä- 
dicanten unweit biefer Stadt Bordeaur vorgefchlagen. „Nehmen wir, fagte 
ich, nebft der h. Schrift, nur den h. Auguftin als Schiedsrichter oder als 
Zeugen der Lehre, welche die Kirche feiner Zeit feitgehalten, indem er fie von 
den Apofteln empfangen mittelft der vorhergehenden Kirche, und beharren 
wir auf der Authorität diefes großen Mannes, der eine Leuchte der Kirche war, 
oder vielmehr in der durch ihn bezeugten Unverfälichtheit der Kirche jener 
Zeit. Jener aber erwiederte: „Ih will wohl, wenn fein Urtheil 
mit der Schrift übereinftimmt.” 

Das iſt die Hinterthüre, durch welche fie nach altem Brauche ftets entfliehen. 
Darum dadıte ih, daß fie fi nie und nimmer überweifen laflen dur das 
Urtheil weder des Einen, noch mehrer, noch aller Väter fammt und fonders; 
und daß der gedachte Prediger wohl wußte von den Worten Auguſtin's, der 
da zeugt ' „für die Erbfolge der Hirten der kath. Kirche und für die ununter- 
„brochene Lehre von dem Apoftelfürften St. Betrug an bis auf Papft Ana⸗ 
„ſtaſius, der zu jener Zeit thronte, — für die Meſſe, die wir in unferer 
„Kirche fingen, — für das Gebet für die Veritorbenen, an fehshundert Stellen, 
„für das von feiner Mutter verlangte Meßopfer zum Troft ihrer abgeſchiede⸗ 
„nen Seele." Ferner bezeugt dieſer Kirchenvater, „Daß Jene, deren Seelen 
mit einer Sünde befledt find, entweder zum ewigen Feuer verbammt werben, 
oder im Reinigungsorte fühnen; daß Jeſu Chrifti Leib und Blut nad der 
Ordnung Melchiſedech's aller Orte auf Erden dargebracht wurde; Daß 
unſere Meſſe alle Opfer des alten Bundes erfeßt; daß der Welterlöfer das⸗ 
felbe &leifh, das er von der Jungfrau Marta genommen, zu unferm Hell 
ung zur Speife gebe; daß er eben denfelben Leib in feinen Händen hielt, ale 
er daß confecrirte Brod darreichte; daß die Feter der Fefte zu Ehren der Märty⸗ 
rer, ber Taufritug, die Wunderheilung durch Anrührung der Heiligen, die Bil⸗ 
berverehrung, die vierzigtägige Faftenübung, wodurd der gläubige Chrift fich 
vom Ketzer unterfcheide; die Walfahrten, Bittgänge, wodurd eine blinde 
Frau durd Berührung der Reliquien des h. Stephanu 8 das Geficht erlangt 
u. f. w.,“ mit einem Worte, daß dieß Alles fhon in den erften Jahrhunderten 
beftanden. Auch tft fofort außer Zweifel, daß der wahre Gottesdienft in den 
tatholifhen Kirchen und nicht in Scheunen gefeiert wird. 

Verwerfet ihr, meine Herren Prediger, biefe Bedingungen, fo wird euch das’ 
Nämliche widerfahren, was vor Alters den ftrafbaren Römern, weldje wegen ' 
der Verweigerung des Schiedſpruches Cato's verurtheilt worden, und zwar 


1. L. de Utilitate cred. c. 17.; Serm. de temp. 1.9. c. 14.; L. de Gen. contra Ma- 
nich. lib. 2. c. 20. ; Sup. Ps. 83. ; L. 17 deCiv. Dei. c. 3. 
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deßhalb, weil fie, dem Urtheil eines folchen Biedermannes ſich zu unterwerfen 
fich weigernd, gleichfam die Rechtfchaffenheit desfelben in Frage ftellten. JR 
euch Auguftin verdächtig, fo räumen wir euch das Vorrecht ein, unter 
Allen eine Wahl zu treffen; wir verweigern nicht Einen; denn ihr werdet 
Keinen finden, der zu euerm Bekenntniß gehörte; Alle und Alle bekannten 
fih zu unferm Glauben. Euer Wefen (ich bitte um Entfchuldigung, denn 
ich weiß, daß Vergleiche gehäffig find), Euer Wefen, fage ich, erinnert mid 
an jene Sträflinge, die gefeflelt vor unfern Griminalgerichten fißen, und zur 
Abwendung des über ihren Häuptern gezüdten Schwertes, nicht nur bie Zau- 
gen, fondern auch Die Richter recufiren, und mittelft unterfchteblicher Luft: und 
Seitenfprünge ber Advocaten taufend Ausflüchte fuchen und von einem Par⸗ 
lamente zu Andern appelliren. Sie legen nach der Länge und Breite bie 
Handfchriften und Pergamente aus, um den Glienten das Leben zu verlän- 
gern, ' und am Ende müſſen fie ſich denn Doch ergeben und die That einge 
ftehen. 

Weichet aus fo lang ihr möget. Alle eure Ausflüchte, alle eure Sprünge 
find nichts als Aufſchubsverſuche und kurze Tobesfriften. Ihr könnt nit 
entgehen, ihr müſſet euch auf die Bank des heiligen Alterthums binftreden 
und euch Hände und Füße binden laflen; das find die Räder und Feſſeln, 
welche euch des Wahren Bekenntniß abnöthigen, und, ihr möget wollen oder 
nicht, bewirken werben, daß ihr die Wahrheit nicht nur reden, fondern auf 
laut verfünden müffet. 

Und ihr Alle, die ihr außerhalb der kath. Kirche wandelt, eure Seele von 
eurem guten Engel berührt fühlet, und durch das Pochen der Bulsadern eures 
Gewiſſens in Zudungen und beftändiger Schwermuth lieget, empfinbet ihr 
das leifefte Verlangen nach Gefundheit: fo verlaflet die fumpfige Luft, in der 
ihr von euren Eeelenärzten zurüdgehalten werdet, wandert in ein milberes 
Clima, ergebet euch in den Gärten der Alten, in den Zuftwälbchen und blumi- 
gen Wiefen, pflüdet aus den verfchiebenen Beeten bald diefe, bald jene Blume, 
bereitet mit denfelben einen Heiltrank, und ihr werbet nicht nur eine Linde⸗ 
rung in eurer Krankheit verfpüren, fondern fogar die völlige Herftellung eurer 
Geſundheit finden. Laſſet alle jene neuern Schriftfteller beider Parteien, wei⸗ 
fet fie alle als tampfluftig, zankſüchtig oder wenigftens als verbächtig von 
euch ab. Leſet jene, die nicht im DVerzeichniffe der aufrührifchen Namen ber 
Papiften oder Galviniften ftehen ; und ich getraue mir zu behaupten, daß ihr 
nicht bis zum dritten Jahrhunderte gelangen werdet, ohne daß ihr ung die 
Hand reichet, weil ihr die Väter felbft in den Quellenfchriften erblidet, 
und nicht verfälfcht und verftümmelt in den Werfen eurer Prediger, die 
euch hinter das Licht führen und gegen das Bewußtfeyn ihres eigenen Ge⸗ 
wiſſens fih auf das Zeugniß des h. Hieronymus, des h. Auguftin 
und andrer Kirchenlehrer berufen. Freuet euch, in die katholiſche Kirde 
als in einen Sicherheitähafen und in eine Freiftätte zurüdgutreten. 





1. Membranas extendunt, ut vitanı extendant. 
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Aber, leider! die Meiften aus euch huldigen einer entgegengefeßten 
Meinung. Und gleichwie jenes Thier, das von Natur der ewigen Finfterniß 
ergeben iſt, wann e8 in das Sonnenlicht gezogen wird, von felbit wieder 
in fein Lager zurüdfehrt, und feine Nacht wieder auffucht: fo ergeht es 
Sjenen, die, wenn man ihnen bei den heiligen Dionyftius, Cyprianus, 
Hieronymus, Baftlius und Auguftin die Sonne ber kath. Kirche 
zeigen will, fogleid in die Finfterniffe Luther’s, Calvin's, Beza’s, 
Mornay’s und fogar des Privatfinnes ſich zurüdziehen, fich allzeit mehr 
in die Fallftride ihrer Auswege verwideln, und aus dem Labyrinthe des 
Irrthums ſich nicht cher herausfinden, als bis fie dem Minotaurus in den 
Nahen fallen. Es hatte, verfichert die h. Schrift, nur eines einzigen Menfchen 
beburft, der den Gichtbrüchigen in den Schwemmteich trug, um von einer 
langwierigen Krankheit geheilt zu werden. Und euch haben fhon fo Viele 
ihre Dienfte angeboten: erlaubet wenigftens, daß man euch hinweg trage, 
damit ihr vom Webel, das fhon lange Zeit eure Seelen quält, befreit 
werdet. Allein ihr ſeyd fo tief im Schlafe verfunfen, wie die Ratzen, die, 
wenn man ihnen auch brennenden Schwefel unter die Nafe hält, nicht 
einmal erwachen. Haltet diefes für ein unbeftreitbares Ariom: Es kann 
auf Feine Weiſe gefchehen, daß Einer ohne Vorurtheil die Väter leſe, und 
Galvinift bleibe; und dag am Ende diefe ganze Streitfache fi auf die Frage 
befhränte, ob man auf dem Urtheile Calvin's oder eines andern Ge— 
Iehrten der Art beitehen folle, oder auf dem aller Chriften und Kird- 
gemeinden feit den Apoftelzeiten, e8 möge fi entweder um bie Feftftellung 
der kanoniſchen Schriften, oder um die Auslegung derfelben handeln. Wir 
werden überdieß in Erfahrung bringen, daß in den Angelegenheiten ber 
hriftlichen Religion die Neuerungen allzeit mit dem Bannfluche belegt worden, 
durch das Alterthum der hriftlichen Kirche, und die Sonderkirchen, wenn fie 
im Irrthume waren, durch bie allgemeine Kirche und die gemeinfame Ueber⸗ 
einftimmung der fechszehn Jahrhunderte. 


v1. 


Bie die menfchlichen Neberlieferungen von deu Ueberlieferungen der Kirche 
zu unterfcheiden find. 


Wenn das Alterthum von einem, von zwei oder drei Jahrhunderten, den 
erften Vätern und Apologeten der Kirche ald Schutzwehr diente wider fo 
zahlreiche Kebereten, die ihr feindfelig entgegenftanden ; welche Beweistraft 
muß erft in der Uebereinftimmung fo vieler Jahrhunderte liegen, deren wir 
und rühmen können? Angefichts diefer Verjährung ift das Alter diefer 
neugebadenen Religton wahrhaft belachenswerth, da fie kaum dreißig oder 
vierzig armfelige Winter zählt, die obendrein durch ihre taufend Stürme 
und Ungewitter furchtbares Grauen erwecken. Was ift das für ein herrliches 
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Alterthum! ſagt Launoi in feiner Bekehrungsſchrift. „Ich ſelbſt war dem 
Urſprung ſo nahe, daß ich in dieſen Handel eingeweiht wurde durch die 
Anfänger, die feine Vorfahren hatten und die keinen andern als ſich ſelbſt 
nachgefolgt find. Diefes Altertum ift fo neu, daß ed noch in feinem Ent: 
ftehen begriffen ift.” — Dieß allein genügt, um Alles nieberzufchlagen, was 
der Fatholifchen Kirche zu wiberftehen wagt. Eine alte mit Grünfpan über: 
zogene Münze, oder eine halbzerfallene und zerbrödelte Säule, ober eine 
faft ganz verwifchte oder abgenutzte Infchrift, oder andere Denkmale ber 
Art, bewahrft du als koſtbare Schäße in deinen Raritätsfchränfen, und 
fühlſt dich von feliger Wonne erfüllt, wenn du in biefen entftellten Ge⸗ 
ftalten die Runzeln jenes köftlichen, mithin gefrümmten Alters befhauft, 
und bewunderfi wie ein Dichter fingt, „die zerfreffenen Ueberreſte des alten 
„Goloffes, und die mit fehwindenden Buchſtaben ehemals befchriebenen 
„Pfennige und Grabfteine, und was bu fonft nod gerettet Haft aus dem 
„ehrwürdigen Alterthum.” 

Miraris veteris fragmenta exesa Colossi, 

Et aummos tumbasque notis fugientibus olim 

Inscriptas, et quidquid habet veneranda veiustas. 

Wie kommt es nun, daß du in Religionsfahen dem Alterthum fo wenig 
einraumft? Es gefchieht darum (geftehe nur, was dein Gewiſſen Dich zu 
fagen drängt), weil dasfelbe aller Orte in ber katholiſchen Kirche ftrahlt und 
erglänzt. Wendet, ihr calvinifchen Prediger, immerhin vor, was ihr wolle 
und fo viel ihr wollet, ſchminket, bedeckt und übertündet euer Geſchäft mit 
Düpleffts’s? Tügenhafter Vorrede; es ift für euch ein Leichtes, Vorwände 


1. Vgl. „Darlegung und Widerlegung der irrigen und verfehrten Anwendungen einiger 
Sthriftfteller u. |. w. von Matthäus Launoi und Heinrich Bannetier.” Aus 
zäge aus biefer Schrift werben im II Bande unferes Werkes unterm Jahr 1575, Art. 
Launoi, erfheinen. D. 9. 

2. Philipp von Mornay, Herr von Düpleffis:Marly, geboren 1549 in 
der Normandie, wurde von feiner Mutter im Galvinismus erzogen. Nach ber pariier 
Bluthochzeit bereiste er Italien, Deutfchland, die Niederlande und England. Nadı feiner 
Rückkehr war Heinrih IV. noch das Haupt ber calviniſchen Part. Mornay floh 
ſich ihm an, ftellte ihm Schwert und Feder zu Gebote und blieb diefem Monarchen bann 
noch getreu, als verjelbe zum katholiſchen Glauben übergetreten. Im Jahre 1598 
veröffentlihte Mornay fein berüchtigtes Werk: Traite de l’institution de !’ Eucharistie, 
was ein großes und allgemeines Mißfallen verurfachte, und zahlreiche TWiderlegungen von 
Seiten der Katholiten veranlaßte. Mornay beging bie Unklugheit, um nicht zu fagen bie 
Verwegenheit, eine öffentliche Conferenz zur Vertheidigung feiner Schrift bervorzurufen- 
Der fo berühmt gewordene Sarbinal Du Berron, damals Biſchoſ von Evreur, trat als 
deſſen Gegner auf; die Sonferenz fand im Mat 1600 in Sontatnebleau flatt. Du Berron 
wies feinem Gegner bet fünf hundert Stellen und Gitate auf, die derfelbe in feinem Werk 
verftümmelt oder entftellt hatte. Der Steg warb unbedingt dem gelehrten und gewanbten 
Du Perron, felbft von den billigdenkenden Proteftanten, zugefprocen. 
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und Ausflüdte zu finden, und dem drohenden Schlage augzumeihen. Was 
ihr auch vorfhüßet, fo gibt es jedenfalls nichts, das euer Gewiſſen tiefer 
durchbohrt, ald die wundervolle und einmüthige Webereinftimmung des 
chriſtlichen Alterthums, welches einft im Wirrwar der taufend Kebereien 
den h. Auguftin und alle Bäter in der Kirche zurüdgehalten: es tft 
dieß ein großer und ehrwürdiger Zeuge. 

Es ift ein ſchweres Verbrechen, die Gränzfteine , welche das Alterthum 
zur Bezeichnung der heiligen und unverleglihen Rechte der Religion gefept 
bat, von der Stelle zu rüden. Das Aeltefte ift immer das Beßte, und das 
Beßte das Aeltefte. Man muß, fagt einer unfrer Kirchenväter, den Aeltern 
als den Beflern und Gott Nähern glauben: nicht felten weif’t er und an 
fie an. Das find die Waffen der alten Erieggeübten Kirche; nie werden fie 
ihren Händen entfallen. 

Ich verftehe aber hier nicht jenes menjchliche Alterthum, das die Welt- 
wetjen anerkannten, und das Jemand den Gefährten ber Weisheit und den 
Nachbar der Gottheit nennt; fondern nur jenes hriftliche Alterthum, oder, 
um mid deutlicher auszufprechen, jenen Glauben, jene Lehre, welde von 
ihrem Urfprung an, nämlich jeit den Zeiten Jeſu Chrifti, alle Chriſten 
aller Jahrhunderte einftimmig angenommen und befolgt haben, das heißt, 
Jene, die wir auf Befehl des Himmels hören, denen wir wie Gott felbft 
gehorfamen müflen, und die alle zugleich in Eins einhellig zufammen ftim- 
mend unmöglich irren fönnen. Und eben diefe wunderbare Uebereinftimmung 
gibt unferem Geifte Zeugnig, daß diefelbe von Niemand anders ale vom 
Geiſte Gottes kommen könne. 


Johann Zacob Rabus. 


1563. 


Rabus oder Rabe, au Rabi, eine achtbare lutheriſche Fa⸗ 
milie, aus Memmingen in Schwaben flammend, die im ſechszehnten 
Jahrhundert in Schwaben lebte. Der Bater bed bier beiprochenen 
Gonvertiten Johann Jacob, hieß Ludwig Rabus, au Günzer 
genannt, und war 1524 zu Memmingen geboren, befuchte bie proteftan- 
tifch-theologtfche Kacultät zu Tübingen, kam im Jahre 1544 als Prediger 
nach Straßburg, verfah eine Zeitlang das Infpectorat des dortigen Wil⸗ 
heimftifts, folgte aber 1553 einem Rufe nach Ulm unb warb allda fpäter 
Superintendent. Ludwig Rabus wird von Vielen ald ein gelehrter 
Mann gepriefen. Für feine fpezififch Fromme Gefinnung zeugt eine 
Sammlung vom Leben der Heiligen, bie er zu Straßburg verfaßt und in 
zwei Foliobänden druden ließ. Bei ben Iutberifchen Prebigern in Straß: 
burg fland er dagegen in fehr übelm Rufe, eigentlich in Ungunft oder 
Mipgunft.! Dem Lutheranismus hing er fo fteif an, daß er feinem Sohne 


[| 





1. Der gelehrte und in gegenwärtiger Beziehung befonders glaubwürbige firaßburger 
Reformationshiftoriter Timorh. Wilh. Röhrich, Geſch. der Reform. im Elſaß 
Br. II. S. 91, meldet von dieſem Prediger: „Wider den Wunſch ber ältern Prediger 
wurde Ludwig Rabus (1548) zum Nachfolger Zelle (ale Drünfterpfarrer) erwählt. 
Als armer Schüler war er nad Straßburg gekommen, hatte in Zell's Haufe älterfik 
Pflege gefunden, dann in Tübingen feine Studien yollendet und war von feinem Pflegvater 
Belt als Helfer angenommen worden. Sein Rebnertalent verfchaffte ihm des Volles 
Zuneigung ; und bieß war eigentlih der Grund, der feine Wahl herbeiführte. Gärgeip 
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feinen Webertritt zur katholiſchen Religion niemals verzeihen wollte, un= 
geachtet der Schritte, welche biefer gethan, um ſich mit ihm zu verfühnen, 
In der ganzen Folgezeit bewies er ſich als Teibenfchaftlichen Bekämpfer 
ber katholiſchen Lehre. 

Jacob Rabus wurde zu Straßburg um das Jahr 1544 geboren.“ 
Als Kind hielt er fich eine Eurze Zeit bei einem Verwandten auf, wohnte 
ba ber Meſſe und ben Predigten bei, was in feinem jungen Herzen einige 
katholiſche Eindrücke zurück ließ, welche jedoch bald wieder verſchwanden, 
als er in eine andere Richtung hinein Fam. Später aber, bemerft er 
felöft, traten ihm diefelben wieder in die Erinnerung zurüd, 

ALS Züngling von fünfzehn Jahren, wo fein Vater bereitd nach Ulm 
übergefiedelt war, wurde er unter Begleitung eines Präzeptors, Namens 
Wolfgang, nad Wittenberg geſchickt, um da bie feinften Gerüche ber 
Slaubensverbefierung einzuathmen und die ſchönſten Blumen des gereinig⸗ 
ten Evangeliums zu pflüden. Er ward aber in feiner Srwartung getäufcht; 
denn er fand da weder Einheit noch Meinheit des Glaubens. Von nun an 


war eines der Grundzüge feines unzarten Characters. Höchſt peinlich war es ihm, daß 
bei Beſetzung des Prafidentenamtes Marbac den Vorzug erhielt, und noch unerträglicher 
wurde fein Stolz gegen feine Amtebrüber, jeit dem er fih 1553 zu Tübingen den Dortors 
hut geholt hatte. Seine beiten Helfer, Lorenz Offner und Anton Reuchlin, hatten 
Manches von der Laune tes jungen Doctors zu dulden, bis derfelbe im Jahre 1556, von 
Wenigen zurüdgewünfdht, von Straßburg wegtroßte, und wie Röhrig a a. D. ©. 43 
fagt, „ohne auch nur von Jemanden Abfchted zu nehmen." Sebafttan Bücheler, unter 
dem Jahr 1557, fagt von Ludwig Rabus: „Das Volk habe feine Predigten gern gehört; 
befonders die alten Weiber hielten ihn für einen Abgott. Die Kirfchnerzunft ſchenkte ihm 
einen fhönen fhwarzgefütterten Pelzrod.” 

1. In feiner unten angeführten Schrift wider Marbach „Christliche beſcheidene 
Ablehnung ıc., die er dem am 26. Januar 1569 neuerwählten Biſchof von Strafiburg, 
Johann IV., Grafen von Manderſcheid⸗-⸗Blankenheim, debickrte, fagt Jacob Rabus 
in der Vorrede: „Dieß Handels hab nun ich mid vor andern aus Rath etliher für- 
„nehmer, friediiebender Perfonen unterfangen, nicht allein weil ih ifn D. Marbacher 
„fehr wol kenne, fondern und vielmehr, dieweil ich ein recht Straßburgerifh Kind, da 
„gebsren und eines großen Theile erzogen worden bin: auch noch meine fürnehmfte müts 
„terliche Blutsverwandte dafelbft Habe. Derwegen ich mid dann fchulbig erkenne, nachdem 
„mid der Allmächtige ewige Gott aus Tauter feiner Gnade, Güte und Barmherzigkeit, 
„von der Sinfternuß des Lutherifhen Reichs zu der chriftlichen Katholifchen Kirche fo 
„väterlich gebracht hat, daß ich aus Pflicht ſchuldiger Dankbarkeit, Ihm ſolche feine chriſtliche 
„wolgeverterte Kirche, fammt allen ihren gottliebenden Regenten und Vorftehern, infons 
„derheit aber an denen Orten und Enden, denen ih auch der Natur nad vor Anbern 
„zugethan, möglihfts Fleiß ſchützen und handhaben ſolle.“ 
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wurde ex noch mehr ald früher von Meligtongzweifeln gequält. Continuo, 
jagt er in bem Brief an feinen Bater S. 33, vacillare cepi, fluetuare, 
agitari dies ac noctes, pedetentim vero magis ac magis ad meliorem 
causam progredi, donee tandem penitus evasi. 

Nachdem er feinen wittenberger Lauf vollendet hatte, und fein Bater 
ohnehin in Grfahrung gebracht, daß die calvintichen Gewäſſer in das 
theologifche Feldlager zu Wittenberg gebrungen, und bafelbft einige 
Verheerungen anrichteten, mußte ber Jüngling, was auch mit aller Freude 
geſchah, in fein Vaterland zurüdkehren, jeboch mit dem ernften Borfage, 
jeine Wanberzeit nüblicy anzuwenden, und fich Ichrreihe Betrachtungen 
und Srfahrungen einzufammeln. Wenn er aber in Wittenberg zwei 
Evangelien angetroffen, fand er auf bem Heimwege noch ſechs Anbere, wie 
er in feinem deutjchen Schreiben an Die Ulmer bezeugt. Durch biefe trau⸗ 
tigen Begegnifje gerieth er noch tiefer in dad Labyrinth bed Zweifels und 
verſank in eine jo große Schwermuth, daß er faſt an feiner Seltgfelt 
irre geworben wäre. ' 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Ulm mußte Rabus bie theologifche 
Schule zu Tübingen beziehen. Tübingen galt damals ald das zweite 
Wittenberg: des echten Lutherthums; es Ichrte unter Anbern bafelbft der 
bekannte, fpäter berüchtigt geworbene Anbreas Dfiander (Bater). 
Allein auch da fand er die gewünfchte Lehr- und Glaubenseinheit nicht; 
vielmehr Elagt er eben fo wahr als poetifch, daß er, anftatt Das lautere 
Svangelium dort anzutreffen, an eine fiebenköpfige Hyder gerathen fei.* 

Da er jebt keine Ruhe mehr fand, und nachdem er früher fchon zu 
Wittenberg EE und Staphylus, fpäter auch noch ben berühmten Pet- 
rus Soto und einige Kirchenväter aufmerkſam gelefen, begab er ſich 
nad) Augsburg, um dort bei dem gelehrten und hochgeachteten P. Cani- 
ſius, mit defien Catechismus er bereits befannt war, fih Raths zu er⸗ 
holen. Diefer große und heilige Ordensmann mar aber fo eben nad) Rom 
abgereist. Auf ben Rath eines dortigen Geiftlichen wandte fich jeft 
Rabus nad Dilingen, wo er, wie er felbft naiv und aufrichtig erzählt, 
erft nach firenger und etwas argwöhniſcher Prüfung feiner reinen Abfich- 
ten und unerfchütterlichen Ueberzeugung am 30. Rovember 1565 von ben 


1. Parum abfui quin de salute mea omnino infelix desperassem.. Professio cath. 
p. 4 verso. ' 

2. Adhydram allquam sepltemplicem devenisse augurabar, non ad sincerioris Evan- 
gelii, quales tamen se esse profitentur, repurgatores. Prof. Cath. p. 5. 
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Bätern ber Gefellichaft Jeſu in die Entholifche Kirchengemeinichaft aufge- 
nommen wurde. 

Hierauf unternahm er eine Reife nad) Rom, und trat zur Vollendung 
feiner katholiſchen Studien in das Collegium germanicum. Ag er dafelbft 
erfuhr, dag mehrfache Lügen und Verläumdungen in Deutjchland gegen 
ihn audgeftreut würden, verfaßte er feine Bekehrungsmotive und fandte fie 
unterm 14. September 1566 nad) Deutſchland, wo fie auch wirklich im 
Drud erfchienen find unter dem Titel: M. Jacobi Rabı Ulmensts, Neo- 
phyti Professio Catholica. Ingolstadii M. D. LXVII. 

Diefed mit zierlicher Gründlichkett und feharfem Griffel gefchriebene 
Glaubensbekenntniß theilen wir unter Nr. I. in beutfcher Ueberſetzung 
mit. Die zwei darauf folgenden Aktenſtücke hat Rabus, dad Erſte, Nr. 
Il., in lateinifcher Sprache an feinen Vater, um feinen Schritt zu recht⸗ 
fertigen ; bad Andre, Nr. III., ein deutfches Sendfchreiben, an feine Ulmer 
Verwandten und Mitbürger gerichtet, um fie von ber kirchlichen Trennung 
abzuhalten ober zur Einheit zurückzuführen. Rabus lateinifche Sprache 
ift rein, fräftig und aus den beten Quellen gelernt. Die beutfche Epiftel 
iſt etwas breit getreten, alle Beide aber find gründlich, überweifend, ein- 
dringlich, mit überzeugtem Verftande und aus vollem Herzen gefchrieben. 

Diefe drei Briefe jcheinen unter ben Proteſtanten ungemein böfes 
Blut gefegt zu haben. Denn die damaligen und fpätern lutheriſchen Be- 
richte haben biefelben, wie auch ihren Berfaffer, ſehr conpendiös und ver⸗ 
ächtlich abzuthun geſucht. Das neuvermehrte Lericon von Bed und 
Burtorf weiß nichts von Jakob Rabus, als „daß er fi nad) 
„Straubingen begab, allwo er ald Canonicus 1500 fl. jährlich einzuneh- 
„men hatte; daß er diefes Geld durch ein unordentliches Leben nicht 
„allein durchbrachte, fondern auch dad Dom-Gapitul (zu Straubing ?) in 
„große Schulden brachte; des Damaligen bayerifchen Herzogs Bruber, 
„Berbinand, nach Köln in's Lager begleitet, allwo er, da er ſich e i n o⸗ 
„mals ziemlich beraufcht hatte, von den Soldaten erfchlagen wurde.” 

Das Alles wohl, wie ſich's geziemt, nad) authentifchen Urkunden, wie 
die Bapftin Johanna! 

Doc fügt dad Lericon noch hinzu, dag Nic. Friſchlin gegen Ra— 
bus acht Sat yren (wahrſcheinlich theologijche), nebft einem Phasma 
Romano-Catholicum geſchrieben, und ein Ungenannter einen Tractat 
unter dem Titel: Nyeticoruæ (die Eule), von welchen Ausarbeitungen, 
wiewohl ihre Namen jo ziemlich Ihmähfchriftlich lauten, wir gern die 
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Quinteſſenz mitgetheilt hätten, wenn es möglich geweſen wäre, ihrer hab⸗ 
haft zu werben. 

Freher führt die berühmten Männer des Stammes Ra bi mit ihren 
Berbienften auf; dem tobtgefchlagenen 3. Jac. Rabus wibmet er nur 
bie zwei Worte: «Ad pontificios transiit; er ift zu ben Bapiften 
übergegangen.” 

Melhior Adam, Vitae german. Theol. p. 462, fagt von ibm, 
„daß er von ber enangelifchen Religion zur päpftlicden ſchmachvoll über: 
gegangen und man wiffe nicht warum, nescio qua de causa." 
Diefe Iehten Worte find köſtlich; man meiß freilich nicht, was man nicht 
wiſſen und nicht Tefen will. 

Ganz irrig dagegen find die drei Zeilen, welche wir in Höninghaus 
„Shronologifchem Verzeichnig der denkwürdigſten Bekehrungen,“ ©. 14, 
lejen, wo e8 heißt: „Um diefe Zeit (zwifchen 1600 und 1610) wurd 
katholiſch der polnische (2) Gelehrte Rabus, welcher 8 bis 10 Sprachen 
inne hatte und die Bibel ind Bolnifche überſetzte.“ Lauter hiſtoriſche 
Irrthümer. 

Der lateiniſche Brief an feinen Vater führt bie Aufſchrift: Jo. Jacobi 
Rabus etc. ad Ludovicum Patrem etc. Virum clarissimum, pro 
fide catholica, ac suo ad eam accessu. Epistola Apologetica. Co- 
lonie M. B. LXX. 

Das beutfche Sendfchreiben an bie Ulmer heißt: „Chriftliche und tren- 
„berzige Vermanung an feine lieben Landsleute, alle katholiſche Ulmer, 
„daß fe fi von der Heiligen, Allgemeinen, Apoftolifhen, Römiſchen 
„und Päpſtlichen Kirche nicht abwendig laſſen machen; fondern beftendig 
„bis an ihr End bet derfelben verharren und fterben follen. Göln 1570," 

J. Rabus hat noch mehrere Werke im Drud gegeben. Wir konnten 
aber nur in Befit der Nachſtehenden kommen: 

„Shriftliche befcheidene und wolgebründete Ablehnung ber vermeinten Bi- 
„ſchofspredigt, fo jüngft... den 26. Jenner biefes laufenden (15) 69. Jahre 
„im Münfter zu Straßburg gehalten u. |. w. Cöln 1570. in 4. 142 ©. 

Nach dem Tode des Straßburger Bifhof8 Erasmus, Grafen von 
Limburg, der am 27. Nov. 1569 fich ereignete, wurde der Wahltag feines 
Nachfolgers auf den 26. Januar 1570 feitgefebt. Auf denfelben Tag 
bielt der dortige Intherifche Prediger Johannes Marbach im Straß: 
burger Münfter eine ſehr heftige Rebe über diefe Biſchofswahl, weßhalb 
man ihr den Namen Biſchofspredigt heilegte. Gegen biefe Rebe 
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nun fchrieb 3. Rab us vorgenannte Widerlegung, worin er Marbach 
als einen Verdreher der Wahrheit, „ald einen Verläumder bochgeftellter 
„Berfonen und ber Eatholifchen Kirche, als einen Aufwiegler ber Unter- 
„thanen gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit, der Schäflein gegen ihre Hir— 
„ten und überhaupt als einen Müngerifchen Prediger der Rebellions- 
„laſter“ u. f. w. darftellt. 

Derfelde Marbach fehrieb ein Buch: «De miraculıs veris ei falsıs 
dijudicandis ex verbo Dei,» worin er einsweilen die nichtbiblifchen 
Wunder über Bord wirft, der proteftantifch-theologifchen Nachkommen— 
ſchaft die Sorge überlaffend, fpäterhin auch mit den biblifhen Wundern 
fertig zu werben. Wider dieſes Buch ſchrieb 3. Rabus im Jahr 1573, 
damals Hofprediger in München, und Canouicus zu Mosburg, dad Werk: 
„Shriftlicher und wohlbegründeter Gegenbericht von Mirafeln und Wunder⸗ 
„zeichen, wie man diefelbigen aus Gottes Wort und nad) Fatholifcher 
„allgemeiner Wahrheit rechtichaffen erkennen und urtheilen jolle. Wider 
„die ungegründete, ehrenrührige Lefterfchrift, welche Johann Marpach, 
„Superintendent zu Straßburg wiber die Wunder der lieben Heiligen 
„Gottes im Bapftum im Drud hat ausgehen lafien. Durch Jacobum 
„Rabus, kath. unmwürdigen Priefter und Hofprediger zu München. 
„Bedrudt zu Dilingen M.D. LXXIII. in 4. 332 ©." 

Diefe Schrift, im Styl der Zeit betont, läßt in Bezug auf Grünb- 
lichkeit nichts zu wünſchen übrig. Sie fchlicht mit dem Wunfche: „Gott 
wolle Marpachen mit jeinem heiligen guten Geift erleuchten, bamit er 
ber Wahrheit Platz gebe, und bei Zeiten, weil dad Stündlein noch läuft, 
feiner armen Seele Heil und Wohlfahrt bedenken möge. Das wünfche ich 
ihm von Herzen und nit allein ihme, fondern allen meinen Straßburgiichen 
Landsleuten, die ihm anhangen, auf daß auch fie fammt ihm, in den 
einigen Schafftall Chrifti, welcher da ift die chriftfatholifche Kirche, unter 
Einem Haupt verfammelt werden." 

Dem Buche ift ein, damals obligates, Inteinifches Epigramm beigegeben, 
aus dem wir nur diefe fieben Verſe herausheben : 

Quocirca nuper stygiis sese extulit undis 
Invictus Goliath bello (si credere fas est. 
Marpachius verbisque suis rescindere ca@lum 
Tentat et athereis animis imponere leges, 
Dum tonat eloquio, et dictis contemnit amaris 
Signa stupenda Dei, et superi miracula cœtus 
Omnia, quæ fiunt manifesto numine Divüm. 
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Diefe Verſe erinnern unmillführlic an die parifer Aufſchrift: 
De par la loi defense à Dieu 
De faire miracle en ce lieu. 

Diefe Wiberlegung bed Straßburger Wunderfeindes brachte die bortige 
Inthertfch- theologiſche Schule in große Bewegung. Man nahm Partei 
für Marbach und bald darauf wurben Theses gegen bie Wunder, bie 
Berehrung der Hetligen und ihrer Reliquien ıc. angefchlagen und öffentlich 
vertheidigt. Damals hat die Straßburger Lutheriſche Theologie ſich aller: 
erft an die Heiligen gewagt; im Jahre der Welterlöfung 1864 war fie 
mit dem Fortſchritte ſchon weiter vorgerückt, hat gegen die Perſon Chriſti 
ſelbſt das Schwert gezogen und in feyerlicher academiſcher Sitzung auch 
die Gottheit des Gottesſohnes über Bord geworfen, nachdem das Näm- 
liche ſchon längft in einigen Tempeln geſchehen war. 

Ein Straßburger Freund unſers Rabus hat ihm bie beſagten Theses 
zugeſendet, gegen welche dieſer ſogleich in einer Druckſchrift auftrat, mit dem 
Titel: » Jacobi Rabi Theologi ac concionatoris ducalis bavarici elc. 
adversus Theses, contra Sanclarum Religuiarum miracula, Ill. 
Idus Martii Anno (M. D.) LXXIIII Argentine publice disputatas, 
succincla Velitalio. M.D.LXXIV. Bier Bogen in 4°. Rabn 8 mennt 
biefe Schrift ein Sharmuziren, Veltatio; und wirklich fertigt er 
die gehaltlofen Thefen in einem kurzen Scharmügel gründlich ab. Habes 
ergo, jagt er am Schlufle, discussas ac satis, quantum in hisce pere- 
grinationum aulicarum molestiis intra biduum fieri potest, repressas 
impias Theses eas, quas scholastici vestri Commentariolo meo de 
S. Reliquiarum miraculis nuper edito opponere voluerunt.... Vos 
vero quid de vobis statuatis, videritis, ne uno tempore et Deum el 
Sanctos et homines quoque hostes habeatis. Ald Motto wählte er bie 
jehr paffende Stelle des 6. Ambroftius: „Ste (die Artaner und bie 
falfchen Propheten) würden die Wunder diefer Heiligen nicht verwerfen 
„wenn fie darin ben Glauben, ben fie vermiffen, nicht erfenneten.*' Die 
Schrift ift aus dem herzoglichen Schloß Dachau, 24. Juni 1574, datirt. 

In demfelben Jahre erfchien von Rabug folgende Schrift: „Kurtzer 
„doch hriftlicher Underricht Wo die rechten Apoſtaten und Mamelufen 
„beutige Tags zu finden ſeyn. Wider ben groben Leſterer Georgium 


— 





1, Ambr. Serm. 91 de Gervras. et Protasio. 
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„Nigrinum, Predicanten zu Gießen, durch Jakobum Rabus, 
„fürſtlich baieriſchen Theologum und Hofprediger zu Münden. 1574. 
„Gedruckt zu Dilingen durch Sebald Mayer. S. 106.” Als Veran- 
laffung diefer Schrift gibt Rab us die Schmähfchrift au, welche Nigri⸗ 
tius wider ben berühmten Gonvertiten Safpar Frank in Drud gegeben, 
und biefen Gelehrten, damals Rector Magnikicus ber Univerfität Sngol= 
ftadt, unter andern Scheltworten einen Apoftaten, Mameluden und 
Bapftgeuchler nannte, was auch die Anweſenheit bes ortentaltfchen 
Gewürzes in obigem Titel, Gepräg, Ererge und Kehrſeite der ihm zurüd- 
gegebenen gleichen Münze erklärt.. 


Bünf Jahre fpäter, 1579, erließ Rabus abermal eine Schrift wider 
die Straßburger, refpective wider Johannes Sturm, unter dem Titel: 
Jacobi Rabus Fheologi bavarieci ete. ad Joannis Sturmii, Recloris 
Argentoralensis, Anlipappos, amica sssrrisıs (Discussio). In For- 
mulam Concordiz Jacobi Andres Schmidelini, Tubingensis præpositi, 
quam Sturmius impugnat, vwvupos. 


Aut fabrum forceps, aut ars indocta fefellit, 
Eicmm voluit eudere, fecit pw. 


Ingolstadii an. 1580. in 4°. 


Die Veranlaffung diefer Schrift war ein Streit, derfich bei Gelegenheit 
ber Goncordienformel zwifchen Johannes Stur mins (nicht zu ver- 
wechfeln mit dem bekannten Jakob Sturm». Sturmed) cinerfeite, 
und Bappus und Marbach anderfeits entiponnen hatte. Diefe zwei 
Lertern nahmen gegen J. Sturm die Coneordienformel in Schuß, und 
erflärten ſich als die bitterften Feinde ber Galviniften, die in Straßburg 
feiten Zuß zu fafjen bemüht waren. Sturm aber hatte gegen diefe eine 
verföhnlichere Stellung eingenommen, woburd die zwei Parteien mit 
großer Heftigkett an einander geriethen. Sturm gab feine Antipoppos 
in Drud; Bappus vertheidigte fich nach feiner Weife in feinen Defen- 
siones II. quidus Jo. Sturmii Anti-Pappis elc. respondelur, Tũ- 
bingen 1580. 4”. Da aber Bappus und Marbach bie Mehrzahl der 
Rathsherren und ungefähr die ganze Bürgerfchaft für ſich Hatten, mußte 
Sturmius unterliegen und wurde feines Amtes entlaflen. Unter diefen 
Umftänden hat Rabus 1579 vorftehende Schrift verfaßt und im Druck 
veröffentlicht, in ter Abficht, ihn zum Uebertritt in bie kath. Kirche zu 
vermahnen. Die Gründe, die er ihm an's Herz legt, find eben jo bündig 
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als rührend, mit Rabus kräftigem Ausdrud und eigenem Anſtrich. 
Die Srhortatton fchliept mit den Worten: «Huc te Salvatoris nostri 
preeceptum compellit, auctoritas instigat, benignitas provocat, trahit 
immensus amor, ne moriturus aliguando, guemadmodum Evangelü 
verba sonant, pro publicano et ethnico non habearis solum, si re- 
pugnas, verum penitus eliam condemneris, non a Pappo, & quo, 
nee immerito quidem, condemnationeın nullam fers; sed ab immor- 
tali Deco, cujus tribunal arctissimumque iudicium nullo modo excu- 
ties. — Unum tandem abs te peto, Sturmi, ne dum et Lutheranos et 
Calvinistas amicos queeris, interea accidat tibi, quod de neutralibus, 
ut vulgo nominentur, seu mediis Aristoteles annotavit, ut, sicut qui 
in mediis aedibus habitant, ab imo infumeris, desuper autem sor- 
dibus defluentibus commaculeris.» 


Katholiſches Blaubensbefenntnif des Neophyten Magifter 
Jarob Habns aus Ulm. 


(Aus dem Lateinifchen.) 


Im Begriff den ganzen Hergang meiner Rückkehr und gleihfam meiner 
Wiedergeburt zu befchreiben, fheint es mir nicht unnöthig zu feyn, wenn 
ich vorerft die Gelegenheiten, die mich zur Annahme der kathlifchen Religion 


1. Ueber dieſen Streit fagt der prot. Theolog Chriſt. Aug. Salig, Hiſtorie ber 
Augsb. Confeffion, I. S. 463: „Es war aber zu Ingolſtadt ein Profeſſor Theologiä 
Jacob Rabus, der fih in Sturmens Streit mit Bappo und Jacob Andreä 
miſchte. Er fein Sturmens guter Freund gewejen zu fern, weil er in Straßburg ges 
boren, und bafelbft ſtudirt hatte, und, wie er ſchreibt, neun Claſſen durchgegangen war. Er 
fhrieb fein Bud in Form einer Epiſtel an Sturmen und lobte feine Beredſamkeit⸗ 
der er bei weitem nicht gleich füme. Er bedauerte die große Verwirrung der Straßburgifcen 
boden Schule, darin fie jeßo ſtünde. Shmicdlin’s, Dftanders und Pappi 
Schmahſucht gereichten ben Ketzern zu ihrer Schande. Ste wollten ſchon anfangen andere 
Leute zu verdammen, da fie doc felbft die wahre Kirche nicht hatten. Sturm ſehe nun, zu 
welcher Kirche er fi begeben. Die Augsb. Conf. und die Bergifche Concordie wären 
rechte Zankapfel. Sturm hätte fi zwar, als Hector, dawider gefehet, aber was Hätte er 
ausgerichtet wider bie Luthbero-Pappos... &6 würde alfe Sturm bie Liebe bei denen 
nicht finden, die gar feine Sanftmuth des Geiſtes bewiefen, und fi ſchon mehr ale zehn; 
mal einander verfepert hätten. Möchte er dannenhero ſich wieber in den Schoos ber kath. 
Kirche begeben - ... Es wäre doc befier einem Papit als einem Bappo oder Schmied⸗ 
In nachgeben müflen. Jenem babe Chriſtus die Himmelsſchlüſſel gegeben, nicht biefen.“ 
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veranlaßt, dann auch die Gründe, welche mid zu Diefem Schritte bewo⸗ 
gen haben, nach der Ordnung beutlih darlege. Denn biefes läßt mid 
hoffen, daß der redliche und wahrheitliebende Lefer den Hauptgegenftand mei- 
ner Angelegenheit befto beffer ing Auge faflen werde. Man wolle aber nicht 
einen lang gezogenen Faden der Erzählung von mir erwarten. Da es fid 
um eine fehr verwidelte Sache handelt, die manchmal der fogleich in das Auge 
fpringenden Gewißheit und Klarheit entbehrt, müßte ih, wenn ih in 
alle unbebeutenden Einzelheiten eingehen wollte, eine wahre Jlias fchreiben. 
Niemand wird mir alfo einen vernünftigen Vorwurf deßhalb machen können, 
wenn ich babet feſt entfchloffen bin, mich wie billig, noch mehr der Wahrheit 
der als Kürze zu befleißen. 

Damit ih nun gleich die Sahe vom Anfang in Angriff nehme, muß id 
vor Allem erklären, daß ich faft die ganze Zeit meines Lebens ein außeror- 
dentliches Verlangen in mir gefühlt, Die reinere Religionslehre kennen zu 
lernen, weßhalb ich ſchon ald Knabe einige zum katholifhen Glauben hinleuch⸗ 
tende Funken in meinem Innern verfpürte, nicht als hätte ich das Geſehene 
verftanden, fondern weil die Erinnerung an diefen erften Eindrud, nachdem 
der Schritt wirklich gejchehen war, manchmal in meinem Gemüthe eine nicht 
unbedeutende Rührung verurfachte. Ich wurde nämlih um jene Zeit von 
einem Berwandten in das Fatholifche Stäbchen Offenburg geführt, wo wir 
während unferes Aufenthaltes oft der Meffe und noch häufiger der Predigt 
beiwohnten. Da wird gewiß Jeder leicht begreifen, daß wohl bei dieſer 
Gelegenheit die gedachten Anfangsfunfen in meine findlihe Seele dürften 
gefallen feyn. Gleichwie ich indeß ohne alle Ueberlegung und Einficht die- 
felben in mir glüdlich aufgenommen, fo find fie durch den dieſem Alten eige- 
nen Leihtfinn, der dem Urtheildvermögen nicht viel Raum geftattet, auch 
wieder entſchwunden. Als die Eltern mir noch dazu von den Mönchen fo gräu— 
lihe Dinge erzählten, warb mein Gemüth von den Katholiken fo vollfommen 
abgewendet, Daß ich jene erften Eindrüde nit nur elendiglich verlor, fondern 
in der Folge mit der Frechheit eines von Kebern geborenen Ketzers und mit ber 
bei ihnen gebräudlichen Verachtung Allem, was ich ehehin bei den Katholi- 
ten gejehen hatte, höhnte und fchmähete. In dem alten Glauben war nichts 
fo unbedeutend, daß mir von den Eltern nicht in einem anderen und ganz fal⸗ 
fhen Sinne wäre ausgelegt worden. So konnte ed leicht gefchehen, dag mein 
Herz von diefer Religion auf befagte Weife abgezogen wurde. Wiewohl dieſe 
Dinge geringfügig fcheinen, fo wollte ich fie dennoch dem redlichen Leſer nicht 
vorenthalten, was ich, eingedenk des Horazifchen Sprudes, daß der Oelkrug 
feinen Geruch behalte, und jenes alten Sprihwortes: „Frühzeitig brennt 
was Neſſel bleiben will,“ hier blog in Erinnerung gebracht wiffen will. 

Ich komme jept aufdas, was eigentlich zur Sache gehört. Als ich in meinem 
vorgerüdten Jünglingsalter vorerft in den Schulen zu Straßburg, dann eine 
turze Zeit zu Ulm verweilend zu den höheren Studien befähigt gefunden 
wurde, fchtefte mich mein Vater nad) Wittenberg, in jene Stadt, in welder 
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Luther zuerfi jein ketzeriſches Gift ausgegoffen hatte. Da Korte ich endlie 
bie Papiſten (denn fo nannten fie die Katholiten) auf eine Weiſe ſchildem, 
daß es irgend einem Apelles kaum möglich geweien wäre, auf eine fo gräß- 
kiche Weiſe zu zeichnen oder zu malen. 

Eo verging keine Borlefung, in der ich nicht dieß oder jenes Tragifche hören 
mußte: „Ste find Epicuräer, fie find Baalsdiener, fie find Betrüger, Päpſtler 
u. dgl." Gs ift übrigens bereits der ganzen Welt befannt, mit welden Lob- 
fprüchen fie diejenigen, welche einer reineren Lehre naditreben, ans ihrem 
Enangelium bedienen. 

Nun aber (damit ich fage, was ich fagen ſoll) haben wich Diefe Beſchim⸗ 
pfungen, die id) wahr glaubte, in meinem Irrthum befeftiget. Denn fo ge 
ſchieht es dermalen gewöhnlich, daß faft alle Sterblihen vorderſamſt jeme, die 
in irgend einer falfchen Meinung verftrict find, vermöge eines gewiflen Zu⸗ 
ges der verderbten Ratur, lieber den Tadel fremder Lafter als das Lob frem- 
der Tugenden anhören, vielleicht weil fie aus fich felbit wiffen, wie felten dieſe 
find, und daß jenen eben wegen ihrer Allgemeinheit Durch das, Alten gemein- 
fame, Uebel leicht könne abgeholfen werden. Dazu trug noch der Umftand bei, 
daß ich unfere Wittenberger Lehrer oder Präceptoren (denn fo nannte ich fit 
“ damals) gleihfam als Orakel von Delphos verehrte, und ihnen gleich Bei 
meiner Ankunft, wie denn alle armen Studenten dazu genöthigt find, den 
üblichen Eid, wohl thörichter aber auch gezwungener Weife, wie es Alle zu 
thun pflegen, ablegen mußte, der Lehre, welche in den ſächſiſchen Kirchen und 
Schulen vorgetragen wurde, ewig treu zu bleiben, und um keinen Preis je yon 
bem Beienntniffe derfelben abzuweichen. Ich glaubte zwar wohl, Daß ich Dur 
biefen Herodeseid für die Zukunft gebunden wäre; und daher läßt fih auh 
erflären, warum ic in der Folge mehrere Jahre lang, durch ihre falſchen 
Zufprüce gehärtet, in meinem Irrthume verftodt geblieben. 

Da ich indeflen auf derfelben Univerfität an den theologifdhen Studien 
Geſchmack zu finden anfing, und zuweilen gegen die Katbolifen fo gemeim 
Gottesläfterungen und fo abjcheulihe Schmähungen hören mußte, daß mein 
Gemüth einiger Maßen zu zweifeln begann, ob die Katholiken auch wirklich 
folde Dinge lehreten, empfing id von einem Freunde dic Loci Comemunes 
des Johannes EE und machte mid bald nachher an das Lefen derfelben. 
Ich war nämlich keineswegs gewillet (und glaubte auch, daß diefe Pflicht je- 
dem Theologieſtudirenden obliege) einen Theil ohne weiteres zu verdammen 
und dem Andern unbedingten Glauben zu ſchenken, beſonders als ich be- 
merkte, daß es mir nicht leicht möglich wäre, unbefannte Dinge zu beurthei⸗ 
len. Wiewohl ih aus diefem Lefen wenig und in Bezug auf die Grundlage 
ber hriftlihen Religion nichts lernte (denn ich las mit Voreingenommen- 
heit und mit einer beirrten Urtheilstcaft), fo ward es mir dennoch infofern 
fruchtbar und nüglih, daß ich fortan den Schmähungen, Ausfällen und 
Läfterungen, bie ich wider die Orbensftände hören mußte, kein fo gläubi- 
ges Ohr mehr geliehen, weil ich mich zuweilen beffen erinnerte, was ih in 
dem Compendium des katholiſchen Di. Eck gelefen hatte. 
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Richt lang nachher geſchah es zufällig, daß mir die Werke des D. Sta- 
phylus, feligen Andentens, in bie Hände fielen. Indem ich diefelben, be- 
fonders was er über die Zwieträchtigkeiten der Lutheriſchen Prediger gefihrie- 
ben, aufmerkſam gelefen und daraus erfahren, was ich früher nie gewußt, 
jedoch eher der Erdichtung als der Wirklichkeit zugufchreiben geneigt war, 
fonnte ih nicht umbin, zu mir felbft zu jagen, daß wenn es ſich in der That 
um Wirklichkciten handle (was ich aber zu glauben noch anftand), jo könne 
meine Lehre fohlechterdings nicht die wahre feyn. Bon diefer Zeit an gab ich 
mid viel eifriger mit theologifhen Fragen ab, nicht als wäre ich burd die 
Lefung eines einzigen Buches ſchon Katholiſch geworben ; fondern, weil Sta- 
phylus die Zutheraner wirklich des Verbrechens der Zwietracht überwie- 
fen, ih das unabweisliche Bedürfniß empfand, mit dem ganzen Feuereifer 
meiner Seele zum Befige ber Wahrheit zu gelangen. Als ich mit diefer For⸗ 
fung beſchäftigt war und jede einzelne Thatfache gewifjenhaft prüfte, kam 
ieh zur Meberzeugung, dad Staphylus in Allen und jedem Punkte, was 
er namentlich von der Wittenberger Schule veröffentlicht hatte, der Wahr 
heit durchaus treu geblieben. Um die Privatmeinungen der Profefforen und 
ihre jedem befondere Lieblingsleidenſchaft mit Stillſchweigen zu übergeben, 
berrfchte in ihren öffentlichen theologiihen Vorleſungen ein folcher Zwie⸗ 
fpalt, daß was einer aus den Briefen Pauli fo und fo erktärte, ein Anderer 
aus Stellen des Sendſchreibens an die Philipper anders, endlich ein Drit⸗ 
ter in Auslegung des Buches Geneſis alles Uebrige gänzlich umftieß und 
den Schülern von den befagten Stellen eine ganz andere und bejondere 
Deutung gab. Ich rede nicht von den Abweichungen, welche fogar der Wit: 
tenberger Paſtor felbft in der Ausgabe feiner Confeſſion unter den meiften 
Theologen jenes Ortes angemerkt hat. Auch thue ich feine Meldung von den 
bort gehaltenen Predigten, in welchen ich nichts anders als ſchlechterdings 
wiberfprechende, zwieträchtige, und gegenfeitig verwerfende Auslegungen hören 
fonnte. Eine fleißige und unermübete Forfchung der Dinge bat, nachdem 
ich überall den richtigen Maßſtab angelegt, nun Alles in feiner nadten Wahr- 
heit vor Die Augen geführt. All diefe Dinge, die mir früher gänzlich unbe= 
fannt gewefen, haben mich jo ergriffen und mein Gewiſſen fo beunruhigt, 
daß ih im Gewühle diefer Streitigkeiten und Widerſprüche mir damals 
nicht zu rathen wußte. Nichts defto weniger babe ich gejchwiegen, war mei⸗ 
nen Lehreren und dem ganzen Lutherthum noch nicht abgeneigt und behielt, 
was ich zu argwohnen angefangen, für mid allein, bis ich einft beſſere Er- 
fahrungen gemacht und zuverläffigere Kenntniß einzelner Dinge würde er- 
langt haben. Da ich indeß auf der gedachten Akademie den Künften und der 
Theologie zugleih oblag, und ein aufmerkiamer Beobachter der Zwifchen- 
fälle dieſes theologifhen Kriegsfhauplapes blieb, warb ich von einer Un— 
pägsichkeit befallen und endlich von meinem Vater nah Haus zurüdberufen, 
indem er nebft der Urfache meiner Krankheit auch fürchtete, ich möchte von der 
Galviniſchen Ketzerei, Die damals zu grajfiren begann, angeſteckt werben und 
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die Hoffnung, die er auf mich jegte, etwa vereiteln. Ich nahm alfo auf den 
Befehl meines Vaters Abſchied von meinen Xehrern, und reifte mit einem 
ehrenvollen Zeugnifie von dannen. Ich kam nad Haufe, verweilte bafelbk 
fo lang, bis über bie Yortfegung meiner theologifhen Studien an irgend ei: 
nem Öymnafium von den Meinigen eine Entſcheidung würde getroffen feyn. 
Während ih nun zu Haufe dieſe Entſcheidung abwartete, hörte ich fo wider: 
fprechende Predigten, daß ed mir ein Leichtes wäre, dem Lefer eine höchſt 
verwunderlihe Schilderung derfelben vorzulegen. Die vorgeftedite Kürze aber 
geftattet mir biefen Ausflug nicht. Nur will ich bemerkt haben, daß zwei 
Prediger, deren Einer Calvin's Keberei, der Andere Melanchthon's vermefle- 
nes Dogma, an den Diann bringen gewollt, aus der Stadt verjagt worden, 
obfhon fie ihre Meinungen nicht weniger entſchieden und troßig, als alle 
Uebrigen, öffentlich vorgetragen und mit Bibelftelen unterftügt haben. Id 
ſchweige von den Andern, deren Einige Oſiander's Irrthum aufftellten, 
und wieder Ginige ihn widerlegten. Die Ginen predigten die Würtember- 
giſche Ubiquität, Die Andern befämpften diefelbe; jene lehrten fo, diefe an- 
vers, jeder Anderes und anberft. Auch übergehe ih mit Stillſchweigen, daß 
durch dieſe zwieträchtigen Lehrer das Volk von entgegengefehten Leidenfchaften 
hingerifien ward; indefien ift außer allem Zweifel, daß nur ganz Wenige 
Luther’s Dogma in feiner Reinheit aufrichtig befennen ; daß Hingegen bie 
Zwinglianer, Wiedertäufer und Schwenkfeldianer haufenweife vorhanden 
find. Wenn ih nun dieſes ernftlich bei mir erwäge, fo erfenne ich endlich, wie 
wahr der hocdhgelehrte Staphylus gefprochen, als er von der Zwietradt 
der Lutheraner gefchrieben; wie fehr aber auch der Anblid dieſer Erſchein⸗ 
ungen mein armes und zweifelhaftes Gewiflen gepeintgt und zerrtfien habe, 
kann und will ich nicht mit wenig Morten fagen. Nur das muß ich nothge 
drungen offenbaren, daß wenig gefehlt hätte, ich Unglüdlicher wäre an mei- 
nem Seelenheile verzweifelt. Ich drängte aber diefen Gedanken ebenfalls in 
mein Inneres zurüd, bis ich eine tiefere Einficht der Dinge erwerben, mid 
in Allem mehr befeftigen, und nichts ohne gründliche Ueberlegung unterneh: 
men würde. Doch die Zeit nahete heran, wo Ich in Folge des gefaßten Rath: 
ſchlages zur Fortfeßung meiner Studien nad Tübingen abreifen follte. Ich 
warb beurlaubt, nahm Abfchied von meinem Vater und ging nah Tübingen. 
Als ich dort nah meiner Ankunft fogleich den theologifhen Borlefungen 
beiwohnte, großer Bott! welde DVerfchiedenheit und widerfprechende Ab⸗ 
weichungen fand ich ba von der urfprünglichen Qutherifchen Glaubenslehre, 
und welche Antilogien gegen Alles, was ich nach meiner Hoffnung zu Witten: 
berg gründlich gelernt zu haben vermeinte! Welche Brivatmeinungen erblidte 
ich fogar unter den Stubirenden der theologifhen Facultät. Der Eine er: 
tannte Calvin für feinen Meifter, der Andere Jllyricus, wieder ein An: 
derer die Wittenberger; jener hing dem Bullinger’fhen Dogma an, biefer 
vertheidigte den Oſian der, ein Anderer einen Andern ; und was noch mehr? 
Ih glaubte, an eine fiebenköpfige Hydra gerathen zu feyn, nicht aber, wie fie 
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vorgaben, in die Gefellihaft der Reiniger des lautern Evangeliums. Dort 
fing mein Muth zu finten an, dort begann mein Gewiflen zu wanken, ich ge: 
fiehe es in Wahrheit ; und die gegenwärtigen Dinge wollten von biefer Lehre 
nichts Gutes mehr verfprehen. Da ich alfo aus den Borlefungen meiner 
damaligen Lehrer vernommen und mid überzeugt habe, daß es unmöglich fey, 
in der Zwietracht und Spaltung binfichtlih der Hauptartikel des chriftlichen 
Glaubens die reine Lehre und die wahre Kirche, die nur in der Einheit dee 
Glaubens blühen könne, auf irgend eine Weife zu finden ; und ich überbieß 
zum Bewußtjein gelommen, wie [hön Dr. Staphylus das Lutherthum 
gefhildert hatte, und ich in meinem Herzen feiner anderen Meinung, fie 
möge calvinifch, ſchwenkfeldiſch oder font von einem Ketzer heißen, fofort bei⸗ 
ftimmen wollte; fondern mir die ganze Glaubenseinheit von den Katholiken 
verſprach: fo ſah ich mich um die vorzüglichiten Schriften derfelben um. Als 
ih dennod bald nachher die theologifhen Werke Peter v. Soto's, glüd- 
lichen Andenkens, empfing, begann ich, mich ganz in diefelben hinein zu leſen. 
Indem ich nun mit wahrem Eifer, aber ohne die obenberührte leidenſchaftliche 
Sefinnung, diefe Lefung fortfegte und der Wahrheit nachftrebte, dabei aud 
bie heiligen Bäter, namentlich die Schriften des b. Cyprian's zu Rath z0g 
und nie unterfieß, den allmädhtigen gütigiten Gott anzurufen : warb ich durch 
innere Erleuchtung meines Herzens von fo unausfpredlicher Xiebe für die fa- 
tholifche Religion ergriffen, daß ich deutlich erkannte, ich würde darin eine 
unendlich zuverläffigere Gewiflensruhe als in den gottlofen Lehrmeinungen 
der Keßer finden tönnen. Bon diefem Augenblide an fuchte ich begierigft alle 
Gelegenheiten auf, um zu bein Befiße berfelben zu gelangen. Wiewohl mir 
nun dieſe Oelegenheiten nicht mangelten, fo habe ich dennodh, um als Jüng⸗ 
ling nichts ohne Ueberlegung zu thun, und mich nicht einer Sünde fchuldig 
zu machen, über die Beweisgründe, dieih bei Soto und Tertullian 
fleißig gelefen, die Meinung meiner Lehrer und der Theologen jener Zeit 
vernehmen wollen. 

Ich beſuchte demnach öfters die ale die vorzüglichiten Gottesgelehrten 
geltenden Männer, legte ihnen das mit allem Fleiße Gelefene vor, und 
erbat mir von Ihnen die allenfalls nothwendige Zurechtweiſung und An⸗ 
leitung. Obgleich fie mir bie und da eine Bemerkung machten, fo baben 
fie mir doch überhaupt faft immer fo geantwortet, daß ich mit gutem Ge- 
wiffen ihren Schlußfolgerungen und Entfcheidungen meine Zuftimmung 
niemals hätte geben können. Diefelben waren wirklich zu albern und ert- 
ſprachen keineswegs der Gründlichkeit, nach ber ih in Sachen des Glau— 
bens fo fehr verlangte; ed waren lauter Auffchlüffe, die in eine leere 
Wortmacherei gekleidet waren, was in meiner Angelegenheit mir niemals 
zugefagt hatte, indem ich vielmehr jene Wahrheit fuchte, die in einfacher 
Sprade und mit guten Gründen fi fund gibt, aber nicht blos durch dag 
Aushängefchild zierlich gemalter Worte fih geltend zu machen wähnt. 

Bon meinem Gewiffen gedrängt verfügte ih mich nach Ulm zu meinem 
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Pater, der von meinem Vorhaben noch nichts wußte, um fleißig von ihm 
nachzuforſchen, was er von dieſer Sache halte. Allein wiewohl er mir Bie- 
les und vielerlei eingefchärft, fo konnte es dennoch meinem erſchütterten 
und gequälten Gewifien, an dem allzeit und überall ein Wurm nagte, kei⸗ 
neswegs Ruhe verfhaffen. Er citirte mir zwar aus Augu fiin und au 
drer Lehrer Schriften, in denen er gewiß fehr belefen ift, mehrere Stellen, 
die angeblih meinen Einwürfen genügen follten; fobald idy mir aber bie 
gegebenen Antworten in den Duellen felbft anfab, bemerkte ich jedesmal, 
daß bie Schriften der Väter entweder gefälfht waren oder daß ihnen mit 
Zuſätzen oder Auslaffungen zum Zwede nadgeholfen werden mußte. I6 
erinnere mich beſonders, daß in der Oberpfalz bei einigen großen, jebo& 
teberifchen, Theologen, mir biefed ebenfalls begegnet ift. Nachdem ich auf 
diefe Weife ſehr lang und fleißig gearbeitet, und überdieß beiberfeitige 
Schriften vorzüglih zu Haufe genau miteinander verglichen batte, umb 
zur Ginfiht gelommen, daß die Lehren der Lutheraner von keinem feiten 
Beftand feyen und nad meiner eigenen Erfahrung die chriftlicden Gewiſſen 
nur beunrubigen können, haben von Stund’ an meine Sachen eine ganz 
ausſchließlich Fatholifhe Wendung genommen. Denn ungeachtet ich mid 
nicht leicht aus. diefen monftröfen und widerfprechenden Meinungen hatte 
herauswinden können, habe ih dennoch, fobald ih mit Gottes Gnade 
fhnell und deutlich bemerkt, dag die neuen Meinungen der Kcher durch⸗ 
aus Teberifch feyen, die Katholiten dagegen bie reine und alte Lehre bes 
haupten, auf Mittel und Weiſe gedacht, nit nur das eingefogene Gift 
aus meinem Herzen wieder ganz herauszuſchaffen, fondern au mit Munb 
und Auge die Gefellihaft und Vertraulichkeit mit allen Ketzern auf das 
Allerfleißigfte zu vermeiden. Weil dieſes Verlangen meiner Seele mis be 
ftändig vor Augen ſchwebte, und mein Geiſt von den Lutheriſchen und ih: 
ven Kunftgriffen ſchon gänzlich abgewendet war, habe ih von meinem 
Vater, der vermeinte, daß ich nad Tübingen zurückkehren würde, freund 
lihen Abſchied genommen, zog weiter und ging, von meinem Gewiflen 
getrieben, nadı Augsburg, in der Meberzeugung und Hoffnug, daß, wenn 
mein Wille zur kath. Kirche zurüdzufehren, meinen Bater veranlaffen ſollte, 
mich mit dem Verluſte feines väterlichen Wohlwolleng zu bedrohen, ich bei 
dem weltberühmten Lehrer der lautern Theologie, Beter Sanifins, 
deſſen Katechismus ich einſt gelefen, nicht fowohl Unterlommen als viel: 
mehr in Allem und zu Allem einen genügenden Unterricht finden würde. 
Diefer war zum Ungüd abwefend, und kurz zuvor, wie es hieß, nach Rom 
abgereist. Allda gänzlich unbekannt und gleich Anbeginns in meiner Hoff: 
nung getäufcht, und obwohl der Geift der Finfterniffe mir manchmal ein: 
flüfterte, daß, wenn id mein Vorhaben ausführe, ih nicht nur die Gunſt 
meines theueriten Baters verlieren, fondern auch alle meine Berwandten 
zu meiner Berfolgung reipen und ih fortan gegen ihre Rachftellungen 
feinen jihern Ort mehr finden würde: ließ ich deß ungeachtet mich durch 
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nichts aufhalten, fondern blieb in meinem Entfchluffe fett und unerſchüt⸗ 
terlich. 

Hiernächſt brachte mir ein gewiffer Priefter zu Augsburg die Ueber: 
geugung bei, Daß ich in Dilingen mit Hülfe eines ausgezeichneten Ober- 
birten und unter dem Schutze vortreffliher Männer eine Freiſtätte finden, 
und den Umgang mit biefen Gelehrten und ihren Unterricht mir zu Nutze 
machen tönnte: ih wollte diefen Rath, den ich ald einen Fingerzeig Gottes 
erfaunte, nicht vernadhläßigen. Auf der Stelle alfo begab ih mich nad 
Dilingen; unterwarf jedoch meinen Vorſatz noch einmal einer fehr erniten 
Prüfung, fo daß ich mehrere Tage vorbeigcehen ließ, bevor ich mich den 
dort Ichrenden Profefforen zu erkennen gab, und zwar um deßwillen, da⸗ 
mit man mir nicht etwa bereinft vorwerfen könnte, ich hätte nicht erft nach 
reifer Ueberlegung, fondern, ich weiß nicht, aus welcher jugendlichen Un- 
beftändigkeit nnd Unbeſonnenheit mich zur kath. Religion bekannt. Da ich 
übrigens mein Gewiſſen fhon gehörig erforfht, und mich dasſelbe gegen 
bie Drohungen meiner Eltern, gegen die Unbilden meiner Berwandten, 
und die Anfechtungen bes böjen Feindes durchaus ſchützte und berubigte: 
fo glaubte ich, e8 wäre nun der Augenblid gefonmen, wo th der ange= 
botenen Gnade Gottes nicht mehr Länger widerftchen dürfte, fondern denen, 
welde mir im Glauben förderlich jeyn Eönnten, mein ganzes Herz offen 
darzulegen. Vorerſt alfo fchrieb ih einem gewiflen Georg Pürker, 
Profeflor der Theologie am Dilinger Oymnafium, der mir als ein unge- 
mein gelehrter und fittenreiner Mann von Allen geſchildert worden, machte 
ihm meinen Entſchluß bekannt, und begleitete ihn zugleich mit der Bitte, 
für meinen nöthigen Unterhalt zu forgen. Ob derfelbe gleich anfänglich 
an meiner Aufrichtigkeit etwas zu zweifeln fhten, fo hat er nad Anhörung 
meiner Gründe dennoch ſehr freundlih mir feine Mitwirkung zugefagt, 
und ſich zu allen chriftlichen Liebesdienſten bereitwillig erflärt: nichts deſto 
weniger konnte er mir nicht verhehlen, daß er durch fih allein mir nicht 
nüglih feyn könnte, und daß ich nothwendiger Weiſe meine Angelegen- 
heit den Vätern der Gefellihaft Jeſu, die mit dieſen geiftlihen Dingen 
betraut feyen, vortragen, und das Weitere von ihrer Entſcheidung erwar⸗ 
ten müßte. Nachdem ich dem weiſen Rath diefes überaus einſichtsvollen und 
um mein Seelenheil höchſt verdienten Mannes gefolgt, wurde mein Ge— 
fuh um Aufnahme in die riftlatholifhe Gemeinjhaft den chrwürdigen 
Vätern überreicht, die aber (ich bin es der Wahrheit fehuldig) beim erften 
Beſuche ſich fehr zurüdhaltend, und fogar gegen meine Erwartung ab⸗ 
fioßend bewiejen. Die überaus vorfichtigen Männer fehienen nämlich, wie 
ich vermuthe, einige Fallſtricke zu wittern, und zu fürchten, ich fey etwa 
von ihren Gegnern gefendet worden, um über ihre Religion, ihre Gere- 
monieen und ihre ganze Lebens- und Handlungsweife Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen und fie zur Kenntniß der Häretifer zu bringen, damit fie eine neue 
Veranlafiung hätten, der kath. Kirche zu fchmähen. Denn daß biefes von 
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der Gegenpartei fhon einige Male gefhehen und zuweilen noch im Braude 
fteht, ift viel zu bekannt, als dafi es noch einer Beweifung bebürfte. Da 
ih aber diefes ehrlofen Betruges mir keinerdings bewußt war, unb in 
meinen religiöfen Gefinnungen nod feine Veränderung eingetreten, un 
ih vielmehr, wie es einem Katholiken ziemte, meine Seele allzeit in ber 
Hoffnung und Geduld befeffen, dachte ih mandmal bet mir, baß bie Ur: 
fahen ihres Verdachtes doch nicht ganz ungegründet feyen, fogar wenn fe 
in ähnlichen Fällen durch Liſt und Lüge nod nit wären bintergangen 
worden, weil fchon allein mein Name den Katholiten verbaft war und 
fie meine Aufrichtigkeit wohl etwas bezweifeln konnten. 

Nachdem aber die hochgeachteten Väter meine Handlungsweiſe einige 
Tage genau geprüft hatten, fingen fie an, mid) in der h. katholiſchen Reli: 
gion fleifiger zu unterrichten, fo zwar daß ich die Argumente der Gegner 
unverbolen vorbrachte, und fie diefelben allzeit offen und genügend beant: 
worteten. Diefe Befprehungen haben längere Zeit gedauert. Deßungead⸗ 
tet haben fie alsdann noch nicht in die Gemeinfchaft ber kath. Kirche mid 
aufgenommen, weil ihnen vielleicht über meine Rolle immer nod ein Zwei: 
fel vorſchwebte, und fie etwa aucd einen Betrug von meiner Seite vermuthe: 
ten. Da fie mir alfo immer noch den Befucd bes Tempels und bes Gottes: 
bienftes verfagten, und es mich (wie ganz Dilingen bekannt tft) Tag und 
Nacht jämmerlich quälte, außer der Kirche zu eben, und ber Heilsmittel, 
welche den Mitgliedern berfelben vergönnt find, mid beraubt zu fehen, 
(ih fage diefes, damit die Geaner erfennen, wer mich zu meinem Weber 
tritt gezwungen), hat mich ein fo heftiges Schmerzgefühl ergriffen, daß 
ih außer dem trodenen Brode keine Speife mehr genießen konnte, bie und 
fo lang ih nicht von dem Banne befreit feyn und mit den übrigen Qlän- 
bigen der kirchlichen Heilsmittel theilhaftig würde. Und dieſes Gelübbe, 
es jey jonder Ruhm gejagt, babe ich mehrere Tage andächtig beobad = 
tet. Der hriftlihe Glaube lag mir, fo am Herzen, und ich verlangte jo 
heftig darnach, daß, was mir um dei willen aud widerfahren wäre, 
ich es mit freudiger Seele erbuldet hätte. So war und ift annoch mein 
Bemüth befchaffen. Denn was mir auch durch Gottes Güte begegnen mag, 
das bin ich allzeit bereit — Gefundheit, Leib, Leben und Namen für die 
alte Fatholifche Religion hinzugeben, und wünfche allen Chriſten diefe Ge: 
finnung. &8 ift meine innige und feft begründete Ueberzeugung, daß wer 
nicht katholiſch ift, ein Keber feyn muß, alfo der Gnade Gottes verluftig, 
und in der Verbammung. Dod laßt und wieder zur Sade kommen. 

Als die ehrw. Väter ver Geſellſchaft Jeju die Aufrichtigkeit meines Her: 
zens erfannten, was fie glei Anbeginns ſich von mir nicht hatten verſprechen 
können, und alfo eingefeben, Daß ich eher meine Gefundheit aufopfern würde, 
als noch länger in der Kegerei verbleiben, fo haben fie mich vorläufig ernſtlich 
und eindringlich ermahnt, nichts gegen mein Gewiſſen zu thun, fondern noch 
einmal Alles zu überlegen und zu bedenken, wae mir früher von tem Ber: 


fucher dem Teufel und deffen Werkzeugen hatte zum Vorwurf gemacht werben 
fönnen. Da ih ihnen bemerkte, daß alles dieſes ſchon längſt gefchehen jey, 
haben fie in Anbetracht der Standhaftigkeit meines Willens und meiner un- 
ausgeſetzten Zubringlichkeit mir endlich verſprochen, meine Bitte zu gewähren. 
Es ward alfo am Feite des b. Andreas 1565 meine öffentliche Abſchwörung 
der Keberei und der von dem Concil von Trient verdammten Artikel, mit 
den bei folhen Gelegenheiten altherfömmlichen Geremonieen vorgenommen, 
und ich wurde als ein lebendiges Mitglied der katholiſchen Kirche erklärt. 
Kür dieſe Wohlthat danke ich dem Allmächtigen Gott aus meinem tiefiten 
Herzendgrunde und werde ihm, fo lang ich leben werde, dafür dankbar feyn. 
Auch bitte ih ihn demüthigft, daß er mich in dem Belenntniffe meines Glau⸗ 
bens ewig jtärfen und erhalten wolle mir von Tag zu Tag mehr Kraft ver- 
leihe, Damit ich mit aufrichtigem Herzen und unerfhütterlihem Willen, im: 
mer Alles vollziehe, was feiner göttlichen Güte wohlgefällig feyn kann. 

Da haft du, günftiger Lefer, die kurze Darlegung und Gefchichte meiner 
Wiedergeburt, zwar einfach und ohne achthalbzöllige Worte gefchrieben, aber 
deito zunerläßiger und mit allen Umftänden, welde bet meiner Forſchung 
nad Wahrheit mir verfehtedenartig begegnet find. Auch follft du willen, daß 
ih gern und abfihtlich mich der Einfachheit befliffen habe, damit Niemand 
fi veranlaßt ſehe, der Verleumdung Raum zu geben, und mid in Verdacht 
nehme, als wäre ich mehr auf Erhafchung eitler Ruhmſucht als auf Unter: 
ſuchung und Bertheidigung ber Wahrheit ausgegangen. Dem fey wie ihm 
da wolle, meine einzige Abſicht war, dir, mein Leſer, Nupen zu ſchaffen; 
ich wünfche deßhalb, deiner billigen Anerkennung gewärtig ſeyn zu Dürfen. 

Hier follte ich jeßt der zahlreichen Yallitride erwähnen, welche bie er- 
bittertjten Feinde der Wahrheit und die wüthendften Gegner der alten Lehre 
an verfhiedenen Orten mir gelegt haben. Allein das Geſetz der Kürze ge- 
bietet mir, zu Anderm überzugehen. Es ift, meines Erachtens, männiglich 
bekannt, wie faft Alle, die je zur Erkenntniß der Eatholifhen Wahrheit 
zurüdgetreten find, von jenem Menfchentroffe verfolgt und verunglimpft 
wurden. Da wird man leicht begreifen, daß ich von ihrer Gewohnheit nichts 
Befferes zu erwarten habe. Alle Biedermänner kennen die gräulichen Un— 
bilden und Verfolgungen, welche die von ihrem Meifter Luther wohl- 
unterwiefenen Gegner über die meiften Gonvertiten eben fo fehr aus ver- 
werfendem Hochmuthe als aus Tyrannei und grimmiger Herrfchfucht ver- 
hängt haben. Denn die unverfhämten häretifhen Menſchen verlangen, 
daß dic Leute ohne Ausnahme ihre, wenn auch noch offenbar fo gottlofe, 
Beſchlüſſe gutheißen und gleihfam ald himmlifche Orakelſprüche verehren. 
Ich erwähne hier nicht, mit welher unmenfhlihen Härte während ber 
ganzen Zeit des Lutherthums die Lutheraner, gegen alle Gefeße und kano⸗ 
nifhen Borichriften, mit den Prieftern, Mönden und Nonnen, welde 
das Togma des neuen Evangeliften anzunehmen fich geweigert haben, ver- 
fahren find. Es muß, denke ih, wohl Jedermann bekannt feyn, welche Schänd- 
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lichkeiten diefe fchändlihen Menſchen auch in diefer Beziehung verübt haben. 
Doch ich fchweige, fonft müßte ich noch Vieles erzählen. Die Anlage dieſer 
Schrift nöthiget mic) jetzt, eine andere Frage in Angriff zu nehmen. Bis da⸗ 
hin habe ich die Beranlaffungen, die mich zur katholiſchen Kirche geführt ha⸗ 
ben, dem freundlichen Leſer, nach meinem Verſprechen in aller Kürze zwar, 
jedod nad der Zeitordnung und mit aller möglichen Treue und Wahrheit 
vor Augen gelegt. Verlangt no Jemand weiter zu erfahren. welche Gründe 
mi zur Annahme der kath. Religion bewogen haben, fo könnte id; derer 
Biele namhaft machen, beſchränke mich aber auf folgende drei Haupturſachen. 

I. Was mic vorderfamft von der Gemeinſchaft der Jrrgläubigen abge: 
zogen bat, war Gottes Wort, und mein Gewiflen, bas, hätte es überzeugt 
werden können, daß ihr Weſen von Gott fomme, mid annod in ihren 
Lager zurüdhalten würde. Wiewohl aber die Gegner jelbit füch berühmen, 
daß fie nichts vorbringen als das einfahe Wort Gottes (mas nach ber Be 
merkung des Bincenz v. Xerins fait alle Keper getban), und wiber bie 
Eitten und Lehre dee Katholilen fo heftig losziehen, daß bereits vielen See: 
len die Weberzeugung fih aufgedrungen, fie verlangen und fudgen nichts au: 
ders, als die aufrichtige Reformation der Kirhe und die Läuterung der al- 
ten Lehre: jo konnte dennoch diefem Worte, mit deſſen Befißtbum fie prab- 
len, mein Gewiflen nicht beipflihten. Denn obgleich es bei ihnen beftänbig 
Bibel lautet, und dieſe verſchmitzten Leute unaufbörlich ſchreien, daß fe 
allein die reine Lehre predigen, und die Katholiten Papftanbeter ſeyen: 
fo frage ich, da fie ohne das Ginverftändnig mit der allgemeinen Kirche 
bie Schrift auslegen, und es dennoch bei ihnen faſt jedem Handwerker, 
allen Fleiſchern, Schuftern, Webern u. f. w. (von denen ein Jeder eine 
befondere Deutung der Bibel mit fi bringt) zu predigen, Die Schrift zu 
ertlären, die Sakramente zu fpenden erlaubt ıft: fo frage ich wiederholt, 
wie kann dein geängitigtes Gewiſſen über die Wahrheit der Lehre umb in 
Betreff ihres Wortes etwas Sicheres erfahren oder feitiegen? Denn zur 
b. Schrift und ihrem richtigen Verſtändniſſe werden zwei Dinge erfordert. 
Erſtens daß der Tert ganz und echt und nicht verfälfcht fey, und bamn 
daß derfelbe nad dem allgemeinen Einne der Kirche angenommen ww 
veritanden werde. Den Tert aber nach dem allgemeinen Sinne, das if 
fatholifh annehmen, heißt (wie Bincenz v. Lerins fagt) die h. Schrift 
jo auslegen, wie fie von Ghrifto, von ben h. Apoiteln und ihren ordent⸗ 
lihen Nachfolgern auf dem ganzen Erdboden bis auf unfere Zeit ausge: 
fegt worden und ftets geblieben tft. Da aber von denen, welche bei den 
Kepern dermalen für Ausleger des Gotteswortes gehalten werden wollen, 
feine diefer Bedingungen beobadtet wird: fo darf ed wohl Niemanten 
auffallen, wenn ih ihrem Gvangelium nicht länger beifiimmen konnte. 
Denn mit welhem Rechte find fie nicht nur von dem alten unverfäljchten, 
durch fo viele Jahrhunderte beftätigten Bibelterte abgewichen, und haben 
nicht nur einen neuen, an vielen Stellen verfälfchten Tert erfunden; jon- 


dern erfrechen fih fogar, wie Jedermann befannt ift, gegen Alles, was 
über die Schrifterflärung den Vätern und ihrer allgemeinen Ueberein⸗ 
ffimmung entlehnt wird, fi höhniſch auszuſprechen, fo zwar daß felbft 
Btele unter ihnen fich diejer Unbeftändigfeit fhämen, fie bebauern, und 
fogar die hierüber tm Drud erfchienenen Schriften fih in diefem Sinne 
laut vernehmen laflen. 

Daher kam es, wie ich vermuthe, daß ihr Hauptexarch Luther fo verſchiedene 
Gottesworte zuweggebracht, bald dieß bald jenes Dogma, zuweilen Ein Sa⸗ 
krament, zuweilen zwei, manchmal auch vier und dergleichen Antilogien mehr, 
die ich Kürze halber mit Stillſchweigen übergehe. Wie Viele, auf ihre 
Privatſchriftauslegung allzu ſehr vertrauend und das Anſehen der Alten ver⸗ 
ſchmähend, allzeit und überall in Irrthümern ſich verfangen haben, lehrt uns 
nicht nur die Zeitgeſchichte, ſondern hauptſächlich die Beiſpiele der früheſten 
Jahrhunderte. Arius, den wir als einen Gelehrten kennen gelernt, und 
der ſich auf feinen Verſtand und feine Geiſtesſchärfe geſtützt, was hat er be- 
wirft? Nichts anders als daß er in eine peftilenzialifche Ketzerei verfallen, 
und nit nur die Volksſchaaren, fondern auch namhafte Bifchöfe und andere 
durch ihre weltliche Stellung ausgezeichnete Männer mit hinein gezogen, bie 
er endlich Durd göttliche Zulaffung eine allgemeine Verwüſtung angerichtet. 
Mas waren Neftorius, Eutyches, Helvidius, Donatus, Wie— 
Leff? Haben nicht auch diefe fi anf das Anfehen ihres Verſtandes verlaffen, 
die Schrift nah ihrem Gehirn verdeutet und fo bie fehredlichiten Ketzereien 
erzeugt ? Auch nicht anders hat Luther gethan, ber dem Zuge feines &igen- 
finnes folgend den Irrtum, mit dem jegt ein großer Theil der Shriftenheit 
behaftet ift, zu Stande gebracht. Denn in der Schrift, wie Petrus fagt, ' i ſt 
Manches ſchwer verfiändlih, welches ununterrihtete und 
leichtfertige Menſchen mißdeuten, indem, wie Chriſtus fpricht,? Viele 
hören und nicht verſtehen; und in denen, die verloren gehen, 
das Evangelium verhüllt iſt.* Es ſoll mir hier Keiner von den Geg⸗ 
nern (die manchmal zu dieſem Nothbehelf ihre Zuflucht nehmen) erwidern, 
daß die h. Schrift an und für ſich klar ſey und keiner Auslegung bedürfe. 
Denn das Gegentheil iſt wahr, wie ſelbſt die Ketzer aller Zeiten beſtätigen, 
als welche, wäre das von den Lutheriſchen fo hochgeprieſene Ariom richtig 
und unbeftritten, niemals in ihre Irrthümer würden gerathen feyn. Darum 
ſpricht der h. Petrus: „Ihr alfo, Brüder, die ihr dieß zuvor wiflet, hütet 
„euch, daß ihr durch den Irrthum der Thoren nicht mit fortgeriffen werbet, 
„und eure eigene Feftigkeit verliert,” Und der 5. Paulus befiehlt, einen 
ketzeriſchen Menfhenzu meiden, weil er verkehrt iſt.“ 
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Welches war aber das Wort, das ih als Haupturfache meiner Wiederge 
burt angebe, und wie konnte ed mich dazu bewegen? Das denke ih nun gamı 
kurz erklären zu follen. Der Lejer wolle mich alfo gätigft anhören. 

In allen Staatöverfaffungen mußte, wie mir wohl befannt war, auf bes 
Rüdfiht genommen werden, was einft der Herr im mofaiichen Geſetze als 
Grundſazt aufgeitellt batte, daß namlich, fo oft eine Streitfrage auftaude, 
diefelbe Durch eine höhere Authorität erörtert und entichieden werben müſſe. 
Diefe Richtergewalt hat Gott, der allerhöchſte Regierer des Weltalls, dur 
Moyſes, feinen treuen Diener und Führer des israelitifchen Volkes, einigen 
befondern Perjonen anvertrauen laflen, und zwar ohne Zweifel aus ber Ur- 
fache, weil das, was in jener alten Staatsverfaſſung gleihfam nur angedeutet 
war, in der evangeliichen Staatsverfaſſung in’s volle Leben treten follte. Wer 
wird fo turzfichtig und fo ganz vernunftlos ſeyn, um nicht zu hemerken, def 
die Sache felbft das Vorbild, das Licht den Schatten übertreffen müſſe! 
Wenn wir zugeben, daß die riterlihe Gewalt zur Entſcheidung aller in ber 
jüdiſchen Kirche entitandenen Streitigkeiten befondern Berfonen übertragen 
und verlichen worden, wie werden wir nicht um fo eher befennen, daß Ghri- 
ſtus diefelbe Gewalt der Kirche der evangelifchen Botſchaft verleihen und an- 
vertrauen mußte, und zwar in einem um fo höhern Grade, als Die Wirklickeit 
gegen das Bild, die Erfüllung gegen die Borbedeutung den Vorzug behaupket. 
Es ift alfo eine leere Ausflucht, wenn die Gegner zu fagen pflegen, es fei zwar 
außer Zweifel und werte von ihnen aud nicht geläugnet, daß in der Kirche 
ein Richter beftebe, diefer aber fein Andrer fei als die h. Schrift, welche allein 
die in der Kirche entflehenden Streitfragen entjcheiden folle. Dieß kann ihnen 
nichts Helfen und entbehrt ohnehin allen Grundes. Denn gleicgwie bie Juden 
(und das allein genügt mir wider Die Keger) nicht an das Geſetz als Schiede⸗ 
richter, jondern an die beitellten Richter verwiejen waren, um von dieſen ihre 
Streitigkeiten entjcheiden zu laffen : jo müffen wir aud im neuen Teftament: 
der Gnade nit von der Schrift jelbit, jondern von einem befonders aufge 
ftellten Richter, nämlich von der kath. Kirche, von ihrem Brimate, Dem Stuhl 
Petri, die Entſcheidung der obihwebenden GStreitfragen erwarten ; denn bort 
allein ift dieſes Amt allzeit verrichtet worden, weil auf dem Stuhl Betri ganı 
bejonders die Verpflichtung ruhet, Lämmer und Schafe zu weiben. Unb zwar 
darf feine Befürchtung obwalten, als könnte von der Kirche, als dem Stuhl 
Betri, etwas Irrtbümliches oder Falſches ausgehen, weil Diefelbe die Braut, 
die Freundin, die Geltebte Ghrifti, die Säule der Wahrheit ik, 
gebeiligt und gereinigt, und jeden Augenblid erleudtet und geleitet 
von dem b. Geiite, ' weßbalb denn auch in der ganzen Geſchichte fein andrer 
Schiedsrichter aufgewieſen werden kann. 

Darum iſt die Kirche überall und zu allen Zeiten mit fo einjtimmigen Lob: 


— — — — 


1. Hebel. VI; I Tim. Ill; Gph. V.: Job. XIV. 


— 515 — 


ſprüchen erhoben worden, als Sole, welche allein die Gewalt empfangen, 
in ftreitigen Angelegenheiten den Ausſchlag zu geben. 

Das tft alfo der Stuhl Petri, welcher nicht allein die Vollgewalt befigt, 
das Wort Gottes auszulegen, und Die aus demfelben erzeugten Streitfragen 
zu entfcheiden, fondern, wie ich fagte, Dasfelbe weit anders deutet, ald meine 
Eltern und die übrigen Verirrten mid) gelehrt hatten, und der ich mit beſſerm 
Gewiſſen folgen konnte als den verkehrten Meinungen der Keber, weßhalb 
ich mich denn auch der Gcmeinfchaft der katholifchen Kirche angefchlofjen habe. 

1. Die andere und zweite Urfache meiner Wiedergeburt war bie endlofe 
Uneinigfeit zwifchen den Sektenhäuptern, von welchen hinwiederum ein Jeder 
von der kath. Kirche Himmelweit abzuweichen pflegt. Denn, um der fanatifchen 
Widertäufer und Afterpropheten nicht zu gedenken, mit welchen giftigen 
Schmähſchriften befämpften fi nicht gegenfeitig ber Exarch Luther, 
Zwingli und Decolampad? Ihre Drudfahen find vorhanden, und 
fogar den Kindern nicht unbefannt. Daß aber bauptfächlich die Galvinifien, 
die Decolampadianer, Bullingerianer (denn in fo viele Hauptfekten ift der 
Zwinglianismug zerfallen) von den Zutheranern in jeder Hinficht abweichen, 
ftellt heute Niemand in Abrede, ausgenommen der neuere Schriftfteller 
Schmiebdlin, der, ich weiß nicht mit weldger Logik, die Begenfähe neulich 
mit einander verföhnen gelernt bat, welche Thatfache er jedoch, wie ih in 
Erfahrung gebracht, ſchon bereut; und die Heibelberger, welche aus befondern 
Gründen ausbreiten, Zuther fei furz vor feinem Tode zur zwinglifchen Mei- 
nung übergegangen. Darüber will ich hier nichts weiter ſagen, weil ich mich 
enti&hloffen habe, nur Jene namhaft zu machen, welde, wie ich aus eigener 
Erfahrung weiß, wirklich ald Lutheraner angefehen feyn wollen. Unter dieſen 
verlangen die Wittenberger fchlechterdings die erfte Stelle zu behaupten ; wie 
weit fie aber bis dahin von Luther's Lehre und Bekenntniß ſich entfernt haben, 
ift männiglich befannt. Mir allein tft jedenfalls bewußt, daß fie ihrem ehe⸗ 
maligen Hauptlinge nur nod fo viel zugeftehen, ald man einem Lügner oder 
Einem, der in mehrern Dingen irren könne, einzuräumen pflegt. Was mei» 
nes Erachtens zur Folge gehabt, daß in ben Vorlefungen fein Name nicht 
zum Vorſchein kömmt, und daß die Profefloren lieber Melanchthoniker und 
Anhänger des Herrn Präzeptorg gelten wollen. Wie fehr fie aber auch 
unter diefem “Doktor von einander abweichen (Bott gebe, daß es nicht Jedem 
zum Verderben fein möchte), — halte ich für welttundig. Wie viele und wie 
verſchiedene Meinungen werden in der Lehre von der Buße bei ihnen vorge⸗ 
tragen! Giner lehrt diefes ; ein anderer behauptet, es müfle jo und fo erklärt 
werden. Diefer ſchwört auf das Wort des Herrn Präzeptors, wie fie Me: 
lanchthon nennen; jener gebt einen andern Weg. Der Eine fagt, die Reue 
allein fei zur Buße nothwendig, ein Zweiter will, daß ber Glaube die Reue 
begleite, der Dritte verlangt auch noch einen neuen Gehorſam dazu. Was foll 
ih von den guten Werken fagen? Während ber Eine ſchlechthin behauptet, 
fie feyen zum Heile nothwendig, meint der Andere, es fey dieſes xara rı aber 
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nicht am)ös ; ein Dritter befennt unverfchämt, fie ſeyen nur dann heilsgefährlich 
und feelenverderblich, wenn man ihnen einen Theil des Verbienftes zufchreibe. 

Welche Verfchiedenheit in Betreff der Zahl der Saframente herrſcht unter 
ihnen? Der Eine nimmt zwei, der Andere vier, der Dritte nur eind an. Auch 
über das Altarsfatrament tft mir ihre Mißhelligkeit nicht unbelannt, indem 
Einige nur ein Unterpfand der von Chrifto dargebrachten Wohlthaten darin 
erkennen, ein der Schrift durchaus unbekannter Ausdrud; Andere vorgeben, 
daß Chriſtus um das Brod, Andere unter bem Brod, wieder Andere mit 
dem Brode gegenwärtig ſei; Andere dagegen behaupten, biefes Sakrament fey 
nur eine Theilnehmung an dem Leibe Chriftt, nicht aber der Leib jelber. Der 
Wittenberger Baftor (Melanchthon) felbft Hat mir mandhmal mit Kum⸗ 
mer gellagt, und zwar im Augenblid, wo er eine Ausgabe feiner Eonfeffton 
bereitete, daß diefe gegenfeitigen Widerfprüde unter den Seinigen beftänden 
und daß er, leider! deffen Augenzeuge fein müſſe. Indeſſen will ich nicht, daß 
man von mir glaube, ich fage diefes aus Haß oder Bosheit, als wollte id 
ihren guten Namen und ihrem Ruhme einigen Abtrag thun. Ich gewahre 
feine ſolche Gefinnungen in mir. Ich rede aus Erfahrung, und daß die Sache 
fich fo verhalte, und daß fie ſolches öffentlich Iehren, darüber kann aus ihren 
täglichen Borlefungen fich ein Jeder Leicht die Gewißheit verfchaffen. 

Ih gehe nun zu den Tübingern Über, die in bem Herzogthum Würtemberg 
mit der bewahrten Echtheit des Lutherthums fich nicht minder als bie eben 
Gedachten brüften, und deßhalb ausfchlieglih für wahre Nachfolger und 
Nachahmer Luther's angefehen ſeyn wollen. Aber, unfterblicher Gott! welde 
Mißhelligkeiten erblicken wir dermalen auch unter ihnen! Dat Luther’s 
Hauptwerke größten Theils gelefen, und eine Zeit lang ihr hartnädiger Be: 
wunderer gewefen,, fo habe ich übergenug baraus erfehen, wie weit die Tü- 
binger Bhilofophen davon abgewichen find. Ich habe an ihrem Gymnafium 
wirklich nichts bemerft noch gehört, was irgendwie tm Einflange mit dem 
Lutherthum ftände. So fehr iſt dieſes Reich in fi) getheilt. Es wiffen afle 
Menfchen, was diefe unbeftändigen Leute über das Abſteigen Chriſti in bie 
Hölle fafeln. Sollte Jemand von mir verlangen, daß ich dieſes fund made, 
fo wird er bemerfen, daß ich Dabei das Meinige gethan. 

Dann welchen Unterricht Die Jugend über die Kirche und ihr Wefen, über 
den Slauben und bie Sakramente dafelbft empfange, das hat mein um das 
Seelenheil beforgtes Gewiſſen Damals genug erfahren. Was fol ich von der 
Rechtfertigung fagen, da fie in jener Beziehung, welche bei ihnen bie Haupt: 
fache tft, Luther's Dogma keine Geltung mehr laſſen, fondern die Dfianber’- 
fhen Träume und philofophifchen Dichtungen, als wahr und ganz dem Al⸗ 
terthum entjprechend,, den beflagenswürbdigen Zuhörern vorgetragen werben. 
Niemand hat Oſiander, ben ausgezeichneten Gelehrten, verftanden, ausge: 
nommen dieſe Tübinger Philofophen, denen es allein gegeben ward, folde 
hohe Glaubensgeheimniſſe zu erörtern. 

Wie fehr aber biefelben Würtemberger Theologen auch ſchwenkfeldifiren 
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über die perfönliche Vereinigung der zwei Naturen in Chriſto, das bezeugen, 
ohne daß ich ein Wort dazu rebe, die Flugſchriften, welhe Brenz und 
Schmiedlin ausgegeben, der Eine gegen den Zürder Bullinger, ber 
Andere gegen den Genfer Beza, Beide ungefähr nach derfelben Form, jedoch 
aus entgegengefeßten und widerfprechenden Gründen. Wem fie in Betreff 
der freten Willkühr das Wort fprechen, erficht man deutlih aus den gedruck⸗ 
ten Difputationen. Ich meiner Seits gewahrte bei ihnen eine gewiſſe eigene, 
zwifchenfällige und zum ftotfehen Fatum hinneigende Meinung über biefen 
Gegenftand. 

Kurz, es ift faſt fein Artikel, der, wie ich genau weiß, von Luther ausge⸗ 
gangen, aus dem fie Das, was man fonft darin gefunden, auch jeßt noch her⸗ 
auserklären. Welche Verſchiedenheiten ich bei den Schwaben, Thüringern, 
Sachfen und zum Theil auch bei den Schweizern und ihren Geiftlichen gefun- 
den, unterlaffe ich des Breiteren zu erzählen. 

Gewiß ift, daß ein Theil dem Samofatenifhen Irrthum beiftimmt und ein 
Theil den rohen Arianismus Ichrt; Viele wollen angefehen feyn, als ftehen 
fie auf einer höhern Stufe als die andern. Und über die Erbfünde, guter 
Gott! was habe ich da für Widerfprüche vernommen? Ich verfehweige indeß, 
was über die Vorſehung Bottes, das Gefeh, das Evangelium, den Glanben, 
die guten Werke, und die übrigen Artikel der chriftlichen Religion, worin fie 
faft in allen Artikeln von einander abweichen, unter ihnen gelehrt wird. Hätte 
ich doch Befleres bei ihnen gefunden, damit ich auch Befleres von ihnen erzäh- 
len könnte! Da nun aber kein folder Bericht von mir vorhanden ifl, fo kann 
jeber Wißbegierige aus ihren eigenen öffentlich im Drud erfehtenenen Schriften 
die Wahrheit erfahren. Wie Jllyricus (obgleih Luthers ftrengfter 
Kichter) von den Würtembergern behandelt worden; wie hingegen Jener 
diefe nach ber Natur gezeichnet ; wie ſchön der Hahn gegen die Sachſen ge: 
kräht; wie Strigel von Richter, Wigand, Illyricus, diefe hin- 
wiederum von Jenem; wie die Tübinger von den Zürchern, Genfern, Heidel⸗ 
bergern, Wittenbergern, Illyrianern, und die wieder von Jenen, wie ferner 
fih die Einzelnen von ſich felbit unteriheiden, das hat faft jeder Theil in 
feinen befondern Schriften ver Mit- und Nachwelt fattfam bekannt gemadıt. 

Meines Theils bin ich in diefer Beziehung eben nicht von allzugroßer 
Berwunderung befangen, da ich weiß, wie oft ihr Meifter Luther jelbft 
frft über Altes feine Meinung geändert und die im Anfang von ihm befannten 
Urtitel wie ein Protens in Gegenfäbe umgefhaffen hat. Es tft nicht noth= 
wendig, daß ich Beiſpiele anführe; die Sache tft ja weltbelannt. Jedermann 
ſteht jest, in mie vielerlei Parteiungen die Nachkommenſchaft dieſes auf- 
sührertfchen Mannes zerfallen ift, fo daß ihre Unzahl nicht ohne die größte 





1. Quä pulchre Gallus contra Saxonicos decantärit. Man liebte damals biefe An: 
fplelungen. Sofagt au Thamer, Apol. p. 14 verso, von Magifter Froſch zu Witten: 
berg: «Heec verba coaxavit germanice.» 
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Mühe aufgeführt werben könnte. Und zwar ift diefer Evangeliſt bezügli 
ber Lehre nicht nur mit fich felbft getheilt und im größten Wideripru 
geweſen, fondern er hat fich öfters beklagt, daß feine Mitſchuldigen in vielen 
Dingen ganz entgegengefeßter Meinung wären. Nebftdem find fie in ihren 
neuen Kirchenorbnungen fo unbeftimmt und wandelbar, daß faft keine einzige 
Kiche ihres Bereiches mit einer andern, Innigft mit ihr verbundenen, im 
Allem übereintomme. Wer wird nun die Behauptung wagen, daß im einer 
ſolchen Verfchtebenheit und Veränderlichkett die wahre und allgemeine Kirde 
Chriftt zu finden ſey? Der Herr ift kein Gott des Zwiefpaltee, fondern bes 
Friedens. Und die Kirche Chriſti darf nicht als auf Sand gebaut angeichen 
werden; fie ift gegründet auf einen unerfgütterlichen Felſen, gegen welden 
weder bie Pforten der Hölle, und noch viel weniger die Mächte der Erde 
etwas vermögen werden. In diefer ſchlechten Verfaſſung der Ketzer erkenne 
ih aber den Frieden der Kirche, mit der ih durch Gottes Gnade vereinigt 
worden. Denn gleihwie ein in fi getheiltes Reich nothwendig zerfallen 
muß, fo darf aud fein Menſch zweifeln, daß die Ketzer bes Laufenden 
Jahrhunderte, bei welchen fo viele Meinungen als Köpfe gefunden werben, 
zufammen ftürzen und zu Grunde gehen müſſen. Wil ih nun, wie es ſich 
ziemt, die ganze Wahrheit fagen, fo muß ich auf fo viele ſchwere That⸗ 
ſachen und Beweisthümer aufmerkſam machen, aus denen augenfcheinlid 
hervorgeht, dag dermalen keine Stadt, feine Gegend mehr anzutreffen, in 
ber das vollftändige Lutherthum annoch gelehrt würde. 

Es hat alfo jener Aftereltias feinen Thurm fhleht gebaut; es fehlten 
ihm die Zinnen, die taufend Schilde und bie Waffenrüftung 
ber Helden (Hohel. IX.). Und daß er feine Grundlagen auf Sand gefekt, 
ergibt ſich fhon daraus, weil beim Anbrud ber Gewäfler biefe gehaltlofe 
Lehre fo hübſch zufammengefallen ift. “Denn Chriftus pflegt nur auf folde 
Meife zu verfahren mit den Ketzern (ich führe die eigenen Worte Luther’e 
an,' ber bier fein Selbftprophet gewefen), daß er irgend einen Geift der 
Zwietracht unter fie jendet, woburd, wie er zu rumoren und zu wühlen 
beginnt, bald Alles drunter und drüber und zu Grunde gebt. Welche 
Einheit dagegen tin der Eatholifchen Kirche herrſche, welche Ginftimmigteit 
in der Schriftauslegung, ift den Kebern beßtens befannt. Daher find fie fo 
fehr bemühet, unter uns erbichtete Widerfprücde zu finden. Sie werben aber 
ganz leicht der offenbaren Lüge überwielen, da die Eintracht der allgemeinen 
katholiſchen Kirche ganz anders lautet, als fie mit ihrem Geſchrei den Leuten 
weiß machen mödten. Denn gleichwie Die Taube und die Kirche Ghrifi 
Eins ift (Hobel. VI.), fo erglänzt in ihr aud die Einigkeit, weil fie ber 
Mohnfiß oder das Haus Gottes ift, der ba ift ein Gott des Friedens und 
nicht der Zwietradht, und fofort Diefelbe, wie oben ſchon bemerkt worden, 
von dem allzeit gegenwärtigen heil. Geifte, der ein Geift der Wahrheit if, 
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geleitet und erleuchtet wird. Diefer Geiſt wirket in der That fo kräftig in 
ihr, daß er fie durchaus in einen Widerfprud oder Irrthum fallen läßt, 
und in jedem Nothfalle ihr fogleih mit Troft und Hilfe beifpringt und 
bei obſchwebenden Streitfragen das helle Licht der Wahrheit leuchten läßt. 
Es kann nämlich nicht unthätig feyn ber Geiſt, der in fo hoher Angelegenheit 
von fo hohen Perfonen, von Gott dem Vater und Sohne, zu der einzig 
geliebten Braut Chrifti gefendet wird. Gleichwie Chriftus, Joh. XVII, 
beftändig für fie bittet, wann er verlangt, baß fte Eins fen; fo fchreibt 
auch fehr ſchön der Apoftel Paulus, Röm. XV.:, Damittibhreinmüthig 
mit Einem Munde Gott pretfet.” Und I. Kor.i.: „Es feyen 
feine Spaltungen unter eud.” Auch bat Chriftus feiner Kirche 
ausdrücklich verfprochen, ihr den Geiſt, den Tröfter zu fenden, damit er in 
Ewigkeit bei ihr bleibe, die Zukunft offenbare, das Wort Gottes auslege, 
und fie in alle Wahrheit führe. 

Daß aber unfere, das heißt, bie katholifche Kirche, allein diejenige ift, in 
welcher der h. Geiſt auf ſolche Weife fich bethätiget, kann fon unwider⸗ 
fprehlih daraus gefolgert werben, daß in ihr allein von Alters her durch 
befien Wirkung das Wort Gottes gedeutet, ausgelegt unb in ber ganzen 
Melt verbreitet worden; daß der Stuhl Petri fhon fo viele Jahrhunderte 
wider alle Anfälle faämmtlicher Feinde fiegreih kämpfet; daß Die ununter- 
brochene und ordentliche Nachfolge des Prieftertbums (melde hauptſächlich 
den 5. Auguftin' an bie Kirche gefeflelt) allzeit in ihrer ganzen Blüthe 
fortbefteht, und endlich fie allein unter fo vielen Kebereien ben Tatholt- 
fhen Namen allzeit beibehalten. Alle diefe zuverläßigen Kennzeichen der 
währhaft wahren Kirche können weber bie Lutheriſchen, noch Die übrigen 
Conventikel auf irgend eine Weife in Anſpruch nehmen. Es tft demnad 
unnöthig, daß ich in biefer gebrängten Darlegung meiner Wiedergeburt 
dieſe Thatſache weiter auseinander feße, befonders da die Schriften fo vieler 
gelehrten Männer davon Zeugniß geben. Webrigens kannt du, chriftlicher 
Lefer, mir fiher glauben, daß unfere Gegner die Wahrheit diefer Sache 
fo gut kennen als wir Katholiken. Ste find aber barob ganz mäuschenſtill, 
und was fie wiflen, verbehlen fie, damit fie von dem Augenſcheine beftegt 
vor den ihrigen nicht erröthen und fih ſchämen müſſen. Auf fie tft alſo 
gemüngt, was der b. Paulus (Gal. V.) wünſcht, indem er fagt: „Wollte 
Gott, daßdie, welche euch irre machen, abgeſchnitten würden!“ 
Desgleichen was er an einem andern Orte (Hebr. XII. 9) anempfiehlt: 
„Laſſet euch niht verführen durch allerleifremdbe Kehren.“ 
Würden diejenigen, die ſich heutigen Tages fälſchlich mit dem chriſtlichen 
Namen brüſten, dieſem Befehle des Apoſtels Folge leiſten, ſo würden ſie 
fich ohne Zweifel nicht ſo jämmerlich verführen laſſen. Doch die Welt will 
betrogen ſeyn. 


1. Contra Ep. Manich. 
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Alfo die befagte Einheit der katholiſchen Kirche, jene unzerſtörbare Ber- 
bindung der Glieder mit einander, jene unausſprechliche Sintracht, wie 
tch fie unter den Ketzern nie erblidt, hat mid zweitens bewogen, mid ihrer 
Gemeinſchaft anzuſchließen. 

Il. Drittens ward meine Seele von ihnen abgeſchreckt, als ih ſah, daß 
Diele in diefem Heerlager wahrhaft Feinde ber evangeliſchen Wahrheit ſind. 
Ich laſſe Gerücht und Argwohn, die im Umlaufe find; ich rede nur oem 
Setdfterfahrung, und theilweife zwar zu meinem Nachtheil gemadter Er⸗ 
fahrung, nicht etwa im gemeinen Volke nur, fondern auch bei Jemen, dir 
etwas zu feyn.glaubten, bei Kirchenvorſtehern, fage ich, Die ich den Wirk: 
ungen des Evangeliums, das fie in ihren Vorträgen beitändig im Munde 
führten, durchaus entfremdet fehen konnte; nämlich wie der Dichter (Theog⸗ 
nis) fingt: „Der Meerzwiebel entwachfen keine Roſen.“ Dder: „Bon einen 
ſchlechten Vater ift Feine bewährte Nachkommenſchaft zu erwarten”, wie 
Euripides verfihert. Und: „Aus den Früchten foll man die falſchen Propheten 
ertenuen.“ Denn obgleich unfere Gegner nur das Evangelium, die Tugenden, 
die Rechtichaffenheit und Frömmigkeit von fi rühmen: fo wird marı benned, 
wenn man ihren Lebengwandel etwas genauer in Augenfchein nimmt, be 
merten, daß fie es weit und breit bei diefen prunkvollen Worten bewenden 
laſſen. Ja fie find (wie Luther felbft bezeugt) aus ihrem neuen Goa 
gelium nur noch ſchlechter geworden, als fie vorher unter dem Papſtthun 
gewefen. Und das ift wirklih wahr; denn es wird wohl Niemand in 
Abrede fielen, daß der Pöbel viele und kräftige Hilfsmittel für feine Ve⸗ 
rechtigung zu allen Gattungen von Schandthaten in dem befagten Cvan⸗ 
gelium gefunden habe. Ich erinnere mich ganz gut, daß bei Den Häretikern 
anf dieſe Weife einft mit mir verfahren wurde. Deun wie viele Belegen 
heiten zur Sünde werden aus der fogenannten Lutherifch chriſtlichen Freiheit 
dem Volke dargeboten! Was tft aus der Lehre erfolgt, daß unter ben 
Chriſten feine Obrigkeit bejtehen folle? wie viele Empörungen und Meu- 
tereien hat in den jüngfien Jahren der Bauernlärm hervorgerufen ? Indeſſen 
find nicht nur Diefe, fondern aud andere und zwar ganz befondere Vor⸗ 
wände, die dem rohen Pöbel zur Bemäntelung feiner Ausfcgweifungen 
gedient haben, aus Luther’s Evangelium hervorgegangen? Du fragit 
welhe? Ich antworte: Die LKüftlinge, welche zu allen unfaubern Werfen 
des Fleiſches bereit find. Woher das 2- Hat nicht Luther gelehrt, man 
könne diefe Dinge noch weniger unterlaffen als das Speien? Es find bie 
Ehebrecher, die für die verbotenen Beiwohnungen fich entfhäbigen. Woher 
diefes? Hat niht Luther in feinem Büchlein von dem Eheftand ' aus: 
drücklich gefagt, es könne eine Frau, Die keine gegenfeikige Gefinnung finde, 
andern Weges gehen u. ſ. w.“ Es find die Schwelger, Truntenbolde und 


1. ©. Luther, in Com. de Sacram. Matrim. Ausg. von 1522, 
2. Man erlaube uns die Worte Luther’s nicht vollſtändig und auch wicht im ihrer 
Grudidat anzuführen. D. 9. 
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Verſchwender. Woher diefes? Aus Luther, welcher in feiner chriftlichen 
Freiheit eben fo unwahr als leichtfertig ſagt, das Falten, fey in der Bibel 
verboten und es dürfe kein Unterſchied der Speifen flattfinden. Ih fage 
weiter: Die Aufrührer. Woher aber ? Antwort, aus M. Luther, der auf’s 
Unverſchämteſte behauptet, man fey der Obrigleit feinen Gehorſam ſchuldig, 
und es ſolle unter den Chriften als Solchen, die Chriftus frei gemacht, 
keine Obrigkeit mehr beftehen. &s find Die Räuber und Mörder. Und wie 
das? weil fie von Luther, ihrem großen Meifter, gelernt haben, daß 
Gott die Menſchen zur Sünde antreibe, und daß alles Böfe, was von 
lafterhaften Menſchen verübt werde, durch die Mitwirkung Gottes geſchehe. 
Diefes hat Zwingli in der Kolge noch netter ausgedrüdt, indem er in 
einem Büchlein rund heraus fagt: daß Gott den Räuber, und zwar ben 
unſchuldigen, der vorher nichts dergleigen im Sinne gehabt, zur Mordthat 
antreibe, und daß Gott den GEhebruch Davids nit nur gewollt, verum 
etiam in ipso aflectus fuerit, non aliter, atque bos (horresco dicere) orgà 
gregem. '! 

Welche Lafter, frage ich, welche Schandthaten mußten da aus folcher Lehre 
im verführten Volke überhand nehmen? Und follte Jemand an biefen 
faubern Yrüchten des Lutherifchen Evangeliums zweifeln, jo möge er felber 
in ihre Heerlager hinabfteigen ; er kann da diefe gerühmten Erzeugnifle, fo 
viel er immer will, mit eigenen Augen anſehen. Was ich hier fehreibe, habe 
ich nick aus Hörfagen ; ich weiß es aus eigener Erfahrung, da ich in die 
Zahl jener gehöre, die in dieſer Art und Weile lebten, und ich bin eben 
nicht dev Lepte geweien. Das Evangelium haben fie zwar alfzeit tim Munde, 
than groß Damit und verfprechen dem rohen Volke, daß fie nach nichts dichten 
und innen ald nach der Läuterung desſelben: wie es ſich aber ganz anders 
mit ihnen verhalte, das erhellt aus dem bisher und in Wahrheit von mir 
Sefagten. Und an all dieſes erinnere ich, nicht ale hätte ed vor Luthern 
teine Lafter gegeben, da ja dortmals auch Menfchen waren : fondern bamit 
ich Allen. Deutlich vor Augen lege, weldhe Gelegenheit und Leichtigkeit biefer 
Esangelifi dem armen deutſchen Volke zur Sünde verfhafft Habe. Und 
dieſe verſchiedenen Wirkungen des Lutherifhen Evangeliums find die britte 
Urſache, warum id ihr Lager verlaffen, und in der Tatholifchen Kirche 
zum kämpfen den Anfang gemacht. 

Die Sinwendung der Gegner, daß auch bei ben Katholiten große Sitten- 
Loftglett herriche, ift von feinem Belange. Wiewohl es nicht geläugnet 
werden Tann, daß ed auch unter und Diele gebe, welche ein ihres Standes 
unwürdiges Leben führen: fo gibt es dagegen auch wieder Viele, Diedurd 
frosame Sitten und gute Werte fi auszeichnen, und vor denen dieſe Neu⸗ 
evangeliſchen am letzten Gerichtätage werden erblaffen müſſen. Denn ent- 
ſtehen die Lafter, die bei den Katholiten ftatt finden, aus feinem fo gefähr- 
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lihen Grunde wie bei den Andersgläubigen. Denn Niemand wird von der 
tatholifhen Lehre nachweiſen können, daß fie den Sünden, denen Viele 
ausgelegt find, förderlich fey, oder daß fie etwas enthalte, und beftätige 
oder fonft dergleichen befehle, was der h. Schrift und hriftlihen Frömmigkeit 
wiberftrebe. Dieß Alles aber kann ich, ohne die Gerechtigkeit zu verlegen, 
gegen bie Lutheraner retorquiren: ihnen nämlich erleichtert das Evangelium 
die Räubereien, die Mordthaten, die Verachtung der weltlichen Gewalt, 
den Ehebruch und dergleihen empörende Schänblidhkeiten, vor denen wie 
billig ein chriſtliches Gemüth zurückbebt; auch werden in biefem Gvan- 
gelium alle guten Werke, ald dem Seelenheil nachtheilig, förmlich verboten. 
Man kann alfo den Unterfchied der Laſter beider Theile Leicht erkennen, 
dag nämlich die Vergeben der Katholiken nur auf die Perſonen, die ber 
Keber dagegen auf die Perfonen und auf die Lehre zugleih, weil diefe jene 
geftattet, bezogen werden müflen. Was mich anbelangt, fo habe ich bei den 
Katholiken an Einem Tage mehr Frömmigkeit gefehen, als bei den Geg- 
nern während vieler Monate, welches ich hier aufrihtig und in Wahrheit 
beienne. Wollen die Irrgläubigen nicht freiwillig blind ſeyn, ſondern ſich 
ernftlich zur Aufgabe ftellen, die Wahrheit zu erforfhen, fo zweifle id 
keinen Augenblid, fie würden gewiß, nachdem fie alles Geſagte wahrge- 
nommen, ich fage nicht in den Schoos der katholiſchen Kirche zurück kehren; 
fondern eingeftehen müflen, daß doc wenigftens dort mehr Frömmigkeit 
und Sittenreinheit, als fie fonft geglaubt hatten, gefunden werben könne. 
Darum fage ih Gott den innigften Dant, daß er mich aus den ketzeriſchen 
Laftern gezogen und mid auf den Tugendweg ber ältern Lehre geführt 
babe. Nun bitte ih den Herrn, er wolle mid im Wahsthum ewig erbalten, 
das Herz meiner ungläubigen Eltern mit dem Lichte bes h. Geiſtes er- 
leuchten, damit auch fie zur Einheit der Kirche zurüdtehren, und nach dieſen 
Leben mit allen Auserwählten der ewigen Seligteit theilhaftig werben mögen. 

Bis dahin fprachen wir von der Geſchichte und von den Urfachen meiner 
Belehrung. Nun bleibt mir noch ein Wort zu fagen von den Verbrechen, 
berer meine Gegner einftens mich zu befchuldigen bemüht waren, um mid 
zu verunglimpfen und meine Perfon verächtlih und verhaßt zu machen. 
Da ich aber keineswegs bezweifle, daß dem wahrheitliebenden Xefer unbelannt 
fegn könne, wie ſehr bis dahin die Keber wider alle diejenigen, welche ihr 
Feldlager verlafien und zur katholiſchen Kirche zurüdtehren, ihre Wuth 
auszulaffen gewohnt find, und wie leicht es tft, ihre Lügen und Verleum⸗ 
dungen zurüdzuweijen: fo wollen wir deßhalb auch Fein einzig Wort ver: 
teren. Ich ſuche und finde Troft in meinem guten Bewußtfegyn. Jene 
mögen fchreien fo viel fie wollen. Es ift wahrhaft Eöniglich (wie jener fagt) 
und großherzig, den Tadel zu beftehen, nachdem man recht gehandelt. Jd 
weiß, und weiß ed vollfommen, daß ich nichts gethan ohne gute Urſache; 
und daß mithin mein Schritt feine genügende Begründung und Redt- 
fertigung habe. Und biefes wird der chriftlihe Lefer aus dem Gefagten 
als deutlich bewieſen erkennen. Sollten meine Gegner, die Keber, Anderet 
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von mir erzählen, mich als einen Neberläufer, Bärenhäuter, ungehorfamen 
Sohn, Epieuräer u. f. w. verfehreien, fo thun fie, was fie eben gewohnt 
find; einen Grund der Wahrheit aber haben fie nit. Daß ich übrigens 
in dieſer Angelegenheit allzeit treu und aufrichtig gehandelt habe, dafür 
berufe ich mich auf das Zeugnig meines Herrn und Erlöfers, des Gottes- 
ſohnes Jeſu Chrifti, der mir nicht nur jetzt Zeuge, fondern auch Fünftig 
deßhalb mein Richter feyn wolle. 


Ein Wort an den Lefer. 

Hier haft Du, geneigter Leſer, die ganze und vollitändige Geſchichte meiner 
Wiedergeburt, nebit den Gründen, die mich dazu bewogen haben, und bie 
ih nun, dur die Berleumdungen meiner Feinde gleihfam herausgeforbert, 
zu meiner eigenen und andrer vortrefflihen Männer Bertheidigung, wie aud 
zur Steuer der Wahrheit, durch öffentlichen Drud zu deiner Kenntnig bringen 
wollte. Beim Lefen dieſes Schriftheng wirft du nicht ſowohl die äußere Rinde 
ale vielmehr das innere Mark des Mundwortes berüdfichtigen ; nicht das Fleiſch, 
fondern den Beift, nicht Die mangelhafte Wortfügung, fondern die Wichtig- 
keit des Gegenſtandes, welde die Sache des Glaubens betrifft, für welde 
man nicht mit Worten und menfchlicher Klugheit, fondern im Geift und in 
der Wahrheit kämpfen ſoll. Gleichwie man bei Münzen nicht die Zierlichkett 
und Schönheit der Kunft» und Bildftecheret, fondern das Gewicht, den Ge- 
halt, den Stoff beachtet, fo Liegt ebenfalls bei Wahrung der Religionsinte- 
reffen wenig an dem Schmud der Rebe; die Hauptfache tft die Nützlichkeit und 
Wahrheit derfelben. Du wirft auf beachtungswerthe Ermahnungen zum fa= 
tholiſchen Glauben floßen und die dargelegten gewichtigen Beweggründe wer- 
den dich nach meinem Beifpiele von den Gonventiteln der Keger abziehen 
und dich in den einzigen Schafftall Chriftt, der in der katholiſchen Kirche 
ijt, zurüdrufen. Willſt du aus diefem Büchlein einigen Nutzen fchöpfen, fo 
mußt du (ich bitte dich) alle Vorurthetle ablegen, nur die Wahrheit fuchen 
und berfelben eifrig nachftreben. Thueſt du diefes, fo wird meine Hoffnung 
nicht vereitelt werden: Gott gebe, daß aud dein Wunfch erfüllt werde! 

Do während ich diefes fehreibe, fehe ich Manches, was mich quält. Denn 
ich denke an dieſe aufgeregten und verkehrten Zeiten, wo es nicht nur gefähr- 
Lich ift zu fagen oder zu fhreiben, was man in in feinem Herzen empfindet, 
fondern fogar bagfelbe irgendwie anzudeuten, wo nicht gar zu denken. Daher 
gegen uns die Schmähungen fo vieler Feinde; daher die unmenfchlidhen DBe- 
ſchimpfungen, die mehr als wilden Wuthausbrüde, die unerhörten Ver 
wünſchungen und die fhauderhaften Gottesläfterungen wider die katholiſche 
Kirche. Und das heißt man das Evangelium von feinen Bebrechen läutern, 
und dasfelbe auf folhe Grundlagen fegen! Es tft jetzt wahrlich das eiferne 
Zeitalter, von bem die Dichter fchreiben:: 

Fugere pudor verumque fidesque, 
In quorum subiöre locum fraudesque dolique, 
Insidiaeque et vis, et amor sceleratus habendi. 
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Welches war aber dad Wort, das ich als Haupturfache meiner Wiederge 
burt angebe, und wie konnte ed mich dazu bewegen? Das denfe ich nun ganz 
kurz erklären zu Sollen. Der Lefer wolle mich alfo gütigft anhören. 

In allen Staatsverfaflungen mußte, wie mir wohl befannt war, auf das 
Rüdficht genommen werben, was einft der Herr im mofatfchen Geſetze als 
Brundfag aufgeftellt hatte, daß nämlich, fo oft eine Streitfrage auftaude, 
diefelbe Durch eine höhere Authorität erörtert und entſchieden werden müſſe. 
Diefe Richtergewalt bat Gott, der allerhöchſte Regierer des Weltalls, durd 
Moyſes, feinen treuen Diener und Führer bes israelitifhen Volkes, einigen 
befondern Perfonen anvertrauen laflen, und zwar ohne Zweifel aus der Ur: 
fache, weil das, was in jener alten Staatsverfaflung gleihfam nur angedeutet 
war, in der evangelifchen Staatsverfaflung in’s volle Leben treten follte. Wer 
wird fo kurzſichtig und fo ganz vernunftlos feyn, um nicht zu bemerken, baf 
die Sade felbft das Vorbild, das Licht den Schatten übertreffen müfle? 
Wenn wir zugeben, daß die rigterliche Gewalt zur Entſcheidung aller in ber 
jüdiſchen Kirche entftandenen Streitigkeiten befondern Perfonen übertragen 
und verliehen worden, wie werden wir nicht um fo eher befennen , daß Chri⸗ 
tus diefelbe Gewalt der Kirche der evangelifchen Botfchaft verleihen und an- 
vertrauen mußte, und zwar in einem um fo höhern Grade, als die Wirklichkeit 
gegen das Bild, die Erfüllung gegen die Vorbedeutung den Vorzug behauptet. 
Es ift alfo eine leere Ausflucht, wenn die Gegner zu fagen pflegen, es fei zwar 
außer Zweifel und werde von ihnen auch nicht geläugnet, daß in der Kirche 
ein Richter beftehe, diefer aber kein Andrer ſei als die h. Schrift, welche allein 
bie in ber Kirche entftchenden Streitfragen entjcheiden folle. Dieß kann ihnen 
nichts helfen und entbehrt ohnehin allen Grundes. Denn gleichwie bie Juden 
(und das allein genügt mir wider die Ketzer) nicht an das Belek als Schieds⸗ 
richter, fondern an die beitellten Richter verwiefen waren, um von dieſen ihre 
Streitigkeiten entfcheiden zu lafjen : fo müſſen wir auch im neuen Teftamente 
der Gnade nit von der Schrift felbft, fondern von einem befonders aufge 
ftellten Richter, nämlich von der kath. Kirche, von ihrem Primate, dem Stuhl 
Petri, die Entſcheidung der obſchwebenden Streitfragen erwarten ; denn bort 
allein ift dieſes Amt allzeit verrichtet worden, weil auf dem Stuhl Petri ganz 
befonders die Verpflichtung ruhet, Laämmer und Schafe zu weiden. Und zwar 
darf feine Befürdtung obwalten, als könnte von der Kirche, als dem Stuhl 
Betri, etwas Irrthümliches oder Falſches ausgehen, weil Diefelbe die Braut, 
bie Freundin, die Geliebte Chriſti, die Säule der Wahrheit iſt, 
geheiligt und gereinigt, und jeden Augenblid erleudtet und geleitet 
von dem h. Geiſte,' weßhalb denn auch in der ganzen Geſchichte kein andrer 
Echiedsrichter aufgewiefen werden fann. 

Darum tjt die Kirche überall und zu allen Zeiten mit fo einftimmigen Lob: 
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fprüdhen erhoben worden, ale Sole, welche allein die Gewalt empfangen, 
in ftreitigen Angelegenheiten den Ausſchlag zu geben. 

Das ift alfo der Stuhl Petrt, welcher nicht allein die Vollgewalt befigt, 
das Wort Gottes auszulegen, und die aus demfelben erzeugten Streitfragen 
zu entfcheiden, ſondern, wie ich fagte, Dasfelbe weit anders deutet, ald meine 
Eltern und die übrigen Verirrten mich gelehrt hatten, und der ich mit beſſerm 
Gewiſſen folgen konnte als den verkehrten Meinungen der Keper, weßhalb 
ich mich denn auch der Gemeinſchaft der katholtfchen Kirche angeſchloſſen habe. 

I. Die andere und zweite Urſache meiner Wiedergeburt war bie endlofe 
Uneinigfeit zwifchen den Seftenhäuptern, von welchen hinwiederum ein Jeder 
von der kath. Kirche Himmelmeit abzuweichen pflegt. Denn, um der fanatifchen 
MWidertäufer und Afterpropheten nicht zu gedenken, mit welden giftigen 
Schmähſchriften befämpften fi nicht gegenfeitig der Exarch Luther, 
Zwingli und Decolampad? Ihre Drudjahen find vorhanden, und 
fogar den Rindern nicht unbefannt. Daß aber hauptfächlich die Galviniften, 
bie Decolampabianer, Bullingerianer (benn in fo viele Hauptſekten ift der 
Zwinglianismug zerfallen) von den Zutheranern in jeder Hinficht abweichen, 
ftellt Heute Niemand in Abrede, ausgenommen der neuere Schriftfteller 
Schmiedlin, ber, ich weiß nicht mit welcher Logik, die Begenfäge neulich 
mit einander verfühnen gelernt hat, welche Thatfache er jedoch, wie ich in 
Erfahrung gebracht, fhon bereut; und die Heidelberger, welche aus befondern 
Gründen ausbreiten, Luther fei kurz vor feinem Tode zur zwinglifchen Met- 
nung übergegangen. Darüber will ich bier nichts weiter ſagen, weil ich mich 
entfchloffen habe, nur Jene namhaft zu machen, welche, wie ich aus eigener 
Erfahrung weiß, wirklich als Lutheraner angefehen feyn wollen. Unter diefen 
verlangen die Wittenberger ſchlechterdings die erfte Stelle zu behaupten ; wie 
weit fie aber bis dahin von Luther's Lehre und Bekenntniß fich entfernt haben, 
ift männiglich befannt. Mir allein tft jedenfalls bewußt, daß fie ihrem ehe⸗ 
maligen Häuptlinge nur noch fo viel zugeftehen, als man einem Lügner oder 
Einem, der in mehrern Dingen irren könne, einzuräumen pflegt. Was mei⸗ 
nes Erachtens zur Folge gehabt, daß in den Vorlefungen fein Name nicht 
zum Borfchein kömmt, und daß die Profefloren lieber Melanchthoniker und 
Anhänger des Herren Präzeptors gelten wollen. Wie fehr fie aber auch 
unter biefem Doftor von einander abweichen (Gott gebe, daß es nicht Jedem 
zum Verderben fein möchte), — halte ich für weltkundig. Wie viele und wie 
verſchiedene Meinungen werben in der Lehre von der Buße bei ihnen vorge⸗ 
tragen! Einer lehrt diefes ; ein anderer behauptet, ed müſſe fo und fo erklärt 
werden. Diefer fhwört auf das Wort des Herrn Präzeptors, wie fie Me—⸗ 
lanchthon nennen; jener gebt einen andern Weg. Der Eine jagt, die Reue 
allein fei zur Buße nothwendig, ein Zweiter will, daß der Glaube die Reue 
begleite, der Dritte verlangt auch noch einen neuen Gehorſam dazu. Was foll 
ih von den guten Werfen jagen? Während der Eine fhlehthin behauptet, 
jie feyen zum Seile nothwendig, meint ber Andere, es fey biefes xar« rı aber 
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nicht a)ös ; ein Dritter befennt unverfchämt, fie feyen nur dann heilsgefährlich 
und feelenverderblich, wenn man ihnen einen Theil des Verdienftes zufchreibe. 

Welche Verſchiedenheit in Betreff der Zahl der Sakramente herrfcht unter 
ihnen? Der Eine nimmt zwei, der Andere vier, der Dritte nur eins an. Auch 
über das Altarsfatrament ift mir ihre Mißhelligkeit nicht unbefannt, inbem 
Einige nur ein Unterpfand der von Chriſto dargebrachten Wohlthaten darin 
erkennen, ein der Schrift durchaus unbekannter Ausdrud; Anbere vorgeben, 
dag Chriftus um das Brod, Andere unter dem Brod, wieder Andere mit 
dem Brode gegenwärtig ſei; Andere Dagegen behaupten, dieſes Sakrament fen 
nur eine Theilnehmung an dem Leibe Chriftt, nicht aber der Leib felber. Der 
Wittenberger Baltor (Melanchthon) felhft Hat mir manchmal mit Kum⸗ 
mer geklagt, und zwar im Augenblick, wo er eine Ausgabe feiner Konfeffton 
bereitete, daß dieſe gegenfeitigen Widerfprüde unter ben Scinigen beftänden 
und daß er, leider! deſſen Augenzeuge fein müſſe. Indeſſen will ich nicht, daß 
man von mir glaube, ich fage dieſes aus Haß oder Bosheit, als wollte id 
ihren guten Namen und ihrem Ruhme einigen Abtrag thun. Ich gewahre 
feine ſolche Geſinnungen in mir. Ich rede aus Erfahrung, und daß die Sache 
fih jo verhalte, und daß fie folches öffentlich Tehren, darüber fann aus ihren 
täglichen Vorlefungen fich ein Jeder leicht die Gewißhett verfchaffen. 

Ich gehe nun zu den Tübingern Über, die in dem Herzogthum Würtemberg 
mit der bewahrten Echtheit des Lutherthums fich nicht minder als bie eben 
Gedachten brüften, und deßhalb ausfchlieplich für wahre Nachfolger und 
Nachahmer Luther's angefehen ſeyn wollen. Aber, unfterbliher Gott! welde 
Mißhelligkeiten erbliden wir Dermalen auch unter ihnen! Dat Luther’s 
Hauptwerke größten Theils gelefen, und eine Zeit lang ihr Hartnädiger Be: 
wunderer gewefen,, fo habe ich übergenug baraus erfehen, wie weit bie Täü- 
binger Philofophen davon abgewichen find. Ich habe an ihrem Gymnafium 
wirklich nichts bemerkt noch gehört, was irgendwie im Einflange mit bem 
Lutherthum ftände. So fehr tft dieſes Neih in fih getheilt. Es wiffen alle 
Menſchen, was diefe unbeftändigen Leute über das Abfteigen Chrifti in die 
Hölle fafeln. Sollte Jemand von mir verlangen, daß ich dieſes kund made, 
fo wird er bemerfen, daß ich dabei dag Meinige gethan. 

Dann welchen Unterricht die Jugend über die Kirche und ihr Weſen, über 
den Glauben und die Sakramente dafelbit empfange, das hat mein um das 
Seelenheil beforgtes Gewiſſen Damals genug erfahren. Was fol ich von der 
Rechtfertigung fagen, da ſie in jener Beziehung, welche bet ihnen die Haupt: 
fache tft, Euther's Dogma keine Geltung mehr laſſen, fondern die Ofiander'⸗ 
jhen Träume und philofophifchen Dichtungen, ald wahr und ganz dem Al: 
terthum entjprechend, den beflagenswürdigen Zuhörern vorgetragen werden. 
Niemand hat Oſiander, den audgezeichneten Gelehrten, verftanden, ausge: 
nommen diefe Tübinger Philofophen, denen es allein gegeben warb, folde 
hohe Slaubensgeheimniffe zu erörtern. 

Wie fehr aber diefelben Würtemberger Theologen auch ſchwenkfeldifiren 
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über die perfönliche Vereinigung der zweit Naturen in Chriſto, das bezeugen, 
obne daß ich ein Wort dazu rede, die Flugfſchriften, welhe Brenz und 
Schmiedlin ausgegeben, der Eine gegen den Zürcher Bullinger, ber 
Andere gegen den Genfer Beza, Beide ungefähr nach berfelben Form, jedoch 
aus entgegengefeßten und widerfprechenden Gründen. Wem fie in Betreff 
der freien Willtühr das Wort ſprechen, erficht man deutlich aus den gedruck⸗ 
ten Difputationen. Ich meiner Seits gewahrte bet ihnen eine gewiffe eigene, 
zwifchenfällige und zum flotfchen Fatum hinneigende Meinung über Dielen 
Gegenftand. 

Kurz, es ift faſt fein Artikel, der, wie th genau weiß, von Luther ausge⸗ 
gangen, aus dem fie Das, was man fonft darin gefunden, auch jegt noch her⸗ 
ausderklären. Welche Verſchiedenheiten ich bei den Schwaben, Thüringern, 
Sachfen und zum Theil aud bei den Schweizern und ihren Geiftlichen gefun- 
den, unterlafie ich des Breiteren zu erzählen. 

Gewiß ift, daß ein Thell dem Samofatenifchen Irrthum beiftimmt und ein 
Theil den rohen Arianismus lehrt; Viele wollen angefehen ſeyn, als ftehen 
fie auf einer höhern Stufe als die andern. Und über bie Erbfünbe, guter 
Bott! was habe ich da für Widerſprüche vernommen? Ich verſchweige indeß, 
was über die Vorfehung Gottes, dad Belek, das Evangelium, den Glanben, 
die guten Werke, und die übrigen Artikel der chriſtlichen Religion, worin fie 
faft in alfen Artikeln von einander abweichen, unter ihnen gelehrt wird. Hätte 
ich Doch Beſſeres bei ihnen gefunden, damit ich auch Befleres von ihnen erzäh- 
len könnte! Da nun aber kein folder Bericht von mir vorhanden ift, fo kann 
jeber Wißbegierige aus ihren eigenen Öffentlich im Drud erfchtenenen Schriften 
die Wahrheit erfahren. Wie Fliyricus (obgleih Luthers firengfter 
Richter) von den Würtembergern behandelt worden; wie hingegen Jener 
diefe nach der Natur gezeichnet; wie ſchön der Hahn gegen die Sachſen ge- 
kräht; wie Strigel von Richter, Wigand, Illyricus, diefe hin- 
wiederum von Jenem; wie bie Tübinger von ben Zürchern, Genfern, Heidel⸗ 
bergern, Wittenbergern, Jliyrianern, und die wieder von Jenen, wie ferner 
fih die Einzelnen von fich felbft unterfcheiden, das hat faft jeder Theil in 
feinen befondern Schriften ber Mit- und Nachwelt fattfam bekannt gemadıt. 

Meines Theils bin ich in diefer Beziehung eben nicht von allzugroßer 
Berwunderung befangen, ba ich weiß, wie oft ihr Meifter Luther felbft 
firft über Altes feine Meinung geändert und bie im Anfang von ihm befannten 
Artilel wie ein Protens in Gegenfäge umgefchaffen bat. Es iſt nicht noth- 
wendig, daß ich Beifptele anführe; die Sache iſt ja weltbefannt. Jedermann 
ſteht jetzt, in wie vielerlei Partetungen die Nachkommenſchaft diefes auf: 
rührerifchen Mannes zerfallen ift, fo daß ihre Unzahl nicht ohne die größte 





1. Quä pulchre Gallus contra Saxonicos decantärit. Man liebte damals diefe An⸗ 
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berg: «Hec verba coaxavit germanice.» 
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Wie gegründet diefes tft, muß bir aus dem Umſtand einleuchten, daS 
fein gottesfürchtiger Menſch je dafür gehalten, diefe eure Kirche fey bie 
Kirche Ehrifti, und ihr Wort die evangeltfhe Wahrheit; vielmehr erachten 
fie alle vernünftigen Leute als eine Grundfuppe aller Ketzereien; unfer 
Kirche dagegen erkenne ich mit dem ganzen Erdenrunde als die Grundlage 
und den Stützpunkt der Wahrheit. Habe ich auf ſolche Weife Die Wahrheit 
verläugnet, das Evangelium verrathen, fo will ich bier in der That licher 
Lügner, Meberläufer und Verräter feyn, um in der Kirche Chriſti den Frie⸗ 
ben zu haben, denn als dort für einen Kämpen der Wahrheit zu gelten, um 
bereinft vom Leibe CHrifti abgefchnitten zu Grunde zu gehen. Denn ich fühle 
mich innigft überzeugt, daß mir kein andrer Weg zum Leben möglich ift, wenn 
dieſe einzige Mutter mich nicht in ihrem Schoofe empfängt, mich nicht ge: 
bährt, mid nit nährt an ihrer Bruft, mih nicht unter ihren Schub und 
Schirm und in ihre Leitung nimmt, fo lang und bis ich endlich dieſes ſterb⸗ 
lihen Fleiſches entkleibet dahin wandere, wohin täglich meine unwiderſtehlichen 
Seufzer mich hinreißen. Bedenke überdieß, daß außer ihrem Schoofe von 
Riemanden Verzeihung der Sünden und Hell der Seeleu zu erhoffen fer, 
nach dem Zeugniffe Ifatä und Joels, denen auch Ezechiel beitritt, indem er 
verfihert, daß aufer dem Kreife des Volkes Gottes keine Ausfiht auf das 
Reich der himmlischen Glückſeligkeit beftehe. ' Aus biefer Urfache wird von 
Jenen, welche fih zur Erkenntniß Gottes und zu feinem rechten Gottesdienſte 
tn der katholiſchen Kirche bekehren, gefagt, daß fle ihren Namen unter bie 
Bewohner Jerufalems einfchreiben. 

Es läugnen aber Jene, und aud du, mein Water, ftelfft in Abrebe, baf 
befagte Kirche unfere Kirche fen, und du wilft durch deinen Einſpruch 
meine Ausfage als eine falfche Berühmung angefehen wiflen. Da ich mic 
alfo dazu gezwungen fehe, muß ich ſchon dieſe Kirche als meine Mutter reht- 
fertigen, als Die Braut Ehriftt aber vertheibigen ; und wie ganz irrig fie mid 
verſchreien, als hätte ich eine After-Kirche und ein verfälſchtes Botteswort 
angenommen, mit wenig Worten abthun, Damit ich deine Aufmerkfamteit auf 
die Wahrheit und auf die Erfenntniß deiner ungegründeten Verſtimmung 
gegen mich hinlenken ober body fiher den Weg bazu anbahnen möge. 

Als die Apoftel des Herrn die Rechenfhaft ihres Glaubens in dem ſoge⸗ 
nannten Symbolum oder Belenntnig zufammen gefaßt, kurz, bündig 
und logiſch bargeftellt, haben fie ung eine zuverläßtge Richtſchnur gegeben, 
wie die Wahrheit ber Kirche bewiefen werden müſſe. Wird meine Aufgabe 
nach dieſer Vorſchrift gelöf’t, fo Liegt der Steg in meiner Hand. Denn td 
bitte dich, was entfpricht dem apoftolifhen Glaubensbekenntniſſe, welches 
das Belenntnig der allgemeinen GShriftenheit tft, beffer und unläugbarer 
als die Kirche, die ihr Nömiſch nennet. 


1. ©, Hot. XXXVII., Joel II, Ezech. ZI. 
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l. 
Die Eine Kirde. 

Das apoftolifhe Glaubensſymbolum redet nur von einer Ginzigen 
Kirche. Welhe Kirche ift aber diefe Eine, wenn nicht diejenige, welde 
immer biefelbe, in ſich ungetheilt, mit unfern Stammeltern den Anfang 
genommen, bis auf biefe Zeit unverändert geblieben und allzeit bleiben 
wird? welde nie aufgehört, niemals ſich ſelbſt verlaffen und in eine 
Andere übergegangen, in welche vielmehr alle übrigen, Gott entfremdeten, 
Kirchen ſich bekanntlich verfchmolzen, als die Ungläubigen fih zu Ghri- 
ftus bekehrt haben? Diefe Kirche ijt fett dem erſten Weltalter bid auf 
diefe Stunde durdaus eine und bdiefelbe gewelen, und hatte nad dem 
Geſetze der Erbfolge ihre Entwidelungen, ihre Schidfale und ihre Voll: 
endung. Bor dem Geſetze war fie ein weinendeds Wirgenkindlein, und 
wurde gleihfam an der Bruft der göttlihen DOffenbarungen mit der Mut: 
termilh genährt. In dem Gefege wuchs das Knäblein allmählig heran 
unter der Zuchtruthe der Vormundſchaft. Ber der Ankunft der evange⸗ 
liſchen Botfchaft war die Kirche volljährig, wurde begabt mit der chrift- 
lichen Freiheit, befindet ſich nun im Befibe der Doppelbruft des Alten 
und Neuen Bundes, und nähret die, welche fie mit dem Thaue der himm- 
lifhen Lehre Gott gewonnen hat. 

Sollte nun irgend Jemand die Frage an mid ftellen, worin denn ich 
meine, daß diefe Einheit der Kirche hauptfächlich beftehe? fo antworte ich: 
Diefelbe kann weder durch die Identität des Ortes noch der Zeit befchrie- 
ben werden: denn im jeglidem Drte, wo Giner den Namen des Herrn 
anruft, wird er felig werben (Röm. X. 13.); und gleihwie ver Menſch 
Einer tjt, fo ift die Kirche Eine, hat ihre verfchiedenen Zeitalter, ihre ver- 
fhiedenen Entwidelungszuftände, ihr unterſchiedliches Wachsthum, je nadı- 
dem die Zeitverhältniffe dieß Alles gebieten. Die Einheit der Kirche iſt nicht 
nach dem Maßftabe der äußern Kirchenzucht zu beurtheilen ; denn dieſe war ver⸗ 
fhieden je nad den verſchiedenen Zeitläufen. Die Kirche hatte, fage ich, 
verſchiedene Lebensordnungen, verſchiedene Bekenntniffe, verfchiedene Glau⸗ 
bensgeheimniffe. Wir Iefen nicht, daß vor dem Geſetze ein Geheimniß un- 
ter diefem Namen befonders eingefeht worden, wodurd das Volk Gottes 
von auswärtigen Völkern hätte fichtbar unterfchieden werden können, mit 
Ausnahme der Beſchneidung, welche fpäter zur Zeit Abraham’s als Kenn- 
zeichen bie gefeßliche Geltung erhielt. Unter dem Gefeß aber beftanden 
viele Zeichen, die jedoch eine ganz andere Bedeutung hatten als die, welche 
bas Evangelium aufgeftellt hat. Das Evangelium unterrichtet ung aber 
au von andern Glaubensgeheimniſſen, von denen im Alten Teftamente 
feine Spur zu finden ift. 

Dieſe Einheit der Kirche ift alfo, fage ich, hier nicht anders zu betrachten 
als vom Standpunkte der Einheit der ununterbrodhenen Erbfolge vom An- 
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fang der Welt bis zum geitalter der Gnade, wo endlich die verjchiedenen 
Völker des ganzen Erdbodens in Einen Glauben, in Einem Geifte, unter 
Einem Haupte Chriſtus, unter Einem Gebieter zufammenberufen wurden. 
Ich fage Einen Gebieter, weil id der Sade und ihres Grundes gan; 
und gar gewiß bin. Das müſſen fie ohne Zrocifel zugeben, wenn fie nidt 
bem Augenfcheine widerſprechen wollen, daß, wenn wir den Zuftand ber 
Dinge, die Ordnung der Himmelsgejtirne, den Gang des Weltalls und die 
Beichaffenheit der ganzen Natur aufmerkjam betrachten, die Menge um jo 
regelmäßiger und glüdlicher lebe, je beifer fie durch Die Macht eines Ginzigen 
in der ſtrengſten Einheit zufammengehalten wird. Wer kann übrigens in 
Zweifel ziehen, daß eben dasſelbe, was von Gott, dem höchſten Schöpfer des 
Weltalls, in der natürlichen Ordnung feſtgeſetzt worden, Chriſtus, bie ewige 
Weisheit des Vaters, nicht auch der Kirche zugeftanden habe, auf daß fie, 
weil aus verſchiedenen Beitandtheilen, Völkern, Nationen und Spraden 
zufammengefeßt, dur die Gewalt einer oberjten Authorität nach jeinem 
Willen in guter Ordnung, Zudt und Einheit gehalten und regiert werde. 

Je nun, lieber Vater, ich babe, wie gefagt, mir vorgenommen, bicie 
Wahrheit in möglicher Kürze zu entwideln. Laßt ung alfo fehen, wie ſchön 
diefe Eigenfchaft, dieſes Kennzeichen, welchem die Apoftel die erfte Stelle 
angewiefen, auf und, auf ung Katholifen paßt und unfrer Kirche allein 
zutömmt. Es iſt unnöthig, deshalb eine lange Beweisführung anzulegen. 
Denn e8 ift offenbar, und eben weil es offenbar ift, kann es nicht geläug- 
net werben, daß diefe unfere Kirche an und für fih Eine ift, nur Eine 
Hierarchie, allentbalben nur Eine Lehre, dieſelben Glaubensſymbole und 
Religionsgeheimnifle hat, unter dem Gehorfam Eines oberften Hirten 
gleihfam hegemoniſch regiert und verwaltet wird, endlih Cine und die 
felbe ift mit allen vorhergehenden Kirchen, von denen fie abjtammt, weß⸗ 
bald fie ihre Abkunft und Gewalt binaufführt bis zu der Kirche, welcher 
Chriftus der Herr, nachdem er alle Völker in diefelbe berufen, vorgeitan- 
den ift. Durchwandere, Vater! Italien, Gallien, Spanien, Sicilien, Un: 
garn, Oeſtreich, Banern, Irland, Belgien, und andere nody nicht ange: 
fteften Gegenden und Inſeln des Erdkreiſes, und du mußt überail die 
Dinge nicht anders als jo beftellt finden. Alle verehren einen und denjel: 
ben Gott; alle bekennen den nämlichen Glauben; überall bericht bie 
Eine und diefelbe Lehre; überall ift Ein Herz und Eine Seele. Nirgends 
wirft du Spaltungen unter und fehen, nirgends von Zerwürfnifien, nir: 
gends von Streitigkeiten über Religion und Gottesdienft hören, als wo 
etwa die Hefe der Deinigen fie ausgegoren, überall diefelbe Lehrweiſe, 
nirgendwo eine Derfchiedenheit in Betreff der Kraft und Zahl der Ge- 
heimniffe, des Mebopfers, des Reinigungsortes, des Sündenbefenntniffes, 
der Verehrung der Heiligen, und ihrer Bildniffe, des Prieitercslibats, des 
Vorranges und der Vorrechte des apoitolifhen Stuhles, — Alle ſtimmen 
in einem und bemfelben Glauben überein; mit einem Worte, es iſt in den 
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Ländern, die noch katholiſch find, dergeftalt befchaffen, wie es nad Moſes 
auf dem ganzen Erdboden das Anfehen gehabt, bevor ber Thurmbau zu 
Babylon in Angriff genommen worden. &8 ift auf der ganzen fatholifchen 
Erde nur Eine Sprahe und Eine Rede; die ganze Kriftliche Republik, 
foweit bermalen die Grundfteine ihres Glaubens hinausreichen, bildet 
gleihfam nur Ein Bisthum, das einem einzigen Hirten und Biſchof, als 
ihrem Führer, Gchorfam Ieiftet. Wenn du die Kirchengebräuche, die Kir: 
chengeſetze und Geremonieen betrachteft, fo wirft du faft überall dieſelbe 
Norm antreffen, ja fogar die nämlihe Sprade in der Verwaltung ber 
Geheimniſſe. Da follft du meinen, e8 bilden alle zufammen nur Ein Haus, 
dem Gin Familienvater vorfteht, und feinen Willen zu erkennen gibt, 
Gleichwie die alleinige Sonne alle übrigen Geftirne beherrſcht und ihre 
Kicht- und Wärmekraft auf der ganzen Erde herabläßt: fo ehrt und be— 
tennet diefe unfere Eine Kirche Einen Chriftus, deſſen Einen Senat, Eine 
Lehre, Eine fogenannte Uebergabe. Und was fol ih noch mehr fagen? 
Wohin du unter uns die Augen beined Gelftes richteft, da herrfcht jener 
hocherwünſchte Friede, die Ginhelligkeit der Gemüther, welche das eigent« 
liche Kennzeichen der Chriften tft, und ung von dem Propheten fo fehr 
anempfohlen wird, indem er Pſ. 132 fpriht: „Sieh da, wie gut und köſt— 
lich es ift, wenn Brüder einmütbig miteinander wohnen.” 

Durch welche Verknüpfung aber und durch welches Glaubensband unfere 
Kirche mit den Vorhergehenden verzweigt tft, kann ich dir, Lieber Vater! 
leicht begreiflih machen, wofern es dir beliebt, das, was ich dir vortragen 
werde, mit mir zu erwägen. Was heute in unferer Kirche gelehrt wird, 
ift eben basfelbe, das in den lebtverfloffenen drei oder vier Jahrhunderten 
auch gelehrt worden. Du Täugneft es. Da nenne ih dir Thomas von 
Aquin, Bonaventura, Bernardus, jene heiligen Männer und 
glänzenden Lichter der Chriftenheit; ich nenne auh Hugo; diefe Alle trugen 
eine und diefelbe Lehre vor, und ftimmten überein in dem nämlichen 
Glauben, den auch wir noch heute vertheidigen. Was lehrten aber damals 
diefe Heiligen anders, ald was cbenfalls vier Jahrhunderte früher gelehrt 
worden? Läugneft du wiederum? Da haft du die noch vorhandenen fchrift- 
fihen Dentmale des ehrwürdigen Beda, und jenes h. Papſtes GregoriX. 
Findet man bei ihnen eine andere Lehre, einen andern Glauben, und lautet 
er anders als wir ihn jeßt noch unerfchütterlich bekennen? Ich gehe weiter. 
Was Beda, was Gregor und bie übrigen Schriftiteller jenes Jahr: 
hunderts gelehrt haben, ift es nicht ebenfalls breihundert vierzig Jahre zuvor 
gelehrt worden? Da haft du wiederum Auguftin, Hieronymus, 
Chryfoftomus, Baftlius, Ambrofius, Athanaſius, Ori— 
genes, Cyprian, kurz bie gefammten fhriftlihen Nachläſſe aller recht: 
Hläubigen Männer, die zu jener Zeit geblüht haben, die aus Einem Munde 
mir das Zeugniß geben, daß fi die Sache, wie ich behaupte, wirklich und 
durchaus fo verhalte. Was mehr? Was in den Zeiten jener Säulen der 
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ehriftlichen Familie geglaubt wurbe, dasfelbe tft lang vorher, unter den 
Apofteln und gleich nah ihrem Zeitalter, gelehrt und geglaubt worden. 
Dieß bezeugen abermal die jet gebrudten Schriften jener Väter, welde 
die Jünger bes Herrn entweder felbft gefehen, oder doch wenigſtens in dem 
nächſtfolgenden Zeitalter gelebt haben; ich meine Clemens und Anaclet, 
welche Jünger bes h. Petrus waren; Dionyfius, Jgnatiug, Ire— 
näus, Tertullian und Andere mehr. 

Doch mußt du nicht glauben, lieber Vater, wir feyen an bie, wenn aud 
noch fo gewichtigen, Zeugnifje diefer Väter, Denen übrigens Niemand ver- 
nünftiger Weife ausweichen kann, fo ausfchlieplich angewiefen und gebunden, 
als ftänden ung zur Bekräftigung unfrer Wahrheit keine andern Zeugnifle 
und Beweifungen zu Gebote. Ich kann dasfelbe ebenfalls fiegreich darſtellen 
und nachweiſen aus den allgemeinen Goncilien, die zu verfchiedenen Zeiten 
an verfchiedenen Orten zur Beftätigung der Wahrheit gegen Irrlehren 
zufammenberufen worben. Damit ich aber nicht bie Gränzen eines Briefes 
überfchreite, will ich fie jebt gern mit Stillfhweigen übergehen. “Das Ge: 
fagte möge genügen, um dich von der Einheit unfrer Kirche zu überzeugen. 


ll. 
Die heilige Kirche. 


Hier werde ich den bereits betretenen Weg verfolgen. Die Apoſtel geben 
die zweite Gigenfchaft der Kirche an, daß fie heilig feyn muß. Weber 
das Wort jelbft wird auf verſchiedene Weiſe geftritten. Für ung ift es gewiß 
und ausgemadt, daß die Kirche in der Beziehung heilig genannt wird, 
weil fie in ſich alle Werkzeuge, alle Mittel befigt, welche Gott zur Heiligung 
der Menfchen ung gegeben hat: nämlih die Sühnung der Sünden, bie 
Saframente, die Hierarchie mit der Kirchenzucht zur Handhabung der Ge: 
rechtigkeit: endlich den ganzen Schatz der Verdienſte Chrifti. Auch nicht zu 
verwerfen ift die Meinung derjenigen, welche die Kirche auch darum heilig 
genannt wiflen wollen, weil nichts fie an Feitigfeit und Stärke übertrifft, 
oder weil fie Chrijto geweiht ift, oder weil fie, auf einem Felſen gebaut, 
allen Regengüffen, allen Sturmminden, allen Strömungen, und fogar den 
Pforten der Hölle allzeit unerfchüttert widerfteht. Auch wird manchmal 
heilig genannt, was durch eine Beftätigung geheiligt wird; fo find bie 
Geſetze heilig, weil fie fanctionirt find; die Mauern find heilig, weil fie 
nicht entehrt oder entheiligt werden dürfen ; die Bejandten und Botſchafter 
find heilig, und diefe legte Heilignennung kommt von dem Eiſenkraut, 
welches die Legaten bes römischen Volkes trugen, zum Zeichen, daß fi 
Niemand unterftchen follte, fih an ihnen zu vergreifen. 

Betrachte auch wieder mit mir, lieber Vater, wie vortrefflich diefe zweite 
Eigenfhaft der Kirche unferm Glauben zufteht und wie vollkommen fie 
auf uns paßt. Denn verlangft du bie Hetligkeit, von der bier Die Rebe, 
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fo befennen wir biefelbe in unfrer Kirche, und unfre Voreltern haben fie 
immerzu befannt ald Solche, welche alle Makel der Sünde wahrhaft tilgt 
und aufhebt, fo daß, gleih wie wir glauben, die Sünde habe eine folche 
Kraft gehabt, daß, was Adam, ber erfte Sterbliche, im Luftgarten der Un- 
fterblichkeit verbroden, aud uns zu Verbrechern und Sündern gemadt, 
wir ebenfo dem zweiten Adam, ber da ift der Sohn Gottes, unfer Herr 
Jeſus Chriftus, fo wunderbare Kraft und Wirkung zuerfennen, daß wir 
durch Ihn wahrhaft gerecht feyen, und nicht nur für gerecht gehalten werben, 
indeß wir noch fhuldbar und im Sündenfhlamm verfunten wären ; fondern 
wirklich und wahrhaft fündenfret feyn müſſen. Denn der Herr hat am 
Vorabende feiner Hinrichtung alfo für ung gebetet, Joh. XVH.: „Water, 
heilige fie in der Wahrheit;” und der h. Paulus bezeugt, Hebr. V.: „Er 
ift erhört worden wegen feiner Ehrerbietigkeit.“ 

Begehrit du die Feftigfeit oder Unüberwindlichkeit unfrer Kirche; bier 
haft du eine folche fefte Burg, welche, zu allen Zeiten von fo vielen und 
fhweren Anfällen der mächtigften Feinde beftürmt, nicht nur nicht erftürmt 
oder geſchwächt; fondern noch mehr geftärft und befeftigt worden, fo daß 
fie ganz richtig die Worte des Propheten, Pf. 128, auf fi anwenden konnte: 
„Dft drängten fie mich von meiner Jugend auf; aber fie fonnten mich nicht 
„übermwältigen.“ Ihr Glaube und die Lehre, womit fie genährt, geweibet 
wird und in der fie aufwächſ't, fteht fo unerſchütterlich, fo unantaftbar, 
daß, je gewaltiger und hartnädiger fie von den Beinden, die ihre Authorität 
fi falfhlih anmapen, angegriffen wird, fie nur deſto glänzender und 
ruhmvoller erfcheint und um fo weiter fich verbreitet. Hätte ih aud hun- 
dert Spraden und Hundert Zungen (wie der Dichter fingt), fo wäre es 
mir faum möglich, zu erzählen, mie vielfältig, oft und unbegreiflich fie 
angefallen, untergraben und erfhüttert worden. Was tft aber geſchehen? 
Mas anders ald daß diefe felbe Kirche, wider welche Alle ſich dräuend 
erhoben, wie eine Xilie unter den Dornen aufwuhs (Hobel. I.) und um 
fo tiefere Wurzeln fchlug, je grimmiger die Feinde der Wahrheit bemüht 
waren, fie auszurotten. Was gefchieht heut zu Tage, mein Vater? Sehen 
wir dieſes nicht mit eigenen Augen tagtäglich ſich erneuern? 

Wie? Hat nicht Luther der Kirche eine tödtlihe Wunde gefchlagen ? 
Da e8 Anfangs ungeftraft zu wüthen und verwüften erlaubt war, wie viele 
Seelen bat er allerwärts uns entriffen? Wie viele graufame und blut: 
bürftige, auswärtige und inländiſche Feinde, die fie oft nah Innen und 
Außen angreifen, ftehen ihm zu Gebote? Und dieſe Zeinde find um fo 
fhltmmer , boshafter und verderblicder, als die Fremden dieſe trdifchen, 
hinfälligen und vergänglichen Güter, das zeitlihe Vaterland, die Einheimi- 
fhen den Himmel, das glüdjelige und ewige Vaterland, und zu rauben 
bemüht find. In dieſen Drangfalen entbehren wir aber keineswegs ber 
ftärtften göttlichen Tröftungen; vielmehr fehen wir die Wahrheit nur deſto 
glänzendere Strahlen werfen. Viele ausgezeichnete und hervorragende Geifter, 
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die in ihren Verhältniffen und in einem unrühmlihen Müßiggange vielleicht 
bei uns zu Grunde gegangen wären, fühlen fid) jept aufgeftachelt zur ernſten 
Erforſchung der hriftlihen Wahrheiten; und Gottes unverfennbare Güte 
gibt fih dadurch fund, daß unfer und der fatholifchen Kirche Glaube burg 
den Betrug der Neuerer in Europa weniger Abbrud erlitten, als er in 
andern Rändern Zuwachs erhalten. Denn während euer Prophet Luther 
ben größten Theil unſers gemeinfamen Baterlandes mit feinen ſcheußlichen 
Irrthümern befledte, hat unfer unfterbliher Gott, der eben fo mild als 
unendlich barmherzig it, gleich einem gütigen Hausvater, die erflorbene 
Heerde in vielen und weit vortrefflichern und ausgebehntern Königreichen 
der fogenannten Neuen Welt gleihjam mit einem edlern Geſchlechte erjegt. 
Er hat die eifernen Herzen der Gögendiener, welde bie harteſten Felſen 
übertrafen, gänzlich erweicht, und durch die Verwaltung der Jefuiten mit 
wahrhaft väterliher Sorgfalt und Liebe zur Grkenntnig und Annahme 
unferd Glaubens geführt. Und, was befonders wunderbar tft, du fannit 
jest jehen, wie dieſe graufamen und blutgierigen Dienfchenfrefler, die kurz 
zuvor mit dem Fleifch und Blute der erfhlagenen Menfchen ſich gefättigt, 
die um ein Keichtes ihre Eltern gemordet und mit den Leichen der Nieder- 
gemegelten ſchaudervolle Gaftmäler angeftellt, in unjern Zeiten fo mild 
und menfchenfreundlich geworden, nicht nur in der Gefittung Fortſchritte 
gemacht; fondern dermalen auch gegen ihre frühere Wildheit mit tiefem 
Abſcheue fi) ausfprehen und zur Sühnung ihrer Verbrechen fich willig den 
fegwerften Strafen unterwerfen. Ja ihre Glaube, ihre Freudigkeit und Be: 
harrlichkeit find fo groß, daß fie im Freien und zu Haufe die Lehre Chrifti 
ſehr fhön in Liedern befingen, und ganze Nächte den gottesdienftlihen 
Verrichtungen widmen. Und felbft mit ihrer eigenen Glückſeligkeit begnügen 
fie fich nicht, fondern fie bemühen ſich zugleich, auch in Andern das Licht 
und das Feuer ber Erkenntniß Gottes leuchten und glühen zu laffen. Du 
kannſt Viele ſehen, die troß des MWiderftandes ihrer Eltern in der drift: 
lichen Vollkommenheit jtreben. Viele Tönnen weder durch Drohungen, nod 
durch den ficher bevorſtehenden grauſamſten Tod abgehalten oder abgefchredt 
werden ; fondern gehen unaufbaltfam ihres riftlihen Weges. Auch gibt 
ed welche, die freiwillig und unberedet fih den Ihrigen überantworten, 
wiewohl fie einer gräulichen Todesqual gewärtig feyn müflen. Es herrfcht 
bereit8 unter ihnen ein folder Eifer, die Sünde zu vermeiden, und eine fo 
fromme und regelmäßige Lebensordnung, daß wer davon dentender Zeuge 
if, fih der Verwunderung nicht erwehren fann. Wer aber diejenigen, bie 
vorgerüdteren Alters find, betrachtet, der wird fich über ale Maßen erbauen 
an ihrer Frömmigkeit, Eingezogenheit, Ernithaftigkeit und Bußfertigfeit. 
Wenn ich über dieje Erfheinnngen oft nachdente, fo werde ih gewöhnlich 
von unaugjprechlicher Bewunderung ergriffen über die Vorfehung und Güte 
Gottes, welder Die Würde des von euern PBrädicanten mit fo unrühmlicger 
Heftigkeit angegriffenen Wortes Gottes und feiner Kirche in einem weit 
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hellern Lichte als in irgend einer frühern Zeit hat leuchten und erglängen 
laffen. Nun begreife ich, wie wahr Hil ar ius geſprochen, als er fchrieb : ' 
„Je ärger die Kirche geprüft und heimgeſucht wird, deito höher erhebt und 
„erweitert fie fih.” Auch jagt der Weltweife und Martyrer Juftin: ? 
„Je heftiger gegen die Kirche gewüthet wird, deſto mehr befennen fih durch 
„ven Namen Jeſu zum Glauben und zur Gottesfurdt. Gleicher Weife 
„wird dem Rebitod durch den Schnitt die Bruchtbarfeit gegeben.” Doc 
ich gehe weiter als die gegenwärtige Frage und bie mir geftedte Gränzlinie 
es erlauben. Ich fehreite alfo zur dritten Eigenfchaft der Kirche, welche 
die Apoftel katholiſch nennen. 


1. 
Die Tatholifche, allgemeine Kirche. 


Katholifch (xrtdos) wenn man die Zufammenfegung berüdfichtigt, 
heißt im Ganzen fo viel als xarz dor. 

„Darum, bemerft Auguftin,? erhielt die Kirche den Namen Fatholifch, 
weil fie nad) der Weisfagung der Propheten, in der ganzen Welt ver- 
breitet ift.? Weil aber durch die ganze Welt aud alle Völker verftanden 
werden, fo wird die katholiſche Kirche die allgemeine oder Univerfalfirche 
genannt, indem fie in jedem Land und Volke, in jeder Nation, in jedem 
Geflecht, in jedem Stande weit und breit fich feitgefept bat. Hierüber 
bejteht die berühmte Weisfagung, Pf. I.: „Begehre von mir, fo will td 
dir geben die Heiden zu deinem Erbe, und zu deinem @igenthume bie 
Enden der Erde.” Durd) diefe Bezeihnung unterfcheidet fie fi nicht nur 
von der Synagoge der Juden, fondern auch von den Gonventifeln der 
Keber, deren Lehren nicht Fatholifch oder allgemein fein können, weil fie 
nicht von Allen, ebenfalls Chrijten, nicht von jeder Nation und jebem 
Volke angenommen worden, noch auc allzeit in der Kirche vorhanden ge= 
wefen. „Denn eigentlich und wahrhaft, fagt der hy. Vincenz v. Lerins, 
it nur katholiſch, was von Allen geglaubt wird. Katholifch aber tft 
in der That nur derjenige, der, was die Fatholifche Kirche bekanntlich von 
jeher allgemein angenommen, allein zu glauben und zu halten entfchloffen 
ift. Alles aber, was nachher von irgend Einem, außer Allen oder gegen 
Alle, Neues und noch nie Gehörtes aufgebraht worden, das gehört nicht 
zur Religion, fondern ift vielmehr zur Verfuhung. Was neu tt, was 
ſonderheitlich ift, das wird jeder Aufmerkſame als nicht Fatholifch erfennen.” 

Aus dem Gefagten geht offenbar hervor, wie genau diefe Eigenſchaft 


1. De Trin. 1.7. 
2. In Col. cum Tryphone. 
3. Serm. 131 et 181 de temp. 
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auf unfere Kirche paßt. Denn diefe tft einmal auf dem ganzen Erd— 
boden verkündet worden; fie betennt Einen Glauben, ben die Apoftel 
in alle Welt verbreitet haben. Das verneinft du; ich bejahe: wer wird 
nun den Entfcheid geben? Wirft du wohl anderswo als in der allge 
meinen Mebereinftimmung der Wahrheit einen Schiedsrichter aufſuchen? 
Wie dann? Iſt es etwa zweifelhaft, dag Ambrofius, Hieronymus, 
Auguftinus, Baftliue, Chryfoftomus, Cyprianus, Atha- 
naſius, und alle übrigen Rectgläubigen, die wir Katholiken verehren 
und anerkennen, wahrhafte Mitglieder der Kirche Chrifti gewefen? Kann 
e8 für Jemand ungewiß ſeyn, daß die allgemeinen Goncilien, bie zur 
Bekämpfung und Berbammung der Kebereien fo oft verlammelt worden, 
die wahre Kirche Chriſti vorgeftellt haben? Diefe Alle aber ſtehen auf 
unfrer Seite, und Alle ftehen wider euch, wad ganz leicht bewiefen wer: 
den könnte, wenn die der Kürze wegen mir vorgeftedten Gränzen mir er: 
laubten, mich in dieſe Erörterung einzulaffen. Doc felbft die &urigen 
geben uns Zeugniß hierin. 

Ertennet man uns denn nicht als Katholifen? als Sole gelten wir 
ohne Zweifel, indem wir nicht anders genannt werden, wann und wo von 
ung irgend Meldung gefchehen muß, fo zwar, daß bier gewiß und un- 
läugbar wird, was der 5. Auguftin' fagt, bag nämlich diefer Name 
der Römifhen Kirche ganz eigen und daß er beftändig ihr angehörte, und 
daß die Benennung jelbft bei unfern Gegnern gang und gäbe iſt. Als 
fie demnad diefes Wort aus dem apoftolifhen Blaubensfymbolum aus: 
ſchieden, haben fie wohl keine andere Urfache gehabt, als gutes Latein gegen 
ſchlechtes Deutſch zu vertaufchen,? es fen denn deßwegen, als weil fie 
wohl einfahen, daß unfere Kirche Fatholifch, dagegen ihre Schulen erft ge: 
ftern oder vorgeftern zum Vorſchein gefommen. Jene apoftolifche Blau: 
bensregel, die entweder von der Kanzel oder vom Katheber herab gelehrt 
und erflärt werden foll, haben fie fi jemals darum befümmert? Durd: 
aus nicht. Bin ich nicht gänzlich verlaffen von meinem Gedächtniſſe, um 
an das zu erinnern, was meined Wiſſens ganz beitimmt geſchehen tft: jo 
follte man glauben, die Richter feyen während der Verhandlung des 
Streites mit Taubheit gefchlagen, indem allefammt dag Wort mit Still: 
fhweigen übergehen, und nicht zulaffen, daß bei den Ihrigen auch nur 
die geringite Meldung davon gefchehe, wie denn unfer Staphylus diefen 
gewiffenlofen Berfälfchern öfters vorgeworfen. Doch wir wollen dieſes 
auf fi beruhen laſſen; es wird fich anderswo die @elegenheit geben, 
weiter Davon zu fprehen. Es genügt mir zum Weberfluffe, daß ih Al: 
les in Händen habe, womit ich ohne Mühe unferer Kirche dieſe Eigenfchart 
zufpredhen Tann. 


I. Contra Ep. Manıch. c. A. 
3. Dum ex bonis latinis ınala facerent germanica? 
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IV.’ 
Die apoftolifche Kirche. 


Bis daher haben wir die drei Wahrzeichen der Kirche nach dem apofto- 
liſchen Glaubensſymbolum fo gut als der beſchränkte Raum diefer Schrift 
es erlaubte, fehr kurz dargelegt. Nun entlehnen wir aus demfelben Denk⸗ 
mal unſers Glaubens das vierte Kennzeichen, womit ganz befonders bie 
wahre Kirche Chriſti von den Afterlirchen der Keber leicht unterfchteden 
werden kann. Es wird die Kirche dort apoftolifc genannt, welches 
Wort befagt, daß jene Kirche die wahre fey, welche von den Apofteln ge- 
gründet, und annod bie heute, nicht im Verborgenen und verftohlener 
MWeife, dur die rechtmäßige Reihenfolge der Bifchöfe, die nämliche Auto- 
rität, diefelbe Gerichtsbarkeit, diefelbe Amtsgewalt befibt, welche Anbe⸗ 
ginns Chriftus den Apofteln verliehen, und welde die Kirche noch bei 
Lebzeiten der Apoftel inne gehabt und ausgeübt hatte. 

Mer alfo in diefen verhängnißvollen Zeiten von der wahren Glaubens- 
regel nicht abweichen will, fondern in der Kirche und auf dem Ader bes 
Herrn Frucht zu tragen und im Befite der göttlichen Segnungen zu blei- 
ben wünſcht, der muß jene Glaubenslehre befolgen, welde die katholiſche 
und apoftolifhe Kirche für die ihrige erkennt, das heißt, welche, auf dem 
ganzen Erdboden zeritreut, ihre Abkunft und Verbreitung von den Apofteln 
Chriſti jelbft erwiefener Maßen berleitet. 

Da die Alles nur die Römifche Kirche, und fonft keine Andere, von 
fi) nachzuweiſen vermag, fo Liegt deutlich und offen am Tag, daß wer ſich 
feines ewigen Heils verfihern wolle, in den Glaubensartifeln und in der 
Verwaltung der Saframente mit diefer übereinftimmen müfle. 

Meil nun mit derfelben nicht nur das Morgen: und Abendland im 
Slaubensbunde ſtehet, fondern auch alle andern Kirchen des Erdbodens, 
fo haben fie diefelbe wegen des Vorranges ihres oberften Hirten, gleich⸗ 
fam als ihre Lehrerin anerkannt und, wie Jrenäus fih ausdrüdt, ' 
fie als eine reichhaltige Arzneiniederlage und Himmelspforte verehrt. Die 
nämlichen Gefinnungen offenbarten aud unfere Kirchenväter Augufti= 
nus,? Syprianug,’ Ambroftug,‘ Eyrillus,’ Marimus, Hie- 
ronymus,° Bernardus. Nebſt diefen könnte ih noch Viele nam- 
haft machen, wenn ich nicht dafür bielte, daß diefe mehr als hinreichen, um 
bie Frage außer Zweifel zu feben. Wer wird nun dur dieſe einſtim⸗ 
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mige, gleihlautende und beftändige Lehre fich nicht gezwungen fühlen, dem 
Geſagten beizupflihten? Dasfelbe beftätigen gleichfalls die Zeugniſſe ber 
beiligen Synoden, welche ich aber, da ſie nicht hierher gehören, übergehe. 

Ih habe demnach wohlgethan, diefer Kirche mich anzujchließen, ich habe 
nun die Wahrheit gefunden. Ich mache dich, Vater, darauf aufmerkfam, 
wie unrecht die Deinigen gehandelt, indem fie mich bei dir befchuldigten, 
ich hätte Die Wahrheit verläugnet, da es doch bei mir ausgemacht iſt und 
in mir die Ueberzeugung feftiteht, daß ih cin Mitglied jener Kirche ge: 
worden, welche mit der von den Apofteln vorgefchriebenen himmliſchen 
Glaubenslehre übereinitimmt, mit den alten Vätern im Religionsverbande 
ftebt, und welche, damit die göttliche Wahrheit in ber Welt nicht untergebe, 
bie treue Sachwalterin besjenigen ift, mit deſſen Hülfe Gott die reine 
Predigt feines Wortes und die rehtmäßige Ausſpendung der Sakramente 
gewahrt wiffen wollte. Da ich nun diefe verehre, und nad Kräften bie 
ſes Einzige fuche, wie ich nämlich jener von Chriſto auserlefenen Braut 
mein Leben lang treu bleiben ann, damit ich nicht ber göttlichen Wahrkeit 
wiberftrebe und ben Zorn Gottes auf mich lade, — indem, fage ih, mü 
der Grundlage der Frömmigkeit und meines Seelenheild beſchäftigt bin, 
behelligen mich meine Feinde, bebelligeft du mich und fchreieft Laut, id 
verläugne durch diefe Handlungsweife die Wahrheit, untergrabe die Reli 
gion, verrathe dad Evangelium, und made mic, ich weiß nicht, welder 
muthwilligen Halsftarrigkeit gegen dich fchuldig, wahrfcheinlich weil bu 
nicht ertragen kannſt, daß ich diefe göttliche Huld mit dankbarem Herzen 
empfange und meinen gehorfamen Willen der Vernunft unterwerfe. Allein, 
Bater, wir lefen nicht, daß Jene getabelt werden, welche, nachdem fie Dazu 
eingeladen worden, zum Brunnen des Ichendigen Waſſers zu laufen be- 
eilt waren; vielmehr erhielten Jene Verweiſe, ald Miteiferer des Verder⸗ 
bens, welche aus Gifternen, die fein Waſſer behalten können (Jerem. 11.). 
Wir wiffen, daß die Engel und alle Heerfhaaren der bimmlifchen Hie⸗ 
rarchie über die Belehrung eines einzigen Sünders ſich erfreuen (Luk, V.); 
dagegen haben die Unbußfertigen ein fchredliches Gericht Gottes zu erwarten 
(Bebr. X. 27.) Was Uebels ijt es aber den unfterblihden Gott bitten, 
daß er und ein gnädiger Vater ſey; deffen Namen verehren, feinem Worte 
Gehör geben, die Saframente empfangen, und endlich fein Heil fuchen und 
erhoffen in jener Kirche, von welher man gewiß tft, daß die Alles Nie⸗ 
mand leiften, noch den ewigen Sitz der Gottfeligen erreichen könne, wenn 
er nicht als Mitglied diefer Gottes-Familte befunden wird? 

Hier werfen fie ſich abermal über mich ber, und behaupten mit hoch— 
müthiger Lüge und Anmaßung, aud fie hätten biefelbe vertrauensvolle 
Sicherheit des Heile, die ih allein in der Kirche Chrifti zu finden vor- 
gebe. Allein gleich wie bei ihnen nichts dergleichen vorräthig, können die 
Gläubigen dagegen die Hoffnung haben, in diefer Kirche alle Wohlthaten 
Gottes zu finden und zu erlangen; aud gibt es feinen andern noch fiherern 
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Weg zur Wahrheit und Barmherzigkeit Gottes, als wenn man fi vor: 
erit mit dem Leibe Chrifti vereinigt und fo heranwäcit zu dem Cinem 
Glauben, zu der Ginen Liebe und Hoffnung der ewigen Seligkeit. 

Was mehr? Prüfe, o Vater, alle meine Handlungen und den ganzen 
Thatbeſtand meiner Sache, und entlade fodann deinen ganzen Unwillen 
auf mich, wenn es dir nicht fonnenflar wird, daß ich in diejer Angelegen- 
beit nur um defwillen leide und mit Schmähungen überhäuft werde, weil 
ih mich an dieſen Artikel des apoftolifhen Glaubensſymbolums halte: 
„3% glaube an die Heilige katholiſche Kirche." Wegen biefes 
Glaubens und Belenntniffes bin ich von euch den roheften Verwünſchungen 
preisgegeben, werde ich verfludht, und auf eine ganz abfonderlid evanges 
liſche Weife mißhandelt. Doc damit wir hier Einiges etwas näher be- 
fprechen, fo bitte ich dich, ehrwürdiger Vater! ich bitte Dich durch das Heil 
deiner Seele, wirf einen prüfenden Bli auf die Hcerde, die du zu mei— 
nem größten Leidweſen begünftigeft, und der ich leider mit dir bis vor 
Kurzem ergeben war, und überlege einen Augenblid mit mir, wohin die 
jepigen Beftrebungen dafelbit am Ende nothwendig führen müflen. 

Die wahre Religion, welche ung die göttlihen Schriften überliefert, 
und unfere Altvordern unverfehrt auf ung vererbt haben, laſſen eure Vor⸗ 
gefegten und eure Verfechter, nicht nur vernachläßigen, verachten und 
in den Koth treten; fondern fie bemühen fih fogar, alle Menſchen wo 
möglih von ber fhuldigen Unterwürfigkeit, Verehrung und Grgebenheit 
gegen diefelbe abzuziehen; und halten es für gleichgültig, was die Men- 
fen von der Kirche glauben, wofern fie die Schrift nad ihrem Gut⸗ 
dünken verzerren lernen, und ihre ganze Hoffnung nur darein feßen, daß 
fie den Slauben, ich fage, niht Haben, fondern zu haben vermeinen. 
Desgleichen ficht es fie fehr wenig an, ob die Ehre Gottes durch Blas- 
phemieen geläftert wird, wenn nur der gewohnte Schein bes unter ber 
Dank herfürgezogenen Evangeliums, womit fie ihre ganze Keßerei zu be= 
fönigen pflegen, ihnen unverfümmert und unangefochten bleibt. 

Warum alfo mit folher Bitterkeit und fo großem Kraftaufwande für 
ihren Sonderglauben, für ihre Scheinjaframente, und taufenb andere 
Traumgebilden der Art wider und Krieg führen, ale könnte ohne ihre 
Gutheißung die evangelifhe Wahrheit nicht fortbeftehen, da fie doch bis 
euf den heutigen Tag nichts von dem, was fie behaupten, mit den noth- 
wendigen Belegen aus dem Evangelio haben beweifen können? Warum ? 
wilf du, daß ich es fage? Weil fie nämlich Feine Gottesfurdt haben; 
feine Religion, Teine Frömmigkeit, als welche dem wohllüftigen Epicur 
allein zufagte, — die Küche, aber keine leere; fondern eine Solde, bie 
von Ueberfluß firoget, und mit allem Einſchlägigen vollauf verfehen iſt. 
Was mehr? Gleichwie ein jeglicher um feinen Küchenherd höchſt beforgt 
ik, fo zieht er nad Mafgabe feiner Glaubenslofigkeit heftig gegen ung 
los, ohne daß man in Allem, was bisher aus dieſer Hefe wider ung her- 
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ausgequollen, auch nur ein Zeichen bes wahren Eifers für Bott und den 
Menfchen vermerken könnte; vielmehr erkannten wir, daß Alle einzig be: 
hin ftreben, damit fie, nachdem fie die Verehrung des wahren Gottes ver- 
fannt und von Grund aus zerftört haben, nicht ſowohl gegen unfere zeit 
lihen Güter, als vielmehr gegen unfere Seelen ungeftraft ihre Angriffe 
richten können. Diefe ihre Gemüthsftimmung tft nur dem unbekannt, ber 
diefe Leute nicht felbft kennt. Doch, Vater, ich will nicht, daß fie mir bie 
Aufzählung ihrer gehäffigen Beiſpiele erprefien. Obgleich mir berfelben 
mehr, als ihnen dermalen etwa lieb wäre, bekannt find, fo bin ich bef- 
ungeachtet nicht gewillet, meine Angelegenheiten durd die Unſeligkeit An- 
brer geltend zu maden, es ſey denn, daß allenfalls die Unredlichkeit Eini- 
ger unter ihnen, fortfahrend wie fie angefangen, mich endlich dahin nöthi- 
gen, zum Gemeinmwohl der GChriftenheit diefelben der ganzen Welt zu 
offenbaren, wenn fie gleich wie auch ih wünſchten, daß fie in der Ber: 
gefienheit begraben bleiben möchten. 

Indem ich indeß von all Diefem Umgang nehme, frage ich, welchen Schein 
von Verbeflerung kann diefe Partei, für welche eure Prädicanten fo müthend 
kämpfen, am Ende noch vorſchützen? Ich bitte dich, verehrtefter Vater! 
fchente dem, was ich noch zu fagen habe, deine Aufmerkfamteit. Vorerſt 
ift dieſe Shriftengemeinde weder eins noch in fich ungetheilt, und hat aus 
nichts gemein mit den vorherigen Kirchen, aus welchen fie in georbneter 
Erbfolge, wenn fiewahr und echt wäre, bis zu uns hätte gelangen müflen. 
Sie tft nicht in und mit fih felbft eins, weil die Eurigen in fechshundert 
Secten zerfallen find, und bei ſich felber zehnmal Keper geworden. Wenn biefe 
ihre Verſchiedenheit ung auch nicht beläftigt, hat fie darum dort und da weni⸗ 
ger Aufitände erzeugt? Hat fie vor Allem nicht Damit begonnen, die geheiligte 
Authorität unfrer Vorfahren und die Uebergabe ber Väter verächtli zu 
machen und mit Füßen zu treten? Dann tft es mit der Frechheit dahin ge: 
fommen, daß man über den Glauben verwegene Meinungen aufftellte. Als 
dieſes durchgegangen, wurde es bald nothwendig, Hieronymus, Augn: 
finus, Gregorius, Ambrofiug u. A, weldhe die Wahrheitsfreunte 
als Vorfechter ihres Glaubens anführten, auf die Seite zu fhieben. Nach⸗ 
dem man die alten Heiligen abgethan, bat man aud ihre Kirchenverfamm- 
lungen dem Hohn und der Verachtung blog geftellt. Die Folge davon war, 
daß die ganze Sache in Kepereien ſich verlief; aus den Kepereien heraus hat 
man zu den Waffen gegriffen: und von nun an wurde nicht mehr fomwohl 
mit Feder und Zunge gefämpft, als vielmehr mit Armbruft, Schwert, Kriege- 
mafchinen, oft mit Hinterhalten, hinwieder in offener Feldſchlacht, fo zwar, 
dag nebft den Bauern, welche diefelbe Lehre in's Verderben gebradt hat, 
innerhalb der nächſt verfloffenen wenigen Jahre, nach meiner Berechnung, 
mehr als vierzig taufend der Unfrigen erlegen find. Und wozu in dieſer gro: 
Ben Zerwürfniffen, in diefen jämmerliden Zwiftigleiten verhehlen fie die 
Worte des Apofteld (Epb. IV.): „Sin Leib und Ein Geift, fo wie ihr be- 
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rufen feyd zu Einer Hoffnung eures Berufes?" Wozu auch jene, l Kor. 1.? 
„Führet Alle einerlet Sprache; es feyen unter euch feine Spaltungen; ſeyet 
„vielmehr vollommen Eines Sinnes und Einer Meinung.” Ich will nicht, 
Vater, daß mir ihre Kirche aufgebrungen werde von Solchen, die dort unter 
dem Namen des Evangeliums das Evangelium fälfchen. Bon diefer Kirche 
denke ich ganz anders, indem während der nächſt abgelaufenen vierzig Jahre. 
das Evangelium in berfelben wohl fehsmal verändert worden, und zwar 
mitunter mit folder feindfeligen Aufregung der Gemüther und Partetwuth, 
daß die Verhandlungen und Vorfälle gar fehr einem Haus- und Erbübel 
gleich fahen. 

Wie mögen fie nun, ich bitte, fich überreden, daß ihre Kirche den vorigen 
Kirchen ſich anfchließe? Fit es denn nicht ausgemadt, dag ihre Religiong- 
partei aus der Bogheit der Menfchen entfproffen in dieſem neueiten Weltalter, 
von dem die Apoftel fhon längft geweisfagt, ' nicht aber aus jenen frühern 
Kirchen, in welchen unfere Altvordern gelebt haben, hervorgegangen tft? 

Die Iutberifche Kirche ift auch nicht heilig, weil fie Die Heiligkeit zerftört, 
die doch dem Volke Gottes fo nothwendig ift, daß, wie die Schrift verfichert 
(Apocal. I.), nichts Unreines in das cwige Leben eingehen werde; und 
nicht glaubt, die Sünde werde wahrhaft getilgt oder auch nur geftrichen, 
wie Auguftin fpridht; ? fondern fie bleibe gleichwohl nach der Taufe, 
werde nur zugedeckt und nicht zugerechnet: und bei diefer Gelegenheit will 
fie ung, ich weiß nicht welden ausgehedten und thatenleeren Glauben auf: 
brennen! 

Was fol ih aber von ihrem Beſtand und ihrer Fortdauer fagen? Ich 
finde unter eud kaum noch eine Spur von der Lehre, welde Luther im 
Anbeginn unter fo allgemeinem und raufchendem Beifall in die chriftliche 
Welt eingeführt hat. Gefchieht diefes, weil die Eurigen dafürhalten, ihre, 
das heißt, die Ulmer Kirche ftimme mit Luther überein (mas id aber 
als durchaus grundlos erweiſen könnte), oder werben fie deßhalb fogleich 
denfelben Ruhm beanfpruhen? Aber wie werden fie fih nun mit ihren 
Nachbarn abfinden, die achtzehn Meilen weiter unten am Nedar wohnen, 
und heute fo weit von Luther entfernt find, ald man zu ihrer Glau- 
benshöhe von den Ufern der Elbe taufend Schritte zählt? 

Wie werden fie mit ben Uebrigen fertig werden, die aus einem andern 
Stadtviertel Ulms am neunten Meilenfteine auf unfere Bayern die Augen 
gerichtet haben? Ich will fonjt keines Andern erwähnen, wiewohl es mir 
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ein Leichtes wäre. Dieß bleibt indeß unläugbar, daß felbft auch jeme Schu⸗ 
ien, die Luther's Namen führen, ich gegenfeitig mit einem gewiſſen 
Safe und mit unverföhnlichem Hader beftreiten, fo daß Wie feyn ſollende 
Beſtändigkeit unter ihnen nirgendwo zum Vorſcheine fommt. 

Was fol ih von Calvin fagen? Die Secten der übrigen Glaubent⸗ 
verräther will ich gern übergehen; von dieſem Giftmiſcher aber Tann ik 
nicht fchweigen. Die Deinigen werden mir nit in Abrede ſtellen, daß 
ihnen und den Ihrigen das füge Gift diefes Böſewichtes manchen Orte 
unendlihen Schaden bringe. Auch verhehlen fie nicht, was offenbar am 
Tage liegt, daß fie nämlih, wenn Calvin's Gottlofigkeit fortfchreitet, wie 
fie angefangen, auf ihre eigene GSelbfterhaltung bedacht fegn müßten. 
Diefen Klagen, die bie und da in meiner Gegenwart ausgeſprochen wur: 
den, babe ih gerne Blauben beigemefien, da mih Calvin’s Meinungen 
gegen Luther's Ungereimtheiten in vielen Dingen allzeit den Vorzug 
zu verdienen ſchienen; jebt aber weiß ih aus Erfahrung, wie wahr ih 
geurtheilt, und daraus erwächſ't mir der innigfte Troft und Die Hoffnung, 
daß, gleichwie die Anhänger Calvin's fhon längft der landesverwieſe⸗ 
nen Lehre Luther's den Stempel ber Wahrbeit centriffen baben, au& 
Andere einft aufitehen werden, um die Aufgeblafenheit und den feltjamen 
Geiſteshochmuth der Galviniften niederzufchlagen, bis wir endlich Alle 
vom Schauplake werden verfhwinden fehen. 

Iſt aber dieſe Kirche etwa katholiſch? Nichts weniger? Um nit von 
Dingen zu reden, auf die ich indeffen noch nicht verzichtet habe, wer würde 
von Euch fo verwegen feyn, und, um mich der Worte des h. Auguftin's 
gu bedienen, ' einen nach der katholiſchen Kirche fich erfundigenden Fremden 
in feinen Tempel führen? Ih rufe in der That fie alle ald Zeugen auf, 
ob Einer unter ihnen diefe Würde für feine Kirche in Anfpruc zu nehmen 
fi getrauen würde? Iſt es nicht dem alfo, weldhe andere, als Die oben 
bezeichnete, Urfache konnten fie wohl haben, aus ihren Unterrichtsfähriften 
bie Benennung Kath olifc auszufheiden, nnd anftatt derfelben lieber eine 
chriſt liche Kirche zu bekennen? Hieraus ergibt fi, was viele ausgezeichnete 
Männer, und oben an unfer Staphylus, bezeugten, daß fie in Betreff 
der Glaubensartitel nit nur uneinig find; fondern, was ein größeres 
Berbrechen ift, denfelben gänzlich entjagt haben. Jenes Wort aber, das fie 
wider ung gebrauchen, wenn von der Allgemeinheit die Rebe iſt, und fie unfere 
Kirche „kakoliſch“ nennen,? was bedeuter dieſes gottesläfterlihe Wort 
anders, als daß dieje hoffnungslofen Menſchen die Grundlagen des Glaubens, 
ohne welche die Wahrheit der Kirche Chrifti nicht beftehen kann, mit Ber: 
achtung zu bededen, mit Füßen zu treten, und von Grund aus zu zerftören 
bemüht find? Erachten fie nicht ale ein Uebel, daß die Unfrigen mit ber 
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Benennung „katholiſch“ den Lehrſatz ausfprehen, alle Auserwählten 
Bottes, wenn gleich auf dem ganzen Erdboden zerftreut, dennoch in Chriſto 
mit einander verbunden feyen, jo daß, gleichwie fie einem fichtbaren Ober⸗ 
baupte unterworfen, gleihfam in einem Leibe zufammengefügt und, als 
Mitglieder desfelben Leibes, wahrhaft Eins bildend, durch Einen Glauben, 
Eine Hoffnung, Eine Kiebe, durch denfelben Geift Gottes leben, und zwar 
nicht nur zur nämlidhen Erbſchaft der gehofften ewigen Seligfeit, jondern 
auch zur Theilnahme des Einen Gottes und Ghriftt berufen? Und dieß 
follten eitel gleihgültige Dinge feyn? Weg mit einer ſolchen hirnlofen 
Berwirrung! 

Wie aber kann eine Kirche apoftolifch feyn, welche nicht die apoftoltiche 
Tradition annimmt, noch eine Solche irgendwo gelten läßt, um blos von der 
rechtmäßigen Erbfolge auf dem apoftolifchen Stuhle zu reden ; fondern fogar 
über ihren eigenen Urfprung bei Jedermann in wohlverdientem Verdacht fteht ? 
Denn woher willft du fie anfänglich ableiten, wenn nicht von Luther, dem 
erften Apoftel Deutſchlands, wie fie cben fo prahlend als fälfchli vorgeben? 
Wer war aber Luther? Sie follen, fo viel fie find, beweifen, daß er von 
Einem derjenigen, die den Apofteln nachgefolgt, ale Bifhof von Sachſen 
aufgeitellt worden? oder, damit ich offener fpreche, was mir, wie ich denke, 
im Namen der Wahrheit wohl erlaubt tft, es beweife euer Marbad, 
daß er die Regierung der Kirche Dur die Thüre angetreten, durch melde 
Igenatius eingegangen. Es beweije dein Nachbar, Dr. Schmidlin, ob 
er bie Leitung der Kirche zu Tübingen eben fo überfommen, wie Polycarp 
dem Volke zu Smyrna als Biſchof vorgefeßt worden? Wer hat je Lu— 
thern berufen? Wer bat Marbach ald Oberhirten zu Straßburg auf- 
geftelt? Wer bat Schmidlin als Kirchenobern berufen? Bor etwa 
taufend fünfhundert Jahren ift vom Concilium zu Nicäa in ber Kirche 
feitgefegt und nachher vom vierten zu Karthago beftätigt worden, daß ein 
berufener Biſchof von drei Bilhöfen geweiht werden müßte. Sie follen 
beweifen,, daß fie durch ſolchen Ritus diefe Ehrenftufen beftiegen haben. 
Da fie aber dieſes niemals vermocht haben, noch jemals vermögen werden, fo 
erlaube ich mir jenen herrlihen Sprud) Tertullian’gdentgegenzuhalten: ' 
„Leget die Anfänge eurer Kirden dar; entwidelt bie Reihenfolge eurer 
„Biſchöfe, und zwar fortlaufend von Anfang, daß der erſte Bifchof irgend 
„einen Apoftel oder apoftolifhen Mann, welcher jedoch mit den Apofteln 
„umging, zum Urheber oder Vorgänger habe: denn auf diefe Weiſe be- 
„währten die apoftolifhen Kirchen ihren Urfprung u. f. mw.” 

Laßt ung jept mit einander zur Beſchauung biefes Rirhtbums übergehen, 
und über die andern Kennzeichen eine genaue Betrachtung anftellen. Ihre 
Kirche ift neu und erft kürzlich entſtanden; fie ift zweifelhaft und ungewiß ; 
fie ift durch feine Wunder beftätigt; fie verwirft die Uebereinſtimmung ber 
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Väter; fie tft im fich felbft ſchismatiſch; fie ftreitet wider Chriſtus; erdichtet, 
daß die Kirche halbtodt gemefen, ich weiß nicht wie viele Jahrhunderte, 
fie läugnet die Wahrhaftigkeit der Sündenvergebung; fie macht Ghriftus 
zum Lügner und verbunfelt feine Wohlthaten, und, wenn ich nicht gänzlich 
irre, bezweifelt fie die Unfterblichfeit der Seele. Und hiervon liegen Be 
weife vor, daß euer Luther die Urſache von allem Uebel ift; Denn was 
die Shriftenheit als eine von unfern frommen Vätern darüber entfchiebene 
und feftgefegte Xehre dermalen befennt, davon folle man, wie er fagt,? fo 
viel Halten ald von den übrigen oberhoheitlihen Beihlüffen. Aus welde 
Quelle diefe monftröfen Worte gefloffen find, mögen die Deinigen ent- 
ſcheiden. Für mid find fie gewiß fehr verdächtig, und ich denke nicht, daß 
fie von Jemand leiht in Schuß genommen werden können, es fei benn 
daß man den deutlichiten Ausiprüchen Gewalt anthue. Ich bin daher feit 
entfchloffen, wofern jenen Ausdrüden feine mildere Deutung gegeben werben 
fann, in einer befondern Schrift die ganze Sade darzulegen, und bie 
Wirklichkeit des Ariomd, wodurd Luther die Seelen bis zum jlingften 
Gericht in einen gewiflen Schlaf verfenkt und zu welchem Ende es geſchehe, 
auch den Ungläubigften nachzuweiſen. 

Doch ich Fahre weiter fort. Faſt alle Ritus, Geheimniffe und Geremonieen, 
welche lange Zeit beitanden und gleihfam durch einen Kanal auf und ge 
tommen find, werden von dieſer Synagoge umgeftaltet. Behauptet fie aber, 
daß fie zu diefem fehweren Unternehmen vom Himmel aufgefordert, oder vom 
b. Geiſte dazu angetrieben worden: fo fol fie, um uns Ungläubige zu 
überführen, durch wahrbafte Zeichen darthun, daß ihr Thun Bottes Wert 
fey. Endlih, um alles Uebrige zu umgeben, kann man fie aus ihren 
Früchten erkennen, da fie eine folde Unzahl von Secten, eine ſolche Menge 
von Aufftänden und Stürmen, eine fo ungeheure Sündfluth von Laftern 
erzeugt bat. Ich berühre aud nicht weiter jenen binterliftigen und dennod 
gewöhnlichen, aber zufällig genannten Betrug, den fie jo oft und bis 
zum Ekel wiederholen. Was gefchehen könne, darüber will ich keine Worte 
verlieren; nur darauf beftehe ich, wovon ich gewiß bin, daß nämlich alle 
Drangfale, alle Unorbnungen, alle Laſter, womit das gegenwärtige Zeitalter 
beimgefucht wurde, aus der Lehre der Deinigen entiprungen find. Das 
weiß nun bie ganze Welt, wie fehr auch Die Gurigen fi dagegen ver- 
wahren. Die, fage ich, ift Jedermann befannt, daß die vielen Secten 
von da herrühren,; daß von dort an das Volk gegen die Obrigkeit fid 
empört, daß die Wahrheit Chrifti mit Füßen getreten wird, daß bie alten 
verichollenen Keßereien wieder neu auftauchen, daß die gotigeweihten Jung⸗ 
frauen preisgegeben werden, daß die Gotteshäufer ihres Schmudes und 
ihrer Einkünfte beraubt, daß die ihren Männern mit Gewalt entführten 
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Brauen genothzüchtigt und gegen alles Recht mit Andern getraut werben 
u.f.w. Es ift fofort bekannt, daß eure Prädicanten die Urheber all dieſer 
Schandthaten find, wie vor Zeiten Arius die Urfache geweien, daß beinahe 
die ganze Welt beirrt und angeftedt worden. Das Alles könnte ich mit 
einigen Privaterempeln ganz leicht nachweifen, wenn die mir vorgeftedte 
Kürze es erlaubte. " 

Doch es ift wahrhaft thöricht von mir, mit vielen Beweiſen darthun zu 
wollen, was du felbft mit Fingern greifen Tannft. Denn wiewohl ich bie 
Beweisgründe, die ih in Händen habe, in dem gegenwärtigen Streite nicht 
geltend made: fo find ſchon allein die Beinamen beider Parteien die un- 
abweisbarften Belege, daß wir die wahren und echten Kennzeichen der 
Kirche haben, ihr aber nicht, wie gewaltig aud die Kirchen, die eure Namen 
tragen, fich damit breit machen. „Wenn du hörft, jchreibt unfer unvergleich« 
licher Hteronymus wider die Ruciferianer, daß Leute nad einem Andern 
als nah Chriſtus benannt werden, wie 3. B. die Marcioniten, Balen- 
tinianer, Helvidianer, Sovintaner 2c.: fo mußt du wiflen, daß fie nicht die 
Kirche Chriſti, fondern die Synagoge des Antichriftes find.” Auf biefelbe 
Weiſe unterfcheidet Auguftin ' und der Grieche Epiphanius? die fal- 
fen von ben rehtmäßigen Lehrern. Da wir alfo in der Fatholifchen Kirche 
nur Einen Glaubenslehrer, nur Einen Chriftus haben, und feinen Namen 
mittelft erblicher Webergabe führen: fo ift es offenbar und ausgemadt, 
daß unfere Kirche die Kirche Ghrifti feyn muß; die Eure dagegen, bie 
lutheriſch genannt wird, des Antichriftes Synagoge iſt. 

Da fih nun die Sache alfo verhält, wie kannſt du, mein Vater, mid 
noc Länger befhuldigen, daß ich die Wahrheit zu Grunde richte, wo ich 
doch einzig in der Abficht, dem Herrn Ghriftus befier zu dienen und an 
meinem Seelenheile fleißiger zu arbeiten, jene gottlofen Dogmen verfhmäht 
und die gedachten Schulen verabſcheut Habe? Wie? Heißt denn ben Irr⸗ 
thum verlaffen die Wahrheit untergraben? Belämpft man etwa die Wahr⸗ 
heit, wenn man die Lüge metdet, zur Wahrheit übergeht, der Braut Chriftt 
zufhwört, und die Kebsfrau von fih ftößt? In deinen Augen wäre dir 
alfo ein Lügner und Feind der Wahrheit jenes Rüftzeug der Auserwählung, 
der 5. Apoftel Paulus, ein Lügner der h. Juſtinus, ber heldenmüthige 
Blutzeuge Ghrifti, desgleihen Aug u fin, der weltberühmte und große heilige 
Biſchof von Hippon. Wiewohl ich durchaus unwürdig bin, biefen Männern 
beigezählt zu werden, fo hat es dennoch mit meiner Sache dieſelbe Be- 
wandiniß , indem berfelbe Getft, der fie zur Erkenntniß bes unfterblichen 
Gottes geführt, auch in mir feine wunderbare und heilfame Wirkung 
geoffenbart hat. Wenn du diefes mit dem Namen der Treulofigfeit oder 
des Abfalles bezeichneft, jo ertrage ich zwar, wie billig, ungern, daß bu 
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fo böje und fo undriftlih von mir denkſt: Doc tröfte ih mich hinwiederum 
damit, daß, was du Berrath nenneft, mir den Weg zum Glauben geöffnet 
babe ; und was dir als ein Abfall gelte, mir endlich die Sonne der Wahr⸗ 
beit habe leuchten Laffen. Worin du mid abtrünnig, mit der Wahrkeit 
befeindet und unglücklich wähnft, preife ich mich dreimal felig, daß Gott 
mich aus den Finfterniffen der Unwiffenheit, mit welchen ich dort gan 
und gar umnachtet war, herausgeführt, und in das hellfte Mittagslicht 
jeiner Lehre geitellt habe. 

Glaube mir, Vater, fo oft ich mir jenes grundlofe Meer von Irrthüi⸗ 
mern, jenen fturmbewegten Dcean von Laſtern, in dem ich verfunten gewe- 
jen, jene wüthenden Gefechte, worin die Eurigen ſich gegenfeitig zerreißen, 
in mein Gedächtniß zurüdrufe: fo erfhaubere ich vor jenen verberblicen 
und glaubensfeindlihden Schulen, von denen ih mich um fo weiter ent: 
ferne, je mehr ich zu meinem eigenen Schaden in Erfahrung gebracht, das 
diefe Lehre nicht Die Ehre Gottes, fondern ihre eigene Ruhmſeligkeit, nidt 
das Heil, fondern den Untergang der Seelen bezwede und auch, leider! er: 
jiele. Damit dir fein Zweifel deßhalb bleibe, fo geitehe ih dir, Daß ich, fo 
lange ich unter ihnen gewefen, wenige Augenblide, oder vielmehr durchaus 
feinen Augenblid der inneren Beiftesruhe je genoſſen babe; ja ich bin fo- 
gar der Meinung, daß es feinen aufrichtig religiöfen Menſchen gebe (denn 
was fümmern ung die Heuchler?), der nicht von der Gewiſſenslaſt erdrüdt 
wie ein Schiff, welches von den beftigften Winden zerfchlagen, von ſchwar⸗ 
zem Gewölke umhüllt und in Folge der widerftreitenden Befehle und Ar⸗ 
beiten der Steuerleute, hin und her getrieben wird, beftändig unficher da- 
hinwogen und wanten müſſe. Was Wunder? In diefem Gewühle von 
taujendfältigen Meinungen, aus welchen keine herauszufinden, welde bie 
Andern an Wahrheit überträfe, und in der man die Geligfeit erlangen 
fönnte; wo die Zwietracht auf die höchſte Spike getrieben, wo fein Friede, 
feine Eintracht zu erwarten, wo Jeder gegen Alle und Alle gegen eben 
in jolche Bitterkeiten fich ergießen, daß ein Jeglicher zum zehnfachen Ketzer 
ſich hinauffchwingt; wie fann, frage ich, aus diefem blutigen Kampfge: 
tümmel dem Herzen eine Hoffnung leuchten und dem Gemüthe eine Ge: 
wißheit erwachſen? Wie kann aber Jemand die Worte und Thaten Chrifti, 
um derer Wohlthaten willen der Sohn Gottes vom Himmel berabgeftiegen, 
fihh aneignen und derfelben theilhaftig werden, wenn ihm nicht befannt ift, 
auf welche Weife er in den Beſitz derfelben gelangen könne? Denn fo viel 
iſt audgemadıt, daß, fo lang Chriftus außer dem Menfchen tft und von 
ihm getrennt bleibt, diefem auch Alles unnüße fey und ohne Wirkung, 
was der Erlöjer für das Heil des Menſchengeſchlechtes gethan hat. Ale 
müſſen die Wirkungen, um derer willen er zu und gelommen, ung zuge: 
theilt werden und in und wohnen. Er wird aber nicht unſer, und Gr 
verlangt auch nicht unfer zu feyn, fo lang wir außer der Kirche uns in 
Spaltungen ergehen, wie Er ſelbſt, Luk. Xl., bezeugt: „Wer nicht mit mir 
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fammelt, ber zeritreut.” Wenn er alfo unfer werden fol, fo muß er «8 
werden durch den wahren Glauben, der feine Zwiftigfeiten, keine muth- 
willigen Zäntereien kennt, und durch den wir des gebrachten Heild und ber 
ewigen Seligkeit theilhaftig werben. 

Alfo im Schoofe der Einen und ganzen Kirche, welche nicht in fich ge⸗ 
theilt und zerriffen ift, wollte Gott alle fammeln, die nad) innerer Seelen- 
ruhe verlangen, und felig werden wollen, und zwar nicht nur damit fie, 
fo lange fie Kinder find, von ihr die Nahrung erhalten; fondern auch 
dur ihre mütterlihe Sorgfalt erzogen werben, und bie Tröftungen ber 
göttlichen Gnade empfangen, bis fie erwachſen fegen und zu dem Ziele 
der chriftlich zurüdgelegten Jahre gelangen. 

Hieraus ergibt fih offenbar, wie wenig Sene, die euern uneinigen und 
zerriffenen Parteien angehören, und vom Leibe Chrifti getrennt in ewigen 
Zweifel fih bin und ber treiben, die Ruhe befiken, einen gemeinfamen 
Vater haben und ihrer Seele mit dem himmliſchen Worte eine fefte Un- 
terlage geben können. Wie fehr und wie oft diefer Kummer, der nod 
viele andere Kümmerniffe erzeugte, mid gequält und gefreuzigt hatte, bin 
ih mir felbft bewußt, und nod vielen Andern, mit denen ich in freund- 
Thaftlihem Verhältniſſe ftand, können meine Klaglieder noch erinnerlid 
feyn, wiewohl diefelben von Einigen als Kindereien angefehen wurden. 

Als Füngling von fünfzehn Jahren wurde ih mit einem gewiſſen Wolf- 
gang von dir nad Wittenberg gefhidt. Wolfgang follte nad deinem 
Willen mein Sittenlehrer, mein Präceptor und Studienrector feyn. Wie 
bedenklich, wie häufig Damals meine Klagen und Seufzer waren, wird er 
nicht in Abrede ftellen, wenn es darauf ankommt, der Wahrheit Zeug: 
niß zu geben. Bald nachher fing ih an, mit katholiſchen Schriften Ber 
kanntſchaft zu maden, befonders mit D. Eck's Locis Communibus, und 
nachher mit den in Drud erfchienenen literarifhen Arbeiten des Stapby- 
Iu8. Da ic diefelben nicht ohne Nugen gelefen und ih mid zu ernftes 
ren Studien, die dem reifern Alter mehr zufagen Eonnten, angezogen 
fühlte; da ich ferner, als ich nah Tübingen zurüdgefehrt war, den gänz⸗ 
lichen Verfall der Dinge einfah, wohin die Lehre, der ih anhing, mich zuleßt 
führen mußte: fo begann ich zu wanken, wurde unfchlüffig, hatte Tag und 
Nacht keine Ruhe, rüdte allmählig, Schritt für Schritt, zur beffern Ein- 
fit voran, bis ich endlich mit Entfchiedenheit den Rettungsanfer ergriff. 
Allein wie ftreng, bevor ich entkam, der mich begleitende Wächter beob- 
achtete, wie ſchwer die Laft meines Gewiffens auf mir lag, und wie 
peinlich die der ganzen Welt befannte Uneinigkeit unter ihnen, die Ernft- 
lofigkeit und Unhaltbarfeit ihrer Xehre, mich zuweilen in die Enge getrie- 
ben, davon konnte damals meine Handlungsweife Alle, die mit mir in 
Berührung jtanden, leicht überzeugen. Die Eurigen konnten mir da nicht 
zu Hülfe fommen. Die Hetlmittel, die fie meinen Wunden aufzulegen 
ſuchten, waren entweder verkehrt oder verfälſcht, ober der Art, daß fie 
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wegen ihrer Unzulänglichkeit, bei meinem gänzlich gebrochenen Herzen, 
meine Schmerzen weder lindern, noch bie Wunden zur Vernarbung för 
dern konnten. Wer wird auch wohl deſſen fih vewundern? Liegt es do 
offen am Tag, daß dem Gewiflen, wofern die Kirche keine fihere Grund⸗ 
lage hat, keine Ruhe, Kein Friede mit Gott, fein Vertrauen und feine 
Hoffnung möglich ſey; jondern, daß man unabläffig zittern, glühen, Kreuz 
und Zagen und was fonft noch leiden müfle? Denn wie follte wohl ber 
kaum bemerkliche Anflug jenes eingebildeten Glaubens und bie in jeder 
Hinſicht erdichtete Gewißheit eures Seelenheils die Bitterkeit des Herzens 
befhwören, da fie Niemand als Chriftus allein in feiner Kirche zu heilen 
vermag? 

Seht aber, mein Bater, wirft du mich fragen, wie ih bie Sade mit 
mir verbalte? Es ſteht gewißlich mit mir beffer ald je. Denn obſchon 
mir Vieles abgeht, was ich bei bir im Ueberfluſſe gehabt; fo betrifft Das 
Vermißte faft durchweg Dinge, in welche ich niemals das Lebensglück zu 
fegen gedacht habe. Statt deſſen befige ich Vieles, was meines Erachtens 
weit vorzuziehen tft: den Seelenfrieden, die fo oft gewünfchte Gewiſſens⸗ 
tube, wo es mir nicht erlaubt ift, aufgeblafen zu wandeln im Geiſte 
meines Fleiſches, oder was bei euch zur Ehre gerechnet würde, einige felt- 
fame, neue und der Verherrlichung Chriſti widerftrebende Geiſtesfrüchte zu 
erzeugen: fondern wo ich nun verpflichtet bin, als Mitglied bes Leibes, 
befien Haupt Chriftus der Herr tft, meinen Willen zu fefleln und meinen 
Verſtand In den Gehorfam Ghriftt gefangen zu geben. Nebſtdem find mir 
noch etlihe andere Bortheile geworden: ein mit Wenigem vergnügter 
Sinn; tägliches und fleißiges Studium ber katholifhen Theologie; Wohl- 
wollen von Seiten meiner Vorgefebten und Freundlichkeit meiner Lebens- 
genoffen ; vor Allem aber jene katholiſche und wahrhaft brüderlihe Näg- 
ftenliebe, welche bie größte Tugend tft und den rechten Weg zur Uniterb: 
lichkeit ſicher ftellt, — wovon ich bei euch auch nicht die geringite Spur 
bemerkt babe. Konnte ich wohl, ich bitte dich, mein allerliebiter Bater! 
mir eine beffere Lebensweife wünfchen, als eben die, zu welcher mich Gott 
durch eine ganz befondere Gnade angewieſen bat? 

Und das ift der erfte Theil meines Sendſchreibens, weldyer, wie ich ver⸗ 
traue, feinen Zweifel mehr zuläßt, daß ich den Glauben nicht verlaflen, 
fondern angenommen; die Wahrheit nicht verläugnet, fondern mich zu 
berfelben befannt babe. 


Zweiter Theil, 


Ich komme jegt auf das, womit diejenigen, welde dich gegen mich reißen, 
fi} zur Aufgabe gefegt, den Namen meiner Perſon in alle Weife zu ver- 
ſchwärzen. Wiewohl ich nicht ganz unmiffend bin in bem, was ber Anz 
ftand von mir fordert, da nad meiner Ueberzeugung von eurer Seite mit 
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Lob überhäuft werden eben fo viel gälte, ald wenn ih mit Tadel und 
und Vorwürfen verfolgt würbe; und daß hinwiederum die gehäffigite 
Verleumdung die größte Xobeserhebung wäre, wofern Seneca, wie er 
es auch wirklich gethan, Die Wahrheit gefprochen: fo iſt es dennoch manch⸗ 
mal Pflicht, auf feinen öffentlihen guten Leumund Bedacht zu nehmen, 
und nit zu geftatten, daß die Wuth boshafter Menſchen durch Lügen, 
wenn auch nur anſcheinend, die Wahrheit entjtellen. Ich werde mich aber 
in diefer Beziehung kurz zufammenfaffen, theild weil für Männer ernfter 
Gefinnung diefe Sade von feiner Bedeutung tft, theild auch weil ich vor⸗ 
ziehe, daß unfere Privatangelegenheiten unter und allein geordnet, ald daß 
fie in Öffentlicher Schrift lang und weitläufig befprochen werden. 

Was mir erfiend zum Verbrechen gemacht wird, ift ber Mangel an finde 
licher Pietät gegen dich; da aber diefe allerſchwerſte Beſchuldigung durd- 
aus ungerecht und falfch tft; fo bedarf es zu meiner Vertheidigung Feiner 
großen Anftrengung. Es ift mir wohl bekannt, mein Vater, welche Seg- 
nungen ber Herr fchon in diefem Leben den Kindern verfpricht, bie 
ihren Eltern die gebührende Ehrfurcht erweifen, und mit weldhen unausbleib⸗ 
lihen Strafen er die Ausgearteten und Ungehorfamen bedroht: auch haben 
wir viele Beifpiele, welche ald Belege dienen, daß die Drohung nicht ohne 
Erfolg geblichen. Dagegen aber wifjen wir ebenfalls mit Gewißheit, und aud 
dir kann cd nicht unbekannt ſeyn, mein Vater, daß die Kinder den Eltern 
nur in dem Herrn Gehorfam fhuldig find, denn fie find Samilienhäupter 
an Gottes Statt, der diefes Amt mit ihnen theilt. Die ihnen er= 
wiefene Unterwürfigfeit muß alfo eine Stufe, ein Mittel zum Aufblid 
zum allerhöcften Vater feygn. Wenn fie uns alfo zur Webertretung bes 
Geſetzes antreiben, jo find fie ung verdienter Maßen keine Eltern mehr, 
fondern $remdlinge, indem fie ung von dem Gehoriame des wahren und 
eigentlihen Vaters abzuwenden fuchen. 

Kann ih alfo für mwiderjpänftig, für ungehorfam und herzlos gehalten 
werben, weil ich mich der Herrfchaft jenes Waters unterworfen habe, in 
deſſen Gewalt es fteht, mich wegen meiner Widerfeglichleit in den ewigen 
Abgrund der Sünder zu flürzgen? Wie ungerecht ich hier befchuldigt 
werde, mögen alle Vernünftigdenfenden entfcheiden. Ich weiß wohl, mein 
Bater, was Jene, welche ſchon längſt den Namen der Ehrlichkeit verloren 
haben, von mir halten, mit welcher Bitterkeit fie gegen mich Witze ſchnei⸗ 
den, wie fie wider mich ſchäumen, daß ich troß der heilfamen Ermahnun- 
gen meines theuerften Waters, der mich allzeit jo zärtlich geliebt, troß ber 
Rathgebungen meiner treueften Freunde, aus Starrfinn mich auf dieſe 
Seite geworfen habe. So reden boshafte und ftets tadelfertige Menfchen. 
Wie kann ich aber anders handeln als wie ich bis auf dieſe Stunde ge⸗ 
bandelt habe, und wie ich, fo lang ich Iebe, immer thun werde? Ich bin 
bir Ehrerbietung, Gehorfam, kindliche Liebe ſchuldig; auch zu allen mög- 
lichen Dienfterweifungen bin ich gegen dich verpflichtet. Es tft allerdings 
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unnöthig, daß mich diefe Leute zuerſt Daran erinnern: bamit hat mich gleid- 
fam fhon die Natur dazu verſehen; deßhalb fehe ich jene als Lngebeuer 
und nicht als Menfchen an, welche über die väterliche Gewalt mit Ber: 
achtung hinausfehen. Warum haft bu aber, fagen fie, diefe Bande zer⸗ 
riffen ? Höre, lieber Vater! was der 5. Hteronymus' für mid ant- 
wortet. „Die Liebe zu Gott und die Furcht vor der Hölle, 
fagt er, gerbrehen dieſe Feſſeln.“ Es follte mid wundern, Vater, 
wenn diefe Worte des h. Mannes nicht deine innerfte Seele durchdrängen, 
und ſchon zweifle ich nicht mehr, daß du dieſen Doppelgrund einfehen 
werbeft; das aber ift mir noch nicht Kar, worin ich mit dir gebrochen ha⸗ 
ben folle. Denn was die Ehrfurcht betrifft, fo warft du immer und bifl, 
wiewohl abweſend, noch heute im Befiße meiner ganzen bir fchulbigen 
Ehrerbietigfeit, mas diejenigen, mit denen ich lebe, wohl willen. Du ver: 
langft Gehorfam und begehrt kindliche Unterwürfigkeit; da bin ich, Vater, 
bein Diener, verorbne, befiehl, gebieie; zu Allem, was du mir auferlegen 
wirft, bin ich bereit. Nur da allein, wo ich aufgefordert werbe, burg 
Verläugnung der Wahrheit Die Ehre Gottes in den Koth zu treten, nur da, 
und das bitte ich dich nicht zu vergeflen, fann durchaus fein gültiger Ge: 
horſam von mir verlangt werden. Denn je volffommener diefer Gehorfam if, 
deſto geneigter unterzieht er fi dem Willen Deſſen, ber Die Gewalt hat, ben 
Sohn und den Vater zugleih dem ewigen Verderben zu überantworten. 
Du verlangft, Vater, ein dankbares Herz; ba tft abermal mein innigfter 
Wunſch, erfenntlih zu feyn und als Solcher angefehen zu werden; aud 
finde ih in mir nichts, das nicht ein heftiges Verlangen verriethe, es 
möchte Alles zu deinem Vortheile ausfchlagen. Verlangft du mehr? Da 
haft du mein Leben, meinen guten Namen, meine Ehre, und Alles, was 
mein tft, zu deiner Verfügung. 

Allein, ſagſt du, du haft mich beleidigt, unfere Familie entehrt, und 
mic der Früchte meiner an dich verwendeten großen Opfer beraubt. Du 
ftihft fo gut, daß du mein Herz durchbohrſt. Da aber diefes eine Ber: 
legung um des Glaubens willen ift, fo Liegt ed nicht in meiner Gewalt zu 
bewirken, dag dir Chriftus nicht ein Fels des Aergerniffes und ein Stein 
bes Anftoßes fey (I. Petr. II. 8). Doch ift das Nothwendige fihon oben 
gefagt worden. Dieß weiß ich zwar für gewiß, wer bie Pietät liebt, der 
fol auch eine erfenntliche Gefinnung gegen feine Eltern tragen und ihre 
Stimme an Gottes Statt anhören. Das habe ich aber nicht erft durd 
deine Erinnerung gelernt; es tft dieß ein Naturgefek, das mir nicht die 
Ueberredung beibringt, fondern das angeborne Gefühl fhon eingefhärft hat. 
Geſchieht aber was anders von mir? Ich glaube nicht; und bin mich deſſen 
auch nicht bewußt. Ich bitte und beſchwöre dich alfo durch den unfterblichen 
Bott, durch Den, der da kommen wird zu richten die Lebendigen und Die 
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Todten, dag du dich nicht fo graufam abmüheft, mid dahin zu zwingen, 
das Wort Bottes zu verläugnen: denn da wirft du mir eher das Leben 
rauben, ald dur Berfprehungen oder Drohungen mich bewegen, dahin 
zurückzukehren, woher id mit fo großer Freude entlommen bin. Der 5. 
Hieronymus tft es, ber mich in diefem Vorſatze und in diefer Beharr- 
lichkeit meines Willens beſtärkt, indem er die gewichtuolle Mahnung an 
mich ergeben läßt, daß, gleihwie man den Eltern, welche befehlen was 
ehrbar ift, Gehör geben müffe, man ebenfo aud den Gehorfam zu ver- 
weigern allweg verpflichtet ſey, fo oft fie Handlungen gebieten, welde der 
Gottesfurcht widerftreben, die Schambaftigkeit verlegen, den guten Leumund 
angreifen oder den Beitrebungen nad Bolllommenheit im Wege ftehen. 
„Wer immer, fagt er, die Eltern mehr liebt als Chriftum, der verliert feine 
Seele: der Feind führt das Schwert in der Hand, um mid zu tödten, 
und ich follte mi mit den Thränen der Mutter befhäftigen? Ih follte 
um des Baters willen die Fahne Chrifti verlaffen, da ich Doch, wann cd den 
Willen Chriſti zu vollziehen gilt, ibm die Beerdigung nicht fchuldig bin ?“ 
Mie nun? Hier, Vater, haft du den wahrhaft hriftlich Liebenollen Schluß: 
„Sb gleichwohl, fagt er weiter, deine Mutter dir mit fliegenden Haaren 
und zerriffenem Kleide den Bufen zeigt, der dich genährt; ob gleichwohl 
der Vater fi über die Schwelle hinlegt, fehreite über den Vater hinweg, 
fliege mit trodenen Augen zu der Fahne Chrifti; in diefem Falle gibt es 
feine andere Pietät, als diefe Art Grauſamkeit.“ So weit Hieronymus, 

Es fey mir alfo, allerliebfter Vater! mit deiner Erlaubniß geftattet, in 
Dingen, wo ich ohne offenbare Beleidigung meines Schöpfers mit dir nicht 
übereinftimmen Tann, von deiner Meinung abzumeihen. Ich bitte Dich 
inftändig, bedenke Doch, daß ich nebft dir noch einen andern Vater habe, 
ber über dir ift, der nicht nur, was aud du vermagit, mir das Leben nehmen; 
fondern auch zugleich die Seele mit dem Leibe, was du nicht vermagft, in 
das Verderben ftürzen fann. Wenn ich diefem zuweilen mehr leifte ale dir: 
fo bitte ich, befchuldige mich Unfchuldigen nicht fogleich der feigen Schmach 
der Starrfinnigkeit; fondern gib vielmehr dem Gedanken Raum, daß es 
gerecht und billig fey, Demjenigen, den ih als Schöpfer verehren, als 
Erlöfer lieben, und als Richter fürdten muß, dem ich mit einem Wort 
das unumfchräntte Recht über mic) zuerfenne, die allergrößten Huldigungen 
und Liebesbezeigungen, derer ich immer fähig bin, darzubringen mid ver- 
pflitet zu halten. Bon diefem meinem Herrn und Vater, bitte ich dich, 
Dater, und nad diefem mein wahrhaft Iiebfter Vater! dein Gchör und 
dein Gemüth nicht mit fo großer Abneigung abzumenden; befonders ba, 
wo es fih um eine fo wichtige Sache handelt, nämlich um die gewiflen- 
hafte Wahrung der Offenbarungen Gottes und die unaufhaltfame und 
treue Fortpflanzung feines Reiches in unfern Herzen. Diefe Angelegenheit 
tft deiner Beachtung, deiner Kenntnißnahme, deines Amtes würdig. Diefer 
Bedankte macht denn doch am Ende den wahren Vater aus, wenn er erkennt, 
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daß er in der Verwaltung feines Amtes hinfichtlich feiner Kinder der Stel: 
vertreter Gottes tft. Nun aber hat derjenige kein väterliches Wohlwollen, 
verwaltet nicht nach Gebühr fein Amt, fondern verräth eine feindielige 
Gefinnung, der feine Gewalt über die Kinder nicht dadurch geltend mat, 
daß fie der Verherrlihung Gottes ihre Dienfle widmen; es iſt demnad 
berjenige in einem großen Irrthum befangen, der da glaubt, Die Seinigen 
hätten ihm Folge zu leiften in jenen Dingen, weldhe dem Willen Gottes 
und deſſen allerheiltgftem Worte widerftreben. 

Laß dich nicht fchreden durch jene gewiß ganz unnügen Gedanken, als 
fiele durch meinen Schritt Schmach und Entehrung auf unfere Famili. 
Ich weiß, wenn ich nicht irre, gar wohl, wer ich bin und was ich unferm 
Namen fhulde. Bor Gott bin ich ohne Zweifel ein armer Sünber und 
hier gleihfam ein Auswurf der Welt: glaube jedoch nit, daß ich einer 
folden Unkenntniß der ſchönſten Tugenden verfallen ſey, als wäre id 
nicht mehr im Stande, durch Wandel, Rechtſchaffenheit, durch ruhm- 
würdige Thaten gegen bie Feinde Chriftt, wie auch durch meinen Glauben, 
unferm Haufe in mehrfaher Beziehung einige Ehre zu machen. Diefes zu 
vermögen, vertraue ich aus folgenden Gründen: Erſtens, wenn ih tem 
allmädtigen Gott und feinem heiligen Glauben mit allem möglichen Gifer, 
mit Arbeit, Unverdroffenheit und fogar nöthigen Falles mit meinem Blute 
diene; zweitens, wenn ich unferm Hauſe, fo viel an mir iſt, feine Ehren: 
baftigkeit in ihrer ganzen Würde bewahre; drittens endlich, wenn ich barauf 
bedacht bin, Alles zu thun, was ihm Ehre und Vortheil zu bringen vermag. 
Wiewohl ich mir dieſes Alles nicht übermüthig anmafe und verſpreche; 
fo vertraue ich dennoh auf des einzigen Gottes Güte und Huld, und 
erflehe deſſen Beiftand, mit weldem allein ich zu handeln verlange; weß⸗ 
halb ih hoffen darf, daß ich mit diefer Hülfe werde im Stande feyn, 
euern gerechten Wünfchen und den Erwartungen aller Guten ber einft we: 
nigſtens theilweife zu entfprehen. Wenn ih nun, Vater, Diefe meine 
Borfäge bethätige, wirft bu wohl zulept deines Sohnes dich freuen, wofern 
du von ihm jene Früchte einärnteft, welche euch zur Erlangung ber ewigen 
Seligkeit die Anleitung geben und euch den Weg zur Unfterblichkeit zeigen 
tönnen? Wiewohl bu die unzweidentigften Beweiſe meiner Liebe zu eud 
zurädgewiefen, fo wirft bu dennod die Aufrichtigkeit meiner Gefinnungen 
gewißlich erfennen, wenn Gott die unaufhörlihen Thränen, die meine 
Augen für dich vergießen, und meine Seufzer einft erhören wird. 

Wie habe ih mich, Vater, noch weiter verfündigt? — Du bift, ſagſt 
bu, ohne mein Wiſſen fortgegangen; du bift ohne mein Wiſſen Papiſt 
geworben. — Was willft du aber damit fagen? Du willſt mid, wie 
ih glaube, als Flüchtling, als Ausreißer brandmarken. Du follteft 
bih aber erinnern, in welcher Lage du dich befandeft, und wie fehr 
meine Ueberzeugung damit im Widerfpruche war. Hätteft du etwas 
von meiner Abfiht gewußt, jo müßte ich jene Lehre angenommen haben, 
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welche befanntlih von jener Eeite ſchon längft verdammt und mit allen 
möglichen Vorurtheilen belegt worden. Sage mir aber, Vater, ba eure 
öffentlichen Ruheftörer mit Borfähen umgehen, welche fie, mit Hintanfegung 
der Wahrheit, ihren Perfonen und ihren Intereſſen zuträglid erachten, 
und anfheinlich fich fo benehmen, als ftänden fie im Solde des Teufels, 
mithin ihr ganzes Bemühen auf die Unterbrüdung, auf die Zerrüttung 
und den Untergang ber fatholifchen Sache hinausläuft: was willft du, daß ich, 
als ich noch unter ihnen war und man ftets damit beſchäftigt war, mid 
zu jener Partei hinzulenten, zuletzt hätte thun follen? Hätte ich ein müßiger 
Zuſchauer der zertretenen Wahrheit, der ertöbteten Frömmigkeit, der ver- 
bannten Ehrbarkeit werden follen? Hätte ih da nicht mit einem eifernen 
Herzen bewaffnet feyn müflen, um da die Abfcheulichkeiten der Gurigen, 
welche mit Gott eine verruchte Tragödie fpielten, mit gutem Gewiffen an« 
fehen zu können? Wie groß wäre die Traurigkeit gewefen, bie ich beim 
Anbli des kläglichen Unterganges fo vieler Seelen empfunden, wie bitter 
das Herzeleid, das mid da ergriffen hätte? Wie unerträglich eine Tör- 
perlihe Qual gedacht wird, fo wäre fie noch erträglicher geweſen, als bie 
Kreuzigung meiner Seele, wenn ich täglich hätte Zeuge fenn müflen jener 
Verruchtheiten und unzähligen Gottesläfterungen, welche fie unaufhörlich 
aus ihrem verpefteten Munde gegen Gott, gegen bie Kirche und gegen bie 
Sakramente ausgeifern. Hätte ich bei diefem faft allgemeinen Brande bes 
fatholifhen Namens, welchen ich damals flumm und traurig betrachten 
mußte, und zu bem ich Alle, nicht um Hülfe zu leiſten, fonbern um mit- 
zuzerftören und zu plündern, herbei eilen ſah, — hätte ich, ich wieberhole 
es, befonders da mir obentrein ihr Betrug und Hinterlift befannt war, 
an dieſen Raubzügen einiger Maßen Theil nehmen follen? Lieber Hätte ich 
taufendmal den graufamften Tod beitanden, als ich mein Gemwiflen, das 
burch ihr tyrannifhes Wefen ohnehin ſchon tief verlebt war, mit einer 
ſolchen Schuld und Schande belaftet hätte. Ich mußte alfo das Mittel, 
das einzige Mittel, das mir noch übrig blieb, annehmen und in Ausführung 
bringen, nämlih mich an einen Ort zurückziehen, wo meine Ohren nicht 
beftändig durch den verhaßten lutherifhen Namen und dur die Nachricht 
von Schandthaten behelligt und betäubt würden. Wie hätte ich aber dieſes 
ausführen Fönnen, wenn du zuvor gewußt hätteft, daß ich endlich eure 
Stadt verlaffen würde? Hätteft bu mich ungeahndet abziehen laffen? Deine 
bald nachherige Handlungsweife hat mich belehrt, was ich hierüber zu denken 
habe. Als ich durch Gottes Hülfe enttommen war, haft bu nicht zugelaflen, 
Daß man durd gemeinfame Verſchwörung mit ungezügelter Wuth über mich 
berfiel und mid duch Fallftride, Betrug, Lügen, Verleumdungen hinter- 
Liftig zu vernichten ſuchte? Es war eine ſolche Vergewaltigung, daß man Blut 
befhlüffe gegen mic erließ; es war ein Scelmenflüd, daß man mid 
Verbrechen beichuldigte, wozu man auc nicht Durch den mindeften Schein 
von mir berechtigt war. Wozu jene bewaffneten Senblinge, die du nad 
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Dilingen, wo ich damals unter der Leitung ber Väter der Gefellfchaft Fein 
die Grundlage meines Glaubens Iegte, abgehen ließeſt? Warum haben fe 
Bewaltthätigkett angedroht? Sind fie abgeordnet worden, um mich zu töbten, 
oder im Falle der Widerfeglichkeit mich gefeflelt wegzuführen, darüber will 
ih dermalen nicht ftreiten: Eins hatte ich jedenfalls zu erwarten, wem 
Gottes Allmacht mich nicht zeitig ihren Händen entrifien hätte. Woher 
kommt aud das mir Ueberbrachte und mit Beweifen Belcgte, Daß man von 
eurer Seite, ih weiß nicht, wie viel Golbftüde ausgefegt für Die, welde 
deinen Sohn entweder tödten oder abfaffen und in Sicherheit bringen würben? 
If das nicht eine offenbare Hinterlift, einen Menſchen, den man felbft 
offen nicht angreifen kann, durch fremde Hände hinterliftig überfallen laſſen? 
Und was bedeuten endlich jene Worte, die, wie ich höre, unter euern Flei⸗ 
fern im Umlaufe find, daß fie nicht ruhen werben, bis fie ihre Hände 
in meinem Blute gewaſchen? was bedeuten, frage ich, dieſe barbarifchen, 
nicht evangelifchen Worte anders, als daß fie mir einen Haß Tundgeben, 
wodurd beine Gerichtsſchöppen ihre Vorurtheile, die fie nicht aus der Wahr: 
heitöquelle, fondern aus ihrer verderbten Lehre gefchöpft haben, bei dir als 
Urtheilsfprüce gelten laffen, um ohne Prüfung der Sache über mid Strafen 
zu verhängen? Da bieje deine Meuchler in diefer Stimmung gegen mid 
find, nachdem ich mich gerettet habe, was wäre mir dann erft gefchehen, 
wenn ich euch dort freiwillig die Entſchiedenheit meines Willens geoffenbart 
hätte? Das hätte ich eben thun follen, das wäre der evangelifchen Wuth 
willtommen geweſen; ich Hätte ihnen meinen armfeligen Körper ohne weiters 
überlafien follen, um ihn nad Herzensluſt quälen, Treuzigen, tobtpeintgen 
zu können. Warum babe ich es nicht gethan? Soll id es jagen? Weil id 
nämlich fie immerdar für unwürdig gehalten, ſich mit dem katholiſchen Blute 
zu befprigen, ober gar, daß fie nad meinem Ableben ale Mörder eines 
hriftlihen Martyrers angejehen werben. Es ftehen ihnen ja, wenn ihnen 
biefe Benennung fo fehr zufagt, Andere zu Dienften, Berbrecher, Aufrübrer, 
Galgendiebe, und zwar mehrere aus jener Heerde, dieſe mögen fie verbaften, 
fefjeln, foltern, in ihrem Blute fi baden, wenn ihr Blutdurſt noch nicht 
geftilit ift; an dieſen mögen fie ihre Tyrannet, womit fie zu prablen fcheinen, 
ausüben. Sie find fchlechterdings unmwürdig, daß fie gegen Unſchuldige, 
gegen Katholifche, Evangelifche wüthen, weil fie in diefen nur allein das, 
was befonders lobenswerth ift, mit dem Tode beitrafen können. Obgleich 
diefe nichts fehnlicher wünfchen, als durd Leben und Tod den Namen 
Gottes zu verherrlichen, fo follen fie Dennoch fi ihnen nicht mit Verwegen⸗ 
heit übergeben: darum find fie darauf bedacht, daß diejenigen, welche jept 
ohnehin von ihren Großthaten faft der ganzen Welt fo herrliche Dinge 
verfprechen, durch die glänzende Niederlage unfhuldiger Menſchen nicht noch 
größeres Lob einärnten. 

Doch ich kehre, da ich gleihfam ın dieſem ganzen Trauerftüd die Haupt- 
rolle fpiele, und ſchon längft auf der Bühne vorgeftellt worden, zu mir 
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zurüd, um das mir aufgebürdete Verbrechen des Ausreißens näher zu 
beleuchten. — Am Tage, wo ich zulegt Ulm verließ, habe ih mich etwa 
heimlich entfernt und ſchmachvoll geflüchtet, oder bin ich anftändig und 
ehrenvoll von dir gejchieden Du Haft mir, Vater, deine Hand gereicht, 
ih babe fie nad Landesfitte gefüßt; du haft mir Briefe mitgegeben, um 
fie zu Wittenberg den Deinigen zu behändigen; du haft mich durchaus 
väterlih ermahnt, in meinen Studien, wie ich angefangen, fleißig fort- 
zufahren. Iſt da wohl der geringite Verdacht des Ausreißens zuläßig. 
„Was weiter " Nachdem ich, wiewohl bei beiner Abmefenheit, an demfel- 
ben Tage das Mittagmahl eingenommen, mußte ich abreifen und nahm 
mit ganz bderfelben Liebe und Freundlichkeit unter gegenfeitigen Umarm⸗ 
ungen von der beften Mutter, von der Schweiter Aurelia und allen an⸗ 
dern Anweſenden Abfchied. Nur Eins, was ich dir abfichtlich verfchwiegen, 
babe ich bei dieſer Gelegenheit deutlich ausgefprochen, daß fürder meine 
Briefe nicht mehr von Tübingen, fondern entweder von Dilingen, oder 
von Augsburg oder von Rom bey euch eintreffen würden. Diefe Worte 
haben die Mutter etwas betroffen, weil fie Damals nicht recht einfah, was 
th damit fagen wollte; nachdem fie mir, jedoch mit der freundlichiten 
Liebe, einige Bemerkungen gemadt, um mid von meinem Vorhaben ab- 
zuwenden, habe ich meine Wanderfhaft angetreten. Was verräth nun da 
eine Flucht? Ich habe aljo euch endlich verlaflen; und da ich euch mit dem 
Vorhaben einer Glaubensänderung verließ, fühlte ich mich bewegt; ich 
würde lügen, wenn ich ed läugnete. Ja, ich war gerührt, und tief gerührt 
bet dem Gedanken, daß ich durch die Ausführung meines Vorſatzes meiner 
beßten Eltern, dergleichen ih auf der ganzen Erde keine finden dürfte, be= 
raubt würde. Auch der Gedanke rührte mich nicht wenig, daß ich Durch mei⸗ 
nen Schritt deine Gunft und dein Wohlwollen, desgleichen alle zeitlichen 
Güter verlieren würde, weil ich damals in der gänzlichen Unwiffenheit 
ſchwebte, ob mir irgend ein Erſatz dafür bevorftände. Ich kann nicht fagen, 
welche Thränen die Ungewißheit meiner Lage mir erpreßte, mobei ich annoch 
bie Gewißheit hatte, daß ich deinen ganzen Haß mir zuziehen würde, Auch 
das kann ich nicht jagen, was ich zu leiden hatte von der Innern Aufregung 
und dem quälenden Gedanken, daß ich mich denjenigen fhuldig fey, denen 
ih Leben, Glüdsgüter und willenfhaftliche Bildung verdanke. Und dieſe 
meine damalige Tage war für mih um fo fchwieriger, ald ih durchaus 
keine andere Stübe hatte, und mir gerade das eine Erinnerung an meine 
peinigenden Beforgniffe war, was mir als Erleichterung derfelben hätte die⸗ 
nen follen. Meinen Kummer vermehrte, vielleicht mit Unrecht, der Name 
unfrer Familie, der, weil den Katholiken gehäfltg, mir allenthalben im Wege 
zu ftehen fchten. Diefe Sorgen und Befürchtungen haben mid endlich dahin 
gebracht, daß ich, feft entichloffen, den betretenen Weg zu verfolgen, in mei- 
ner Berlegenhett faft nichts mehr verfuchte, ohne daß mir mein trauervolles 
Herz fogleich zu finken drohte. Endlich aber, durch Bottes Hülfe geftärkt, bin 
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ich vorangefchritten, und, wenn gleich nach vielen Gefahren und Wechſelfällen, 
dabin gelangt, wo fortan Feine ketzeriſchen Fluthen, feine Bosheit, Leine Ge: 
walt, keine feindliche Lift mich wegbringen werben. 

Was fagft du nun zu diefem, mein Vater? Findeft du Hierin etwas, das 
den Namen einer fhmählichen Flucht verdiente? Allerdings nichts. Denn 
wiewohl ich ohne dein Wiffen zu den Katholiken mich zurüdigezogen, fo habe 
ich mich doch nicht von bir geflüchtet, da ich bet bir hätte bleiben können, wo: 
fern ich in jener ſcheußlichen Cloake aller Ketzereien hätte leben wollen. Wir 
tannft du mir demnach als ein Verbrehen vorwerfen, was bei allen Redlichen 
das Lob der rühmlidhiten Standhaftigkett verdient ? 

Du haft, fagen fie dort, den Glauben verläugnet. Welchen Glauben? — 
Durch den du den ſächſiſchen und hiefigen Kirchen angehörteft. — Als wenn 
man eibpflichtig einer Religion zuſchwören könnte, welche offenbare Schänd- 
lichkeiten und bandgreiflihde Verunglimpfungen und Verleumbungen gegen 
Die h. Kirche in fich enthält. Ich begreife wahrlich nicht, wie fie mir einen 
fymählichen Eid aufdichten können, der, obſchon eine empörende Gottes: 
läfterung, mir dennoch eine Verbindlichkeit auferlegte. JR das nicht ein 
Ausbund von Ehamlofigkeit, Bitterfett und Gottlofigkeit von Seiten Iutheri- 
fher Männer? Warum fäubern fie ung nicht vielmehr die Nefter unjrer 
Apoftaten, welche Treue und Eib, bie fie nicht Menfchen, nicht folchen Unter: 
geordneten, fondern Gott, fondern dem Schöpfer dieſes Weltalls geſchworen, 
fie durch das Verbrechen eines ſchmachvollen Abfalles gebrochen und verum- 
reinigt haben? Ihnen nämlich ift es erlaubt, des allmächtigen Gottes zu 
fpotten; mir aber tft e8 unterfagt, den Menfchen, und zwar ſolchen ruchlofen 
Ketzern, einen gottlofen Eid, der in ber That ohne Eidkraft ift, zu brechen 
und ferner zu verfagen. Doc laſſen wir diefe nutlofen Dinge. 

Don größerer Wichtigkeit ſcheint mir der Kunftgriff, als Hätte ich mid 
auf diefe Seite gewendet, um befto freier fündigen zu können. Es tft aber 
biefes eben auch wie das Vorige eine, obgleih dem Scheine nach wichtige, 
dennod belachenswerthe Pofle. Denn betrachtelt du die Sünden an und 
für fi, fo frage ich, gibt e8 heutiges Tages wohl ein Volk, das fih in 
größere Sittenlofigfeiten ergeht, als diefer ftintende Pfuhl der Gurigen, 
denen Sündigen kein Fehler, fondern ein Spiel ift. Betrachteft bu Die Frei⸗ 
heit, fo ift dort Alles erlaubt, was einem Jeden gefällt. Darum ift bei 
ihnen nicht blos ein einziges Meer von Sünden und Laſter ausgetreten; 
es haben viele verheerende Velten euch überfallen; es geht bei euch Alles 
in Trümmer, fo daß Alles jchlechterbings dem Untergange zueilt, weil man 
fich nicht getraut Hand an's Werk zu legen und dem eingerifienen nnüber: 
fehbaren Uebel einige Gewalt entgegen zu ftellen: aud fann man dort ven 
feinem andern NRettungsmittel reden noch hören, als daß das Volt nun 
einmal an das Nebel gewohnt ſey. 

Ich fol die gute Gelegenheit zum Sündigen gefucht haben! Hatte ich 
denn da nicht vor Allem bie honigfüße und lieblofende evangelifche Lehre, 
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durch welhe vor Aller Augen, jedoch mit einer gewiflen wundervollen 
Entfhärfung, die Lafter erlaubt find, welche die Heiden fogar abſcheulich 
finden würden? Dann nimm biefe ganze Heerde in Augenfhein: wie? ich 
muß als ſchlecht gelten, es ſey denn, ich finde es fchön, daß die Menſchen 
gleihfam an der Hand zu allen Lafterthaten abgerichtet werden. Die Zahl 
der Angeſteckten tft indeß nicht unbedeutend; die Anftedung hat fi durch 
den ganzen Leib verbreitet; auch herrſcht da nicht nur eine Sündenart, fon= 
bern eine Menge Species ; nicht blos Leichte Berirrungen, fondern auch gräu- 
lihe Schandthaten; die Krebsſchäden haben nicht nur die Sitten, fondern 
auch die Lehre felbft angefreffen. Beſteht bei ihnen darin ihre Freiheit, ſieh, 
da hat man bet euch, nicht nur die Sünden felbft, fondern auch die Erlaubniß 
unb die beßte, nicht fowmohl der Erörterung als dem Staunen zugängliche, 
Gelegenheit zu fündigen. Wäre es alfo nicht eine Thorheit und ein wahrer 
Stumpffinn, die Sündefreiheit, Die man freiwillig abgelegt, da man fie längſt 
zu Gebot gehabt, anderwärts zu fuchen? Es ift demnach baare Unredlichkeit, 
wenn mich jene angeblichen Freunde folder Vergehungen befchuldigen, die 
mir au nicht im Traume je eingefallen wären. Ich foll nämlich die Um⸗ 
wälzung der guten Sitten im Schilde führen, da es doch unausgefegt mein 
einziger Wille, der einzige Wunfc meines Herzens gewefen, weil ich voll- 
fommen einfah, wie jene Schandthaten die fatholifhe Sache und Religion 
untergraben müßten und mein Gemüth dort nur ſchmählich befhmugt wer⸗ 
den Eönnte, meine Zufludt zu Männern von Frömmigkeit und Gottesfurdt 
zu nehmen. Ich foll der ungeftraften Freiheit des Laſters nachjagen, da doch 
in meinen Sitten, obſchon ich vielleicht aud nicht allerdings tadellos ſeyn 
bürfte, ſich nichts finden läßt, das eine fo fhmerzliche Beichimpfung verdiente, 
Jedoch habe ich glücklicher Weife in diefer Religion die gehörigen Fortſchritte 
gemacht, dag, wenn fie mit mir brechen, ich mit Gottes Gnade wohl im 
Stande feyn dürfte, ihnen in meinem Leben Beifptele der Geduld, der Stand⸗ 
baftigkeit und anderer Tugenden zu geben. Sollte ich unter dem Vorwande 
der Religion in der Störung der öffentlichen Ruhe jene Sündenfreiheit ſuchen 
wollen; fo weißt du, Bater, daß aud wir Geſetze und Strafgefebe haben, 
vermöge welcher meine Vorgefehten, Die mich nicht aus den Augen verlieren, 
über mich fchwere Beitrafung und Inzicht verhängen können. Doc ders 
gleichen hat fi, Gottlob! noch nichts fund gegeben, es tft vielmehr die Groß⸗ 
muth derjenigen, welche an mir beine Stelle vertreten, fo wunderbar, ihre 
Hub, ihr Wohlmollen und ihre Liebe fo gränzenlos, dag ich nichts bamit 
vergleichen könnte. 

Es ift nämlich unfer Bayerland, nicht was die Ueberläufer zu euch, und 
Einige deiner Zuträger verleumberifch Daraus machen, ein Ort aller Lafter; 
fondern in dem weit größten Theil besfelben herrſcht allerwärts Tugend und 
Religion, ift dasjelbe der Wohnſitz der alten Frömmigkeit, der Menſchen⸗ 
freundlichkeit, Saftfreundfchaft, Biederkeit und Weisheit. Als Fürkten ver⸗ 
ehrt es Albrecht, einen hervorragenden Helden, der thatſächlich bekannt ift 
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durch feine Anhänglichkeit an den katholiſchen Glauben, durch feine Frömmig- 
feit, durch feine bereitwillige Schußgewährung, ober, wenn bu auch Außerlide 
Dinge verlangft, durch die offentundige Unbefcholtenheit feines Wandels, 
und feine wahrhaft väterlihe Hulbfeligkeit gegen feine Unterthanen. Wie 
beilbringend alle dieſe Eigenſchaften für fein Land find, geht zur Genüge 
jhon daraus hervor, daß er, der Religion fchon perfönlich von Herzen zuge: 
than, von allen Seiten gelehrte und adtbare Männer herbeiruft, denen er 
angelegentlich einfchärft, feine Herrfchaft von der peftartigen Anfledung eurer 
Kepereien mit allem Eifer zu reinigen, weil es häufig gefchieht, daß einige 
der berrfchenden Seuche höchft verbächtige Leute in Bayern eindringen, und 
gewöhnlich aus jenen Gegenden kommen, welche der töbtliche Peſthauch eures 
ungefunden Himmelsftrihes angeweht hat. Werben diefelben durch ben un- 
verdrofienen und ſcharfen Blick der Viſitatoren aufgefucht und entdedt; fo 
weißt er die Widerfpänftigen über die Gränzen hinaus, damit der Ausſaß 
fih nicht weiter verbreite, Die Heilbaren dagegen behandelt er mit aller 
Zeutfeligkeit, und forgt dafür, dag fie mit der größten Milde und Gütigfrit 
zur Lauterfeit des alten Glaubens zurüdgeführt werben. 

Diefen Fürften, diefen weltbefannten Helden hat mir Gott als Schugherrn 
gegeben, durch deſſen Milde, welche Die Deinige erfehte, meiner gegenwärtigen 
Lage Hülfe und Linderung, dur deſſen Macht und Ounſt die nothwenbige 
Beſchützung und Stübe zu Theil werden follte; der mich endlich mit feinem 
Schatten bededen, gleichſam unter feine Flügel retten und mich unbefchäbdigt 
gegen meine fo zahlreichen Feinde befchirmen würde. Da er dieſes bisher 
über alle meine Hoffnung für mich gethan bat, fo wirft du ihn doch wohl 
nicht der Unklugheit zeihen: daß er feine Wohlthaten an Einen verſchwendet 
babe, von dem er gewußt hätte, daß er nicht durch bie Kiebe zur Wahrheit, 
fondern durch die Luft nah ſchmachvollen Genüflen getrieben, deſſen Wohl⸗ 
wollen mißbrauchen würde. 

Das tft die Hauptfumme der gegen mich gerichteten Schmähungen. Was 
die giftigen Zungen und ergrimmten Herzen deiner Schmeidhler ſonſt wider 
mich ausgeifern, ift der Art, daß wenn ich mich mit einer Widerlegung bes: 
jelben abgeben wollte, ich nur Zeit und Arbeit verlieren würde. Denn baf 
Einige jagen, man müfje e8 meinem jugendlichen Unverftante verzeihen, daß 
ih mid, ich weiß nicht durch welde Vorfpiegelungen der Dilinger Väter 
habe ködern laſſen, und das Geſchehene der Unwiffenheit und Unklugheit zu: 
zujchreiben fey, ijt baare Bogheit. Kann etwa Die ewige Wahrheit, Die zur Ret- 
tung der Menfchheit aus dem Schooſe des himmliſchen Vaters auf diefe Erde 
gefommen, Unverftand oder Irrthum genannt werden? Wenn aber dieſe 
Mahrheit, ich will nicht fagen die Jeſuiten (denn dieſer Orden befigt meine 
ganze Verehrung), fondern ein Andrer minder Achtungswerther mid gelehrt 
hätte, wäre es mir erlaubt gewefen, ihn entweder nicht anzuhören, oder bas, 
was er mich ruhig lehrte, mit verwegenem Troge zurüdzuweifen ? Es ift aber 
auch ganz falſch, daß ih anfangs von den Jefuiten euch entführt worden. 
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Als ich noch unter euch lebte, hat der Finger Gottes bereits angefangen, die 
Wahrheit des Herrn in mein Herz einzufchreiben, mich zu ermahnen, fogar 
in mid zu dringen, das mir Dargebotene anzunehmen, ben mir gezeigten Weg 
zu betreten, Damit ich von den unerträglichen und ewigen Quälcreien ber 
Ruchloſen endlich befreit würde. 

Da gab ich den himmliſchen Mahnungen Gehör. Als ich nun freiwillig, 
ih fage, mit freiem Willen, nicht angelodt, fondern getrieben von dem 
Verlangen, die Wahrheit vollkommen zu erfennen, bei den guten Vätern 
zu Dilingen ald neuer, aber gewiß nicht als erwarteter Gaft eingetreten 
war, hätten fie mich wohl, ich frage dich, zurüdweifen und mit Prügeln 
fortjagen follen? — Site haben dich damals doc, entführt, wiederholft du. 
Das iſt jedoch abermal falſch: es ift nichts dergleichen zwifchen ung gefchehen. 
Die Strenge diefer überaus Elugen Männer gegen mich war vielmehr, we- 
nigfteng in der erſten Zeit, fo groß, daß ich dadurch zuweilen auf den Ge⸗ 
danken fam, wie ich mich anftändig von ihnen verabfchieden, und mid an 
einen andern Ort, den mir Gott anzeigen würde, zurüdziehen könnte. Doc 
fann id nicht in Abrede ftellen, daß, nachdem die frommen Väter den Geift 
und die Beharrlichkeit meines Willens lang genug und ernitlid geprüft 
batten, in meine Lage folche Linderungen eintreten ließen, ba meine Wunden 
ſchön heilen und fogar meine Narben verfhwinden Tonnten. &8 war vor 
Allem billig, und das erforderten die Sache und bie gegenwärtigen Zeit: 
verhältniffe, Daß fie vorerft, befonders da ich jhon meines Namens wegen 
ber ehrwürdigen Gefellfchaft verdächtig feyn Eonnte, eine fleißige Unterfuchung 
anftellten, welches Vertrauen meine Worte verdienten, ob fie wahr, weil ich 
wahrhaft Aufnahme verlangte, ob fie unwahr, im Falle einer Verftellung, 
mir aber am Ende meine Bitte gewährten und mich in den heiß erfehnten 
Schoos der Kirche aufnahmen, indem ich, felbft in jener erfien Zeit nicht 
fürdhtete, den hriftlichen Glauben mit meinem Blute zu befiegeln, und mid 
ber Race deiner Meuchler auszufehen. 

Alfo überaus unverftändig beklagen fie meine Unerfahrenheit! Wiewohl 
ich mir ſchlechterdings feine Gelehrſamkeit noch Wiſſenſchaft zuerfenne; fo 
fann ich doch mit dem Apoftel deffen in Dem Herrn mich rühmen, und deflen 
frei und offen mid rühmen, daß diefe Seele unferm Heilande Chriftus nicht 
fo verächtlich gefchienen, fie der Gcheimnifje feiner himmlifhen Wetsheit un⸗ 
würdig zu erachten, während er die hochmüthigen und aufgeblafenen Geifter 
Bieler mit Beratung angefehen. 

Nicht minder ettel ift das Geſchrei gewifler, auch dir felbft meift verhaßter, 
ränfefüchtiger Obrenbläfer,, ich fey der Zweizüngigfeit verdächtig; (erlaube 
mir, dich mit den Namen zu verfchonen). Diefer Art tft jene Lüge, welche von 
Einigen bei euch ausgehedt und in Belgien von Vielen wiederholt worben, 
ih würde, entweder meiner jebigen Religion fatt, oder meiner berma= 
ligen beichwerlichen Lebensweife müde, und ber nothwenbigen Hülfsmtttel 
beraubt, ganz gewiß wieder zu euch zurückkehren. Diele treiben es mit 
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ihrer Unverfhämtheit fo weit, daß fie vorgeben, fie hätten dergleichen Aeußer⸗ 
ungen aus meinem eigenen Wunde vernommen. Allein es ift hier Beine Gefahr, 
darum audı ganz unndthig, dag man fih bei euch viel Darum bekümmere. 
Es ift da keine Langweile möglih, wo frober Fleiß und Arbeit herrſcht; 
wo die Gnade Chrifti, die den Bittenden niemals verfagt wird, das Wol⸗ 
len und Bolibringen verleiht. Dam follft du es wiflen, diefer Glaube bat 
mein Herz bergeftalt gefeflelt, ich finde in dem Belenntniffe pesfelben mic 
fo geftählt, Daß, weil er der Einzige ift, der mich in die Herrlichkeit ber wahr- 
haften Unfterblichkeit führen fann, ich eher taufenb Unbequemlichkeiten, Lieber 
Entbehrung und die Außerfte Armuth leiden, als von bemfelben abweichen 
werde. Ich muß alfo jene unverfhämten Menfchen als Böfewichte und Ber- 
brecher brandriarken, welche zuerft bei euch, nachher in Dilingen und dann 
auf den äußerſten Bränzen Belgiens meinen guten Zeumunb unb meine per: 
fönlihe Ehrenhaftigkeit durch eine fo giftige Rüge zu verunglimpfen fi er: 
dreiftet haben. Hier rufe ich alle und jeden auf, fie follen, wenn fie ben Muth 
baben, fagen, wo, wann, bei wem, an weldhem Orte ich je ein Zeichen dieſer 
Treulofigfeit gegeben babe. Allein fie werben, wofern fie aufrichtig find, es 
nicht wagen, und ich bin mir völlig bewußt, daß ich nie Dergleichen gejagt noch 
getban habe. Sie follen alfo ihren noch nicht recht verbauten Zorn felbft auf: 
fhlürfen und den Geſtank, den fie in ihren Mund geworfen, fortan nicht eher 
in den Buſen eines Andern ausſpeien, als bis fie mit reicher Nieſewurz einen 
Abführungsverfuh an fi gemadt haben. Denn wenn fie fo fortfahren, 
müſſen fie gewiß als Lügner bezeichnet werben. 

Endlih: Desperavit, er tft in der Berzweiflung. Es ift dieß nämlich 
der Hauptzug in der Comödie, welche unlängfi, ih weiß nicht auf 
weflen Berlangen,von der Kanzel fehr artig bei euch gegen mich herabge⸗ 
fpielt worden ift. Die Befchuldigung ift aber nichts Neues. Staphylus, 
Agricola und mehrere andere ausgezeichnete Männer find, nachdem fie die 
Wahrheit erkannt hatten, von diefer wüften Rotte mit demfelben Donner: 
ſchlage getroffen, jedoch nicht zerfchmettert worden. Iſt aber das ein ſchweres 
Derbrehen? Allerdings; fogar ein Hauptverbregen, wenn du willjt. Was 
wirft du alfo antworten? dag namlich jener Böfewicht, der fo von mir ge: 
fprochen, nicht nur ſchändlich, fondern auf das allerihändlichfte gelogen. 
Wenn nun jener Berleumder, auf meine Aufforderung, nicht öffentlich erflä- 
ren will, daß er mir ein faſt unglaubliches Verbrechen angedichtet, nicht ald 
ehrlicher Feind erjcheinen will: jo foll er beweifen, in welder Sade, auf 
welche Weife, nach welchen Zeugniſſen ich ihm ſcheine, der Verzweiflung mid 
überlaffen zu haben. Da ich dieſes läugne, ihn mithin einer falfchen Anklage 
beſchuldige; fo muß er als Ehrenmann willen, was ihm geziemt und was er 
mir ſchuldig ift. ‘Damit indeflen bier der immerhin boshafte Menſch nicht 
eine gänzlich ſtumme Perfon treffe: fo erwiebere ich ihm, daß id durch Got⸗ 
tes Büte ein Vertrauen auf meine Sache befiße und eine Ueberzeugung be> 
fenne, welche weder die öffentlichen Beiprechungen, weder die Schredien des 
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Todes, noch Gottes Gericht fürdte. Ed möge nun dein Meuchelmörber 
hingehen und über meine Verzweiflung fortlügen: möge er dagegen nicht in 
feinen unreinen Mund nehmen müffen, was er mit fo großer Heftigfeit auf 
mich geworfen hat. 

Hier fiehft du alfo, Lieber Vater, die Unreblichkeit, Frechheit und Bos⸗ 
beit meiner Verleumder weitläufig genug dargeftellt, erörtert und gezüdh- 
tigt. Es bleibt mir jeßt nur noch übrig dich zu bitten, du mögeft meiner 
Unſchuld fortan nicht mehr fpotten, und den Zuträgereien meiner Neider 
fein geneigtes Ohr mehr leihen: das Erſte ftreitet wiber die Religion ; 
bad Andere verräth einen leichten Sinn und ziemt einem mweifen Manne 
niht. Uns Beiden aber wäre es nüglih und fehr heilfam, und darum 
bitte ich dich inftändig, du mögeft diefe Verteidigung meines Glaubens 
und meiner Perfon mit jener mir wohlbelannten väterlichen Liebe auf 
nehmen, nicht den Werth des Wortes, nicht die Zierlichkeit des Gedankens, 
nicht Die Außere Schale des Ausdrudes in Erwägung ziehen, denn eben 
weil ich diefe Kunftmittel nicht in mir finde, fließen fie mir auch nicht in 
die Feder; fondern in Thatfahen und Wahrheiten, die ich beſprochen 
habe, einer ernſten Prüfung zu unterwerfen. Willft du aber deine Ge 
finnung noch nicht ändern (ich beſchwöre dich Dur Jeſus Chriſtus, deine 
MWiderfeplichkeit zu befiegen): fo laß doch wenigftend zur Anhörung der 
Vertheidigung meiner Sache bein Herz erweichen. Iſt dieſes Herz derma« 
len aud von mir abgewenbet, fo iſt es doch nicht gänzlich gegen mic ge- 
tehrt; kocht in ihm augenblicklich der Zorn, fo hoffe ich dennoch, daß die 
Ruhe wieder in dasfelbe zurüdfehren werde, wenn es bir beliebt, dieſes 
Sendfhreiben aufmerkfam zu leſen. 

Ich denke nicht, daß du gegen mich fo ganz alle Liebe und Humanität 
abgelegt Haft, als £önnteft du der Wahrheit feinen Raum mehr geftatten, 
ſobald du erkennft, daß ich fie aufrichtig ſuche, und nichts anders verlange, 
als dag fie in ihrer ganzen Lauterfeit meinem Herzen ewig eingeprägt 
bleibe. Haft du über meine eigentliche Gefinnung gegen dich noch einen 
Zweifel, jo kann ih dir nichts anders fagen, mein allerliebfter Vater! 
ale: „Ich flehe jegt zu Gott, dem ewigen Vater unjerd Herrn und Heise 
landes Jeſu Ghrifti, der die Wahrheit felber tft, dag er mir Hier nicht 
nur Zeuge, fondern dereinft auch Richter feyn wolle.” 

Sollten aber die Bosheit meiner Beneider und die Lügen der Groß- 
fchreter di und dein Herz jo vollends eingenommen haben, daß deinem 
himmelfchreiend verleumdeten Sohne durchaus feine Hoffnung zur Abe 
wehr übrig bleibt, und biefe reißenden Zurien, nad deinem Willen, Auf: 
trag und Befehl, mit Drohungen, Schredmitteln, Waffen, Tod und der⸗ 
gleichen Duälereien fortwährend gegen mid wüthen: fo werde ich gleich 
einem zur Schlahtbant beſtimmten Schafe ihren blutigen Händen mid 
freudig unterziehen, mein Haupt dem Schwerte, meinen Hals dem Stride, 
meinen ganzen, wenn auch elendiglihen, Körper muthig den Flammen 
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übergeben, und mid endlih zu Staub, aus dem td ohnehin gebildet bin, 
zertreten laflen, jedoch fo, daß th in Geduld und Hoffnung meine Seele 
felbft befige, indem diefe meines Wiſſens niemand von euch, fogar der 
Teufel nicht, mir entreißen Tann; und daß th fofort die flarfe Hand 
Gottes erwarte, welche jonder Zweifel dermaleinft ſich euch furchtbar zeigen, 
die Seinigen aus der Trübfal retten, jene aber verderben wird, welche heute 
mit fo großer Sicherheit in Bosheit, Vergeflenheit und Verachtung Gottes 
freudetrunfen dahin leben. 

Diefes glaubte ich, Lieber Vater! in diefer Zeit öffentlid an bie 
ſchreiben zu follen, weil bu keinen meiner Privatbriefe annimmfl. Es 
fteht zu dir, deinem mißftimmten Willen für einen Augenblid Stillfchwei- 
gen zu gebieten und fofort mit unbeftochenem Urtbeile den Inhalt meines 
offenen Briefes bedachtſam zu Iefen und zu erwägen. Meine fonfige 
Dienftwilligfeit gegen euch Alle, gegen das ganze Haus und unfere Ber: 
wandtſchaft wird euch ſtets treulihft und Liebreichft zu Gebote ftehen, wo- 
fern du mir geftatteft, diefes ungeftraft zu thun; und fo bu bein eigenes 
Seelenheil dir angelegen ſeyn Läffeft, unverbroffen dahin ſtrebeſt, was 
gleihfam ein Anfang des ewigen Lebens ift, daß die Kirche, und Gott in 
ihr, auf Die rechte Weiſe von und geehrt werde. Lebe wohl, hochwürdiger 
Dater. Köln am Rhein, am Tag der Kalenden Januars (1. Januar) 
im Jahr 1570, welches ih euch Allen glüdfelig und heilbringend wünſche 
in der katholiſchen Kirche. 


Der Tatholifchen Gemeinde zu Ulm, meinen lieben Bräbern und 
Schweitern in Chrifto Jeſu wänfche ih Jacob Nabusx., 
Gnade, Frieden und Barmherzigkeit fammt wahrer Beſtändigkeit 
in dem rechten Glauben, von Gott dem Vater, burch feinen Sohn 
unfern Herrn Jeſus Chriftus. 


Unter allen Gnaden und Wohlthaten, die euch der allmädıtige ewige 
Bott biöher erwicfen hat, halte ich es für die Allergrößte, baf er euch in ber 
Erkenntniß und in dem Befenntniffe feines gnadenreichen heiligen Evan⸗ 
geliumg, in feiner Tatholifchen allgemeinen chriſtlichen Kiche durch wahr: 
hafte, einhellige und brüderlide Liebe, bis auf dieſe Zeit fo väterlic 
befhirmt hat. Es ift in diefen gefährlichen Zeiten, leider! fo weit gekommen, 
daß man allerorts Leute in Menge findet, die fih allein glüdlih fühlen, 
wann jie in Hülle und Fülle Geld, Ehre, Gunft bei großen Herren, An- 
jeben, Reichthum, volle Kiften, Truben, Keller und Boden befißen, unb 
da meinen, wofern fie eine Hand voll Glauben haben, fehle ihnen gar 
nichts mehr auf diefer Welt. Diefe Dinge müffen zwar insgefammt als 
Gaben Gottes angefehen werben, find aber vergänglich, und bisweilen 
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fogar des Menfchen Verderben, wie der weile Mann Ipricht, und verdammen 
Leib und Seele, wofern man diefelben nicht, ihrer Beitimmung gemäß, zur 
Ehre Gottes und zum Heile des Nächften verwendet.‘ So fpricht auch unfer 
Herr Chriſtus (Matt. XVI.): „Was hilft es dem Menſchen, wenn er die 
„ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele?" Sehr 
groß ift demnach der Fehler ſolcher Leute, die ihre Seligkeit auf ein fo 
baufälliges Fundament feen, und vermeinen, es fey alles damit aus⸗ 
gerichtet, wann fie alles Zeitliche vollauf haben, ohne zu bedenken, wie es 
mit der armen Seele ftehe. 

Ih für meine Perfon halte es mit dem königlichen Propheten David 
(Pi. 83), und betrachte allein 'die für felig, die im Haufe des Herrn 
wohnen, das ift, welche rechtfchaffene, Lebendige Glieder der chriſtkatholiſchen 
Kirche find, Die einen wahren Glauben haben, und denfelben mit einem 
ehrbaren, gottgefälligen Wandel, durch gute Ariftliche Werke bei jeber- 
männiglich befannt machen. „Diefe, fpricht der Prophet, werden den Herrn 
in alle Ewigkeit loben,” das heißt, fie werben hier zeitlich dem allmächtigen 
Bott dur einen liebreichen, thätigen Glauben anhangen, und nad diefem 
Leben mit Chriſto ihrem Herrn in alle Ewigkeit herrfchen. Wo diefe Stüde 
anzutreffen, da befindet fi allein die rechte Seligfeit. Da fammelt man 
die ewigbauernden Schäße, von weldhen Ghriftus ſpricht (Matth. VI. 
Zuc. Xil.), die weder der Roft no die Schaben freffen; aud von feinem 
Diebe können ausgegraben und geftohlen werden. Denn fonft findet man 
unter Juden, Heiden, Türken und Keßern ebenfowohl ald unter redhtgläu« 
bigen Ghriften, mweife, anfehnliche, mächtige Leute; weil fie aber der ewigen 
Blüdfeligkeit ermangeln, welde in dem Haufe des Herrn, das ift, in feiner 
chriſtlichen Kirche angefangen, und nach biefem Leben in der Ewigkeit mit 
allen Auserwählten vollendet wird: fo dient ihnen Alles dieſes nicht zu 
ihrer Wohlfahrt, fondern vielmehr zu ihrem ewigen Verderben. 

Deßhalb, liebe Ulmer, erkenne ich unter allen andern Gnaden und Wohl: 
thaten bes Herrn, Die er euch bis anher nach feinem göttlihen Wohlgefallen 
verliehen, diefe Glüdfeligkeit als die Allergrößte und Vornehmfte, daß er 
euch neben fo vielen taufend andern verführten Menfchen, die fih von ber 
feligmachenden Lehre Ehrifti in diefen Zeiten auf ein anderes Evangelium 
haben abwenden laſſen (Galat. 1.), in feinem Haufe, in der Fatholifchen 
chriſtlichen Kirche fo gnädig und väterlich erhalten. Und hoffentlich wird er 
euch ferner feine Gnade zu Theil werden laſſen, mitten unter den Wölfen, 
unter fo vielen falfhen Propheten und Irrlehrern, in fchöner Einhelligkeit 
bei der reinen Lehre des h. Evangeliums, fo ihr von Anfang gehört, ſtand⸗ 
baftig zu verharren. Meines Dafürhaltens hätte euch der allmächtige Gott 
zu biefem Leben feine größere Gnade erweifen können. Denn kann wohl auf 
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biefem ganzen Erdboden einem frommen Herzen ein höherer und füßerer 
Troſt werden als die Weberzeugung, daß er ein Glied der Kirche Chriſti iR, 
außer welcher fein lebendiger Menſch jemals felig geworden, noch felig werben 
kann, und daß er alfo auf dem rechten Wege wandle zu dem verfprocdenen 
Baterland, dem ewigen und feligen Leben? Keine Menſchenaunge iſt fo weile, 
Hug und berebt, dieje Gnade würdig auszufprechen, in Betrachtung fo vieler 
taufendmal Zaufend verſtockten Menfhen, die aus undantharem und ver- 
blendeten Gemüthe diejelbe verfhmähen und in den Wind fhlagen, und folder 
Weiſe fich felbft in den Abgrund der Hölle unter die Verworfenen verftoßen. 

Wir willen aus der göttlichen Schrift, daß, wo die Kirche Chriſti nict ift, 
auch das Evangelium nicht ift, mithin fein Wort Gottes, feine Gnabe, kein 
Troft, feine Erkenntniß Gottes, mit einem Wort, nur die ewige Berbammaif 
fegn kann. Dagegen wo die Lehre Ghriftt befteht, da ift Chriftus ſelbſt mit 
allen feinen Gnaden gegenwärtig; — und das tft ber Anfang bes zukünftigen 
ewigen und feligen Lebens. Gleichwie nun diefe unausſprechliche Gnade für 
euch der größte Schuß hienieden ſeyn muß, fo ift fie Dagegen dem leidigen 
Teufel ein lauteres Gift und der bittere Tod. Denn wie kann es einem fo 
folgen, bohmüthigen, aufgeblafenen Beifte anders als zum höchſten Verdruſſt 
feyn, zu fehen, wie feine Ehre, feine Gewalt, Herrlichkeit unb Seligfeit, die er 
Anbeginns von Gott empfangen, und durch feine grängenlofe Bosheit wieber 
gerloren bat, dem Menfchen verfprochen und gegeben werde? Sinb nicht alle 
feine hölliſchen Gedanken, fein Herz, Sinn und Gemüth, Worte und Werke 
dahin gerichtet, wie er fih an Gott dem Allmächtigen und an feinem ein 
gebornen Sohne, unferm Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus, wiederum vächen 
und ibm feine Kirche, wie auch feine lebendigen Glieder, alle frommen Ghriften 
entreißen, zum Abfall bringen, und endlich in die ewige Verdammniß flürzen 
möge? Depwegen, fagt der h. Apoftel Betrus (1. Petr. V.), gebt er ftets 
umher, wie ein brüllender Löwe, und fhaut, wen er verſchlingen Tonne, Gr 
durchſucht alle Mittel und Wege, wie er fromme rechtgläubige katholiſche 
Chriſten aus der Gnade Gottes herausreiße, von dem rechten Wege zur ewigen 
Seligkeit abwende und in fein Rep jage, damit ihnen ja die verſprochene Se⸗ 
ligkeit dereinft nicht zu Theil werde. 

Gerade fo handelt er heute mit euch katholifchen Ulmern. Denn weil er 
merkt, daß der allmächtige Gott mitten unter den Kindern bes Verderbens, 
welche die Sonne der Wahrheit und Gerechtigkeit aus eigenem WMuthwillen 
verloren, ſich ein befonderes Völklein unter euch auserwählt und auserforen, 
welches vor den neuen Baalspropheten feine Kniee noch nicht gebeugt, 
fondern bei der erfannten uralten Wahrheit der chriftlihen Kirche und auf 
dem rechten Wege zur ewigen Geligfeit ftandhaft geblieben und noch bleibt: 
fo mißgönnt er euch gleichfalls diefe unausſprechliche Gnade Gottes, bietet 
daher allen möglichen Fleiß auf, damit er euch Diefes theuern Schages beraube 
und in das ewige Verderben ftürze. 

Mie greift es aber der argliftige Geiſt mit euch an? Läßt er euch feine 
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Hörner bar ſehen? fängt er auch erſtmals von oben an, daß man merken könne, 
wie er e8 mit euch meine? Oweh nein; das ift ihm nicht gelegen ; er weiß es 
wohl beffer, und mıt bequemerm Fug, euch mit größerer Klugheit anzugreifen, 
anftatt dag er alſo urplöglih oben ausfahren und nirgends anftoßen follte, 
Er bat jehr hocherfahrene Werkzeuge, Doctoren und Magifter, und über die 
Maaßen gehorfame Knechte und Diener, und deren zwar eine ziemliche 
Zahl, Edle und Unedle, welcher er fih zu feinem boshaften und fatanifchen 
Willen wider euch thut gebrauchen. Diefe find denn der Urſachen und Dinge 
fo Meifter und erfahren, daß es nicht zu glauben tft, und es einen Wunder 
nehmen muß, wo ihnen diefe Klugheit herkomme. Hierin bedienen fie fi 
eben der Verſchmitztheit der alten Schlange, von welcher die Schrift fagt, daß 
fie liftiger war denn alle Thiere der Erde, Erſtlich, wiſſet ihr, 
liebe Ulmer, bat man eud die Predigt des Gottesworts und des h. Evan⸗ 
geliums wider alle Ehre und Billigkeit, wider alles geiftlihe und weltliche 
Recht entzogen ; und vermöge diefer Ruchlofigkeit iſt es gefchehen, baß mehrere 
Jahre hindurch in ganz Ulm kein Evangelium tft gepredigt worden. Nach 
diefem fo groben Anfang ift man weiter gefchritten, und hat man auch das 
Land zu reformiren, das heißt, zu deformiren verfuht. Die alte wahre fa= 
tholifche Religion wurde abgethan, Chriftus der Herr mit allen feinen Gnaden 
und Wohlthaten, mit al feinen hochwürdigen beiligen Saframenten fort- 
gefchafft, und die neuen Gräuel an ihre Stelle gefegt, und Solches hat acht 
ober neun Jahre gewährt. Weil aber der allmächtige Gott, gleich wie bei euch 
in der Stadt, alfo auch auf dem Land, mitten unter den VBerführten ſich einige 
Chriften vorbehalten, welche in ihrem geiftlihen Hunger nad Gottes Wort 
fo oft als möglich an andere Orte, die katholiſch geblieben, zu dem Gottes: 
dienſte fi begeben und an den h. Saframenten Theil genommen: fieh da ift 
man zum dritten Mal fortgefchritten und bat angefangen, ſolchen frommen 
alten Ehriften unter beftimmten Strafen zu verbieten, der fatholifchen 
Meſſe oder Predigt beizumohnen. Welches für alle gottesfürchtigen Herzen 
die größte Qual und Marter feyn mußte. 

Deffen ungeachtet blieb es noch nicht hierbei. Nach diefer dritten Frevel⸗ 
that (Bänglin) fährt man dermalen fort, und fängt aud mit euch in ber 
Stadt an, ein ſolches Spiel zu treiben, fo daß Die tägliche Beſchäftigung darin 
befteht, den Herren Chriftum in Ulm audzumujtern, ihn und feine heiligen 
Satramente aus der Stadt zu verbannen, eudy eure Andacht und Gottes- 
verehrung zu verbieten, und eure Kirchen wegzunehmen und zu fchließen.. .... 

Wohlan, liebe Ulmer, obſchon ih noch nicht für gewiß weiß, ob Die Sache 
bereits in’s Werk gebracht worden ſey, fo weiß doch Gott im Himmel droben, 
wie höchlich mich viefe traurige Zeitung befümmert, auch wie mir um euer 
Aller Statt jeht um bas Herz tft... . Und was für ein fteinern Herz müßte 
wohl der haben, der feinem Bruder, wo er denjelben in Gefahr ftehen ſehe, 
nicht wollte mit Leib und Seele zu Hülfe kommen? Wie konnte Einem 
biefes nicht zu Herzen gehen, wann er ſehen mußte, daß feine lichen Ver⸗ 
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wandten und Freunde, die ihm allerhand Butes gethan, Ehre und Freund⸗ 
[haft erwieſen, zwiſchen Mördern ftehen und in Lebens und Seelengefaßr 
ſchweben? .... 

Nun iſt aber, liebe Ulmer, mit mir und mit euch eben ein ſolch Ding. 
Ihr, meine theuern Brüder und Schweſtern in dem Herrn Chriſto! ſtehet 
da zwiſchen zwei rechten Ausbunden auserleſener Seelenmörder, zwiſchen 
dem Teufel und ſeinen Tyrannen; die wollen nun alleſammt an euch zum 
Ritter werden. Sie gehen mit nichts anders um, dann wie fie euere armen 
Seelen durchaus zu Grunde richten mögen. Dieweil ich nun ſehen muß, in 
was große Noth ihr gerathen, warum ſollte ich nicht cin herzlich Mitleid 
mit eu haben? warum follte ih nicht als ein getreuer Freund euch zu 
Hülfe fpringen, euch und eure Seelen gegen ſolche Seelenmörber und 
Tyrannen zu fhügen und zu beſchirmen? O Liebe Ulmer! ihr meine herz: 
allerliebften Landsleute! glaubet mir darum, daß ich nicht nur zur Bezeigung 
meiner Xiebe gegen euch, fondern aud zur Vergießung meines armen Blutes 
um eures Seelenheild willen mich ganz und gar verpflichtet erfenne. Ja nod 
mehr, ich begehre fogar, mit dem h. Apoftel Paulus verbannt und mit dem 
Propheten Mofes aus dem Buch des Lebens geftrichen zu werben (Röm. IX. 
xXX).), wenn der Wohlfahrt und dem Heil eurer Seelen damit geholfen 
würde... .. 

Nahdem man euch die Predigt und das Wort Gottes verfagt Hatte, if 
es für euch noch ein befonderer Troft geweien, daß man euch das hoch⸗ 
würbigfte Opfer der h. Mefle zugeitanden, öffentliche Berfammlungen ver- 
gönnt und euern Gottesbienft frei gelaffen. Weil nun aber auch biefes 
aufgehoben und der Herr Chriftus mit Gewalt hinausgeftoßen werben fol: 
fo ift das ein erbärmlicher Zuftand, daneben aber auch großmächtig Zeit, 
bag ein Jeder wohl auf fich felbft ſchaue, wie er fich in biefer geiftlichen 
Noth, in diefer bedenflihen Seelengefahr bewähre, in dem Belenntniß 
feines Glaubens ſich ftandhaft erzeige, womit er ſich tröften, und fi im 
Geiſt innerlih aufreht und munter erhalten möge. Denn der leidige Satan 
geht nicht fchleht damit um, daß er nicht nur den Außerlihen Gottesdienft 
gänzlich abthue, Die Kirchen und Gotteshäuſer allerwärts fchließe u.f.w., 
fondern fein Vorhaben geht aud dahin, daß er durch dieſe Außerliche 
Tyrannei zugleih den wahren Glauben an Ghriftus aus den Herzen der 
Bläubigen verbanne, oder doc wenigſtens ſchwäche und mindere. Denn er 
weiß gar wohl, daß, wenn ihm diefes gelinge, das andere auch nothwendig 
folgen müffe; daß mithin, wenn er es dahin bringe, den Außerlihen Gottes⸗ 
bienft abzufehaffen, e8 au bald um bie innerlihe Andacht werde gefchehen 
ſeyn. Diefes tft, liebe Ulmer, ded Teufels Liſt und Vorhaben. 

. 68 ift daher hoch vonnöthen, daß ein frommer katholifcher Chriſt fih wohl 
vorfehe, damit er wifle, wie und was er handle, woran er fich halten, 
worauf er fi verlaffen und bauen folle. Denn bei folder Geſtalt der 
Dinge ift es wahrlid um das Heil eurer armen Seelen beutli genug 
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befchaffen, und bebarf eben großen Aufichauens, damit ihr euch nicht von 
der einmal empfangenen und bis anher ftandhaft bekannten Lehre bes 
Evangeliums abſchrecken Taffet. Ihr werdet erfahren, daß euch der Teufel 
auf hunderterlei Weiſe nachſetzen und euch ein Aas legen wirb, wo ihr es 
am allerwenigften vermuthet. Er wird euch unaufhörlih Stride in den 
Weg werfen ; geräth es ihm mit dem Einen nicht, fo hat er alsbald einen 
Andern, bis ihm zuletzt der arme Menſch in fein Neb kommt. Fällt dann 
Einer einmal, und läßt fi von dem Herrn Ghriftus abwenden, dann liegt 
er, und es ift fofort Hoch zu beforgen, daß er in Ewigkeit von foldem Falle 
nicht wieder aufftehen werde. 

Es bleibt mir, liebe Brüder, nicht der geringfte Zweifel, ihr werdet euch 
meiften Theils in diefer eurer großen Seelengefahr dermaßen zu halten wiflen, 
wie es frommen und rechtgläubigen Chriften anfteht; ihr werdet dem Teufel 
weder Platz geben nody Hoffnung geftatten ; ihr werdet in der Fatholifchen Kirche 
wider alle Tyrannet bes Teufels und feiner Werkzeuge ftandhaft verharren. 

Nichts deſto weniger will auch ich, als euer getreuer Landsmann, euch 
um ber Liebe Gottes und eurer Seelen Seligfeit willen, mit dem Apoftel 
(Phil. I1,) bitten: „Iſt irgend unter euch ein Troft in Chrifto, tft irgend 
eine Ergößung der Xiebe, ift irgend eine Gemeinſchaft des Getftes, fo erfüllet 
unfere Freude, daß ihr, gleichwie bis anher, alfo auch forthin Eines Sinnes 
fegd, gleiche Liebe behaltet in der Erkenntniß ber chriſtlichen Kirche, und im 
Bekenntniß des feligmahenden h. Evangeliums einträchtiglich miteinander 
febet; daß ihr lebendige Glieder Chriſti eures Herrn bleibet, und euch von 
feiner Liebe weber im Leben noch im Sterben auf einige Weife laffet 
abſchrecken.“ (Röm. VII.) 

Es iſt wohl wahr, und kann auch nicht wohl anders ſeyn, es wird dieſe 
Verfolgung vielen Herzen empfindliche Stöße verſetzen. Hier aber ſoll und 
muß ein frommer Chriſt in Betracht ziehen, daß ſolche Tyrannei wider 
unſern Herrn Chriſtus und unſere chriſtliche Kirche nichts Neues, ſondern 
ein gewöhnliches Ding und uralter Griff des leidigen Satans iſt, von 
welchem uns der Herr Jeſus ſelber im h. Evangelium vorlängſt und ernſtlich 
gewarnt bat, Joh. XV. Matth. X. Luc. Vl., und an vielen andern Orten, 
Denn wie Chriftus fagt, fo ift feine Lehre nit von diefer Welt; wäre 
fie von diefer Welt, fo würde fie die Welt nicht haffen. Weil e8 aber eine 
himmliſche Lehre tft, welche die Welt mit all ihrer Vernunft, Kunft und 
Meisheit nicht zu faflen noch zu begreifen vermag: fo kann thr die Welt auch 
nicht Hold ſeyn. Denn die Welt liebt allein, was ihr behagt, was aber Gottes 
ift, das verfolgt fie. Da lefe nun Einer alle riftlihen Geſchichten durch 
und durch, fo wird er befinden, daß die Feindſchaft zwifchen dem Herrn 
Chriſtus oder feiner vielgeliebten Braut der h. hriftlihen Kirche, und ber 
Welt ftetsfort gewährt habe. Im alten Teftament hat es ſich gleich von 
Anfang gezeigt. Kain ermordet feinen Bruder Abel; Efau verfolgt Jakob; 
Joſeph wird von feinen Brüdern gehaßt, und zuletzt nach Aegypten verkauft. 
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Saul iſt wider den frommen David; Abſalon wider ſeinen Vater. Alſo 
find die lieben heiligen Propheten nicht nur verfolgt, ſondern auch bisweilen 
getödtet worden. Im neuen Teftamente aber haben wir aller Orte eint 
Fülle herrlicher Beifpiele, wie freundlich fi bie Welt gegen ben Herrn 
Chriſtus und feine Kirche angelaffen habe; es bezeugt das auch Die täglice 
Erfahrung noch bis auf den heutigen Tag, daß es fi mit der Wahrheit 
nicht anders verhalte; benn unfer Heiland beklagt fich felber (Luc. IX.), 
daß die Füchſe ihre Gruben haben und die Vögel ihre Nefter; daß aber 
bes Menſchen Sohn, der arme Chriſtus, bei der Welt allentbalben aus⸗ 
gethan fey, und keinen Ort mehr babe, wo er fein Haupt hinlege. — 
Kurz, die Feindſchaft, dDieba zwifchen dem Fürften der Welt und dem Herm 
Chriſtus und ihren Unterthanen entftanden, wirb auch noch wohl fortvauern 
bis an das Ende der Welt. Denn wiewohl von dem Herrn Chriſtus der 
alten Schlange der Kopf zertreten, ihr auch alle Gewalt, Macht und Herr- 
Iichleit genommen worden, fo rührt fie fih dennoch immerzu, und verfugt 
ihren zerfhlagenen Kopf wieder aufzurichten, des beftändigen Vorhabens, 
ob fie ſich nicht einmal wieder an ihrem Oberherrn rächen Tonne. 

Deßhalb fol es euch, Liebe Ulmer, nihie Neues dünken, wenn ſchon ber 
Teufel auch bei euch wider den Herrn Ghriftus tobt und wütbet... . . . 
Chriſtus hat es längſt zuvorverkündet, daß es ihm, feinen Gliedern, und 
feiner Heilslehre alſo von der Welt würde gelohnt werben (Joh. XV). 
Deßwegen laß dir diefes nicht zum Kreuze, fondern zur großmädhtigen 
Freude feyn, dag du dich den frommen Ghriften beigezählt fiehſt, welche die 
Welt, die Kinder der Welt und der Tyrannen niemals haben bulben und 
leiden wollen (Luc. X.). Iſt es Chriſto deinem Erlöfer, feinen lichen Jün- 
gern, den bh. Apofteln, allen Frommen und Heiligen Gottes mit der Lehre 
ihres Herrn und Meifterd, das ift, mit dem Gvangelio, alfo ergangen, ei 
was willit du dann nod dir Darüber ein großes Kreuz und Leiden machen ? 
Du bift ja nicht über den Herrn Chriſtus; fo erkennſt du auch Feine folde 
Heiligkeit in dir, wie die lieben h. Apojtel und Märtyrer des Herrn gehabt 
haben. Warum wollteft du di, du armer Erdwurm, viel fümmern, und 
dich der Xehre deines Herrn und Heilandes, des eingebornen Sohnes Gottes 
unwürdig mahen? Nicht du leidet ja; fondern was dir hierüber geſchieht 
ober gefchehen kann, — Beratung, Spott, Verfolgung, Tyrannei, fogar 
zuleßt den Tod felber, — das gefchieht alles dem Herrn Chriftus, der leibet 
in dir und in allen jeinen Gliedern (Apftlg. IX.) Du wirft alfo dem 
Herrn gleich feyn, der in gegenwärtiger Kirchenverfolgung auf ein Neues 
gefreuzigt wird, fein heilfames Kreuz mit Geduld tragen helfen, von ihm 
nicht weichen in feinem Leiden, fondern bei ihm wie eine unerfchütterliche 
feite Mauer bis an das Ende ftehen bleiben, auf daß er, wann er fommen 
wird, die Tyrannen, Verfolger und die ganze Welt zu richten, aud bei bir 
ftehen bleibe, und di vor Bott, feinem himmliſchen Bater, öffentlich be⸗ 
kenne (Matth. X. Luc, IX.). 
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Mit folhen und ähnlichen chriſtlichen Gedanken joll ein frommer Chriſt 
fi zur Geduld und Stanbhaftigkeit aufmuntern. Denn fol es nicht Jedem 
ein überfhmwenglicher Troft ſeyn, wenn er weiß, daß er burd Die weltliche 
Tyrannet des Teufels und feiner Helfershelfer ein Freund, ja gleihfam 
ein Mitgenoffe feines Seligmachers wird? Sollte nicht ein Jeder lieber 
zehnmal fein Leben hingeben, als ſolche heilige Gemeinſchaft mit dem Herrn 
verlieren? Kann doc derjenige, welcher die Freundſchaft der Welt jener 
unſers Herrn Jeſu Chrifti vorzieht, keinen chriftlichen Blutstropfen in 
feinem ganzen Leibe haben. Will nun Jemand Chrifti Freund feyn, fo hat 
er zum Voraus die Gewißheit, daß er die Welt zum Beinde hat. Wil 
Einer Ghrifto dienen, und fih unter feine Fahne begeben; fo rüfte er fi 
vorerfi zu allem Kreuz und Reiben, und feße fich nichts anders in den Sinn, 
denn daß er im Bekenntniß der heilfamen Lehre Chrifti von der Welt und 
dem Teufel verfpottet, verhaßt und verfehmäht werden müfle. Ind das muß 
alfo fegn, und gejchieht auch Keinem bierin zu kurz oder unredht; denn 
Chriftus hat es uns lang vorhergefagt, daß, wenn wir als feine Geſellen und 
in feiner Gemeinſchaft leben wollen, wir nicht aufgroße Freundſchaft diefer 
Welt und auf gute Tage hoffen dürfen. Er hat uns in feinem Teftament 
deutlich genug eingefchärft, Daß, folang wir fein Feldzeichen führen, wir einen 
ewigen Seind an der Welt, an ihrem Heerführer, dem Teufel, und an deſſen 
Mittgrannen haben müflen, die fich gegen ung nicht anders erzeigen, als wie 
ein Feind, und uns allenthalben ausfpähen, verfolgen, und fogar unferm Le⸗ 
ben nachſtreben würden (S. Matth. X.; Luc. XIII. Joh. XV.XVI.;1. Joh. 11.). 

Wenn irgend zwei große Herren gegen einander zu Feld liegen, fo wiflen 
beider Seits die Knechte und Reiter, was fie von ihrer Widerpart zu erwarten 
haben, nämlih Gefängniß, Marter, Bein, und vielleicht zulegt den Strid 
um ben Hals; denn es tft, wieman zu fagen pflegt, Kriegsgebraud, feindlich 
wibereinander zu handeln. Er tft, heißt es da, von feinen Oberften in bem 
Artikelöbrief gewarnt worden; er fol alfo wohl auffhauen, daß er dem 
Beinde nicht in Die Hände gerathe, ſonſt werbe er wegen feines Kriegsherrn, 
dem er Treue gelobt und gejchworen, feindlihen Schaden empfangen. 

Gben fo verhält es fich, liebe Ulmer, mit euch, und mit allen rechtgläu⸗ 
bigen Ghriften. Hier find die zwei größten und vornehmiten Potentaten 
der ganzen Welt, Ghriftus und der Teufel, die ſtets mit ihren Haufen 
wiber einander zu Feld liegen. Da muß Jeder darauf gefaßt feyn, daß 
die geiſtlichen Kriegsleute als Außerft verbitterte Feinde, einander auf ben 
Dienft warten; da verfolgt je Einer den Andern, und bat keine Partei 
von der Andern etwas zu hoffen oder zu erwarten ale Berfolgung, vor- 
geiehene und unvorgefehene Angriffe, und zulegt den Tod, entweder den 
zeitlichen oder den ewigen, je nachdem das Kriegsheer befchaffen ift. Die 
Kriegsleute, werden indeß zu beiden Theilen gewarnt. Ehriftus der Herr 
warnte, wie gejagt, feine Partei; fo warnt ber Teufel auch feinen Hau⸗ 
fen; und gleichwie ein Chrift dem Allmächtigen ewigen Gott in feinem 
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Artikelshrief, in dem h. Sakrament der Taufe, einen Eid ſchwoͤrt, daß er 
dem Satan und allen feinen Bliebern und Werten abfagt: alfo müflen 
dagegen auch bie auf der andern Seite fliehen, ihrem Oberften, bem leidi⸗ 
gen Satan, gleichfalls geloben und verfprehen, gegen den Herm Chri⸗ 
ſtus und feinen ganzen Heerhaufen anders nicht zu handeln, zu thun umd 
zu üben, als Feindfchaft, Neid, Haß, Tyrannei, Mord und bergleiden 
teuflifcge Kriegslifte. Und darin find deſſen Werkzeuge nur allzu gut ber 
wandert. 

Iſt nun dem alfo, da muß ein jedes frommes Herz unter eu, und 
Bott gebe, daß deren Viele feyn mögen, fi barein fügen unb bem ober- 
ſten Herrn Jeſus Chriſtus, dem ihr Treue gefhworen, fein Wort und ſei⸗ 
nen Glauben halten, fein Feldzeichen führen, ſchützen und fhirmen helfen, 
fo lang ein Blutstropfen in feinen Adern fließt. Und weil es doch ein- 
mal feyn muß, daß du um deines Herrn willen von der Welt und ihren 
Gliedern, als von deiner Widerpartei verfolgt, verfhmäht und verachtet 
werden mußt: fo wirft du did vor Allem flandhaft erweifen, dich nicht 
ergeben, und follten alle deine Feinde über dich berfallen, ja bu wirft ih⸗ 
nen vielmehr erft recht auf den Scharmüßel fommen, und dich ihnen als 
ein freudiger unverzagter Reitersmann gar unter das Geſchütz hinein⸗ 
fhwingen, ihnen getroft unter die Augen treten, und männiglid ver- 
ftändlih madhen, dag du für beinen Herrn zu kämpfen, zu fechten, zu 
fiegen oder zu fterben bereit und willig bift. Dabei muß ber geiſtliche 
Kriegemann fi aud der Urſachen erinnern, um welder willen der Herr 
Chriſtus den Teufel und die ganze Welt zu Feind habe, indem ber Herr 
fpricht (Joh. XVI.): „Dieß werben fie auch darum thun, weil fie weder 
mid noch meinen Vater gefannt haben, das tft die Urfache ber unver: 
föhnlihen Feindſchaft zwifhen Bott und der Welt, zwifchen feinen und 
thren Gliedern, weil fie nämlich feine rechte Kenntniß Gottes haben, und 
nicht wiflen, was Ghriftus fey, worin fein Amt beftehe und wie er uns 
felig machen wolle... Xiebe Ulmer, es ift wirklih mit der Wahrheit an- 
ders nicht, als wie Chriftus fagt, daß nämlich ſolche Feindſchaft wider 
ihn und feine Glieder aus Mangel an Erkenntniß Gottes herkomme. 
Denn weil die rechte, Iebendige und ſeligmachende Erkenntniß ®ottes und 
bes Herrn Ghrifti aus der gnabenreihen Predigt bes göttlichen Wortes 
fließt: fo tft e8 unnöthig, daß jemand bagfelbe erfaffe und begreife, er fey 
denn ein Glied der chriftlihen Kirche, die von dem Apoftel eine Säule 
und Grundvefte der Wahrheit genannt wird. Außerhalb biefer 
Kirche ift fein Evangelium, fein Wort Gottes, Teine Gnade noch Selig- 
teit. Fa was außerhalb bderfelben gelehrt und geprebigt wird, tft Alles 
falfh und lauter Menfchentand. Eben deßwegen wiflen die Weltkinder, 
und alle unfere Secten und Rottenmeifter von dieſem Erkenntnifſe des 
‚ Herrn Ghrifti nicht ein einziges Pünktlein. Unb ob fie fi wohl der Art 
ftellen, und fih die Sache bisweilen dermaßen anfehen läßt, als wüßten 
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keine Leute unter der Sonne beffer denn fie von dem Handel zu reden; 
weil fie jebod den Kern und den Urfprung, aus welchem dieſe Erkennt⸗ 
niß erwächſ't, verloren haben: fo ift ihr Vorgeben nichts anders als eine 
bloße Spiegelfechteret und unnütz Geſchwätz, und fie müffen uns zulegt, 
fie mögen wollen oder nicht, diefes einräumen, daß gleihwie im Alten 
Teſtamente der allmächtige Gott allein im jüdifhen Land und unter fei- 
nem Volke bekannt geweien (Pf. 75): eben jo auch zur Zeit der Gnade 
im Neuen Bunde es unmöglich fey, dag ein Menfch feinen Schöpfer, 
Heiland und Seligmader richtig und vollitändig kennen lerne, als in der 
hriftlichen Kirche, in welcher der Brunnquell der Erfenntniß Gottes auf: 
fpringt in das ewige Leben. (Job. IV.) 

Dieß ift nun die Kriegsurfahe, um welcher willen der böfe Zeind 
fammt allen feinen Kriegsknechten unausgefegt wider Chriſtus zu Feld Liegt. 
Das fol aber gerade den frommen Chriſten defto beherzter machen, im 
Kampf wieder feine Feinde bis an das Ende unbeirrt und unerfchüttert 
auszuharren. Fromme GChriften haben defien eın feines Erempel und 
Gleichniß in den Außerlichen weltlichen Kriegsläuften. Wann irgend ein» 
mal ein Türfenzug angeht, und ınan dem allgemeinen Erbfeinde bes hrift- 
lihen Namens und Glaubens, dem türfifhen Bluthund, ein General: 
widerſtand thun will: fo tft Jedermann auf den Beinen, alle Welt läuft 
zu, ba will ein Jeder mit, ein Jeder, der nur einen Spieß tragen kann, will 
ein Kriegsmann werden, feinen Leib und fein Leben daran wagen. Warum 
biefes? Da weiß ein Jeder, welche Kriegsurfache vorhanden, und daß dies 
felbe billig und gerecht, daß e8 dem Allmächtigen ein angenehmer Dienft fey, 
ben Spöttern und Läfterern feines h. Namens Widerftand zu leiften. Und 
weil es fih alſo verhält, fo will ein Jeder der Vorderſte feyn und um Ghriftt 
Namens, Ehre und Herrlichkeit willen fein Blut vergießen. 

Warum mollte denn ein frommer Chriſt in diefem getftlihen Zuge nicht 
Herz und Muth gewinnen, wann er fieht, mit welchem Fug und Recht er zu 
tampfen habe. Der Zug geht wider den Teufel und fein ganzes Heer, wider 
alle Tyrannen, Ketzer und Verfolger Chriſti, die zehnmal ärger find als der 
Türk. Er geht wider die Welt, wider die, welche Chriftum und fein troftvolles 
Amt, daß er der wahre Meſſias und Seligmader aller Menfchen, allein in 
feiner Kteche ſeyn will, nicht erfennen noch annehmen wollen, die ihn ſchän⸗ 
den und läftern, ihn in ihren Stellen weder erfennen noch hören wollen... 
Der fromme Chrift fol aus Allem, was ihm begegnet, fhließen, daß es ihm 
aus keiner andern Urfache gefchehe, als um der Gerechtigkeit willen. Joh. XVI. 
ſpricht Ghriftus zu feinen Jüngern: „Es kommt die Zeit, wo ein Je— 
ber, der euchtödtet, meinenwird, erthue Gotteinen Dienft.” 
Liebe Ulmer, laßt ung diefe Worte des Herrn wohl erwägen; fie gehen wahr» 
Ih auf euch, auf mich, und auf einen jeden katholiſchen Chriſten, der um 
Gottes willen Verfolgung leidet. Als fagte Chriſtus: Die Welt und ihre 
Glieder find nicht allein wider mid, und wider meine liebe Kirche; fie find 
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mir nicht nur Feind und mißgünſtig, fie find auch zumal ganz und gar un⸗ 
barmherzig, und graufamer denn bie wilden und unvernünftigen Thieme. 
Ste hören nicht auf, bis fie ihr rachgierig Müthlin nach aller Luſt an mir 
gekühlt haben. Und diefe Tyrannei wäre dennoch etlicher Maßen um bei 
Herrn und der Wahrheit willen zu erleiden, wenn nur die Welt Daneben no 
ertennen wollte, daß fie unrecht handle und dem Herren Jefu zum Troß tg: 
rannifire und wüthe. Das thut fie aber nicht; fondern fie will nod Neth 
dazu haben, und meint fie thue Bott dem Allmächtigen durch folche Tyrannei 
einen großen wohlgefälligen Dienft, handle nad) beffen Willen und behaup- 
tet Dadurch noch das Himmelreih zu gewinnen. Das tft nun ein jämmerkid 
Ding, und frommen Ghriften ſchier ein ſchwereres Kreuz als felbft der Top, 
denn gleich wie e8 einem eine großmächtige Ehre ift, wann man ihn für einen 
weifen, verftändigen Mann preifet, jo ift es ihn eine unerträglie Schmach, 
warın man ihn für unweiſe, unverftändig, unfromm und thöricht Hält; das 
heißt, Kreuz und Leiden tft an und für fich ein verachtet erbärmlich Ding vor 
den Menjchen : wann aber tier Schmad und der Spott ber Welt noch hinzu: 
kommt, da kommen alle Plagen zufammen und wird einem bie Sache dop⸗ 
pelt ſchwer gemacht. 

Alſo ging es dem geduldigen frommen Job, der war gleichwohl für ſich 
ein armer und geprüfter (wohlgefexirter) Mann. Nichts deſto weniger war 
ihm alles Andere fo ſchwer nicht; die Untreue ſeiner Freunde und Verwand⸗ 
ten war ihm das größte Leiden, die größte Marter, die er haben konnte, daß 
er von ihnen hören mußte, wie ſpöttiſch ſie ihm ſeine Sünden vorrupften, 
um welcher willen er von Gott aus gerechtem Urtheil geſtraft würde. 

Alſo iſt es auch im Neuen Teſtament dem Herrn Chriſto und ſeinen 
lieben heiligen Apoſteln unter den Juden und Heiden ergangen. Da meinte 
Jedermann, er hätte Fug und Recht wider dieſe Leute, daß man fie ohne 
alle Barmherzigheit zu Boden ſtechen, erwürgen und tödten möchte, als 
welche wider das Geſetz predigten, neue, zuvor unerhörte, Lehren hervor⸗ 
brächten, das Volk aufrühriſch machten, und die Obrigkeit in Verachtung 
ſetzten bei den Unterthanen. 

Alſo iſt es auch allen frommen Chriſten mit und unter den Tyrannen 
ergangen, und iſt allweg der Welt und ihrer Kinder verſtockter eigenſinni⸗ 
ger Gebrauch geweien, daß man ihnen, aud mitten in ihrer Tyranmi, 
in all ihren Bubenftüden Recht und Beifall geben, und noch dazu loben 
und preifen müffe, daß fie Alles wohl ausgerichtet haben, auch die beiten 
und gottfeligften Xeute von der Welt feyen. 

Alſo geht es auch euch, liebe Ulmer, mit euern Widerfahern. Dieweil 
es in biefen legten Zeiten leider dahin gerathen, daß man an ber rechten 
Kirche Ehrifti, wo Diefelbe zu finden war, und an dem h. Evangelium, wo c# 
rein und lauter geprebigt wurde, zu zweifeln angefangen, da vermeinen bie 
armen Leute nicht anders als fie tyun Bott dem Herrn ein Wohlgefallen, er⸗ 
langen zugleich Die zeitliche und ewige Wohlfahrt, wenn fie euch eure Kirche 
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fanden und fhmähen, eure Botteshäufer zufchließen, euern Gottesdienft 
unterfagen und davon weder wiflen noch hören wollten. Da muß denn Alles 
unrecht, abgöttiſch und teuflifch feyn; da muß Alles verkehrt, geplündert, 
zerſtört und gefchleift werben, was Gott und feiner Kirche angehört. Wa- 
rum? weil, wie fie fprechen, es Bott aljo gefalle ; und mit diefem Eifer wi« 
der bie vermeinte offenbare papiftifche Abgötterei wollen fie für fich und die 
rigen bei Gott die ewige Glückſeligkeit verdienen. 

Was jagt aber Chriſtus? Es kommt, fpricht er, die Stunde. Die 
fes tyrannifche Triumphiren, dieſes Srohloden der Bottlofen dauert nit in 
Ewigkeit; fondern nur eine Stunde, bas ift, während biejes kurzen, ver⸗ 
gänglichen Lebens. Sobald dasſelbe ein Ende nimmt, werden ſolche Tyran- 
nen erfahren, in wen ſie geſt ochen (Apoc. 1.), nachdem fie gemartert, ge⸗ 
töbtet, und fo Vieles an allen Orten verfucht haben, diefen Troft gibt uns 
der Herr Jeſus Ehriftus....... Zwifchen euch und ihnen ift allein bieß der 
Spahn, daß fie eure Kirche als falfh und abgöttifh; ihre Kirche aber für 
heilig, recht und evangeliſch erkennen, auch fih anders nicht vernehmen laffen, 
als daß fie des Teufeld Reich in Ulm ausmuftern, feine Kirche zerftören und 
dem Herrn Chriſto eine neue Kirche dafelbft aufzubauen gefinnt feyen. 

Aber wenn die 5. Schrift foll Richter feyn, fo wollen wir zur Grienntniß der 
Sache ſchreiten; und bag wird fih bald anders befinden als die Widerſacher 
vorgeben. Denn der Herr Chriſtus Ichrt ung, Matth. XVI., wo fie ift unb 
zeigt ung ein unfehlbares Wahrzeichen, diefelbe zu erkennen, dag nämlich bie 
Kirche fo feſt und unerſchütterlich feyn folle, daß die Pforten der Hölle fie 
nicht übermwältigen können ; fondern baß fie in alle Ewigkeit wider alles Ty⸗ 
rannifiren, Toben und Wüthen der Gottlofen beharrlich bleiben und bei= 
Reben folle...... Weil aber unfere Widerfacher diefes Fundament nicht an= 
nehmen, und damit fie fehen, daß wir reblich mit ihnen zu handeln begebren, 
wollen wir bie Auslegung der Worte Chriſti nicht aus eigenem Berftande 
Ihöpfen, fondern aus dem einhelligen Zeugnifle der lieben heiligen Apoftel 
holen, die da in dem allgemeinen Bekenntniß des hriftlihen Olaubend lehren, 
daß der Herr Chriſtus an oftgemeldetem Orte eine Kirche verftanden habe, 
welche einig, heilig, katholiſch oder allgemein, und wie bie heiligen 
Bäter auf dem Goncilium zu Nicäa vor mehr als taufend Jahren aus 
Gingebung des h. Geiſtes befchloffen, apoftolifch ſey.“ ............. 

Ich kann bier nicht verfchweigen, was ich in ben Predigten unferer Mibder 
ſacher für Sottesläfterungen gegen unjere Meßpriefter gehört habe. Ginen 
weiß ich zu nennen, von dem ich, wenn ich ihn die Kanzel beſteigen ſah, zum 
noraus wußte, was er predigen würde. So oft er anfing von ber Meſſe zu 


1. Obfchen Rabus die Abhandlung uber die Wahrzeichen der rechten Kirche yollfläne 
big, grümblich uud befonbers für das Volk fehr faßlich ausführt, fo müflen wir fie den⸗ 
noch übergehen, weil berfelbe Begenftand in mehreren andern Gonverfionsfcriften biefer 
Sammlung befprodden wire. D. H. 
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handeln, war dieſes faſt allweg ſein theologiſcher Schluß, daß die Meßpfaffen 
bei den Papiſten durch ihr Meßhalten eine viel größere Sünde begeben, dann 
vor Zeiten die Ungläubigen, welche den Teufeln ihre eigenen Kinder opferten. 
Und diefer Kolb gefiel dem Narren überaus wohl. Auch Hatte er unter an 
dern einen Schrifttert erfehen, der mußte herhalten, nämlich Daß Paulus dort 
(Hebr. VI) fagt: «Rursus erucifhigentes sibimet ipsis flium Dei; fie freuzigten 
fich felber wiederum den Sohn Gottes; da doc dafelbft der Apoftel nicht 
von dem allerh. Mefopfer handelt, fondern von der Wiebertaufe, ber ihr 
bübfcher Luther zu dieſen Zeiten größten Theil wieder aufgeholfen. Bon 
denfelben fpricht der Apoftel, daß die fich wiederum erneuen, d. i. fich wiederum 
taufen laffen, den Sohn Gottes auf’8 Neue kreuzigen, dieweil fie an Einen 
Tode Chrifti, in welchen wir durch die Taufe einmal find begraben worden, 
fi nicht genügen laffen (Rom. VI. Col. II). Aber nah diefem Schwindel: 
geift mußte da von unfern Prieftern die Rede ſeyn, und Eonnte ber arme 
Menſch keinen Unterſchied machen zwifchen einem blutigen und unbiutigen 
Opfer. Soll man ſich da nicht verwundern über den großen Stubenwiß dieſes 
Herrling? ' 

Eben jo ift audy bei ihnen die gemeine Rede, daß es eine geringere Sünde 
ſey, eine Jungfrau zu ſchwächen, als einer papiftifchen Mefle beizumohnen. 
Wann fie dann einer fragt, warum? fo tft es ihre erſte und allgemeine Ant: 
wort, bieweil die Mefje eine Abgötterei fey. Da weiß man ebenfo viel als 
zuvor. Fragt man weiter, weßhalb fie eine Abgötterei fey, fo wird gewöhnlid 
erwiedert: weil Die Meffe wider den Hauptartikel ftreite, daß der Glaube allein 
felig made. Iſt aber diefes nicht abermal eine artige ungehobelte Gonfequenz? 
Der Glaube allein macht feltg; alfo tft die papiſtiſche Meſſe ein Gräuel. Biel 
beſſer liege fich alfo fchließen: Luther’ 8 Artikel, daß der Glaube allein felig 
mache, ift wider die Schrift und erlogen, alfo ift auch Das andere crlogen, deß 
die Meffe ein Gräuel ſey. Daß der Glaube felig mache, wiflen wir Katholiken 
wohl, haben es auch gewußt, ehe Luther geboren war ; daß aber ber Glaube 
allein felig mache, ift eine Lut heriſche Erfindung...... 

Bon mir, leider! kann id fagen, daß ich die kath. Meſſe für die größte 
Sünde der Welt gehalten habe: fo artig bat mich der Keberteufel befeffen, 
als ich noch Yutherifch war. Aber ich fage meinem himmlifhen Vater Dant 
in Ewigfeit, daß er mir fo gnädig die Augen geöffnet. Wenn ich jegt daran 
denke, was Spott ich unter ihnen mit dem Herrn Chriſto getrieben habe, fo 
ergreift mich ein ſchweres Entfegen, und komme oftmals auf den Gedanken, 
ob der Allmächtige den Unglauben, in dem id) fo lang geitedt, auch verzichen 
babe. Gewiß fofern mein Herr und mein Gott im Himmel droben nad feinem 
ftrengen Urtheile mit mir handeln will, fo bin id verloren.... Aber bier 
halte ih mic nicht an die Gerechtigkeit und Strenge, fondern an die unaus— 
fprelich große Barmherzigfeit Gottes und |preche mit Dem Propheten David 
(Pf. 142 und 50): „Herr gebe nicht ein in das Gericht mit deinem Kucht; 
fondern erbarme dich meiner und meiner fhweren Sünden,” und vergib mir 
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fie durch das bittere Leiden und Sterben deines eingebornen Sohnes, meines 
Erlöfers Jeſu Chriſti. Ah! Herr! Laß basfelbe an mir nicht verloren gehen; 
laß mid nur mit einem kleinen Tröpflein bes allerheiligften Blutes deines 
Sohnes befprengt werben: fo weiß ih, daß du in Gmigteit meiner Sünden 
nimmermehr gedenken werbeft. (Ezech. XVII.) 

O liebe Ulmer, glaubet mir's, es ift feine kleine Sad, wenn man bie 
unerfchöpflichen Geheimniſſe Gottes, vor welden die Engel im Himmel 
fich entfegen müffen (Job IX. Weish. VIII.), fo freventlich Läftert. ' Hätten 
die Lutherifchen feine andere Sünde auf fi als diefe, nämlich die Ver⸗ 
achtung dieſes theuern Opfers, fo hätte der Allmächtige ſchon Urfache ge- 
nug, die fehwerften Strafen über fie zu verhängen. Warum? Laß bir die 
Zutherifchen felber Antwort Darauf geben; fie werden bir fagen, daß es 
feine größere Sünbe gebe, denn ber Unglaube. Iſt es nun aber fein Un- 
glaube, wenn man den eingebornen Sohn Gottes, der dir und mir, ung 
Allen in diefem hochheiligen Geheimniffe fo väterlich feine Gnade und feine 
Verdienfte erbeut, muthwilliger Weiſe verachtet ? Widerftehen wir da nicht 
fhnurftrafs feinem Worte und feiner göttlihen Anordnung? verfehmähen 
wir nicht fein: „Thuet diefes zu meinem Andenten?”... Der 
Herr hätte vielleiht ſchon längſt fein gerechtes Urtheil über Deutfchland 
ergeben laſſen, wenn er ſich nicht 7000 vorbehalten hätte, die vor dem 
fähfifhen Baal ihre Kniee nicht gebeugt haben......... 

Doch das Befagte möge genügen. Nur den Punkt, liebe Ulmer, den wir 
bisher fo weitläufig erklärt haben, dürfet ihr nicht aus ben Augen ver- 
lieren, daß nämlich die Kirche, in der ihr geboren, getauft und erzogen 
worden, und in ber ihr nod zur Zeit ftandhaft verharret, eben die Kirche 
iſt, welche der Herr Chriftus in feinem heiligen Evangelium, und welde 
nachmals die lieben Apoftel, als feine Notare und Werkzeuge, in ihrem 
Bekenntniſſe befehrieben haben. Der Teufel und feine Gehülfen geben zwar 
wohl vor, es gefchehe von ihnen Alles nad Gottes Wort, damit dasfelbe 
anjtatt der päpftifhen Abgötterei befördert werbe. Aber diefes und all 
ihr fonftiges Verleumden tft weiter nichts dann ein Schafspelz, unter Dem 
ein dider Wolf verborgen liegt, auf daß der rechte Glaube des Herrn 
abgethban und an deſſen Stelle das Iutherifhe Ungethüm angebetet werbe, 

Und aus diefem Grunde folgt nun fohließli der Eine Troft, daß ber 
Herr Jeſus alle die, welche um feines Namens und feiner Kirche willen 
Verfolgung, Shmah, Spott und Beratung leiden, verlacht, verftoßen 
und gehaßt werden (Matth. V. Luk. VI.), felig und mehrmal ſelig nennt. 
Diefes ift der füßefte Troft, der einem Menſchen Hienieden werben kann; 
und muß daher den frommen Ghriften mit Recht zur Gebuld und Stand- 
haftigkeit antretben. Bedenket, herzliebe Ulmer, wie viele taufend und tau= 
jend Märtyrer für Chriftus und feine Kirche ibr Blut vergoffen, wie 


1. Vgl. S. Chrys. hom. 61 de par. S. Myst. 
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ritterlich fie geftritten, wie fiegreih fie die Welt überwunden haben. Wie 
viele heilige Xeute find nicht allein von Heiden, fondern auch von Kehern 
um ihres riftlihen Glaubens willen geplagt, gepeinigt, oder von Haus 
und Hof vertrieben worden?..... 

Miewohl ed nun mit eud noch nicht fo weit gelommen, daß ihr euren 
Glauben mit euerm Blut beftätigen müffet, fo follt ihr euch doch zu euerm 
Troft diefe und dergleichen Beifpiele der lieben Heiligen vorfiellen, damit 
ihr nicht allein die gegenwärtige Tyrannei geduldig ertraget, ſondern au 
nöthigen Falles bereit ftehet, um bes göttlichen Wortes willen ben Zob 
jelber willig und mit unerfchrodenem Herzen zu leiden, eingedenf ber un- 
ausfprehlihen Glorie, Ehre und Herrlichkeit, die der Sohn Gottes Jelus 
Chriſtus feinen Belennern verheißen hat. Mer wirb biefe unverwelkliche 
Krone des Herrn verfherzen wollen? I Betr. I. 5. 

Bringt es der Teufel fo weit, daß man euch nit nur die Kirden 
fhließet, fondern nod andere Verfolgungen über euch verhängt, fo nehme 
es im Namen eures lieben Gottes geduldig auf, und laffet die Geduld 
euer Petſchaft und Siegel feyn, womit ihr das Belenntni eures Glau⸗ 
bens beitätiget; und fprechet abermal zu dem Satan: Du meinft mit der 
Tyrannei etwas an mir zu gewinnen; dein Bemühen wird vergeblich feyn. 
Muß ich gleihmohl aus der Stadt weichen oder was anders beftehen, fe 
fol doch überall nichtE mein Herz wenden, vielmeniger dasſelbe nieder- 
ſchlagen. Ich habe Gott den Vater, der mid erihaffen hat: der ift ein 
Herr des ganzen weiten Erdbodens, der wirb mir wohl anderswo eim 
beffere Wohnung geben (Pf. AXlll). Ich habe Bott den Sohn, ber mih 
erlöfet Hat: der bat mir und allen Frommen verheißen, er wolle uns 
nicht als Waifen laffen (Joh. XIV). Ich habe auch Bott den HL. Geil, 
der mein Tröfter und Seligmader tft: der wird mid in meinen Leiden, 
in meiner Anfehtung und Trübſal jeder Zeit tröjten (Joh. XV). Wal 
ih nun einen fo ftarfen Hinterhalt habe, warum follte ih mid vor dir, 
leidiger Satan, oder von deinen Werkzeugen ſchrecken und beirren laffen ? 
Könnet ibr mid doch vor Gott kein Haar auf meinem Haupte krümmen! 
Ich lebe nicht mir und für mid, und fterbe auch nicht mir und für mid. 
Leb' ich, fo eb’ ih dem Herrn; fterbe ich, fo fterbe ich dem Herrn. Lebe 
oder fterbe ich, fo bin ich des Herrn (Rom. XIV). Darum und dazu if 
mein Herr Cbriſtus für mid geitorben, auf daß ich in Ewigkeit durch ihn 
leben möge. 

Mit jolden und dergleichen geiſtlichen Vorſätzen follet ihr, liebe Ulmer, 
je nachdem es die Noth erfordern wird, alle ihre Anfhläge vereiteln und 
den Kampf zulept mit dem frommen Job (Kap. I) fließen: «Sicut Do- 
mino placuit, ita factum esı; wie ed dem Herrn gefallen hat, iſt es geſche⸗ 
ben; der Name des Herrn ſey gefegnet.” Wenn ihr diefem nachfolget und 
dem Teufel und feinen Tyrannen gleihjam die Zeigen zeiget, fo werbet 
ihr gewißli dem Kampf obliegen; und wäre ber Teufel noch fo wilb, 
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werdet ihr als ſtreitbare Helden und beherzte Kriegsleute, die ſich wohl 
gehalten, an jenem Tag den verſprochenen Kohn einärnten (Luk. VI), und 
bie durch das Blut Chriftt theuer erworbene Freude des ewigen Leben 
mit allen Auserwählten empfangen. 

MWohlan, liebe Illmer, dieß hab’ ich euch in Betrachtung meiner Stel: 
fung zu euch, damit ih euch ale meine theure Landsleute, Brüder und 
Schweſtern vor eurer ewigen Verdammniß warne, in hriftlicher Liebe nicht 
vorenthalten wollen. Auch bin ich der tröftlichen Zuverſicht, ihr werdet 
als fromme Chriften, Die felig zu werden verlangen, bei der Kirche, in 
welcher ihr geboren, getauft und auferzogen worden, außer welcher fein 
Menſch jemals felig geworden, noch felig werden kann, ftandhaft bleiben 
und darin leben und fterben; und in euern Leiden, Trübfalen und Ber: 
folgungen euch würdig erweifen, der ewigen Eeligfeit theilbaftig zu werben. 

Mas die Andern betrifft, wofern fie ihr ſeelenverderbliches Vornehmen 
noch nicht in’d Werk geſetzt, wünfche ich ihnen von Grund meines Her— 
zens, daß ihnen der allmädtige und allbarmberzige Gott die Augen öffne, 
damit fie von ihrem gottlofen Vorhaben abftchen. Sofern fie aber ihre 
Anfchläge durchgeſetzt, und den Herren Chriftus aus feinen Wohnungen 
verbannt haben, will ich fie aus chriftlich brüderlidem Mitleid verwarnt 
haben, fie wollen doch die Ehre Gottes von dem rechten Standpunft be- 
trachten und feiner Majeftät nicht fpotten, damit fie nicht feinem verdien— 
ten Zorne anheimfallen. O daß fte doch ihre Sünden erfennen, dem Herrn 
Chriſtus wieder Pla geben, den König der Ehren wieder aufnehmen 
(Pi. XXII) und fih von ganzem Herzen zu ihm befehren mögen! 

Das verleihe ihnen, o Herr Jeſu Ghrifte, Du Sohn des allmädhtigen 
Gottes, unfer Aller Heiland und GSeligmader, und famınle dod deine 
zerftreute Heerde unter Einen Hirten wieder zuſammen, gib ung die Gnade, 
damit wir body mit einander eins find (Joh. AVIN). Erbarme dih, o 
Herr Jeſu Chrifte, meiner lieben Landsleute, deiner katholiſchen Chriften, 
Die bu dir zu Ulm in deine Kirche gefammelt, die um deines Namens Glorie, 
Ehre und Herrlichkeit willen von denen, fo dich nicht kennen, verfolgt, 
verhaßt und verjpottet werben. Verleih ihnen Geduld und Standhaftig- 
feit, auf daß fie Alles um beinetwillen gern und willig auf ſich nehmen 
und bis an ihre lebte Hinfahrt bei deinem Worte verbarren. Erbarme 
dich auch, o Herr Jeſu, über Alle, die deine Kirche und dein Evangelium 
läftern; erweiche ihre Herzen, damit fie ihr Unredht erkennen, und mit 
bußfertiger Ecele zu deinem Schafitalle wieder zurüdfehren; bamit wir 
dich hier in einem und demjelben Geijte, in einem und demjelben Bande 
der chriftlichen KXiebe ehren, deinen Namen loben, deine Herrlichkeit bei 
Jedermann groß mahen, und nad ber Befreiung aus diefem Jammer- 
thal, in deinem Reiche, weldes du deinen Auserwählten von Anbeginn 
der Welt bereitet haft (Mattb. XXV), in alle Ewigkeit mit dir Leben 
herrfchen und regieren mögen. Amen. 


Die Convertiten — 1. 37 


Jacobus Balehamps, 
Arzt und Raturforfcher. 


1565. 


Diefer berühmte franzöfifche Arzt und Botaniker erblidte das Tages⸗ 
licht im Jahre 1513 zu Caen in ber Normandie. Nah zurüdgelegter 
Symnafialzeit wibmete er fi) ber Arzneikunde und Naturwiffenfchaft, 
betrieb feine medicinifchen Stubien zu Montpellier und promovirte ba- 
jelbft im Jahre 1546. Später, 1552, begab fih Dalehamps nad 
Lyon, wo er feinen bleibenden Aufenthalt nahm und fich nicht nur ale hoch⸗ 
geftellter praktifcher Arzt, fondern auch ald ausgezeichneter Schriftfteller 
einen europäiſchen Ruf erwarb. Mit der umfaffenditen Kenntniß aller 
Zweige feiner Kunft und Wiſſenſchaft verband er genaue Kunde der 
alten Sprachen und eine ausgebreitete Belefenheit. Das Verzeichniß fei- 
ner Werke fteht in der Biographie universelle. 

Dalechamps befannte fi) wie feine Eltern zur neuen Lehre Gal- 
vin's. In Lyon ift er zur Eatholifchen Kirche übergetreten und darin bie 
in jeinen Tod (1588) fehr ausübend und beharrlich geblieben. Bekehr⸗ 
ungsgründe hat er nicht in Druck gegeben und auch über feine anderen 
Segenftände als über Medizin und Botanik gefchrieben ; er gehört alfo 
eigentlich nicht in ben Bereich unfered Werkes. in merkwürdiger 
Umftand aber verdient ihm ausnahmsweiſe einen Platz in diefer Samm- 
lung. Dalech amps ftand mit vielen auswärtigen Gelehrten , bie ibn 
als ihren Meifter anfahen, und verehrten, in fleißiger Correſpondenz; 
unter andern mit Leclüfe und Xobel in Flandern, mit Mouton 
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und Balerando Dourez in Spanien, befonders aber mit dem Zwing- 
lianer Conrad Geifner in Zürih u. |. m. Als diefer beutfche 
Plinius, mie man ihn zu nennen pflegt, Dalechamps' Rücktritt zur 
katholiſchen Kirche erfuhr, fehrieb er ihm eine wahre Philippica, um 
denfelben wieder zum Calvinismus zurüd zu beveden, eigentlich, ohne 
lügen zu wollen, zurüdzulügen. 

Dieſe Epiftel, welche bis 1742 in den helvetiichen Archiven aufbe— 
wahrt und erft in ſpäter Folgezeit veröffentlicht wurde, veranlaßte Bed 
und Burtorf im neuvermehrten Lerikon, Art. „Sonrad Geſſner,“ 
von diefem zu melden: „In Religtonsfachen hatte er eine große Wif- 
„ſenſchaft, hat auch die h. Schrift mit großem Fleiß gelefen, daß 
„er von den wichtigften Gontroverfiid vortrefflich jubiciren fonnte, mie 
„ſolches Ear bezeugt das fürbündige Schreiben, fo das Licht zwar noch 
„nie geſehen, doch aber noch wohl fehen dürfte, welches er an Da= 
„lecampium, einen franzöfifchen fehr gelehrten Medicum, jeinen guten 
„Freund, der aus zeitlicher (!) Abficht die Religion geändert, abgehen 
„laſſen.“ Dieſes Schreiben, das nach zweihundert Jahren in der That 1746 
in das Museum helveticum, T. I. p. 135 —150, aufgenommen worben, 
ift aber ein trauriged Metiterftük von Verblendung und relativer Unwif- 
fenheit feines Verfaſſers, was bei einem fo gelehrten, fpezifiih fogar 
religiöfen und fonft biedern Manne, wie C. Geffner, wirklich zu 
beklagen ift. Würde e8 nicht wie eine bittere Iroͤnie Elingen, fo fühlten 
wir uns faſt verjucht, dasſelbe, jeiner ganzen Länge nach, hier in einer 
beutfchen Ueberſetzung mitzutheilen und es durch eine ftrenge Beleuchtung 
als eine vortreffliche Rechtfertigung und leichtfaßliche Schukfchrift für 
Dalechamps' Uebertritt zum Katholicismus aufzuftellen. 

Doch können wir nicht umhin und ſind es wohl auch der hiſtoriſchen 
und confeſſionellen Wahrheit ſchuldig, die prägnanteften Stellen des 
Geſſner'ſchen Eonverfionsverfuches hervorzuheben: 


„Es ſchmerzte mich,” fagt Geſſner S. 135, „tief in der Seele, als td 
gehört, daf du, Mann von großem Wiflen und Anfehen, unfere Religiong- 
partei verlaffen haft, a pariibus nosır& religionis discessisse. Vielleicht hat 
Einiger der Unfern Verwegenheit und Unredlichkeit, worüber du klageſt, dich 
dazu bewogen. Du hätteft aber fo an dem Worte Gottes” (verfteht fi, 
nah Zwingli’s, Calvin's oder Luther's 20. Auslegung?) „bangen 
und haften follen, um durch keine Gewalt noch Unbild di davon losrei⸗ 
fen zu laſſen.“ (Welche Gewalt und Unbild tft wohl Dalehamps an- 
getban worden?) „Verzeihe mir diefes, mein theuerſte Dalechamps'! 
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Aus Liebe zu dir, und wegen deiner Tugenden und Wohlthaten 
gegen mid, ftehe ich gleihfam auf einem vertraulichen Fuße zu dir, als 
wär’ ich von Kindheit mit dir verwandt oder bein leibliher Bruder... Du 
haft nicht die Worte erwogen: Sudet vor Allem das Reich Gottes, das 
Vebrige wird euch zugeworfen werben.” (Im Gegentheil, gerade weil er 
das Reich Gottes geſucht, hat er es gefunden; Andere finden ed nit, 
weil fie es nicht fuchen.) „Di haft bei den MWiderfahern unfrer Religion 
mehr Pracht und Kraft gefunden, als bei den Unfrigen, — aud mehr 
Gewinn und Ehren bei ihnen zu hoffen.” (Welcher irdifhe Gewinn, und 
welche Ehre tft denn Dalechamps burd feine Belehrung geworben? Gr 
blieb in diefer Beziehung ale Katholik, was er ald Galvinift gewefen, — 
ein praktifcher Arzt und fleißiger Arbeiter. Als er katholiſch geworben, 
hatte cr wahrlich nichts zu hoffen als Schmähungen von feinen ehemaligen 
Slaubensgenofien). „Es gibt auch wohl bei uns eintge Sünden, bie 
aber fonder Zweifel nicht fo zahlreich und fo groß find, daß du bef- 
wegen dich hätteſt an den Antihrift und deflen Glieder hängen und 
ihnen dein GSeelenheil anvertrauen follen. Du zweifelft aber etwa, daß der 
Römifhe Biſchof jener Antichrift fey, der von fo vielen heiligen Prophe⸗ 
ten geweisfagt worden: oder du behauptet vielleicht, daß er es nicht fey, 
Du magſt wählen, was du wilft, fo gtbft du die Erflärung ab, daß bu 
in den, eines Ghriften fo würdigen, Bibellefungen und Betrachtungen we: 
nig bewandert bift; denn die Beweiſe und Schriftzeugniffe find fo zahl⸗ 
reich und fehlagend, daß man nothgedrungen bekennen muß, daß er (id 
jage der Römiſche Papft) allein der allerfelbfteigene Antichrift fey, ipsis- 
sunum Antichristum!! Diefes bezweifle ih, mit Gottes Gnade, fo 
wenig, als zweimal zwei,vier machen; de quo ego Dei gratia non magis 
dubito, quam bis duo esse quatuor. Bift du derſelben Meinung, warum 
handelft du gegen dein Gewiflen? Warum willft bu ein Gottesftürmer 
feyn? Denn eines Jeden Gewiſſen ift gleihfam fein Bott, der befchuldigt, 
verdammt oder freifpricht.... Verwirf deine fchlechten Beweggründe und 
werde cin Knabe und Bibeljünger. Das größte Zeichen des Antichriftes 
ift, daß er fih anmaßt, was Ghrifti und Gottes ift, die Sünden der ‘Den: 
fhen zu erlaffen, den Himmel zu verfprechen, mit der Hölle zu drohen, 
Alles Fäuflich zu bieten. Das geringite wäre noch gewiſſe Speifen und 
die Ehe verbieten. Wer anders auf Erden thut Beides ald derjenige, von 
bem vorgefagt worden, daß er es thun werde? Das größere und Haupt: 
zeichen können nicht Alle, diefe zwei geringeren aber können alle beurthei⸗ 
len.” (Nämlih daß die katholifche Kirche unbedingt gewilfe Speifen und 
bie Ehe verbiete.) „Der heilige Geift wollte durch folhe Merkmale den⸗ 
felben (den Antichrift) Eennzeichnen, auf dag Niemand fi entfchuldigen 
fünne. Die Speifen und die Ehe können uns wahrlid weder verdammen 
noch rechtfertigen; darin hat und Gott Freiheit verheißen. Er wollte aber, 
dag wir dadurd die babylonifhe H..., die Feindin der wahren Keuſchheit 
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und der Ehe, erkennen... Ich geſtehe, daß ich von dieſen Dingen mit mehr 
Unerfahrenheit“ (das tft ſonnenklar) „und Kälte (!) ſpreche, als ich eben 
ſollte; ich geitehe ebenfalls, dag ich in der Schrift wenig bewanbert bin.” 
(Oben gab er fi den Schein, als wäre er fehr darin bewanbert)...... 

„Höre einen beffern Lehrmeifter, als deine Vernunft; höre Jenen, ber 
ba ruft: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Xeben. Wer 
zeigt einen andern Weg als Chriftus? wer? Ihr, die ihr gahllofe Heilige 
und Fürbitter Hinzufüget, euern Werken die Seligkeit, oder einen Theil 
derfelben zufchreibet, ein Fegfeuer erfindet und verfaufet und dergleichen 
Vieles, er alia multa, Wer lehrt eine andere Wahrheit? Ihr, die ihr zu ber 
h. Schrift und den Kehren Chrifti und der Propheten und Apoftel, die 
Ausfprühe der Väter, Goncilien und Päpfte hinzuſetzet, als wäre bie 
Wahrheit unvolllommen und unvollftändig; ihr, die ihr die Glaubensar⸗ 
tifel, die man Apoftolifhes Symbolum nennt, das und von der Urkirche 
als vollfommenes Bekenntniß unferes Glaubens überliefert worden, als 
unvollkommen verbammet, und diejenigen, welche dieß Bekenntniß feſt⸗ 
balten,... als Keper zum Tod fchleppet. (!) Verzeihe mir, Bruder, wenn 
ih ohne Ordnung und Redekunſt Vieles" (Lügen, VBerleumdungen, Un- 
wiffenheiten und Verkehrtheiten) „zufammenhäufe, denn in meiner überflie- 
Benden Liebe möchte ih dich mit Gewalt aus dem Rachen des Antichriftes 
reißen.... Bekehre dich zur h. Scrift..... Betrachte unfer Glaubens- 
fombolum, das uns von der Urfirche überliefert worden.” 


Sf hiermit das apoftolifche Glaubensfymbolum gemeint, fo fragt man, 
ob e8 durch die Fatholifhe Kirche, ober durch die Taube Noah's nach 
Zürich gekommen ? — Sind aber die fpmboltfchen Bücher ber veformirten 
Kirche damit verftanden, fo fragt man abermal, welche Gonfelfion er 
dadurch anbdeutet? ob bie erite helvetifche vom Jahr 1536? ober bie 
erweiterte zweite helvetifhe vom Jahr 15662 ob die Basler (oder Mül- 
baufer) von 1532, oder die Basler von 1534 nach dem deutichen Abbruck? 
Ob die 39 englifchen Artikel? ober den Heinen Katechismus ber ſchotti— 
chen Kirche von 15482 Ob bie Befchlüffe der Dordrechter Synobe oder 
das Glaubensbekenntniß (40 Artikel) der franzufifch-reformirten Kirche 
von .1559% Bon ben fpätern reformirten und Luthero=veformirten 
Slaubensbelenntnifien, die Conrad Gepner unbekannt waren, wollen. 
wir gar nicht reden. 

Weiter unten, S. 148, verläßt Geffner das theologifche Gebiet, 
und ergeht fih in geographifchen, topographifchen, und ftatiftifchen 
Berechnungen, indem er feinem Freunde folgende Beweiſe gegen deſſen 
Mebertritt zu bedenken gibt: 
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Menſchliche Gewalt,” fagt er, „verbient freilich keine Berüdfichtigung. 
Doch tarfft du nicht Üüberfehen, daß der größte Theil Deutfchlande wider 
den Antichrift (Napft) fteht; maximam Germaniz parıem contra Antichristum 
stare, und zwar einftimmiger als je unter Karl V. Der größte Theil der 
Schweiz ift” (diefer Einftimmigkeit!) „beigetreten. * (Man weit, mit welden 
Mitteln und Waffen, und wie fehr Luther und Zwinglibefreundetwaren, 
und fich gegenfeitig begrüßten unb betitelten). „England, Schottland, Ror- 
wegen, Dänemart, faft ganz Norden mit Polen und Ungarn grofentheils, 
find ebenfalls beigetreten.” (Negativ gegen ben Bapft, pofitiv uneinig unter 
fich felbft, was aug den vielen widerfprechenden Glaubenebekenntnifſen bervor- 
geht). „Selbit unter die Türken fchleiht das Evangelium , inter Turc:s etiom 
gliscit foveturque Evangelium.» (Welches Evangelium? Das Wittenberger, 
Genfer, Zürder, Dorbrediter u. f. w. oder die Soncordi? Man weiß, 
dag die Tübinger von den Patriarchen zu Gonftantinopel, wie der Fuchs 
in der Fabel, tief befhämt heimgefchidt worden). ' 

S. 149, „Ratfer Ferdinand ift fhon alt; wir haben gute Hoffnung, 
fein Nachfolger werde unfere Partei, nostras partes, entweber offenbar 
begünftigen, oder doch nichts gegen fie wagen. Neulich ift ihm in der Reiche: 
ftadt Straßburg verboten worden, Mefle zu hören (sic!). Aus bicfen 
und andern Argumenten fannft du, Doctissime Dalecampi, auf den bevor⸗ 
ftehenden Ruin des zerfallenden Gebäudes (ber Ratholifchen Kirche), worin 
zugleich deinem Leibe und deiner Seele Gefahr droht, den Schluß ziehen.“ 


Diefen Schluß bat Dalehamps nicht gezogen; benn er hat fid 
nicht einmal gemwürbigt, ſolche blöbfinnige Albernheiten und aus der Luft 
gegriffene Behauptungen und Vernunftfchlüffe zu beantworten. 

Es ift wirklich zu bedauern, daß viele achtbare Proteftanten die katho⸗ 
liſchen Schriften nicht nur ignoriren oder gar todtſchweigen, ſondern fid) 
nicht einmal die Mühe geben, die fymbolifchen Bücher und Katechismen 
der Katholifen zu lefen, oder auch nur oberflächliche Notiz davon zu 
nehmen. Ein mittelmäßig unterrichtetes katholiſches Schulkind Hätte 
dem ehrlichen Geffner über alle, in feinem Rückbekehrungsverſuche be= 
rührten, Punkte genügenden Aufichluß geben können ; was er aber von 
feinen zwinglifchen Kanzeln herab beclamiren gehört, oder in Schmäh- 
Schriften gelefen, das tft in ihm wie Pech ſitzen geblieben und bat fich in 
feinem Geift und Herzen fo ftalactifirt und verfteinert, daß über feinen 
geihriebenen Unfinn weder in ihm noch in den Herausgebern feiner 
Epiftel auch nur ber leiſeſte Zweifel aufgelommen wäre. 





1. Bol. Stunislui Sucolorii ad Wirtembergensium Theologorum invectivam breris 
Responsio. Ingolst. 1586. in 4°. 


Dalehamps mußte nicht wenig erftaunt gemefen fein, ald er von 
Zürich aus von dieſem zwingliſchen Freunde all diefe ſchönen Dinge erfah- 
ren mußte und zum erften Male vernommen, daß er jetzt auf Goldſchätzen 
ſchlafe, Chriftum verläugne, den heil. Dismas ober Erispinus an 
des Srlöferd Stelle gefeht, der babylonifchen Jungfrau Weihrauch zünde, 
und vor dem Antichrift die Kniee beuge. 

Und nach einer ſolchen Zuſchrift und Beurtheilung bes hochberühmten, 
allgemein gefhästen und gewiſſenhaften Mannes in Lyon, hat ſich ber 
naive Geſſner in einem Briefe an Johannes Bauhin vom 31. 
Auguft 1565 und in einem Andern dennoch beichwert, daß Dale- 
champs ihn ohne Antwort gelaffen! Was hätte der Convertit auch wohl 
auf ein fo gänzlich fieberhaftes Schreiben anders als mit etwas Niefewurz 
antworten fünnen? Sein Stillihweigen gegen fo beleidigende Verun— 
glimpfungen muß ald eine entichiedene und fortgefeßte Converfiond- 
erklärung betrachtet werben. Würde man übrigens von ber bamaligen 
Stimmung und Aufregung der Geifter abftrahiren und die Geſſner'ſche 
Berfünlichkeit blos an und für fich betrachten, fo dürfte man fich geneigt 
fühlen, dieſes Schreiben als unecht und unterfchoben anzufehen. 

Dalechamps' Mebertritt mag wohl im Jahr 1565, wenn nicht etwas 
früher, ftattgefunden haben. Sein Hintritt fallt in das Fahr 1588. Wir 
find es der gefchichtlihen Strenge fehuldig, hier noch einen groben 
biftorifchen Schniger zu rügen in Migne's Dictionnaire des Con- 
versions, das ©, 1467 die Belehrung Dalehamps zum Eatholifchen 
Glauben bem eben gedachten Zwinglianer Conrad Geffner zufchreibt, 
indem es fagt: «Nous avons de Conrad Gessner, naturaliste non 
moins c&lebre, une lettre remarquable adressee ä ce m&me Dale- 
champs, qu’il avait r&ussi de gagner à l’Eglise catholique.» Man 
traut kaum feinen Augen, wenn man ſolche Mißgriffe liest. 


Taurentius Albert. 


1566. 


Bon den Lebensumftänden bes DVerfaflers diefer Thefen wiflen wir 
nichts als was er felbft darin befannt macht. Er feheint Früher lutheriſcher 
Prediger geweſen zu feyn; kam aber zu Würzburg durch das Lejen ber 
Väter und ber Fatholifch-theologifchen Schriften und das Anhören ber 
katholiſchen Predigten zur Erkenntniß, und trat im Jahr 1566 zur Kirche 
zurüd. Hierauf zog er nach Ingolftadbt und gab 1570 in Tateintfcher 
Sprache nachſtehende Theſen heraus, die wir bier in einer deutjchen Ueber- 
jegung mittbeilen. Der Inteinifche Titel lautet: Propositiones aliquot, in 
quibus breviler, clare el perspicue demonstralur, cur Laurentius 
Albertus abjecta Lulheranorum causa, omnes herelicos errores, 
quosolim fovebaleldefendebat, revocarit, acin gremium Catholic 
Ecclesie® se receperit. Ab ipso scripte cum Ingolstadii versaretur. 
Ingolstadii Anno M.D. LXX. 4°. Diefe Propofitionen verrathen einen 
Theologen, der feinen Gegenftand tief durchdacht und mit innigftem Be- 
wußtſeyn niedergefchrieben hat. Die Authorität und den ununterbrochenen 
und immermwährenden Beltand der Kirche, bad Weſen des göttlichen 
Wortes u. ſ. w, ftellt er auf eine fo bündige Weiſe dar, daß man biele 
Theologemata jelbit bei dem jebigen hohen Stande ber theologifchen 
Wiffenfchaft als meifterhaft anerkennen muß, Albert hat nebenbei auch 
das Verdienit einer reinen Latinttät. 
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Einige Sätze, 


in welchen kurz, ar und augenfällig bewieſen wird, warum Laurentins Albert das 
Lutherthum und alle fegerifchen Irrthümer, die er früher begänftigt umd gelehrt, - 
widerrufen, und in den Schoos der Tatholifchen Kirche zurücgetreten. 


(Aus dem Lateinifchen.) 


Dem Durdlaudtigften und Hochwürdigſten Fürften und Heren, Herrn . 
Ernft, Pfalzgrafen bei Rhein, der zwei Bayerlande Herzoge, Bifhof von 
Freifing, feinem gnädigften Herrn. 

Es ift bereits das fünfte Jahr, Durchlauchtigſter Zürft und Oberhirt, 
feitdem ih an Luther's Lehre, in ber ich geboren wurde, zuerft zu zweifeln, 
allmählig die Schriften der Katholiken zu lefen und zu Würzburg in Franken 
ihren Predigten beizuwohnen begann. Wiewohl die eingewurzelte Lutherifche 
Meberzeugung nur mit Mühe aus dem Herzen zu verdrängen war, wurde 
ich dennoch durch das Leſen einiger Väter und die häufige Anhörung bes 
nach Fatholifchem Lehrbegriffe vorgetragenen Wortes Gottes nach und nad 
fo berabgeftimmt, daß ich endlich jene Wuth, von welder alle Ketzer bethört 
find, gänzlich ablegte. Es war diefes aber nicht mein, noch eines Menfchen, 
fondern vielmehr Gottes Werk. Denn gleichwie die Eingiegung des wahren 
Glaubens nit in unfrer Gewalt liegt, fo hat der heil. Geift allein etliche 
beilfame Mittel zu dieſem Zwecke angeordnet, durch welche er, indem er mir 
bie wahre Kirche zeigte, mich aus den Verſammlungen der Sectirer heraus: 
geführt und vor zwei Jahren zu Würzburg duch den Hodmürbdigiten. - 
Bifhof der Franken, nach der zur Aufnahme der Keber und Ungläubigen 
in der fatholifhen Kirche lange Zeit üblichen und vom erften Beginne der=- 
felben bis auf unfere Tage beobachteten Weife, in Die Zahl der Gläubigen 
mid aufgenommen hat. 

Obgleich das vorbeitimmte Heil aller Menſchen von der unermeßliden 
Barmherzigkeit Gottes allein abhängt, fo wird dennoch in dem Vorerwählten 
ein beifälliger Wille und eine gewiffe Mitwirkung erfordert, damit unfere 
Berufung fiher und volltommen, und der heil. Geift, nachdem wir geredht- 
fertigt worden, nicht allein auf ung ale eine rohe und ungebildete Mafje wire. 

Welche Anftrengung aber dieſes gefoftet, das wiflen jene, welche biefelben 
Erfahrungen gemacht haben. Denn dag Gemüth ummandeln, beinahe das. :. 
ganze Innere umfehren, die an= und eingebornen Meinungen ablegen, die 
Widerfpänftigfeit und den Unglauben abſchütteln, bagegen den Glauben 
annehmen, einen ungeheuchelten Gehorfam leiſten, und ein verkehrtes Ver⸗ 
ſtändniß der Glaubenswahrheiten aus dem Herzen entfernen, das find für 
den fleiſchlichen Menſchen ſchwere Aufgaben, und vollends unmöglid,. wenn. ..- 
ber Heil. Geift nicht beifteht mit feinem Antriebe und feiner Hülfe. 

Nachdem ich alfo der Kirche herrlichen Zuftand, ihre höchſte Seligkeit, 
ihre Eintracht und ihren Frieden, dann ben fhönen Einkfang ihrer Xehre..,- 
und Gebräuche von Weitem und, wie man ſagt, in ber Ferne geſchaut 
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(denn in ihr ift nichts Unnöthiges oder Meberflüffiges unb wird nichts 
vermißt): konnte ich nicht umhin, aus ganzer Seele mich der Lefung und 
Erforſchung der katholiſchen Lehre hinzugeben, und dur das Beifpiel eines 
frommen und wahren Gehorfames und Glaubens auch Andere zu denfelben 
Forfhungen aufzufordern. Da ih nun meinen Verftand unbedingt ber 
fatholifchen Kirche unterworfen habe, und in diefen Zeiten wegen der Wuth 
der Keber die Glaubensbekenntniſſe niedergefchrieben, gedrudt und ver 
öffentlicht zu werden pflegen ; fo bin auch ich durch rechtfhaffene und um 
mich hochverdiente Männer bewogen worden, diefen Kampfplatz wider bie 
Irrgläubigen zu betreten. Zu diefem Zwede hielt ih das katholifhe Her- 
zogthum Bayern für die geeignetfte Stätte. Sobald ich mich dahin begeben, 
babe ich fogleich die hohe Gnade des Durchlauchtigſten Fürften, Ihrer 
Durchlaucht gepriefenften Vaters, empfunden, dem ich durch den edeln und 
Hochwürdigen Herrn Johann Aigolph v. Knöringen empfohlen 


Ich fohrieb daher zur Bezeugung des katholiſchen Glaubens einige kurze 
und lichtvolle Säge, die ich aus mehreren zufammenfaßte, damit fie nidt 
durch Weitläufigkeit die Begierde des Leſers ermüden. Es genüge demnach, 
wenigftens diefe zur Verteidigung meiner Belehrung vorerft bier nicber- 
zulegen, und zwar in einer Faſſung, nach der ich keineswegs als irgend 
ein Lehrer ber Theologie, fondern als einer aus der Zahl der Bekehrten 
und als ein durch tägliches Lefen etwas wenig bewanberter Menſch be- 
tradgtet werden möhte ... . 22220 rer n en FE 
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Gegeben zu Ingolftadt am lebten Februar 1570, 
M. Laurentius Albertus. 


Es befteht dermalen, befonders zwifhen den Gegnern, und zwar jenen, 
bie außerhalb der Kirche find, ein großer Streit, weldhes und wo bie 
wahre Kirche fey. Wiewohl aber diefe Frage meder unnüß noch leicht 
ift, weil alle Glaubens- und Religiongfragen, die nicht jeder aufwerfen 
darf und die fie keinem Menfchen außerhalb der wahren Kirche zur Ent: 
ſcheidung überläßt, durch dieſelbe bedingt find: fo würde fie dennoch ohne 
tiefe Unterfuchung einem verftändigen, aufrichtigen und urtheilsfähigen 
Manne fogleich einleuchten, der weder hartnädig noch widerfpänftig wäre, 
fondern ohne alle menſchliche Leidenfchaftlichkett beide Theile, nämlich die 
Katholiken ſowohl als die Gegner anhören und das riftliche Alterthum 
(das je entfernter, deito näher dem Urfprunge unferd Glaubens und in 
defto weniger Streitfragen verwidelt tft) fleißig befragen , desgleichen bie 
vielen in Deutfchland verbreiteten Religtonsbefenntniffe mit der alten Kirche 
vergleihen und nad allen Seiten hin ein aufrichtiges Urtheil fällen wollte. 
Denn es liegt am Tage, daß bie heilige römifche Kirche, deren Statthalter 
ber Bapft Pius der Fünfte dermalen fit, diejenige jey, welche der Apoftel 
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das Haus des lebendigen Gottes, eine Säule und Grundveſte 
ber Wahrheit, Tertullian die Gebieterin und Mutter der gläubigen 
Chriſten nennt, und die von den Apofteln bis auf diefe Zeiten fortgepflanzt 
und von den eriten Apofteln gegründet, allzeit und in Wahrheit von allen 
Vorurtheilsfreien die Fatholifhe und orthodoxe Kirche, und ber heilige 
apoftolifhe Stuhl genannt wurde. Außerhalb diefer Kirche kann kein Menſch 
die Seligkeit erlangen, mie alle Väter und Boten diefer Kirche beftändig 
und allzeit einftimmig gelehrt haben. Davon bin ich fo feit überzeugt, daß 
ich diefer Kirche mich nicht nur unbedingt unterwerfen und angehören will, 
fondern mir auch vorgenommen habe, die zuverläßigen Urfachen und Be: 
weggründe darzulegen, warum man fih um feinen Preis von ihr trennen 
dürfe, vielmehr allen Secten das Verdammungsurtheil zu ſprechen und die⸗ 
fer Kirche unfere ganze Heildforge anzuvertrauen fey. | 


Borerft, um jenen Ausſpruch des Propheten anzuführen, der da fagt: 
Gottes Wort bleibet in Ewigkeit, kann Niemand in Zweifel ziehen, 
daß es hier wahrhaft jenen glänzenden Verheißungen Chriſti gelte, da er 
dem Petrus den apojtolifhen Vorrang übertrug mit den Worten: Du bift 
Petrus, und auf diefen Felfen will ih meine Kirdhe bauen 
und Die Pforten der Hölle (das heißt die Kebereien, die gerade zur 
Hölle führen) werden fienihtüberwältigen. ' An einem andern Orte 
wiederholt er diefelbe Verheißung und fpriht: Weide meine Schafe, ? 
und abermal fpricht er zu Petrus, dem Gründer der römifhen Kirche: 
Ih habe für dich gebetet, damit dein Glaube niht wanke;⸗* 
nämlich jener Glaube, den Paulus an die Römer zuerft ben Glauben der 
Römer und feinen Glauben nennt, indem er fagt: Dur euern und 
meinen Ölauben.* Und damit die Apoftel an der ewigen Gegenwart 
Shrifti nicht zweifeln möchten, fprah der Heiland: Steh, ih bin bei 
euch alle Tage bis zum Ende der Welt. Wiewohl diefe allgemeine 
Verheißung allen Apofteln zu gelten fcheint, fo tft fie (wie Lanfrancus® 
lehrt) Doch befonders von der Römiſchen Kirche zu verftehen, wie denn alle 
Kanones und Beſchlüſſe der Päpfte bezeugen. 


Da aber die Evangelifchen fehr häufig auf diefen Ausfpruc des Propheten 
fi} berufen, was thuen fie anders, ald gegen ihren Willen unfern Glauben 
an bie immerwährende Dauer des Apoftoltfhen Römifchen Stuhles beftätigen 
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und aufer Zweifel fegen, indem fie, da fie doch neulich erft aus ſich Telber 
entftanben find, diefe großen Verheißungen Chriſti fi fälſchlich zuſchreiben. 
Denn es iſt ganz gewiß, daß biefelben keiner Kirche zutommen als ber: 
jenigen, die gleich nad) den gethanen Verheißungen ihren Anfang genommen 
und bis auf biefe Zeit beftändig fortgepflanzt wurde. 


Daß durch eine ununterbrohene und lange Reihenfolge von Ehriftus an, 
von den Apofteln, von den Apofteljüngern und den Nachfolgern berfelben 
die göttliche Lehre uns Jetztlebenden und den Künftiglebenden in ber recht⸗ 
gläubigen Kirche wie von Hand zu Hand überliefert worden und den fpätern 
Kirchenbetennern überliefert werde, tft Harer denn die Mittagsfonne und 
wird durch die unfehlbaren Verheißungen Chriſti bezeugt. Gleichwie nun 
alle Väter gegen die Bekämpfer der Tatholifhen Wahrheit diefes Beweis- 
grundes von der rechtmäßigen Nachfolge der oberften Biſchöfe fich bedient 
haben, um zu allen Zeiten bie fatholifche Kirche zu vertheibigen unb bie 
Keper niederzufhmettern: fo mußte auch ich glauben und felbft die Vernunft 
und das Zeugniß der Geſchichte nöthigten mich feftzubalten, baß vermittelt 
dieſer rechtmäßigen Nachfolge der römifhen Bifchöfe bis dahin Ghriftus 
feine Kirche regiert habe und bis zum Ende der Zeiten regieren werde. 
Aus diefer Reihenfolge haben unfere Gegner fi muthwillig und hartnäckig 
ausgefchloffen, und dieſe goldene Kette zu zerreigen fich vergeblich abgemühet. 


IV. 


Daß aber Chriſtus, wie oben geſagt, die Kirche des alleinigen Petrus 
durch feine Gegenwart bis an das Ende der Welt bewahren wollte, bat 
ung die Ordnung und der Ausgang der Dinge zur Genüge gelehrt. Denn 
was find die übrigen apoftolifhen Stühle? find fie nicht von ben Un- 
gläubigen eingenommen und verheert worden ? Wenn aber der Stuhl Petri 
gleiher Maßen zerftört würde (und hier rede ich nicht von den Mauern 
Roms), jo wäre fein apoftolifher Sit mehr vorhanden, es bliebe Feine 
ununterbrochene Nachfolge, und fo hätte ung Chriftus (was nicht zu glauben 
ift) betrogen und feine Verfprehungen nicht gehalten. 

V. 

Eine unausſprechliche Schmach thut Luther dem Erlöſer ar, wenn er den 
Worten Chrifti widerfprechende und fchnurftrads entgegengefeßte Dogmen 
ausftrent, und wider Chriſti unfehlbare Verheißung ber beftändigen Fort⸗ 
bauer feiner Lehre fih hartnädig als einen folhen Propheten rühmt, der 
das Evangelium den Mottenentriffen und unterder Bant 
hervorgezogen babe: ald wäre Chriftus, feinem Verſprechen zumiber, 
einige Zeit nicht bei feiner Kirche gewefen. 

VI. 
Zwar leuchtet die chriftfatholifche Lehre nicht überall mit demſelben Glanze, 
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weil Viele diefelbe abgelegt und fortwährend eine andere und wieder eine 
andere Lehre verlangen, wie das Beifpiel fo vieler Sekten, die ohne Un- 
terlaß tiefer hinabfinten, dermalen beweifet; denn nicht alle haben den 
Glauben, wie der Apoftel fagt.' Daß jedoch in der Römiſchen Kirche 
allzeit dieſelbe Reinheit der Lehre geblieben, dieß bezeuget einftiminig das 
ganze Altertum, nämlich alle Väter, alle Goncilien, alle Bifchöfe, die 
Morgenländer und alle anderen Kirchen der weiteften Ferne. 


vll. 


‚Wären fie in irgend einem Artikel abgewichen, fo hätte ſicher jene fchöne 
Harmonie und Uebereinftimmung der Lehre und Gebräuche nicht befteben 
können: denn eine Ungereimtheit zieht taufend andere nah fih. Da nun 
aber alle Lehrer diefer Kirche, die alten und neuen, aller Zeiten und Orte, 
fo vollfommen mit einander übereinftimmen, bag nichts Widerfprechendes, 
nichts Verkehrtes von ihnen gefchrieben worden; oder wenn fie in etwas 
nicht übereinftimmten, unbefhabet der Firchlihen Einigkeit, Gemeinſchaft 
und Authorität mit einander ftritten und keineswegs die von dem böfen 
Geifte manchmal ausgeftreuten Samen ber Spaltung begünftigten ; fondern 
allzeit beharrent in einem Sinne und Ausfprude der Kirche, nicht von 
menſchlichem Willen getrieben (der in einem Menfchen fo veränderlich, 
vole viel mehr in verfchiedenen), fondern vom heiligen Geifte, dem Urheber 
bes Friedens und ber Eintracht erfüllt, gefprodhen haben: wer follte da 
nun läugnen, daß dieſes die wahre Kirche ſey? wer follte auf Diefen einzi- 
gen Beweisgrund hin, ohne noch eines andern zu bedürfen, Diefer Kirche feine 
Zuftimmung verfagen, und einer folden Einheit und Ginftimmigfeit feinen 
Verſtand nicht unterwerfen? 


VIII. 


Als Belege dieſer Eintracht und dieſes Gehorſams dienen uns nicht nur 
die verwüſteten Kirchen und Ueberreſte der Apoſtel in Indien, Aethiopien 
und in den entfernteſten Ländern; ſondern auch noch viele und unzählige 
andere ungläubige Nationen, welche zu dieſer Kirche ihre Zuflucht nehmen, 
von den römiſchen Biſchöfen die Taufe verlangen und die Sakramente 
empfangen. 

IX. 

Und (was keinen minder ſtarken Beweis Liefert) unſere Voreltern, welche 
fromme, gottesfürdtige und Eluge Menfhen waren, haben alle der römifchen 
Kirche Gehorſam geleiſtet, und in demſelben Glauben, den Chriſtus dem 
Petrus, und Petrus feinen Nachfolgern zur Fortpflanzung übergeben bat, 
friedfam gelebt, und das Ende ihrer Tage erreicht und uns bdiefelben Ye: 
fpiele des Gehorfams, der Frömmigkeit und Beharrlichkeit hinterlaſſen. 
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X. 


Aud dürfen nicht mit Stillfehweigen übergangen werben jene Provinzen 
bes Erbfreifes, und jene Stände des Reiches, bie heute noch der römiſchen 
Kirche unterworfen find und von derfelben durchaus nicht ausgefchloflen wer: 
den wollen. Hoffentlich find diefe Menfhen auch im Befige der gefunden 
Vernunft und verlangen nicht minder als irgend ein Evangelifcher nad; dem 
ewigen Xeben. Auch tft zu vermuthen, daß fie ber heilige Geiſt vegiere, 
wenn fic die echten Werke der Frömmigkeit ausüben, und mit aller möglichen 
Anftrengung, wie ich felber gefehben und aus dem Bericht Andrer und ber 
Geſchichtsbüchern vernommen habe, dem Worte Chriſti Genüge zu thun, und 
bie von ihm vorgefähriebenen Gebote durch ihn (was wahrhaft riftlik 
ift) zu erfüllen bemühet find. 


xl. 


Darum erfreuen fie fi reichlich und im Weberfluffe des göttlihen Segens 
in Allem, was zum Lebensunterhalte, zur Führung und Verwaltung bet 
Stantes, zum Frieden und zur Ruhe nah Außen und auch zur innen 
Freude und Fröhlichleit der Scelen nothwendig ift. Daher fo viele @üter 
ber Kirche, fo viele Würden, fo viel Ueberfluß, weßhalb die Gegner der 
Kirche fie dermalen fo fehr beneiden, als hätte fie die Alles durch Lift 
und Betrug erworben. Allein fie mühen ſich vergebens ab, die Unglüdlicen. 
Denn Gottes Segen hat ber Kirche dieſe Güter gegeben. 


All. 


Nicht ohne Bewunderung fieht man den Umfang der Kirche, die faſt 
auf dem ganzen Erdboden verbreitet tft, und nit in einem Winkel fih 
verbirgt , nicht an die Authorität einer Schule, alfo noch weniger an bie 
Perfon irgend eines Lehrers gefnüpfet ift, gleich ald würde, nach ber tbö- 
richten Meinung Giniger, der Glaube mit den Menfchen au= oder abnehmen. 
In den Gemüthern der Gegner bat fi aber die Meinung feſtgeſetzt, daß 
fo oft fie eine berühmte Schule oder einen ausgezeichneten Lehrer haben, 
bie Religion ihren höchſten Zuwachs erlange, mit dem Tode desfelben aber 
die Fatholtfche Lehre zu Grunde gehe. Solde eitle Bethörungen kommen 
in der wahren Kirche nicht zum Vorſchein, weil die Katholiken den Glau: 
ben nit nach dem Anfehen der Berfonen bemeflen. 


All. 


Und da es des heil. Geiftes bedarf, um die Völker zu erleuchten und fie 
zur Einheit des Glaubens zu führen, fo ermeifen wir keinem Lehrer fo 
große Ehren, wie fie die Sectirer ihren Stiftern erweifen; es fey denn, 
daß etwa einer der Unfrigen durch Wunder als ein heiliges und Bott ſelbſt 
geweihtes Rüftzeug bezeichnet worden. Denn ein bewährtes Leben und hriftliche 
Werke machen den Menfchen heilig und ehrwürbig, nicht aber Gelehrfamteit 
und aufgeblafene Wiſſenſchaft, wodurd viele unfrer Gegner zu göttlichen 
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Ehren zu gelangen fih bemüht haben; da aber bei unfern Lehrern feine fo 
große Ruhmſucht herrſcht, fondern vielmehr alle Merkmale der Demuth 
und Befcheidenheit fih Eundgeben, wer follte ihnen nicht zugethan feyn ? 


XIV. 


Doch nicht die Zeitdauer, welcher faum der Beitand irgend eines Reiches 
zu vergleichen tft, nicht Die Uebereinftimmung der Xehrer, nicht der Umfang 
der Kirche, nicht die Unterwürfigkeit vieler Nationen, haben allein mich an 
den katholiſchen Glauben gefeflelt ; fondern auch die Verfolgungen und 
Drangfale, welche ber apoftolifche Stuhl erduldet, befeftigen mich darin, wie 
kaum ein anderer Beweis. Melden Gefahren find die römifchen Bifchöfe 
ausgefept ? Wie Viele aus ihnen haben die Märtyrerfrone errungen ? Un- 
geheure Verfolgungen hat Rom erlitten unter den meiſten heidniſchen Ge— 
walthabern, ald: unter einem Nero, Domitian, Trajan, Hadrian, Decius, 
Aurelianus, Diocletian, Marentius, Julianus und Andern mehr. Dann 
haben fo viele barbarifhe Völker den römiſchen Stuhl überfallen, die 
Vandalen, Alanen, Zongobarden, Gothen, Sarazenen und dergleichen; fo 
zwar, daß feine andere apoftolifche Kirche jo häufige Kriege, Verheerungen 
und Verbannungen erlitten, und der Satan feine andere mit fo vielen 
Anfehtungen beitürmt hat, und dennoch ftcht der Stuhl Petri nod aufrecht, 
während die Mebrigen verwüftet und zertrümmert darnicderliegen, dergeltalt 
daß das alte Sprichwort von dem glüdlihen Erfolge ber menfchlichen 
Dinge, daß nämlich der Römer fißend fiege, dermalen nicht unpaſſend 
felbft auf die Römische Kirche angewendet werben kann. 

XV. 


Miewohl aber diefe Kirche mehr Verfolgungen erlitten als alle Andern, 
fo hat fie fi) dennoch bei dem ganzen Alterthume und bei allen Völkern 
in fo großes Anfehen gejett, daß fie allein alle allgemeinen Goncilien aus- 
gefehrieben, und ohne Die Beiftimmung des römifhen Bifchofes keines Kraft 
und Geltung hatte. Da nun kein Patriarch, fo hoch er aud in Ehren ſeyn 
modte, und fein Goncilium, wiewohl beftehend aus katholiſchen Biſchöfen, 
irgend etwas gegen den römiſchen Biſchof verfügt oder fonft etwas von 
Beitand oder Nugen gegen fein Wiffen und Willen beftimmt, und nie Je- 
mand, ber ſich wider dieſe Kirche aufgelehnt hat, glüdlichen Erfolg gehabt: 
warum follten wir Ginzelmenfhen ung die Kühnheit beigehen laffen, dem 
römifchen Oberhirten zu widerjtreben ? 


XxVI. 


Da wir jetzt hauptſächlich den Augenblick erreicht haben, wo das allge⸗ 
meine Goncilium von Trient zum Schluffe gelangt ift, ein Gonctlium wie 
faum eins in der Welt gleich nothwendig und der Kirche gleich nützlich war: 
fo wird ung, wofern wir und demfelben nicht unterwerfen wollen, jener 
Ausſpruch des Heilandes verdienter Maßen treffen: Sage es ber Kirde; 
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wer aber die Kirche nicht hört, den halte man für einen 
Heiden und Zöllner.“ 


XVII. 


Die Gegner berufen fi zwar auf das Anfehen einiger Concilien, welde 
fie ihrer Sache günftig glauben, namentlich ftügen fie fi auf Die vier erften 
Beneralconcilien, und führen daraus zu ihren Gunften einige verftümmelte 
ober unrichtig verftandene Stellen an, Die jedoch, wofern man auf bie 
Quellen zurüdgebt, keineswegs ihrer Sache Vorſchub gewähren. Wenn fi, 
behufs der Priefterehe, und beiderlei Geftalten im Altarsfatramente, und 
anderer fhismatifchen Behauptungen, einige Canones aus dem gangrenfifcen, 
nicäniſchen, fechsten conftantinopolitanifhen und bergleihen Concilien 
fäljhlich anführen, warum verfünden und lehren fie nicht auch da, was dieſe 
Concilien enthalten von den Faſten, der Jungfräulichkeit, dem Saframente 
der Prieftermeibe, dem apoftolifchen Primate, der Ercommunication, dem 
Glericate und vielen andern Dingen, die dort ftehen und feſtgeſetzt wurden, 
und dermalen von den Gegnern gottlofer Weife verlacht werden? Und da 
heutigen Tages das ganze Altertum bei ihnen deutjh reden muß, warum 
überfegen fie nicht jene ganzen Goncilten, damit endlich das Volk aud dem 
'Sonterte erkenne, mit weldher Glaubenstreue fie jene heiligen Beſchlüſſe 
ſtückweiſe zerreigen? Gleichwie fie aber die ftumme Schrift zerftüdeln und 
verdrehen, fo behandeln fie auch Die alten Gonrilien. Und obgleich fie lange 
Zeit zur Rechtfertigung ihrer Verkehrtheit ein Goncilium verlangt haben, 
fo konnten fie dennoch mit den lebendigen Richtern in den Concilien fi nidt 
einfinden, noch deren Urtheile fich unterwerfen; denn fie fürdyteten einen 
harten Ausspruch, als fie ſahen, dag ihre Sache zum Schlimmern fich mendete. 


XVIII. 


Die nun verſtockt bleiben und ihre Unabhängigkeit behaupten wollen, 
ſetzen ſich den harten Bannſtrahlen aus, die mich ſelber, wiewohl ich mit 
willigem Gemüthe der katholiſchen Kirche den Gehorſam zu leiſten wünſche, 
jedesmal mit einem unglaublichen Schauder erfüllen, ſo oft ich davon leſe 
oder nur daran denke. Der menſchliche Geiſt erbebt nicht weniger bei dem 
Anhören dergleichen Worte als beim Gerolle des himmliſchen Donners. 

XIX. 

Die aber gerne ihre Treuloſigkeit bereuen oder auf die an ſie gerichteten 
Ermahnungen zurückkehren, die nimmt die mütterliche Kirche mit ſüßer 
Umarmung wieder in ihren zärtlichen Schooß auf. Zu dieſem Ende hat ſie 
eine gewiſſe beſondere Verfahrungsart und Vorſchrift, welche fie darum 
erlaſſen hat, weil zu allen Zeiten einige Menſchen zu ihr flieben, die fie 
denn auch nad der vorgefchriebenen rechtmäßigen Weije aufnimmt. Yaft 
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ung ihrem Beifptele nahahmen und der Kirche ebenfall$ nahen, damit wir 
von thr als Kinder aufgenommen und mit allen Chriftgläubigen vereinigt 
werden. 


XX. 


Wenn die Zutheraner nur irgend ein Goneilium, oder nur einen Kir— 
chenvater oder Lehrer, oder die Sendfchreiben und Befhlüffe nur eines 
Papftes oder endlich die Beiftimmung und Genehmigung nur einer Gemeinde 
der alten oder jeßigen Kirche auf ihrer Seite hätten: dann würde eg viel- 
leicht nicht auffallen, wenn wir ung zu Luther's Lehre befenneten. Da 
aber die Väter ohne Ausnahme katholiſch, und wie man dermalen fagt, 
papiftifch find, wie dieß beim erften Anblick einem Jeglichen einleuchtet, 
da fein einziges weder General- noch Particular-Goncilium fo mager 
und leer tft, daß es nur den Iutherifchen Glauben und nichts anders 
vorfchriebe, da ferner feine päpftlihen noch Synodalfchreiben und keine 
anderen deffallfigen Beſchlüſſe auh nur von Ferne auf Luther's Lehre 
zielet, da überdieß feine ältere und feine neuere, feine benachbarte, feine 
entfernte, feine überfeeifhe Kirche Luther’s Irrthümer begünftigt, nährt 
oder verbreitet: jo iſt es unfere Pflicht, Daß wir ung von Luthern 
gleichfalls fern halten. 


XXl. 


So viel ih feitber aus dem Leſen der Väter, der Concilien und Ge: 
fhichtichreiber erfahren habe, Tann ich von den Lutheranern fein anderes 
Urtheil fällen, als daß fie Verftümmler und Berfälfcher der Väter und 
Goncilien find, und biefen die größte Unbild anthun, indem fie vieles 
aus ihnen wie mit den Haaren herbeizieben und für ihre Sade in An- 
fprud nehmen, wo es doc befler zu jedem andern Gegenftande paffen 
würde. 


XxXII. 


Da ſie auf dieſem Diebſtahle öfters ertappt worden, und ſie die den 
Vätern angethane Gewalt nicht entſchuldigen können, fo verwerfen fie 
gänzlich ihre Authorität, was nur einem übermäßigen Hochmuthe möglich 
iſt. Denn wer war wohl beſſer im Stande als die Väter, die in der Kirche 
entſtandenen Streitfragen zu entſcheiden? Wann in irgend einer Sache 
Zweifel entſtehen, ſo nimmt man doch gewiß feine Zuflucht zu den Sach— 
verftändigen und Aelteſten; und es wäre höchſt ungereimt, wenn die 
Schuhmader über ihr Handwerk die Schmiede, diefe hingegen über das 
Feuergewerk die Schneider zu Rathe ziehen wollten. Der natürlihe Gang 
der Dinge lehrt ung alfo, daß wir jedem Handwerker in Bezug auf feine 
Kunft Glauben ſchenken follen. 


XXI. 
Allein, fagen fie, die Väter waren Menfchen wie wir, und eben fo gut 
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der Irrthümlichkeit unterworfen: als wenn biefes Vorgeben die Lutherifer 
Lehre bewiefe, und nit vielmehr gegen diefelbe gelehrt werben fönnte, 
wenn wir fagen: Lutber und fein Gefolge waren and Menſchen. 
Die Väter konnten irren, Luther aud; ein anderes ift, etwas können, 
ein anderes es wirklih thun. Wenn etwas in einer Sache feyn kann, fo 
folgt nicht ſchon, daß es darin ift; das wiflen diejenigen, welde kaum 
die Schwelle der Dialektik betreten haben. Daß aber die Väter nicht ge: 
irrt haben, das beweifet ihre Webereinftimmung. Daß Luther dagegen 
geirrt habe, dieß beweifet ſchon der alleinige Umftand, dag auf der ganzen 
weiten Erde kein Einziger gefunden wird, der in jeglicher Beziehung luthe- 
rifh wäre. Die reine Wahrheit aber wird nit von allen Menſchen ver⸗ 
worfen, weil die Kirche, welche die Lehre Chriftt in ihrer Ganzheit be 
wahrt, allzeit da feyn wird, wie wir eben gezeigt haben. 


XxXIV. 


Wir haben aber, ſagen fie, Gottes Wort. Welches Wort haben fie, 
da die Schrift, welche fie in einem verkehrten Verftande Wort Gottes 
nennen, nicht anders dag Wort Gottes ift, als wenn fie in ihrem wahren 
Sinne und Verſtändniß feftgehalten wird, was durch die lebendige Uebrr: 
lieferung der Kirche gefdhieht, weldhe die Gegner darum verwerfen, damit 
fie defto freiere Hand haben, die Schrift und den todten Buchftaben zu 
verdrehen und zu verftümmeln. Da nun aber diefem Buchſtabe von ihnen 
jet die widerfprechendften Deutungen aufgedrungen werben, und ein Jeg: 
licher feine cigene Meinung für Gottes Wort feil bietet: fo Eann gewiß 
jener Buchſtabe, der nit in die Herzen der Menfchen, fondern auf bas 
Papier gejchrieben ift und von ihnen nah allen Auslegungen bingezerrt 
wird, nicht eigentlih das Wort Gottes, fondern nur gewiffe Kennzeichen 
und Merkmale des göttlichen Wortes genannt werden: denn gleichwie 
Chriſtus nicht getheilt, nicht veränderlich ift, fo muß auch der wahrhafte 
Einn ter Ehrift und dag Wort Gottes mit ſich felbjt immer einig ſeyn 
und in demfelben Berjtande ftets befunden werden ; — und dieß, wie wir 
fhon bemerkt haben, beſteht nur in ber katholiſchen Kirche. 

AXV. 

Diefes wahre Verftändniß, das da heißt Gottes Wort, wird bei ung 
in der fath. Kirche durch die lebendige Uebergabe feitgehalten, nicht durd 
eine menſchliche, ſondern dur eine göttliche Ueberlieferung, deren Urhe- 
ber Gott felber iſt. Denn nicht durch die jchriftliche, ſondern durch die 
mündliche Ueberlieferung ift Gottes Wort zuerft verkündet worden. Die 
mündliche Ueberlieferung ging voraus, dann folgte die fhriftliche Nieder- 
zeichnung der Hauptthaten Chrifti, wie der Evangelijt Johannes bezeugt. 

XXVI. 


Allein nit nur die mündliche Uebergabe, ſondern auch der gefchriebene 
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Buchſtabe ift ganz und gar wider unfere Gegner. Wer die Schriften der 
Katholiken lieſ't, dem wird fogleich einleuchten, auf welche Weife die Schrift 
für und fey, und wie man fie verftchen müffe, um katholiſch zu feyn. 
Möchten aber auch die katholiſchen Bucher von den Evangelifchen und den 
Afterchriften gelefen werden! 


XxXVII. 


Bon dem geſchriebenen Buchſtaben, den wir heil. Schrift nennen, zeu= 
get die Tradition der Kirche, fonft müßte man ewig zweifeln, ob diefe 
oder jene als heil. Schrift aufgenommen werden müfje, und darum fann 
fein Zutheraner behaupten, daß die Bibel, die wir jept haben, die wahr: 
hafte heil. Schrift fey, wofern wir der kath. Kirche, welche diefes bezcu- 
get, feinen Glauben beimeflen. 


XXVIII. 


Wir ſehen alſo, in welche Zweifel und Irrthümer die Lutheraner ihre 
Glaubensgenoſſen ſtürzen, indem ſie behaupten, daß die Kirche nicht nur 
irren könne, ſondern auch bis dahin vielfältig geirrt habe. Wenn es ſich 
aber ſo verhielte, ſo müßten auch wir zweifeln, ob die Kirche jene Bücher 
der heil. Schrift, die wir jetzt beſitzen, mit Recht gutgeheißen, und ob es 
nicht mehr als vier Evangelien gebe, und ob dem h. Paulus nicht noch 
andere Sendbriefe zugefihrieben oder von den beftehenden nicht einige 
ausgefchieden werden müffen. 


XXIX. 


Es muß alſo unerſchütterlich feftftehen, daß die Kirche in keiner Weiſe 
irren Eonnte, noch geirrt habe, es fey denn daß wir unfer ganzes Heils— 
gebäude umkehren wollen. 


XXX. 


Auch muß man wiſſen, daß die lebendige Uebergabe und der geſchrie— 
bene Buchſtabe in der Kirche ftetd miteinander feftgebalten werden, und 
die Eine ohne die Andere nicht ganz und unverfälfcht beitchen kann. 


XXXI. 


Auch das muß man glauben, daß bei unſern Gegnern außer der Kirche 
die Schrift beſtehe ohne die Tradition, welche doch die Schrift in ihrem 
wahren und natürlichen Sinne feſthält; in der Kirche dagegen (wie ſchon 
bewieſen) die Schrift und die Tradition zugleich beſtehen; und es daher 
rühre, daß in der Kirche ewige Uebereinſtimmung iſt, außer der Kirche 
dagegen nicht eine, ſondern mehrere Sekten, Spaltungen und Parteien 
find, weil die Schrift ohne die kirchliche Tradition ſo vielerlei Deutungen 
unterworfen iſt als es Leſer derſelben gibt. 


— 596 — 


XXX. 


Daraus folgt, daß die katholifhe Kirche billig und heilfam bag gemeine 
Volt von dem Leſen der beil. Bücher abhält, und ed nur an das Hören 
derfelben anmeijet; denn nidt aus dem Xefen, fondern aus dem Hören 
wird ung das wahre Verftändnig. Ein Jeder, der die h. Schrift lief, 
fucht Diefelbe mit feiner Weberzeugung in Einklang zu bringen; baber, 
wie bereits erinnert, fo viele Sekten unter den Menſchen entftehen, bie, 
wenn fie einem andern Schrifterklärer Gehör gäben, leichter nur einen 
Einn auffaffen und in einem und demfelben Verſtändniß beharren würden. 


XXXIII. 


Aus der zügelloſen Freiheit die heil. Schrift zu leſen, entſteht bei dem 
gemeinen Manne auch die Kühnheit, über die Bibel und dag ganze Kirchen: 
wefen abzuurtheilen; ja, wider das Verbot des h. Paulus, ſchweigen 
dann felbit die Weiber nicht und fuchen vielmehr ihre Fatholifchen Männer 
von dem wahren Glauben abzuziehen, was für folhe Männer um jo 
ſchmachvoller ift, je höher fie in den gefellfchaftlichen und flaatlichen Ber: 
hältniffen geftellt waren. 


XXXIV. 


Aus dieſer Disputirſucht des unwiſſenden Volkes entſteht eine andere 
Verkehrtheit, wie kaum der Kirche etwas Verwerflicheres widerfahren konnte, 
nämlich daß ein Jeglicher die Urſachen und Gründe aller Glaubensartikel 
zu wiſſen verlangt, ehe er ihnen beipflichtet. Deßwegen beſtand der h. Au— 
guftin einen ſchweren Kampf mit den Manichäern, Donatiften und An: 
bern, bHinfihtlih der Glaubendeinfalt und der Glaubensweife. Unier 
Glaube wäre fein Glaube, fondern bloße Wahrnehmung; und ber größte 
Theil unfrer Religion beftände nicht im Glauben, wenn Alles durch Vernunft: 
gründe, und zwar durch folde Vernunftgründe könnte bewiefen werden, die 
ſelbſt dem Volke einleuchteten: obgleich wir übrigens nicht Läugnen wollen, 
daß die Gelehrten manchmal tiefer in das Verftändniß einiger Glaubens: 
artikel eindringen können. Man wiffe alfo, daß die hriftliche Religion nict 
auf Syllogismen und Vernunftſchlüſſen, fondern auf dem Glauben beruht. 


XXXV. 


Daher iſt es rathſamer, die göttlichen Ausſprüche in der lateiniſchen Sprache 
durch die ganze Kirche zu verkünden, damit ſie durch die verſchiedenen und 
dazu noch unausgebildeten Landesſprachen keine Gewalt erleiden, und der 
Pobel die kirchlichen Gebräuche nicht in's Lächerliche ziehe oder für feinen 
Aberwig durin Gelegenheit finde. Es genügt einem Volke, daß es in ber 
Mutterfprache Die allgemeinen Unterweifungen des Glaubens, die Katechis- 
muslehre, die Erklärung der Evangelien, einige ausgewählte Gebete, und 
zulegt die Gejfänge und Pfalmen der Hauptfefte befige. 
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XXXVI. 


Unſere Religion beſteht nicht in pompaftem und gezierten Wortgepränge, 
noch in vollkommenem Wiſſen, ſonſt würde vielleicht niemand in dieſem Le⸗ 

ben Chriſtum genugfam erkennen; übrigens könnten feine Thaten nie voll— 
kommen mit Worten ausgeſchmückt werden. Chriſtus ſagt: Gott iſt ein 
Geiſt, und die ihn anbeten, follen ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. ' Unſere Religion beſteht alſo in frommen Gedan— 
ken und guten Werken. Denn gleichwie Gott ein Geiſt iſt, nämlich ein 
frommer, keuſcher und guter Geiſt, ſo verlangt er auch von uns gleichmäßige 
Werke, und da genügt es denn nicht, daß man in einer jeglichen Zunge 
wohlklingende Reden abdeklamire, oder einigen Geſängen in der Mutter- 
fprache Beifall klatſche: — die wahre, die Fatholtfche Religion verlangt ganz 
Anderes. 


XXXVII. 


Jene ſehr kühne Behauptung der Gegner, daß die heil. Schrift leicht zu 
verſtehen ſey, und nicht verſchieden gedeutet werden könne, ſoll uns von ihrem 
Unſinne billig abſchrecken. Denn was thun ſie anders als die Diener des 
Wortes aus ihrem Amte verdrängen und das Recht und die Gewalt der 
Schriftauslegung einem Jeden gleichmäßig zuerkennen, nicht unterſcheidend 
die myſtiſchen Glieder des Leibes Chriſti, nach dem Ausſpruche des Apoſtels, 
ber da ſagt: Einige verordnete er zu Apoſteln, andere zu Pro— 
pheten, andere zu Evangeliften, andere zu Hirten und Leh— 
rern zur VBerrihtung des Lehramtes, zur Erbauung des 
Leibes Ehrifti? ? 

XXXVIII. 


Daraus erhellet, warum Luther die Bibel überſetzt; denn er wollte ſie 
nicht nur mit ſeinen Irrthümern in Einklang bringen, ſondern auch die 
ſchweren Stellen, welche die Faſſungskraft des gemeinen Mannes zu überſtei— 
gen ſchienen, dem Verſtande des Menſchen und ſeinen Zeiten anbequemen. 
Er bekümmert ſich ſo wenig um den wahren Sinn und den Zuſammenhang 
des bibliſchen Textes als der Wolf um die gezählten Schafe oder die reißenden 
Ströme um die Geſtade: denn einige Gelehrte werfen Luthern vor, daß er 
tauſend und mehrere Male in ſeiner Bibelüberſetzung geirrt habe. 


XXXIX. 


Da alſo die Lutheraner erſtens eine verkehrte und verfälſchte Ueberſetzung 
der Schrift haben; da ſie zweitens des Wortes Gottes beraubt ſind, indem, 
wie oben bemerkt worden, dasſelbe nur in dem wahren Sinne und in der 
richtigen Deutung von der Kirche aufbewahrt wird: wer ſollte nicht von ihren 
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Conventikeln fih abwenden? Wer ſollte nicht gegen die Unglücklichen von 
Mitleid gerührt werden, wenn er fie fo vieler Güter und eines fo großen 
Schatzes beraubt fieht ? 


XL. 


Es beweifen aber beider Seite die Werte und bie Greignifle, daß Gottes 
Wort, deffen fie beraubt find, nur bei ung zu finden fey. Denn unfere Prebi- 
ger, wiewohl fie vielen menfhlihen Schwachheiten unterworfen find, bringen 
dennoch inihren Zuhörern vielfältigere und auffallendere Früchte des Wortes 
hervor als die Gegner. Obgleich mandje von den Unfrigen nicht fo berett, 
nicht von jo großem Eifer entflammt find, fo iſt dennoch das Wort durch fie 
wirffam und madht die Zuhörer friedfertig, fromm, gerecht, andächtig, bes 
barrlich, die Einigkeit in dem Gehorſam liebend. Die Gegner aber, obſchon 
fie in hochtrabender Rede nur Chriftum, das reine Wort, den Glauben, bie 
Rechtfertigung und dergleihen mehr laut und geräuſchvoll verkünden, find 
dennoch, fie und ihre Zuhörer, weit Davon entfernt, Das Wort rein und un: 
verfälfcht zu bewahren, den echten Glauben zu weden und Chriſtum in ſich 
abzuprägen: denn Gottes Wort ift nicht in ihren Worten. 


ÄLI. 


Die Gegner führen zwar Chriftus im Munde, beginnen all ihre Predigten 
und Vorträge mit dem Namen Chrifti und wiederholen öfters denfelben; fie 
felbft aber ahmen Chriftus nicht nad, und ftellen ihn Andern nicht zur 
Nachahmung ver, fonft würden fie deffen Beifpiele nicht aus der Kirche ent: 
fernen, die Faſten nicht abftellen, die Orte der Zurüdgezogenbeit nicht zer: 
ftören, die Jungfräulichkeit nicht verrufen, die heiligen Stätten nicht ent: 
weihen, die häufigen Bittgänge, die beftändigen Gebete in den Kirchen, dad 
Almofengeben und hundert andere derartige Beifpiele und Vorſchriften Chriſti 
nicht außer Uebung bringen: da fie aber dergleichen unter dem Namen Chrifti 
thun, erklären fie fidh nicht ala die Vorläufer des Antichriſts, der die Werke 
Chriſti zerftören ſoll? 


XLII. 


Dieß Alles lehrt uns die Erfahrung, wie kann nun die lutheriſche Gemeinde 
die wahre Kirche ſeyn, wie ſie ſich rühmt, da der Lutheranismus gleichſam die 
erſte Stufe iſt, wodurch man zu den übrigen Sekten, zur Apoſtaſie und zur 
Gottloſigkeit herabſteigt. Bekanntlich ſind die Lutheraner von uns ausge— 
gangen: nun iſt gewiß, daß wenige von ihnen zur kath. Kirche, welche fie 
verlaſſen haben, zurücktreten; weiter hinab aber fallen ſehr Viele, und zwar 
meiſtens zum Zwinglianismus oder zum Calvinismus. Denn es gibt einige 
Spitzfindige, welche Luther und Zwingli heute miteinander verſöhnen 
wollen, unter denen doch heftige Kämpfe und Streitigkeiten waren; fo wer: 
den die Anhänger der Brädicanten genöthigt, unbewußt der Zwinglianiſchen 
Lehre fih zuzumenden ; denn die unglüdlihen Zuhörer find fo fehr von den 
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Binfterniffen diefer evangelifchen Bofauner umnadıtet, daß fie nun noch weiter 
von der fath. Kirche fich entfernt haben. Und gleich wie Einem, der eine 
Steige hinabfällt, ed unmöglich ift, einen tödtlichen Sturz zu verhindern oder 
Doch wenigfteng gegen einen Körper gefährlich anzuftoßen: fo werden diejeni— 
gen, welche geitern Lutherifch waren und heute zwinglifch find, theils Arianer 
oder Trinitarter, theils Widertäufer, Servetianer und dergleichen ; und folcher 
Weiſe gehen fehr viele bedaurungswürdige Seelen zu Grunde. Wenn ich 
biefes nicht felber gefehen und erfahren hätte, jo könnte ich eg nicht verfichern. 


XLIN. 

Zur Warnung dient mir hierorts auch der überflägliche Zuftand eines 
jeglichen Lutheraners, was ebenfalls unfere Beachtung verdient. Dem Neuges 
bornen unter den Lutheranern wird die Taufe nicht von einem Priefter er— 
theilt; warın er aufgewachfen, hat er keinen Priefter, dem er feine Sünden 
beichten, oder von dem er die Vergebung derfelben ſich verfprechen oder er⸗ 
warten koͤnnte. Trachtet er nach dem Eheftande (denn die ewige Fungfräulich- 
keit und die Enthaltſamkeit fennen fie nicht), jo wird er nicht gelehrt, dag die 
Ehe ein Sakrament fey, weil er von einem fleifchlichgefinnten Prädicanten, 
nicht abe: von einem geiftlihen Priefter, fleifchlich denken und die Ehe fleiſch— 
lich beuribeilen lernt. Will er dann die heil. Schrift Iefen, fo wird er unver- 
merkt umählige Irrthümer in fih aufnehmen; hört er dagegen die Vorträge 
der Pred.ger, fo wird er ſelten etwas von dem ewigen Heile, vieles aber von 
ben verfgiedenen Secten hören; nicht zur chriftlichen Xiebe, fondern zum ewi— 
gen und unauslöfhlihen Hafle und Neid wider die Katholiken entflanımt 
werben, und zwar durch das unaufhörliche Geſchrei der Prädicanten fo fehr 
darin betärft werden, daß kaum der Hunderttaufendfte wieder zur Einſicht 
gelangt ınd zur wahren Kirche und zur Xiebe des Nächſten zurückkehrt. Liegt 
er endlih auf dem Sterbelager, fo verfällt Die arme Scele in die Hände irgend 
eines Volfes, der weder fich felber Helfen noch Anderen Hülfe leiſten fann, 
da er känen Beruf hat, keine priefterlihe Segnung befißt und daher von Gott 
nichts ;u erlangen vermag. Daß diefed die Lage der meiften Lutheraner fey, 
dbazı fordere ich Gott und alle Heiligen als Zeugen auf. 


XLIV. 


Vie groß auch die Zänkereien und Streitigkeiten unter den Prädicanten 
fim, tft unmöglich zu erzählen und gräßlich zu hören. Sie werfen fi gegen- 
ſeiig Verbrechen vor, verrathen fich felbft durch unkluges Gezänke, offen- 
baren wechfelfeitig unerhörte und gräuliche Dinge, und fo geben fie zu er— 
femen, wie ed mit ihnen und mit ihrer Lehre befchaffen fey, als aus welder 
ein vielfältige Verdorbenheit, eine grobe Unwiffenheit, die größte Befchwer- 
nif, unverföhnliher Groll, unnöthige Sorgen, unerlaubte Gelüfte, gottes- 
ſchinderiſche Irrthümer, ungerechte Schadenfreude, beweinenswerthe Rath- 
fhäge und eine eben fo große Menge von Armfeligfeiten wie von Laftern 
enfprungen ift. 
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XLV. 


Ja Luther bat fih fogar des Majeltätsverbrehens ſchuldig gemadt, 
und zugleich die Seinigen mit in basfelbe hineingezogen. Denn feine Särif- 
ten bezeugen vielfältig und an verſchiedenen Orten, daß er nicht nur bie 
Oberhirten der Kirche, gegen die er ungefcheut fih erbob, mit Unbilden 
überhäufte und mit Verleumdungen verfolgte, fondern auch die Kaifer, 
Könige, Fürften und andere Regenten, gegen Chrifti und des Apoſtels 
Pauli ftrenges Verbot, mit den fhändlichften Verwünſchungen begeifert, 
und in feiner zügellofen Schmähfucht die weltlichen Behörden fo ſehr ihres 
Anfehens zu berauben fuchte, daß deſſen Nachfolger mit derfelben Yred: 
heit nicht nur dem rechtmäßigen römifchen Kaifer wiberftanden, fondern 
auch wider die Könige bon Frankreich, Spanien, England, Schottland und viele 
deutfche Fürften ſich verſchworen und ihnen mit der äußerſten Feindſelig⸗ 
feit ihre Hinterlift haben fühlen laſſen. So gewaltthätig war Zuther’s 
Evangelium. 


XLV. 


Selbft heutigen Tages fehlt es nicht an Solden, die durch die es un: 
glüdlihe Evangelium fo verrüdt geworden, daß fie ed mit Gewelt und 
Waffen audzubreiten und nach fremden und entfernten Gegenden zu ver: 
pflanzen fih erfühnen, und darum immerwährende Kriege unte:halten. 
Und dennod verfprechen fi diefe Thoren ein ungetrübtes Xeben und eine 
ewige Ruhe in Mitte fo vieler Kriege, Zänkereien, Rafereien und Brand- 
ftiftungen ; allein fie betrügen ſich, die Unglüdfeligen. Denn, fagt der h. 
Auguftin, ! wie des Menfchen Leben hienieden befchaffen tft, ſy wird 
es in der Ewigkeit befunden werden. Eie hätten alfo von Ghrito den 
Frieden und die Einigkeit Iernen follen, indem er fpriht:? Selig die 
Sriedfertigen, denn fie werden Kinder Gottes gerannt 
werden. 

Den Gegnern aber genügt es niht, in Bezug auf die Mifferfhaft 
Gottes geirrt zu haben; fontern da fie in dem großen Kriege der Ui: 
wiffenheit leben, nennen fie diefe vielfahen und fhweren Uebel — Frieden. 

Xxuvil. 


Ueberdieß find unfere Gegner in Bezug auf Luther, den Stifter ihre 
Gerte, fo fehr verblendet, daß fie ihn über alle Heiligen, Apoftel, Pre 
pheten und Engel erheben, was feinem Menfchen, keinem Heiligen in de 
tath. Kirche widerfahren. Nichts defto weniger verwerfen fie mit Spot 
unfere Gefchichten der wahrhaft Heiligen und Verklärten; denn Zuthe 
jelbft hat nicht wenige Heilige und mehrere Kirchenlehrer mit der ſchnöde 


1. Contra Jud. et Pagan. c. 20. 
2. Matth. V. 
3. Weish. II. 
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ften Gottlofigkeit verfolgt. Er nannte die göttlihen Schriften eines Chry- 
foftomus eine unverfhämte Lüge, und ihn felbit einen läppifchen Mönch, 
ben er nicht um eine halbe Unze kaufen möchte. 

Bon Bernardus fagt er, daß er fi nicht gleich fey und fidh felbft 
widerſpreche. 

Den heil. Hieronymus zählte er nicht unter die Kirchenlehrer, weil 
er nur von Faften und Jungfrauſchaft fchreibe, und darum nennt er ihn 
einen Keper. ' 

Don OD rigenes fagt er, daß er längit ercommunicirt fey. 

Ein gewiffer Lutheraner, welcher Gommentarien über Matthäus ge- 
fohrieben bat, führt darin die Briefe der Duntelmänner ® an, und 
behauptet die heiligen Gebeine der drei Könige, welche zu Köln aufbewahrt 
werden, feyen nicht von ihnen, fondern ed wären nur Xeiber von welt- 
phältfhen Bauern. In derfelben Schrift nennt er den h. Nicolaus aus: 
drüdlih einen Heuchler. Wegen des Betragens der thörichten Menſchen 
und ihres verkehrten und übermüthigen Richteng hat der b. Paulus er- 
mahnt, ° in der Achtung einander zuvorzufommen. Ohne Zwei- 
fel wird Gott diejenigen, die er in die Zahl feiner Freunde aufgenommen, 
und mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt hat, dereinft auch gegen die Un— 
bilden und Schmähungen der Menfchen rächen. 


XLVill. 


Auch fehen wir jebt fhon, daß die erften Urheber der Iutherifchen Partei 
von ihren Nachfolgern ebenfo mit Unbilden überhäuft werben, wie fie felber 
gegen die Heiligen Gottes gewüthet haben; denn das ift Die gerechte 
Strafe der Böfen für das von ihnen begangene Berbreden, 
Daß, was fie getban, fie nun felber leiden. * 


XLIX. 


Obgleich fie fi aber bemühen, die Zeugniffe der Väter zu verwerfen 
und ihnen ihr Anfehen zu benehmen, fo berufen fie fi dennoch auf das - 
Zeugniß ber Menſchen, befonders der Gcwalthaber, und fuchen fich hierdurch 
zu empfehlen, wie man fi aus Manlius überzeugen kann. Wenn aber 
die Religion aus dem Urtheile der irdifhen Gewalthaber Gewicht erlangen 
fann, warum befolgen wir nicht die Ermahnung bes Kaiſers Sonftantin, 
der da fagt: Wenn ih einen Priefter oder Mönd fündigen 
fähe, würde ih ihn mit meinem eigenen Gewande bededen, 
Damit Andern daraus fein Aergerniß erwühfe? Warum ver- 


1. Vgl. deffen Tiſchreden. 

3. Epistt. Obscurorum Virorum, von Qutten. 

3. Röm. XII. 10. 

4. Justa malis hæc admisso pro erlmine poena, 
Ut qu& fecerunt eadem patiantur et ipsi. 
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fünden fie nicht auch das Urtheil des Kaiſers Marimilian ! über 
Luthern? Als jener nämlich auf feinem legten Reihötage zu Augsburg 
Luthern erblidte, fragte er die Umftehenden, wer jener Mönd fey, und 
ba zu jener Zeit ihn noch Keiner perfönlic kannte, fprab der Kaifer, er 
Iefe auf feinem Gefichte, welches die Kraft feines verborgenen Geiſtes ver: 
rathe, daß Luther über das römifhe Reich und die fatholifche Kirche 
jhmwere Unbeile und Drangfale bringen werde. Auch Beorg, Herzog von 
Sachen, ein katholiſcher Fürft, fagte fehr wahr und weife, als er bie 
häufigen Neränderungen der Evangelifhen fah, daß die Lutheraner heute 
nit wüßten, was fie morgen glauben würden. Eben terfelbe, ale im 
Anfange ber lutheriſchen Wuthausbrüche alle flüchtigen Mönche und Nonnen 
Luthern als ihrem Fahnenträger zuliefen, fällte über die Stadt Witten- 
berg ein untrügliches Urtheil und nannte fie die Zufluchtsſtätte aller Flücht⸗ 
linge und Berbreder. 

Kaifer Ferdinand, den zerrütteten und zerriffenen Zuftand der Kirche 
beweinend, fagte: Unfere Keger bereiten und ein trauriges und gräßliches 
Schauſpiel; denn nur mit Mitleid und Abfcheu fann man jene im Be: 
fenntniffe des Glaubens von uns getrennt fehen, die doch diefelbe Tauf- 
gnade und den Namen desfelben Erlöfers Chriſti mit ung haben und den 
nämlihen Geſetzen des Reiches unterworfen find. — Die Urtheile fo großer 
Männer find meines Erachtens gegen Luthern von hoher Bedeutung. 


L. 


Es fiheint ung, daß mir die Lügen, womit die Gegner unfre Kirde 
befämpfen, bierorts nicht mit Stillfchweigen übergehen dürfen. Sie geben 
fälfhlich vor, wir fegen die gättlihe Gnade dem freien Willen nad. Sie 
erdichten, Daß wir die Heiligen nicht als Fürfprecher, fondern als Spender 
der ewigen Güter anrufen. Ferner behaupten fie falfhlih, wir feßen 
Chriſtus außer Acht, und ſeyen ausſchließlich mit menfchlihen Ueber: 
lieferungen befchäftigt. Ueberdieß find fie unverfhämt genug zu Ichren, 
daß die Päpſte das Saframent der Che verbieten und die verfchiedenen 
Stände in der Kirche eben fo viele unter fich getheilte und fich wider: 
fprediende Secten feyen. Daß wir den Glauben ausſchließen, haben fie 
mit eitler und teuflifcher Bosheit fhon längft all den Ihrigen eingerebet. ' 
Diep Alles und was fie fonft der Art noch täglich von ihren Kanzeln herab- 
ſchwätzen, iſt aber durchaus falfh und erdichtet. Denn nichts dergleichen 
babe ich, fo lange ich mit den Katbolifen Umgang gepflogen, weber von 
einem Prediger vernommen, noch in einem Buche gelefen. 


1. Es iſt unnörhig, darauf aufmertſam zu maden, daß noch heutigen Tages biejelbe 
Täuſchung fortgefeßt wird. D. 9. 


— 603 — 


LI. 


Die Gegner haben der katholiſchen Kirche dergleichen Poſſen und Lügen 
vorgeworfen, damit fie felber ihre abergläubifhen Träumereien und Wahr: 
fagereien vertheidigen Eonnten. Denn zu allen Zeiten haben fie fih erfühnt, 
Vieles vorherzufagen aus dem Feuer, aus der Luft, dem Waffer, dem 
Fluge der Vögel, den Träumen, den Buchſtaben und aus den Figuren ber 
Zahlen. Ueberdieß haben die Sternguder das rümifhe Reich mit fo vielen 
abgefhmadten und erdichteten Berechnungen und Vorherfagungen erfüllt, 
bag kaum ein anderes Volk ſich je fo abergläubifch erwielen hat. 


Lil. 


Dennod behaupten fie, daß fie die Mißbräuche aus der Kirche entfernt 
hätten; indem fie aber gegen bie Mißbräuche zu Feld zogen, befämpften 
fie auch die guten Gebräuche. Wir fehen nicht. daß heut zu Tage das Volt 
ernfter als fonft der Frömmigkeit nachſtrebe, fondern wir wiſſen vielmehr, 
daß es dem Gottesdienfte feltener beiwohne. Die Völlerei, die Unzucht, die 
Gottesläfterungen und dergleichen Laſter ohne Zahl haben, nachdem die 
Wolke dieſes Evangeliums fih erhoben, über den ganzen Erdboden fi 
verbreitet; und während fie die Pfalmen verbeutichten, fehlte es zu ihrer 
Nahahmung niht an Boten der Hölle, welche die fhändlichiten Liebee- 
gefänge dichteten,, die dermalen entfchieden die Dberhand gewonnen haben 
und mehr im Brauche find, ald wenn hundert taufend Pfalmen mären 
aufgefegt worden. 


LI. 


Daher wurden die Hauptitifter diefer Umwälzungen und ihre vorzäglichiten 
Verfechter nicht unverdient theils mit den fchärfften Strafen heimgeſucht, 
theils find fie durch einen fhredlihen Tod zu Grunde gegangen, zur War— 
nung aller jener, die in ähnlicher Weiſe die Kirche verlaffen werden. 


LIV. 


Endlich ift e8 gewiß, daß die Rutheraner fih auch Mährchen zumenden, 
indem nicht alle mit jenem Ernfte und jener Beharrlichkeit, deren fie fich 
rühmen, ihren Gemeinden vorftchen. Diele find fhweren Sünden verfallen ; 
Andere, ih weiß nicht in welchem Aberglauben befangen, ändern und 
erneuern ohne Unterlaß ihre Ceremonieen, ftellen fie dann wieder ab, um: 
bilden fie abermal und geben fih fo dem Gelächter der ganzen Welt preie, 
Mieder Andere verjprehen, Daß zu einer beftimmten Zeit Das Papſtthum 
aufhören werde. Giner verdrängt den Andern, oder fie brandmarten fi 
gegenfeitig in ihren öffentlihen Vorträgen mit den fheußlichiten Laftern. 
Und wann fie keine beftimmte Obrigkeit haben, um ihrem Gezänfe ein 
Ende zu maden (irgend ein höchftes Oberhaupt und alle Goncilien verab- 
fheuen fie), vertheidigen fie fih wunderfam in ihren Predigten, Alsdann 
mußt du anftatt der Auslegung des Evangeliums heftige Vertheidigungen, 
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abjcheulihe Verwünfhungen, bittere Spöttereien, gehäffige Feindfeligfeiten, 
langweilige Aufzählungen ber Secten, das Lob jeglicher jelbfteigenen Echre, 
bie ſchärfſten Bezüchtigungen der anderen anhören; und fo glauben dieſe 
firengen Evangelifhen ihre Predigten vortrefflih zu Ende gebradt, den 
Gottesdienſt würdig gehalten, Gott genug geleiftet und für die Menſchen 
mehr als genug geforgt zu haben. In ihren Berfammlungen halten fie daber 
nichts fo forgfältig feit wie die Predigten, denn fonft hätten fie Feine Ge⸗ 
legenheit,, fih und ihre Träumereien zu rächen, da nit Alle Bücher und 
Apologieen fihreiben. Mit Stillfpweigen übergehe ich mehrere Gebrechen 
der Lutheraner, von denen ich wahrhaft nicht weiß, ob fie mehr zu beladen 
oder zu beweinen find. 


LV. 


Zulegt glaube ich noch erinnern zu müflen, von welchem Geiſte befeelt, 
und mit weldhem Gewiſſen die Evangelifchen geziert find. Salomon fagt: 
Der gottlofe flicht, wann ihn au Niemandverfolgt.' Und 
wiederum: Wer ein böfes Gewiflen hat, der ahnet das Schlimmfte, denn 
weil die Bosheit zaghaftift, gibt fie fih durch ihr eigenes 
Zeugniß fhuldig, indem nur ein böfes Gewiſſen allzeit 
große Uebel beforgt.? 

Diefe Worte find unverkennbar gegen unfere Widerſacher gerichtet. Ich 
weiß nicht, welche Tyrannci fie ſich einbildeten, weil biefes Augsburger 
Evangelium zu einer unglüdlihen und nicht fehr günftigen Zeit zu Tag 
gekommen, nämlich während der Regierung Karls V. Diefen beſchuldigte 
ihr böfes Gewiſſen der Tyrannei, da ihm doch feine Feinde wie feine Unter- 
thanen allzeit und überall das Rob der größten Sanftmuth und Milde ertheilten. 

Camerarius wird von feinem eigenen Gewiſſen befhuldigt, wenn er 
im Leben Philipp’s, S. 107, fhreibt, daß er fih Anno 26 mit einigen 
Andern einer Gefandtfhaft an Karl V. nad Spanien unterzogen, aber 
von der Gefahr in Kenntniß gefept wieder zurückgekehrt jey: wer des Böfen 
ih bewußt ift, der ahnet und beftimmt allzeit fich felber die verdiente Strafe. 
Und aus derfelben Urfahe wollten fie au dem Goncilium von Trient 
nicht beiwohnen ; denn eine verlorne Sache beugt felbft das Gewiffen dar- 
nieder und macht es ängftlich. 
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Seite 4 Zelle 7 ftatt Slemens VIll. lies Slemens VII. 


— 415 — 14 von unten, flatt fügt lies ficht. 

— 36 — 19 — — wollte lies wollten. 
— % — ii — — dem lies den. 

— 35: — 17 — lies gehört hierher. 

— 4 — 9 von oben, ftatt mid, lies denn. 

— 45 — 15 von oben, lies evangelifch achten. 
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